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Montesquieu , de l'cspiit dca loiz. XVI. 4. 
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System 

und 

Inhalts - Verzeich ii ifs 

des vierten Theils (*). 



D. Moderne Politik oder über die 

Verhältnisse der modernen Stuten unter- 
einander, so wie die praktischen , histori- 
schen und rechtlichen Principien der Be- 
herrschungs- , Verfassungs* und Verwal- 
tungs - Formen im modernen Abendlande 
überhaupt. 

Abtheilung des Aeussern. 
AA. Von den praktischen, hi- 
storischen und rechtlichen 
Grund - Verhältnissen der 
herrschenden (souverai- 
nen) christlichen , modern- 

*) Die Erläuterung ehr Terminologie und dt» Sytttm» a. m. Tbl. I. 
$. 5 — ii. und Till IM. $. i5g — i64. 
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abendländischen, oder ger- 
manischen Fü rstenh äu- 
ser sowohl unter sich und 
zu einander, als zu den 
ausnahmsweise und mit ih- 
rer Zustimmung bestehen- 
den Fr ei- S taten Euro- 
pa 's. Mit andern Worten: 
Von den sogenannten aus- 
wärtigen Stats - Ver- 
hältnissen. 

I. Von dem Ursprünge oder der 
Entstehung der heutigen Pa- 
trimonial- und Frei- Sta-seii* 
ten. §. 1 — 3 4 

a) Vom Ursprünge der Patritno- 
nial - Staten. 

«) Vom Ursprung oder der Ent- 
stehung der souverainen Fürs ten- 
häuser und ihrer Patrimonial- 
Territorien in Alt - Europa. 

tta) Durch die ersten Er ob er ungen. J.4. 6, 
ßß) Durch das Lehns - System, j. 5. 8 
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Seilt 
yy) Durch sonstige privatre cht liehe 

Erwerbs-Titel. J. 6. . . .9 
dd) Was ist Herrsch aft , worauf ruht 

sie und was giebt sie ? j. 7. 8. . .10 

acta) ffae ist Landeshe rriiehiei t? 
* 9 n 

ßßß) J Fat ist Lande s höht it? $. lou. 11. 14 
yyy) Conseeutmen dar au $ für Umfang t Werih 

und staatsrechtlichen Charakter beider $. 1*. iS. £8 

€*) Was ist Souverainetät? J. 14. . 32 

(tttCCj Souverainetät im etymologischen , 

subjektiven oder facti sehen Sinne. $. i5. 25 

ßßß) Souverainetät im ahjectivtn oder 

stots reehtl iehen Sinne. $. 16. 17. • 24 

$) /^a/n Ursprünge oder der Ent- 
stehung der geistlichen und ad- 
liehen Collectiv Herrschaften und 
ihrer PatrimoniaUTerritorien. §. 18. 32 
b) Vom Ursprünge und der Ent- 
stehung der Fr ei - Staten. 

et) Der nicht durch ein Fürsten- 
haus regierten, 

aa) Von deren Ursprünge und Entstehung 
Überhaupt, j. 19 36 

ßß) Insonderheit von dem Ursprünge > der 
Entstehung und dem Untergange der vie- 
len kleinen Frei • Staten und Städte 
des Mittel- Altars, j. 20.21. . . 39 

yy) Desgleichen von den feit der Reforma- 
tion oder seit dem l()ten Jahrhundert ent- 
standenen 9 theils wieder verschwundenen-, 
theils noch bestehenden grosen Frei- 
Staten. j.22 47 
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Seite 

#Ä<*J Von Jen drei gro$tn alt - turopäi- 
schtn, tum Thtil wieder verschwundenen 
Frei - Stuten, 

s) Die Niedertande. $. »3 u. st. . • 48 

a) England ale »og. Commonwealth eeit 

»64 9 — 1660. $. «5. . . . . 52 

5) Frankreich eeit 179a — i8i4. $. 96. . 55 

PPfl) Fon den neu - europäischen oder 

am er Hein i ecken Frei- Staten. $.»7. • 61 
1) No r d - Amerika /tische vereinigte 

Staten. $. »8. «9. .... 61 

s) Süd -Amerikanische Frei - Staten. 

3 • »o .«i. 66 

W) Von den auf dem Wiener Congrefs 

durch die grosen -patrimonialen Mächte 

selbst theils ganz neu creirten f theils 

wieder hergestellten 5 freien S tädten 

in Mt - Europa. $. 32. 33. ... 68 

ß) Desgleichen der durch erwählte 

Fürsten-Häuser regierten Frei- 

Staten. §. 34. 35. 36. 37. 38. . . 69 

c) Ueber die Zwitter - Natur der in- 
diyiduellen Wahl '- Reiche oder 
Monarchien im modernen Abend- 
lande und warum sie untergehen 
mufsten. §. 39 — 43 79 

d) Schema oder systematische Classi- 
fication der modernen Staten. §. 44. 
(mit einer Tabelle) . . ♦ .88 

II Von den Verhältnissen der 
modernen Patrimunial - und 
Frei- Staten untereinander. 
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Seite 
a) Im Frieden. §. 45. 46« • . .90 
a) Die Frei- Staten. §.47. . . 93 
ß) Die Patrimunial - Staten. 

§• 48 . . <# 

y) Die Patrimunial* und Frei -Sta- 
ten. §. 49t W 

S) Verhältnijs tu Asien. §. 50. 96 
e) lieber Begriff und Zweck der 
modernen Staten-Systeme, Sta- 
ten- Bünde und Bundes -S ta- 
ten, §. 51 97 

cca) Staten- Systeme, j. 52. . . 97 
ßß) Staten-Bünde. $. 53. . . .100 
yy) Bundes- Staten. j. 54. . . . 101 
£4) Schlujshemerkungen. J. 55. . . . 104 

lieber die aus dem Bisherigen sich 
ergebende eigentliche Bedeutung des 
modern » abendländischen Völker- 
Rechts und Stats-Interesse 
und dessen Gegenstände. §. 56. 105 
cca) Veber die' Beibehaltung des Wortes 

Völker-Recht. {.57 — 61. . . 106 
ßß) Gegenstände und Bedeutung des Für- 
sten- und Völker-Rechts. $.62. .110 

CCCCCt) Wat gehört im Interesse der Fu r - 
atenkäuter, betontter» der patrimonialen , 
dahin? $.63 — 68. . . . . HQ 

ßßß) Wa* gehört im Intere*S0 dsr Fölier, 
der unterlhanigen sowohl wie freien, dahin? 

$ 69 - 7* 136 

ff) VPas ist unter dem sogenannten Stats- 
Interesse zu verstehen? j. 73u.74. • 138 
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Seite 
dd) IV as verstand und versteht man noch 
unter dem sog. politischen Gleich' 
gewichte? $.75 — 80 . . . .141 
**) Eint heilang der Mächte nach ihrem 
politischen Gewichte oder ihrer 
politischen Bedeutung. (.81—84. 148 
Tj) Ueber die Fo r m der diplomatischen 
Verträge und den besondern 
Charakter , das Wesen , die Heilig" 
keit und Verbindlichkeit gewisser 
Gattungen von Verträge n 9 
Sündnissen und Garantien 
unter Patrimunial- und Frei- 3 taten. 

§.85 15a 

««) Von der Form und Abschlief sung 

diplomatischer Verträge. $. 86 — 89- • *53 
fiß) Von dem besondern Charakter ge- 
wisser Gattungen von Verträgen und der 
Dauer ihrer Verbindlichkeit, j. 90 — 94. 159 
yy) Von dem besondern Charakter und 
der besondern Un verle tzlichkei t fürst- 
licher und freistatlicher Gesandten und 
Agenten. $.95-104 163 

b) Im Kriege. 

a) Von der Kriegsmacht und ihrer 

Bildung. §.105 109 

cta) Von der Land-Macht und den 

Vestungen. $.106 — 111. . . -170 
ßfi) Von der See- Macht und den 

Häfen. $. 112 175 

/?) Von den Motiven zum Kriege 
und den sich hiernach richtenden 
Arten des Krieges. §. 113— ll'l. 175 
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Seite 
aa) Vom kleinen Kriege durch R e tor- 

sion und Repressalie n $.115 — 117. 177 
ßß) Vom grosen bewaffneten Kriege. 

j. 118. . . . . . . .181 

ÜCCCC) Erwägung*« runde dabei ans dem inner n 

politiscJten Standpunkte. $. 119 — 19 5. , JJJQ 

ßßß) Allgemeine strategieehe KJiigh eit *- 

Hegeln. $. ia4. 186 

y) Vom Fürsten- und Völker- 
Rechte in Kriegszeit en 9 sowie 
vom modernen Kriegs gebrau che 
oder sogenannten Kriegs-Rechte. 

§.125 187 

aa) Von den Rechten und Gebräuchen zwi- 
schen den kriegführenden Mächten 
zu Land und See überhaupt. }. 136 — 137. 188 
ßß) Von den Rechten und Pflichten der 
neutralen Mächte während des Kriegs , 
insonderheit der neutralen See - Mächte 
und Handels »Nationen. (.138.139* . 195 

aaa) Von den Neutralität* - Rechten und Pflich- 
ten bei blasen L a n d- Kriegen. $. l4o — i4t. JQ^ 
ßßß) Deegleiehtn in S ee- Kriegen. $. i4a — i48. l(Jg 
j) Fß'orin bestehen die Rechte und Pflichten dei- 
ne nt raten Schiffe? $. l4g — i5l. . JJOl 
a) Was ist Cont rebande? $ iSa — i56. 2Q£ 
5) Vom n s ii ations- Rechte. $• xbj. 208 

4) JVa* heist und was wirkt eine B lok a de? 

$. >ss 009 

d) Vom sogenannten Eroberungs- 
Rechte, d. h> den Macht* Befug- 
nissen y welche dem Sieger gegen den 
Besiegten sowohl wie dessen Unter- 
thanen zustehen. §. 159« • • • 211 
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— XII — 

Seite 
acc) Vom Verhältnisse zwischen Sieger 

und Desiegten, Friedens» S chlufs 

und Friedens- Vertrag. $. i()0 u. 161. 212 
fiß) Desgleichen zwischen dem Sieger und 

den Bewohnern des eroberten Landes. 

$. 162-164. . . . . 315 

c) Vom ewigen Frieden. §. 1Ö5« • • 218 
Abtheilung des Innern. 

BB. Von den praktischen und 
historischen Grund- und 
Rechts - Verhältnissen 
der patrimonialen He r ra- 
scher sowohl wie freistat- 
liehen Regenten zu den 
Unterthanen und Territo- 
rial - Bewohnern 9 oder von 
den Principien der Be- 
herrschungs - , Verfassungs- 
und Verwaltungs - Fo r in e n 
überhaupt. §. 166. . . .203 

/• Von dem der mal igen Cha- 
rakter und Umfange der Herr- 
scher- Gewalt in den Patrimo- 
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— XIII — 

Seite 

nial- und der Regenten- Ge- 
walt in den Frei- Staten.§.\b7. M6 
«) Kon der rechtlichen Irrele- 
vanz bioser Namens - Vertauschun- 
gen und Adoption antik -staatlicher 
Terminologien. §. 1Ö8 — 170- . ms 
b) Was hat die Principien und 
Consequenzen der patrimonialen 
und freistatlichen Herrscher- und 
Regenten- Gewalt alterirt, durch- 
einander gemengt oder doch neben 
einander gestellt? §.171 — 175-335 
//. Vom inner n Verfassungs- 
wesen oder den Normen, wo- 
durch im Allgemeinen der Herr- 
scher- und Regenten -Gewalt 
ihre Grenzen gestellt oder aber 
Rechte und Pflichten der Herr- 
scher sowohl wie der Unter- 
thanen vest gestellt sind. $. 176. w* 
ä) Begriff und historische Einleitung 
zum modernen Verfassungs- Fiesen. 

«) Begriff von Verfassung, na- 
mentlich Rechts - Verfassung. 
§. 177 345 
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Seite 

ß) Historischer Ueberblick und Ab- 
rifs der Entwickelung des modernen 
Rechts - Verfassung s •Wesens bis zum 
Wiener Congresse. §. 178 — 183. 248 
y) Weber die materiellen Motive, 
welche seit dem Wiener Congresse , 
hauptsächlich in Teutschland, zum 
Abschlufs oder zur Concession ge- 
schriebener Hechts - Verfas- 
sungen nöthigten. §. 184. 185. . 262 
aa) All gemeine und hauptsächliche 

Motive. 8.186 — 195 26* 

ßß) Nebensächliche Motive. $.196 — 

198 270 

d) Schlujsbemerkung. §. 199. 200. . 272 
b) Systematische Uebersicht und Ana- 
tomie oder Zerlegung der einzelnen 
Verfassung s- Punkte der heuti- 
gen modernen Staten nach Maas- 
gabe des patrimorüalen und frei- 
statlichen Princips. §. 201. 202. ♦ 277 

a) Alphabetische Uebersicht der hier 
in Betr acht kommenden Staten 
und ihrer Verfassungen. 
Anhalt»Bernburg> Herzogthum. f 
Anhalt- Dessau, desgl. [{.203. 281 
Anhalt-K'öthen 9 desgl. ) 

Baden » Grosherzogthum. $.204. . . 282 
Bai er * , K'önigthum. }. 205. . . 283 

Braunschweigf Herzogthum. j. 206. • 285 
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Seito 

Bremen, freie Stadt* $• 207. • . . 285 

Dänemark, Königreich, $. 208 — 210. . 286 

Frankfurt u.M., freie Stadt, f. 211. ♦ 290 

Frankreich, Königreich, $. 212. . . 290 
Grosbritannien, Königreich. $.213 — 

227 291 

Hamburg, freie Stadt. J. 228. . . 314 

Hannover, Königthum. $.229- . . 320 

Hessen- Cassel, Kurfürstenthum. $ . 2 30. 322 
Hessen - Darmstadt, Groslierzogthum. 

8- 231 32^ 

Hessen - Homburg, Landgrafschaft. 

$. 232. . 324 

Hohenzollern - Hechingen, Fürsten- 

thum. j.233 324 

Hohenzollern - Sigmaringen , Für- 

stenthum. $.233 324 

Holstein und Lauenburg, Herzogthilmer. 

§.234 325 

Liechtenstein, Fürstenthum. $. 235. . 325 

Lippe - Detmold, Fürstenthum. $. 236. 326 
Lippe - Schaumburg, Fürstenthum. 

$237 327 

Lübeck, freie Stadt. $.238. . . .327 
Luxemburg, Grosherzogthum. $. 239« • 330 
Mecklenburg- Schwerin, Grosherzog- 
thum. $.240 330 

Mecklenburg - Strelitz, Grosherzog* 

thum. $.240 330 

Nassau, Herzogthum. $. 241. . . . 334 

Niederlande, Königreich. $.242. • . 334 

Norwegen, Königreich. $. 243. . . 335 

Oestreich, Kaiserthum. $.244 — 257. . 337 

Oldenburg, Herzogthum. $.258. . . 343 
Polen, Königreich. $.259- • .343 

Preu/sen, Königthum. $.260. . . 344 

R e u/s »Greiz, Fürstenthum. $. 261. . 345 
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Seite 
Reufs- S ch leiz - Loben s tein, Fürsten* 

thum. 8.061 345 

Rufsland, Kaiserreich. $. 262 — 266. . 346 
Sachsen, König thum. $.267. . . .357 
Sachsen - Altenbur g , Herzogthum. 

$. 268 n. 269 358 

Sachsen. Coburg, Herzogthum. $.270. 362 

Sachsen-Ootha, desgl. $. 271. . . 362 
Sachsen - Hildburghausen, desgl. 

$. 272 363 

Sachsen-Meiningen, desgl. $. 273. . 363 
Sachsen - Weimar, Crosherzogthum. 

§.274 364 

Sardinien, Königthum. $.275. . . 364 
Schwarzburg - Rudolstadt, Fürsten» 

thum. $.276 365 

Schwarzbur g - Sondershausen, Für» 

stentham. $. 277 365 

Schweden, Königreich. §.278. • . 366 

Schweiz, Eidgenossenschaft. $. 279« • 366 

TV aide ck, Fürstentum. $.280. . . 375 

J^ö rt«m 6 * r£ f Königthum. $. 281. . 375 

Schlufsbemerkung. $. 282 376 

0) Verzeichnifs der hier nicht in Be- 
tracht kommenden Staten und Ver- 

fasssungen. §. 283 377 

Spanien und Portug al, Königthümer. 

$.284 380 

Krakau 9 freie Stadt. $.285. . .383 
Mittel- und Unter - Italienische Sta- 
ten. $.286 384 

Jonische Inseln. $.287 387 

Ungarn 9 Königreich. $.288. . .388 

Nord - Amerikanische Frei • Staten. 

$.289 389 

Süd - Amerikanische Frei - Staten. 

j. 290- 292. 39* 
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y) Systematisehe Uebersicht und Anatomie oder 
Zerleg ung der einzelnen V e rfa s sung s* 
Punkte oder Momente der heutigen euro- 
päischen Patrimunial- und Frei'Staten, nach 
Maasgabe des patrimonialen und J-reis tatlichen 
Princips in Jo r melier Hinsicht , oder 
über Bildung) Form } Consbi buirung y 
jE r öffn ung 9 fo rmale Competenz und 
Schliefsung ständischer sowohl wie 
repräsentativer Verfassungen und 
Versammlungen. 



I. 

Es entsprechen dem pa- 
trimonialen u. obrig- 
keitlichen Principe 
oder sind eine Con« 
sequenz desselben: 

aa) Die octroirten Ver- 
fassungen. $. 293 a* 

ßß) Ständische Verfas- 
sungen. $.294a. 

VT) PersönVu hes und lebens- 
längliches I.andstand- 
schafts-Recht.§.2$$a 

CUXCt) Dae Land* t and echofts- 
Rerht iet eine ree mer ae 
facultatie. $. 290 a. 

ßßß) Entschädigung e t an - 
d t *c her Dt put irte r. 

yyy) Zmliieeigheit lan- 
deeherrlicher Diener $. 298« 

SSS) Unmittelbare fVahl 
drr et andi sehen Deputirten 
$. 299«. 

SS) Ständische Ver- 
sammlungen. §. 300 a. 



iL 

Es entsprechen dem 
fr eis tätlichen Prin* 
cipe oder sind eine 
Consequens dessel- 
ben: 

ad) Die pactirten Ver- Scite 
fassungen. $.2936* aoou.aoi 

ßß) Repräsentative Ver- 
fassungen. (. 294&« 40a» 403 

yy) Das PVahl -System 

j. 295 &• 406 a 40? 

ttCCCCj Zwange - Per- 
p flieh tu ng beim HTahl- 
Sy*tem. §. 596*. 410 m. 11 

ßßß) Unentgeltiche» Er- 
scheinen gewählter Be- 
prätentant tn. (.2976. 4I2 u 13 

yyy) Aueschliefeung 

ulter Statediener §. 2Q8 *. 414 u 15 

Ö6d) Mittelbare FT.ihl 

der Repräsentanten §.2996- 416 u. |? 

dd) Repräsentativ- 
I Versammlungen j. ,1005. 420 » 21 
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ee) Provinziell »Stände. 
5.301a. 

Stünditch« Carien - Ab- 
sonderung. $. 302 <*• 

tf) Beliebige linberufun* 
gen. J. 303 a. 

Ctaa) Permanent • Aus- 
schüsse. $. 304 a. 

ßßß) Statthaftigkeit der S i n- 
gutar - Zustimmung 
ohne Versammlung. $. 305 « 

yyy) Wahl dee Vorstandes 
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Spezi al- Vorwort 

mm 
vierten Theile. 



Ich halte es für nöthig, diesem rierten 
Theile noch ein besonderes Spezial- Vorwort 
über dies und jenes mitzugeben , dessen das 
allgemeine Vorwort (Thl. I.) noch nicht ge- 
denken konnte. 

I. 

Es ist mir sehr lieb, dafs bis jezt (Mai 
1829) noch keine Recension der drei ersten 
Theile erschienen ist, da diese drei Theile, 
besonders aber der dritte, von der Art 
sind, dafe sie auf das Gemüth moderner 
Leser, besonders der so recht gemüthlichen , 
eben so unangenehm wirken müssen, wie 
eine musikalische Dissonanz auf unser musi- 
kalisches Gefühl, wenn ihr die harmonische 
Auflösung nicht sogleich nachfolgt; denn 
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in diesem dritten Theile sah ich die moder* 
nen Völker nur in ihrer Staatsunfähigkeit , 
hier in diesem vierten dagegen in ihrer Stats* 
Rechtsfähigheit; dort legte ich einen fremden 
höheren Maasstab an, verglich sie mit Grie- 
chen und Römern, hier bin ich insofern 
ihr Vertheidiger geworden, als ich sie, mir 
selbst consequent bleibend, nach ihrem 
eigenen Maasstabe bemessen habe (m. s, 
S. 22Ö. lit. c. und S. 379- lit c), und so be- 
trachte ich denn auch diesen vierten Theü 
als die harmonische Auflösung des dritten, 

IL 

Nächstdem will ich es nicbl bergen, 
dafs ich glaube, die vorliegende moderne 
Politik systematisch ganz nach den strengen 
Forderungen geordnet und aufgestellt zu 
haben, wie ich sie selbst Tbl. I. S. xvi u. f. 
an ein schriftstellerisches System mache* Nur 
dann, wenn dem widersprochen werden 
sollte, wenn keiner meiner Beurtheiler den 
Geist auffassen und herausstellen sollte, 
der über dieser Form schwebt und sie mir 
in die Feder gab, behalte ich mir vor, ihn 
selbst noch zu entwickeln. 

III. 

Für den Kern dieses vierten Theiles, 
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auf den ich erlaubter Weise wohl einigen 
Werlh legen darf, weil, was und wie icli 
ihn geformt habe, so noch nirgends ge- 
schehen, ich sage, für den Kern dieser 
modernen Politik erkläre ich nun aber die 
Doppel - Paragraphen 293 — 3Ö5 , oder die 
systematisch - dualistische Darstellung des 
modernen Verfassungs- Wesens oder Stats- 
Hechtes im weitern Sinne, und, da ich furch- 
ten mnfs, dafs nicht jeder mich sogleich 
hier verstehen werde, so sey zur Erläuterung 
derselben, ausser dem, was schon §. 171. 
201. 202. 347 n. 348. zu diesem Zwecke ge- 
sagt ist, hier noch Folgendes bemerkt. 

Der systematisch -dualistischen Form dieser 
Verfassungs - Anatomie oder Stöchiometrie 
liegt, wie in den so eben genannten §§. 
schon gesagt ist, die Opposition jener bei- 
den Elementar - Principien zum Grunde, 
welche durch die Verschiedenheit der fürst- 
lich - obrigkeitlichen und Volks - Interessen 
im modernen Abendlande gegeben ist, und 
dem Forscher entgegen tritt. Diese Oppo- 
sition war es , welche sich nach meiner 
Ansicht natur-nothivendig in einer solchen 
dualistischen Darstellung krystallisiren mufste , 
denn nur reines krystallisirt rein , und trennt 
man jene Opposition nicht, wie geschehen , 
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in ihre beiden Polar -Elemente, so ist es 
unmöglich, zu einer klaren Ansicht zu ge- 
langen; wobei ich noch einmal an das 
Thl. I. S. xxxvxii des Vorworts schon ge- 
sagte erinnere, dafs nämlich dieser 4te 
Theil nicht die Piefe selbst aufführt, son- 
dern blos das Instrument beschreibt, worauf 
die moderne äussere und innere Politik 
spielt. 

Vor allem fasse man also wohl den 
Charakter und das Wesen jener beiden 
Pole , Elemente oder Principien auf, denn 
nur dann erst, wenn wir sie in unserm 
Geiste in ihrer reinen polaren Opposition 
vest gestellt und gesondert haben, können 
wir der gleichzeitigen parallel laufenden 
Ausschach telung, Zerlegung oder Stöchio- 
metrie ihrer einzelnen Gonsequenzen und 
Ausflüsse ohne Verwirrung und Verwech- 
selung folgen , und nur bei der ersten Leetüre 
wird man sich nicht sogleich in die unge- 
wohnte Art, mit Ueberschlagung zu lesen, 
finden. 

Was hiernächst die systematische Aus- 
schachtelung , Zerlegung oder Stochiometrie 
selbst anlangt, so kann ich nur auf das 
systematische Inhalts - Verzeichnifs verwei- 
sen, und vorerst weiter keine Rechenschaft 
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darüber geben, warum sie sich so und nicht 
anders vor meinem Blicke geformt hat. Nur 
das glaube ich behaupten zu dürfen, dafs 
gegen die Natur der Sache und ihre Logik 
dabei nicht gefehlt ist; dafs ich vom Allge- 
meinsten bis zum Besondern herab gegan- 
gen bin , ohne einen wesentlichen Piinct 
übersehen zu haben. Vor allem kam es 
insonderheit darauf an , jedem Verfassungs- 
Momente > gerade so wie bei processualisch- 
juristischen Beweis -Artikeln jeder einzelnen 
Thatsache einen besondern Artikel , so auch 
einen eigenen Paragraphen zu widmen , und 
nirgends war der Satz: qui bene distinguit 
bene docet, mehr zu beherzigen als hier. 

Eine solche möglichst fein gespaltene 
Analyse läfst uns allein auch die oft kaum 
sichtbaren Uebergänge aus einem Princip ins 
andere wahrnehmen, z. B. aus dem stän- 
dischen in das repräsentative. 

Dabei finde ich es denn auch nöthig, zu 
erläutern, wie sich die beiden Theile, der 
obere und untere, eines jeden §. zu einan- 
ander verhalten. Der obere (über dem Strich) 
enthält jedesmal die aus dem Princip selbst 
gezogene Abstraction , Consequenz oderSub- 
Consequenz. Der untere (unter dem Strich) 
sammt den ihm zum Beleg dienenden Ver- 
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fassungs - Citatcn , die historischen ThaU 
sac/ien, welche den näheren Stoff zu dem 
obern Theile enthalten. Kurz, der obere 
Satz ist der Geist des untern, welcher Geist 
hier und da nur durch diese neue Methode, 
um mich chemisch -technisch auszudrücken, 
frei werden konnte. 

Möglich ist es, dafs ich mich hier in 
den Fällen vielleicht manchmal geirrt haben 
könnte, wo ich keine Urkunden vor mir 
hatte, und, blos der Vollständigkeit wegen, 
dies und jenes Land, allein durch das schon 
früher nachgewiesene Haupt - Princip des- 
selben geleilet , falsch classifizirt haben 
könnte. Mit gröstem Danke werde ich die- 
serhalb jede gütige Belehrung annehmen. 

Ausserdem bedarf es wohl keiner Ent- 
schuldigung, dafs ich unter dem Striche 
blos Art. und §§. der Verfassungs- Urkunden 
citirt habe, nicht diese selbst in extenso 
habe abdrucken lassen, denn dies würde 
aus diesem Bande wenigstens fünf Bände 
gemacht haben. Wer dieses Buch benuzt, 
besizt auch, gröstentheils wenigstens, die 
Urkunden -Sammlungen, und in meinen 
Vorlesungen über diese moderne Politik 
theile ich meinen Zuhörern wichtige Stellen 
aus den Urkunden stets mit. 
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Endlich geht den §§. 293 — 546. in dett 
$$. 1Ö7 — 200. dasjenige zum Theil voran, 
was ich den §§. 354 — 3Ö5* habe folgen 
lassen, weil dies die Natur der Sache nun 
eben so erheischte. 

Meine Arbeit war nun vollendet lind das 
Manuscript in die Druckerei abgegeben , als 
ich in der Tübinger kritischen Zeitschrift für 
Rechtswissenschaft, 1828. IV. Heft* 1. S. 156* 
von Mohl die Bemerkung fand: „Zu einer 
Vollendung des Kreises der gesammten 
Staatswissenschaften ist es durchaus noth^ 
wendig, die verschiedenen positiven Staatsein* 
richtungen nach ihren wesentlichen Merkmalen 
zu schildern , so dafs immer die gleicharti- 
gen in einem Bilde zusammengefafst erschei* 
nen. Allerdings erfordert eine solche Arbeit , 
wenn sie gründlich und wahr seyn soll, 
ein unermefsliches Studium * sie giebt Stoff* 
für ein Menschenleben, allein sie ist un- 
entbehrlich, und so lange wir kein classic 
sches Werk in dieser Art haben, ist einö 
höchst bedeutende Lücke in unserer Staats-* 
wissenschaftlichen Literatur.* 

Ich bin davon entfernt zu glauben i dies* 
Lücke diuch mein gegenwärtiges Buch aus- 
zufüllen , wohl aber des selbstgefälligen 
Glaubens, die Bahn gebrochen zu haben 1 
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denn, verstehe ich vorstehende Bemerkung 
anders richtig, so schwebte Herrn Prof. Mohl 
etwas Analoges von dem vor, was ich hier 
versucht habe. Die Masse des zu verarbei- 
tenden Stoffes schwand aber eben dadurch 
fiir mich so bedeutend zusammen, dafs ich 
alles Heterogene ausschied , mich eben nur 
auf das Gleichartige beschränkte und es 
durch die dualistische Form heraus fand 
(§. 283.)- Es wird mir ganz besonders an- 
genehm seyn, von eben dem Manne, mit 
dem ich in einer und derselben Idee zu*, 
sammengetroffen zu seyn glaube, demnächst 
zu vernehmen, ob dem wirklich so ist. 
Er möchte auch wohl der Mann seyn, der 
mich am besten controliren könnte, ob ich 
richtig classifizirt und distinguirt habe. 

Bei dieser Gelegenheit mtifs ich übrigens 
und im Allgemeinen noch bemerken, dafs 
ich durch meinen Titel und meine Stellung 
als Professor der Staatswissenschaften keines- 
weges den, allein vesten, historisch - recht- 
lichen Boden, kurz die praktische Rechts- 
wissenschaft, verlassen habe und etwa in 
den leeren Raum der blos speculativen Staats- 
wissenschaften versezt worden bin, sondern 
dafs sich allfe von mir vorgetragen werdenden 
mo<fe/7*-statswissenschaftlichen Zweige auch 
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durchweg von mir die rechts -historische 
Zwangsweste anlegen und gefallen lassen 
müssen, wie insonderheit dieser 4te Theil 
schon hinreichend beweifst, noch mehr 
aber aus den künftigen Theilen ersichtlich 
seyn wird ; denn nur das hat bei den 
modernen Rechts - "Völkern , insoweit sie 
dies noch sind, Bestand und eine historisch 
ve&tc Grundlage , was nicht allein dem 
Rechte, sondern auch den Rechten gemäfs 
ist. Ich lehre daher auch blos Recht und 
Politik und was dahin untergeordnet ein- 
schlägt, wie teutsch es Privat- Recht, Privat- 
Färsten -Recht, positives Völkerrecht, posi- 
tives Stats-Recht, positive Polizei etc.; denn 
zu dem so recht gemüthlichen , hoc est 
abenteuerlichen Speculiren gehört es wesent- 
lich, dafs man dabei von positivem Wissen 
so wenig als möglich incommodirt werde. 

IV. 

Das für alle vier Theile nunmehr ange- 
hängte Register würde noch mehr als ein- 
mal so stark geworden seyn , hätte ich dar- 
aus ein bloses M^ort- Register machen wol- 
len. Es ist aber blos Sach- Register, und 
ich fand , dafs sich niemand weniger zu 
einem Register -Verfertiger eignet, als der 
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Verfasser des Buches selbst. Man suche also 
nur stets das rechte Schlagwort zur Sache , 
so wird man die Theile und Seitenzahlen 
immer genau finden, wo auch die zur 
Sache gehörenden Bemerkungen, Worte, 
Aemter etc. zu finden sind. 

V. 

Endlich mufs ich noch bemerken, wie 
zu meinem grosen Bedauern diesem Theile 
eine, seit den und durch die Revirements 
territoriaux des igten Jahrhunderts verän- 
derte und sonach Bedürfnifs gewordene 
heraldisch-diplomatisch berichtigte Wappen* 
Charte oder Zeichnung aller dermalen ge- 
bräuchlichen europäischen sog. Stats- JWap* 
pen wegen eingetretener Hindernisse nicht 
hat beigefügt; werden können. * So wie sie 
aber vollendet seyn $ird,, fojgt sie für einen 
möglichst billigen Treis nach. 

Marburg, im Mai 182<). 

Der Verfasser. 
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D. 
Moderne Politik 

oder 

über die Verhältnisse der modernen 
Staten untereinander 

so wie 

die praktischen , historischen und recht- 
lichen Principien der Bcherrschüngs-, 
Verfassungs- und Verwaltungs-Formen 
im modernen Abendlande 
überhaupt 



4r Theil 
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D. Moderne Politik. 

AA. Von den praktischen, his- 
torischen und rechtlichen Grund- 
Verhältnissen der herrschen- 
den (souverainen) christlichen, 
modern - abendländischen , oder 
germanischen Fürstenhäuser 
sowohl unter sich und zu einb- 
and er, als zu den ausnahms- 
weise und mit ihrer Zustimmung 
bestehenden Frei - St at e h 
Europas. Mit anderen Worten: 
Von den sogenannten auswar^ 
tigen Stats - Verhält- 
nissen. 
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/. Von dem Ursprünge oder der 
, Entstehung \ de* heutigen Pairi- 
nionial^ und Frei*- Staten. 

§. l. 

jljs ist wohl ganz natürlich, dafs man erst 
vom Ursprünge oder, der Entstehung eines Sub- 
oder Objects redet, ehe man dessen gegenwär- 
tige Verhältnisse zu seines Gleichen oder ande- 
ren 'mit Sicherheit und Klarheit abhandeln 
kann (a). 

Insoweit ersteres in Beziehung auf unsere 
heutigen Patrimunial* und Frei-Staten schon 
Thl. III. dieser Systeme (als der generellen Ein- 
leitung und Grundlage für diesen IVten Theil) 
geschehen ist, dürfen wir also auch wohl auf 
Q\]ß$ ü$s verweisen > , was wir darüber an ver- 
schiedenen Stellen gedachten dritten Theiles, 
namentlich aber §. 26. 76 bis 82. t48 u. 140, 
vorausgeschickt haben, so dafs wir uns, hier 
sowohl wie später, darauf beschränken werden , 
iheils blos mit VWigeti 1 VVorten zu reä&umiren f 
%vks Aott AHreitet aufgeführt wt>r<Jeh ist, tfreifs 
aber atich db$ tfäh£i* : z\\ b^ründen , was dort 
irtir angedeutet Werden üütPt*. 

a) Auch Wartens, droit des gchs moderne j. 15 sagt schon: 

' "'' „Avant efentrer dans 1* riet 6?/ d«s Jroks, <jni formen t 

* lfobietde notre seltene** ,\\ jjnjppjrte de jeuer «in coup 

d'oeu anr loa Itat* dont l'Europe est cnmposl, pour 

Voir jnsqu'a quel point on les pent consiJrrer comrno 

im assemolagp partlcuiier d'etats, et quelle. cs£ la diver- 

7 i( . a aite de itar Constitution politique, diyersiie qui n'est 

päs sans influence auf les affaires ctrangeres de ces 

etais." 
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Demgemas resuhirt min aus den 50 eben 
allegirten Stellen im allgemeinen soviel , dafi 
die modernen Patrimonial-Staten ihre heutige 
aggregirte Existenz und ihren heutigen Umfang 
der Eroberung, (wohin auch die sogenannten 
Sccularisationen gehören), der erblichen Ee- 
lefmung, den Erbfolge - Rechten und endlich 
noch sonstigen rein -privat rechtlichen Erwerbs- 
Titeln det* sie eigetftmimlich besitzenden farb- 
lichen Häuser odfer Familien verdanken ; wäh- 
rend die, blos ausnahmsweise in Europa noch 
V&tfomttknaött liifcht durch fürstliche Heuser 
re^iert^n "PreT- Stafyh } theils der Anarchie TriU 
^^;Ä]ötefl^h'«|s d^ni MisWatiche f amtlicher 
'fi&V(\\\i\ ihdhf \Ml Hauptsächlich dermalen über 
AkxÄ^6\\Wiifä^Aä^h Interesse d^r'söuwrirftttti 
•^ts^toJIftuiä: ."ffirfe" £xistt*i 'nnd Duldung 
^üiü^r«b^ r ha^. ltfr ^ *>'> ■" 

,tvA i.v. >,!n Ml .-vi )',. : * ,-- -. - : 

fl ,-Aww dejpi, \v^ Thieil IIL h^e^iibflr bereits 
bfifekwehtjWPffev i$Pi ist es aöthjg, diese nur 
in* jißgemßkwn *wsgesprpclv?nen Sätze hier 
etwas näher zu erläutere, hauptsächlich zum 
Beweise der lezteren, Manchen gewifs paradox 
klingenden Behauptung f dafs sowohl die längst 
wieder verschwundenen ab die wenigen noch 
existirentlen, nicht durch fürstliche Hauser re- 
gierten Frei*- Staten Alt- Europas, ein« blose 
Ausnahme bildet, weil Sich die Motive ihres 
Daseyns nicht in einem allenfallsigen sittlichen 
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Bedürfnisse ihrer Bewohner nach freier Staaten- 
bildung, sondern in etwas ganz anderem finden. 

d) Fom Ursprünge der Patrimunial- 
S taten. 

&) Vom Ursprünge oder der Entstehung den Sou- 
veränen Fürsten-Häuser und ihrer Patri- 
mohial- Territorien in Alt-Europq, (')• 

V',"' S. 4- 

\aa) "Durch die ersten Eroberungen, 

Die älteste und erste Entstehung germani- 
scher PafcrimomaF- Retehe, Fürstemhüfti'er, Ge- 
biete etc., beruht auf jenen frühesten, Erobe- 
rungen , welche von den germanischen Heer- 
führern seit dem fünften Ja hi hundert gemacht 
wurden. Die Früchte dieser Eroberungen sind 
aber gtöstentheits vrieder verlören gegangen, 
theils durch das Aussterben der ältesten und 
ersten Fürstenhäuser; theits durch das Lehns- 
system. M. s. Thl. I. §. 85 — 87 und Thl. HI. 
§. 7. 8. 9- 45. 77- 78- 7Q. 80. ( \ ' . 



rm* 



i) Wir bedienen um deshalb de* Appd»«*cks Mt-Xuropu t rnni Amerika 
füglich «Ja ein subjektive» fc>u - E#ir.«pa angtsebeu Werden^ Jcitun , gleich 
«Jlen Lander« and Kolonien, wo.cJbst »ich All -Europäer . nicdcrgclaffen 
haben. Sodann »ey o„ch noch dres hin 4 gleich bcmcrlt , daf« wir es' im Gau - 
sen und vr« 4U in«»xo Vcrfatfnhg anlangt, iru» mit Alt - Kuropa xa 
tban h«bwi, dem» ein« gOusde Anelogio erlaubt nioht, jene neu-curo- 
pä»»cU«n U«n»0*«ri.niich^i Fruiu«Uu Amer,ii|as elf. in «*>« uad dieselb« 
Kalbcgorie mit den all- enropfisahen Slalcn ubcrbaapt tu bringen, da 
ihre Asiaten* aud Anci kennte ifs a U r ganx anderen Grundlagen beruht, 
als in Alt -Europa, ra «rg auch ihre Entstehung rielcs mit der der «lt- 
««ropftteben Freistaten gemein haben. So wie wir daher bcVcilt Theii 
MI. $. U> v. l?4 aJU diejenige* ^dthm- . y«m «naervr CÄ**tt/er#,/*A 
auaa v hl<*9««n , «vajcfce «iqbt acr.raanis.ch - slaTMtl.cn Ursprungs sind, »o 
werden wir t w,ei^r ttflte* v^go A« innere« Politik ferfltrwcil diejenigen 
Statin «ussculieur-n , welche ausser dem Bereiche all - europäischen Ein- 
flujscs Jicgcji. M. *. übrigens .weiter unten f. 9j bis 5*. 
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weiter, «*t auiöNEdtlartÄgv <lftaüp?sir«h1«Vti Seh*W«Jer 
Grosen und der römischen Geistlichkeit) dafs man sie 
zu Heerführern erneune. An ihrem dinglichen. Vet- 
fciltnisstf konnte» kfein Franke 1 eWa* ändern, d.Y ob 
sie Könige, Heerführer seyn soIlten Ä da» Ujentf von 
der Wahl ab, ob sie aber Herrn ihres Land . Antbeils 
seyen, darüber hatte niemand etwas zu sagen. I)ie* 
dbrfier^ib ErlämeYun£ seyn für den scheinbaren*' Wi- 
*f T *Pf ac b '»wis^n W*bl- und Erbrecht, der Söhne 
der Merovinrischen Könige, so wie 4afiir, dafs sich 
die Franken erst Mafores^ dorn us und dann sogar einen 
andern Dux (Pipin) wählten, als die Merovinger nur 
noch alt blödsinnige Kinder gefüttert wurden , den 
dann die Päbste> HU gut fanden fK ihrer Stits als König 
zu salben. Zacharias und Pipin hatten freilich auch 
vielfache Gründe, sie h gegenseitig ru umsrstüur ». 

Mit qt\wfo»$ d>r neuen Reacfte giengalso eigentlich 
gar keine juristische Veränderung zwischen den , Am- 
fuhrern und denr Volke Vor. Jene behielten ihre Ge- 
izige und diese blieben ebenso unabhlngig wie vor- 
her, nur das Einzige, dafs die Könige die Grafen er*, 
nannten, statt dafs sie seither das Volk gewählt hatte, 
wobei jedoch doch bemerkt werden mufs, dafs es 
eigentlich eine jbl ose IJy|>othese ist , dafs die Germantn 
sfcuon früher Ürajen gehabt. Tacitus schildert uns 
ibrGerfcotsweWn' rtiiKr ut^d redet von Nobile* und 
V 1 **?}*** MW* «** v*n den F^«em vor standen xo 

Die Z usammen grober itng des -fr äjtkiscbfn Reichs 
fallt zwischen 486 und* 5l li od er den TödCnlodowi^s. 
S \fS eiftllgtB gTPCTffttTelff dutfeh Gefolge und d a, natu 
germanischem Gefolge- Hecht, alle Beute dem Senior 
gehörte, (so 4 dafs mir bei Volks- Kriegen l'heilung 
statt fand) so wurde auf diese Weise der Eroberer 
auch Heuv, Lehnsherr alle* eroberten Landes. Wie 
mit Gallien oder Frankreich rerhält es sich aber auch 
mit allen Übrigen Eroberungen , die jedoch später nicht 
einerlei Schicksal gehabt haben. 

„La couronne, au comrnencement de la secoude 
ra^e, fut elective, parecque le peuple (lea grands) choi- 
sit; eile fut hereditairo, parceqn'il choisit toujours 
datie I» meme ftmille" Montesquieu XXXI. 16 u. 17- 
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ßfl) Dmreh das Lehntsytt&m etc. 

Allererst dieses Lehns-System (a); die dlmit 
in engster Verbindung .stehende Familien -erb- 
rechtliche Lehns - Succession 9 sowie lehnsherr- 
liche Consolidation\ die seitdem unter den Für- 
sten geführten Fehden und Kriege, und in deren 
Folge gegenseitig weggenommenen und abgetre- 
tenen Lander; so wie endlich diejenigen Aneig- 
nungen 9 welche unter dem Namen der Seculari- 
sationen, besonders seit der Reformation und 
dem westphälischen Frieden gangbar und als 
Auskunftsmittel für nölhig befundene Schadlos- 
haltungen üblich wurden, bilden die Titel und 
den alten und Haupt- Stock der heutigen erb- 
und eigentümlichen Besitzungen der germaqi-t 
sehen (b) sonyeraiqen Fürsten -Häuser, welchen 
ruir den Namen von Patrimunial -Sttten oder 
Territorien geben (c). 

o) I*Hr den innetn Organismus ist jedoch nur Jen germa- 
nischen Völkern » als erobernden , da* • Lehngiy Stent 
ejzen » nicht euch den blos nachsiehenden Slaven* 
(111. 5 9 ) Diese adoptirten es später bjos als eine Form, 
niitteift deren sie benachbarte Länder von sich abhän- 
gig machten. So machten die Polin 1466 ans einem 
Theile Preusens ein von ihnen relevirendes Lehnt* 
Nsttogthum und anf gleiche Weise wurden Schlesien , 
Mäkren und die I^msitpen böhmisch* JLtbäe. Die sler 
vischen Reiche Rufsland, Polen und Böhmen zeichnen 
sich daher durch zweierlei gleich a priori ans: 1) daf* 
sie keine Patrimoni*!- Territorien tind* und ü) alle 
Besitzungen des Adels allodial sind. In Meklenburg 
ist der Adel sächsischen Ursprungs. M. s. f. 38. 

h) Wir sagen germanisch , denn nur das grosberzoglich- 
Meklenbitrgische Haus ist noch das einzige, welches 
sjaviseben Ursprungs ist, all« übrigen sind germani- 



Digitized by VjOOQIC 



— 9 — 

sehen, und nimmt mfn da$Haus Boarbon aus, sogar 
blos teutschen Ursprunges. ' Der wendische Fürst Fru 
bislaw nahm 1167 das Cftrktananunr an und ist der 
Stamm -Vater beider meklenburgischen Linien. 
e) Wir können uns fWr den Inhmle dieses §. nur im All« 

femeinen auf die modern - germanische Geschichte 
eziehen, ohne uns auf Einzelnes einzulassen. Das 
ljchnssy stim bildet den Mittelpunkt, um welchen sich 
dieselbe dreht. Gab doch selbst noch die goldne Bulle 
dem teutschen Wahl - Reiche eine solche Gestalt, als 
Kretin es nur das Tafelgnt der Hofbedienten des Kai- 
sers sey. Ueber die Entstehung ntid Bedeutung der 
teutschen Heroogthümer nach Karl dem Groscn s. m. 
Heinrich T.eo's Schrift unter dem so eben genannten 
Titek Berlin 18Q7. E* erkennt darin bloe Abfindun- 
gen der königlichen Familien -Glieder. 

yy} D$ucth sonstige p r i p p t r &c h t li c h 6 E r tt 4 rb s - Titel* 

Sodann haben : äbfer äusserdefri die heutigen 
Patrimoniftl-TfcrTitorlen öd^r fürstlichen Besiz- 
zungen auch noch dufch andere privatrecht-! 
Kcte «är*&urrg<to ^\h"\4llödiai- Erbschaften , 
Rauf, Tausch, Schenkungen , Dötisdationen , 
unablösliche Pfandschaft^n eta ihre Herrn ge- 
wechselt, und manche kleine Patrimonial-Ter- 
ritorien sind blos auf .sölditif Weise entstanden 
(§. 63)^ >Äucb dürften noch die factisolwn Al- 
hdificatiörten hierher in zählen sevri , welche 
eine Folge der Ayifösijng des teutsenen Reiches 
waren. WeAigistens hat mim daraus für die 
pbjectivö; ^Spiiyeraineiat wichtige Folgerungen 
ziehen wollen ($, i().). 

Bewege für diese SKtze ( $. 5 und 6.) liefert die Ge- 
schichte und Statistik, insonderheit verweisen wir auf 
Hasstü statistischen Uasrifs der sSmmtlichen eiiropäi- 
sehen S taten. 3 Hefte. Weimar 1823. fol, woselbst 
jedem Sute eine höchst schätzbare Nachweis ang über 
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seinen allmäligen Anwuchs, mit Angabe der Erwerbs« 
Titel 9 vorangestellt ist. Auch vergleich« man Pölitz 
8caatswis8euseb*ften V. S. 168 und 12$, woselbsr eine 
sehr gros« Amahl von Beispielen ftir alle diese Er- 
werb* -Arten ausgehoben sind. Das gegenwärtige so»» 
veraine Fiirstehthum Liechtenstein (yadutz und Schel- 
lenbeng) iat gau« und gar ein erkauftes 41099)*' un * 

fehörte früher den Grafen von Hobenembs. Ja selbes 
le fürstliche Stimme auf dem schwabischen Kreistage 
wurde für ein Darlehn von 050,000 u\ crwortxwi/ ' 

• |. 7. 

dJ) tVas ist tierrschaft, worauf ruht sie und 
was giebt sie? 

So wie nun überhaupt., charakteristisch, 
es unter den germanischen Völkern keine Herr* 
schaft giebt, wenn nicht gutsherrliches pri* 
vatrechtliches Besitzthum von Land und Leu- 
ten als Basis unterliegt, das Medium ist, wo- 
durch sie vermittelt und pHvatrechtüch - ver- 
tragsmäsig begründet wird(a), so dats die ger- 
manischen Sprachen auch ganz und gar keine 
Worte für aQX*** > imperare^ regnare 3 regere, 
Arehoiften und Magistrate etc. haben, weil 
ihnen die diesen Worten correspondirenden 
Verhältnisse, nemlich die rtoXt^ und die res 
publica (wörtlich übersezt Volks- Sache* res 
poplica) oder der Staat fehlen und fremd sind, 
jand herr&clien. die HerrscJwft üben etc., in 
Beziehung auf Menschen wiederum nicht so 
viel sagen will, als das griechische deörtorsvco , 
jSttfjtoCci) , oder das lateinische dominare^ son- 
dern weiter gar nichts als: die vertragsmäsigen 
Rechte eines Herrn ausüben, so dafs es auch 
besser Ilerremcluift gesprochen upd geschrie- 
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ben werden 5dlke 9 gerade so, sagen wir, 
giebt es auch keine Patrimunial- oder fürst- 
lich -erbliche Herrschaften , Fürstenthümer, 
Territorien etc., wenn und wo gutsherrlicher 
Besitz von Land und Leuten, Domainen, sog. 
Regalijen etc. fehlt, oder wo er vorhanden war, 
durch unglückliche Zufalle, wie Entthronun- 
gen, übermäßige Verschuldungen etc. wieder 
verloren worden ist (b). Wie schon Theil III. 
$• 1Ö2 angedeutet und weiter unten §. 19 etc. 
ausgeführt werden wird, nennen wir daher 
auch alle Lande, wo lezteres der Fall ist , Frei- 
Territorien oder Stuten, ohne Rücksicht auf 
die \6inregentschaftliche oder fürstliche Regie- 
sungsfown* 

a) Nur Über das, was der Germ arte erb« und eigenthifm- 
liefe besäfs, darüber herrichte oder das benutzte er 
. ( auch unbeschränkt. Jede andere Art von Befehlshaber- 
' Schaft war eine beschränkte. Wir werden noch mehr- 
-inais auf diesen Punkt zurückkommen und erinnern 
, .Jiier blo^rnech an die wichtige juristische Bedeutung 
des nakten Besitzes nach germanischem Hechle. M. s. 
cW Verf. Revision etc. £ 49 etc. und dafs es germa- 
; nis.cb * fsniilien ^ rechtlich gar kein Domimwn im rö- 
misch . rechtlichen Sinne gaty (III. $. 76.) 

h) Kebbe, teutiche Geschichte & 449. unterscheidet zwi- 
schen Kammergütern, Domainen , Chatullgütern und Zait- 
deAerrUchen Tat Amöniat gittern , wovon jede Art einen 
besonderen juristischen Charakter haben soll. Allein. 
wir wissen diesen Unterschied nirgends zu finden , 
weder vor noch nach Auflösung des Reichs. Bios die 
erweislich von den Landständen selbst erkauften oder 
eingelösten Güter, deren Einkünfte iu bestimmtet} 
Ausgaben bestimmt waren , und worüber sie daher auch 
eine Mit-Verwahang oder Aufsicht hstten , lasten sich 
davon unterscheiden. Z. B. im Herzogthuxn Braun- 
schweig. 

*) Etwas anderes ist es bei den slavischen Völkern. §. 5* 
Wfr werden $. 38 u. 42 zeigen , dafs man hier z. B- 



Digitized by VjOOQIC 



— 12 — 

keüio Beetimmungatt üher eine erbrechtliebe Thronfolge 
von jeher gehabt hat, weil es hier an einer eigentlichen 
Successio in terram fehlte. 

' §. 8. 

Nur solcher, germanisch • rechtlich in Be- 
ziehung auf die Benutzung unbeschränkter 
gutsherrlicher Land -Besitz gab und giebt noch 
gutsherrliche Herrn- oder Herrscher -Rechte 
über die, welche ron dem Gutsherrn Land oder 
einzelne Besitz ~Nutzniesungen unter den man. 
nigfaltigsten^ffe?rf/wg'«^g , e?7i(a) annahmen uhdihm 
dafür unter den mannigfaltigsten Formen dienst- 
bar, zur Treue, zuip Gehorsam utfd zduf 
Unterthänigheit verpflichtet Mwucdefty so dafl 
sich hierauf die versqhieden^q fbechts -Verli&U-r 
nisse der alten MimsterUlSt'äf,, der alten <ie* 
folge, dann der Kriegs- und Hof -Lahne, und 
der lwur* zählbaren Varie*äfcw fUr Hof -Hörig* 
leit $tc, stüt^qn (b)+ Ma» vergleiche . TIA -IIb 
§• 77 ffr. 80* r ■ * i) t.. • " '•--: > ' ' '"" , 

a) In J&ien gehör t^z.'B/ in federn' fi^er-Hans* das 3te 
Stockwerk dem Kaiser, and bis 1791 «rär«tm kaisetüphe 
Diener daseibat einquartirt. Em Jpseph ( U. . gestallte 
den Loskauf dieses^ Rechts. In rffakrid gehört dem 
König Jas unterste «Stockwerk.. Jstidinses ^utsbertlidhe 
Recht vielleicht ein ausschlksliph hatybftfgisclftS 9 da e^ 
sieh nirgends mehr findet'? 

£) liehe* die höchst wichtige Veränderung f welche seit 
Jahrhunderten mjt diesen Güter -Rechten dadurch vor 
sich gegangen ist, dafs jczt das Allodial-Eigenthum der 
Bauern mehr werth ist « als der ursprünglich geliehene 
Orund u. Boden , s. m. des Verf. alleg. Revision. J. 7 u. 8. 

$.9. 

Ctaa) ***** itt Land *s\crr I % ehkr it? 

germanische Patrimortial^ Herrschaft oder 
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Lxvxdesherrlichbeit beruht also auf Ferträgen , 
und zwar auf lauter Separat - Verträgen mit 
den Einzelnen, und so tueit dergleichen abge- 
schlossen wurden, die aber freilich nicht alle 
auf freier Uebereiukommöifo; beruhen, sondern 
oft auch unter harten Bedingungen erzwungen 
wurden , z. B, nur, wo sich freie Landbesitzer 
§\$ ßesiegte und unterworfene tum Anerkennt« 
uifü ihrer Untertänigkeit bequeihen mufsten, 
ihr freies Besitzthum als Lehn, oder gar blos 
als Coionat etc. anzunehmen (a). 

-v Entblöfste sich ein Fürstenhaus durch tur 
Uuge Verleihung alles Landes oder Erlafs der 
Lehnüpflicbtert \ttid Leistungen der unmittelbar 
rtin .physischen' Kräffte und Gewaltsmittel, so 
verhandelte sich die so entkleidete und ver- 
armte blose nakte Ober-Lehns-HerrHcJrkeit sehr 
haldi* eihen teeren Nmtteh , in einen öhnniäch- 
tfge*! Titel;' denn germanische Vasallen Treue 
hatte nur so lange und in so weit Bestand, als 
des I^ehn^errn uwrittejb&re Gewalt ihr impo- 
mrte. -< Diö Merovinger (6), die Karolinger (c), 
die tentscben Kaiser (d) und die Könige Eng- 
lands (e) sind hierfür die besten historischen 
Zeugen. Von der der Landeslien;lich)ceit nur 
allein ej£enthümlichen Huldigung der LJnter- 
tbanen wird weiter unten $. 300 die Rede seyn. 

a) Daher naitnte man in Halst ein turlj den Landesherrn 
Atntserbhrrrn und die Ritter Erbherrn' schlechtweg. 
M. 8. weiter unten J 25. 

Worauf historisch dio Herrschergewalt beruhte, 8. 
m. auch bei Räder politische Schriften S: 1288. 

Das ganze Territorium ist also nHit im E igen th uro, 
wohl aber d«s Hcrrscher-Ilccbt nnd die Familiengiiter, 
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die neuerding* dann ftlschlicb Sutagifcer genannt wer- 
den, wenn sie nicht förmlich von dem .Landesherrn 
ganz oder theilweis abgetreten worden sind, wie z.B. 
in Darm Stadt, Altenburg etc. 

Schmalz teutsches Staatsrecht $. 260. ff Die landes- 
herrliche Familie hat keinesweges das ganze Land in 
ihrem Eigenthurn, alt Welches allen Grund -Eignern 
zusammen gehört > sondern, ausser den eigenthümliclien 
Gütern, ist blos die Souverainetät ihr Eieenthum und 
diese also auch Gegenstand des Erbrechts." 

Ueber das vorhinnige Einkommen der Fürsten Ril<* 
der politische Schriften S. 173. Von der nur den Pa- 
trimonial- Staren eigenen Prinzessin- oder Fräuleinsteuer 
weiter unten. 

o) Die lezten Merovinger flitterte man in Compiegne als 
arme blöde Kinder, weil sie nichts mehr zu vergeben 
hatten und das Haus Pipin das r ei c liste geworden war. 

c) Wie mufsten sich die lezten Karolinger, ein. Karl der 
Einfältige etc., von den Grosen Frankreiche behandeln 
lassen? Weil sie nichts mehr zu geben hatten. Lud- 
wig IV. oder Traldamare besife blos noch La*«, und 
seinem Sohne Lothar lies Hugo von Paris blos noch) 
den leeren Königstitel. 

d) Abgesehen von der gänzlichen Ohnmacht der teutschen 
Kaiser als solchen, hatten sie zdlezt blos noch die Sel- 
tenen Geldstrafen ,* einen Theil der an den Reiohsbof- 
rath zu zahlenden £<ehns -Kanzlei- Gebühren $ noch* 
einige Beisteuern Von einzelnen Reichsstädten, und 
den Opferpfennig der Juden zu Frankfurt on<f Worms. 
Alles zusammen 13,884 Gulden 3£ Kreuzer, noch. nicht 
hiureichend, ihre Pferde davon zu unterhalten. 

e) Die Könige Englands .waren seit, Wilhelm I. Boden« 
herrn von ganz England und jezt regulirt das Parla- 
ment ihre Civilliate, weil sie sich nach und nach fast 
aller Leims- und Domanial- Einkünfte .beraubt haben. 
(J- 35.) - ' 

ßßß) fT** i*t Landeshoheit? 

§. 10- 

Die bisher entwickelte patr/moniale Herr* 
sebaft oder Landesherrlichkeit (in der franzö- 
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tisch diplomatischen Sprache PropriJtd genannt) 
ist nun auch derer«?te Ansatz, das erste Körn- 
chen , um welches sich die Landeshoheit, gleich 
der Perle in d^r Muschel, nach und nach ange- 
sezt und ausgebildet hat (a). 

Ueber alles Land und über alle Personen 
oder Leute , welche nemlich einem solchen 
Lrandherrn nicht unmittelbar privatrechtlich, 
feudal oder allodial, eigen qder wegen JLand- 
und Nutzniesung zu Diensten, Gaben, Zinsen, 
Treibe und Gehorsam nicht verpflichtet waren , 
hatte 1 derselbe bis zum Ende des Mittelalters 
auch' fast gar keine Gewalt und sonach auch 
keine Herrschaft , sondern höchstens eine be- 
sitn^ic^uhi^d^tion (£.178 etc.). Daher denn 
auch die absolute Freiheit des Allodiums und s&i- 
netB&itzetf (de$ Adel*, der Geistlichkeit und der 
Städte» insoweit sie sich vom Lehns-Nexu frei 
erhielten) von allen Lasten und Leistungen, so 
daGs die fürstlichen groseri Landbesitzer oder 
Itytäshet'rh mit dem Adel, der Geistlichkeit 
und äeti: gröseren nicht landsässigen Städten 
deHt'R ! efchte r und' der Freiheit nach auf gleicher 
Stufe gutsherrlicher Herrschaft standen , keine 
Oltefgewalt od$r Ixmcles- Hoheit , am wenigsten 
eioa antike Staatsgewalt, über sie hatten (b). 
Erst seit dem Ende des Mittelalters, als der 
Epoche des beginnenden Verfalles der indivi- 
duellen Kraft (m. s. Thl. III. §. 139.) boten sich 
rasch auf einander den fürstlichen Landesherrn 
die Mittel, und zwar ganz neue, wie z. B. die 
Kanonen* die Golonien und die neuen Handels- 
Monopole dar* die Grenzen ihrer bisherigen, 
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\ 4ea Lattd&hotoit itntnet -weiter arusfctidehtieti , 

d^s laxe Band i der blöden Feudal- Treue und 

(füriyutschfamd) d^r ihnen übertragenen Reicht. 

, hoheit intimer straffer zusammen 211 ziehen und 

, jdar$us d*s Au hffldto; wtte man bis aür Auf- 

j Jö^g: des deutschem 3 Reichs , Landeshoheit y 

seitdem aber Souverainetät nennt (c). 

a) „Ueberall ist der Sonderreich th am der Krone oder de« 
Herrschergeschlechts wenigstens eine Hauptstütze der 
königlichen Macht" etc. etc. Zachariä 1. c. I. 331. 
Uebrigena hat dieser sonst so scharfsinnige Verfasser 
deu Unterschied /.»wischen Landes herrj ich fceit und La ti- 
deshoheit zwar vorkommen gefühlt aber nicht klar 
dargestellt und aufgefaßt , I.e. 17. 239, ja ernennt 
S. MO geradezu umgekehrt da» Landasüerriichkeit, Was 
blos Landeshoheit ist. , - f rr i , « * 

h) Linien sagt in seiner Geschichte des Mittelalters IT. Ql : 
„Auch Hugo Capets Wahler sahen in ihm nur ihres 
gleichen. Ansehen Und Gewalt des Königs war ohne- 
hin langst verschwunden. Der Titel gewährte weiter 
nichts als den Kitzel, Niemanden über sich zu habeiT" 
Seine spüteren Nachfolger wa&ten aber Gebrauch von 
diesem Anfangs so leeren Titel zu machen, 

„Die Rechte, welche den Fürsten gegen ihre Un- 
tergebenen zustanden, sind um so schwieriger kii be- 
stimmen, als diese in gar viele Klassen un4 Abstufun- 
gen zerfielen, die Verhältnisse weder in den einzelnen 
Landschaften, noch Unter grösem nnd kleinem /welt- 
lichen und geistliche» Fürsten eane gleich waren." 
Räumer 1. c. V. 6. 1% 

„»•U. *$k 1j5? X> !■»/• Ihm« *>V> -<-.<<•■ «O'h «O^i.rn r,| 

!/. «/ *>«** Rieses Stre4*n ^ft Wsdewts nd- Ämd «nd nrttunier 
. , , ä>dU u £h £*uv State« sich £n Frbisfacen verwandelten, 
l;i . , 4«von ( Tvjeijer unteaft. IQ ^31- urtd 171 «*- 183: 

[ \ > 1 /Solche J^TuUwhevfllkJibeits und Landeshoheit 
sind es nun, welche man in den französisch 
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abgefaßten diplomatischen Verträgen Ober LHn- 

dertheilungen mit den . Worten ProprietJ et 
Souverainete ausdrückt , so dafs Proptiete (als 
das materielle Majus) die Souverainetd (als das 
materielle Minus) zwar schon in sich schliefst, 
jener Pleonasmus aber deshalb gebraucht wird, 
um den Gegensatz, wenn und \vo ein Gebiet 
blos unter die Sourerainete eines Pursten ge- 
bellt wird , desto schärfer herauszustellen und 
sofort den geringem Umfang der Güter -Rechts* 
Befugnisse anzudeuten, welche dadurch dem 
itäteren tibertragen seyn sollen (a). Man sehe 
in dieser Beziehung besonders die Rheinbundes- 
"Acte Ast* $4 -*•*■ M t die Wiener Gongrefs* 
Acte Art. 32. 43« 52. 69. und die teutsche Bun- 
tles-Acite Art 14 in Betreff der unter die Souve* 
maetat der gröseren Machte gestellten kleiner* 
ehemaligen teutschen Fürsten und Grafen, nun 
SUmdesherrn genannt. Man hat ihnen alles 
Eigewithism sattimt seinen germanischen ^fatzuu- 
gea f ,3. h, die Landesherrlichkeit gelassen und 
die Strti+erakw hhben Mos die Hoheit mit deren 
Öeue^pd nutzbaren Ausflüssen über sie «od ihre 
Ütttoffthaüta erhalten* M. s. J. 14. 

m) Sp hiM -*r * fi. *ur Im Pariser fntecfc* von 18M. 

f - v AH. (jfr »,Lt ftollande » plaCee aous I« mvar****'*' dt 

)a mtiton cPOrange ete. und Art. 7. L'isle de Meltlie 

* tnmaypi m crtdrt» eg tomt* ptvprbtf rt tüutetalnetJ b S. M. 

. , J»rn#tti>iqii*i ( * Ja eaiahn hnatftütage sogar ein Soute- 
raia wegen eines J&eaiuthutne in den* Lande einea an- 
dern Souveraina unter dea lezteren Sau vereinest ete- 
heilt *• B. ist der Guosherxo^ von Hessen wegen der 
Salinen vosr Kreutznach preussischer Standetficrr , denn 
er *** die KraprieOa «mnI Pi*oeeew feiere di* SOBTem- 
netlt. 



4r Theil 
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' YYV) Can$tquen*$M dmrau* für Umfang, FF"crth und tiatsrcchthchen 
Charakter beider. 

Damit jedoch kein Misverständnifs über den 
eigentlichen Urqfang und Werth der Landes- 
herrlichkeit und Landeshoheit hier übrig blei- 
be, wiederholen wir folgendes: 

Das Wort Landesherr und die ihm corre- 
spondirenden Ausdrücke: Erbland , Erbeigen- , 
thum , franz. propriete, pays hereditates etc., 
sind keines weges etwa so zu verstehen, als sey 
erJSfe/r des gesummten Grund und Bodens des 
ihix\ utaterthänigen Territoriums ( 9 ), wie Lud- 
wig'X!l^. wirklich meinte (a), sondern sein 
Erbeigenthum , die Basis seiner legitimen Rech- 
te, beschränkt sich jezt und im l^ten Jahrhua- 
detf: ; 

' "lj aiif seine ursprunglichen Domainen so 
yne dören germanisch - rechtlichen nutzbaren 
Ausflüsse tjrtd Vorbehalte (unter dem Namei^ 
der Regalien, Dienste, Zinsen etc. bekannt) 
und dann 

2) auf die Hoheit s- Rechte, welche er suc- 
cessiy duirch Separat- Verträge mit Adel, . Geist- 
lichkeit und Städten, auf und ausser den Land- 
tagen , über sie selbst sowohl wie ihre Hinter«^ 
sassen und Unterthanen erworben hat. Das- 
selbe gilt von erkauften , ererbten , geschenkt 
erhaltenen t getauschten und durch Friedens- 
schlüsse cedirt erhaltenen Landen. Er hat sie 



«) Possr , über da* SInhUi ig«nlhuni ia UuUclicn HeulisUiitkii. Rostock 
»79^« 
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Stets rebus sie stantibus Erhalten, d. h. der 
Cedent konnte ihm nicht mebr.Rechte verkau- 
fen etc., als er selbst besafs ($. 1Ö4.)« Der 
^fÄ, i ^e« ii ^fir...w^ ( ^i l 4. I> TO^ fI ^iher 
2 35Sf*n geätzt nach, den yorhanä^n,^ 
m<W#?tt und den tfutzwigs- oder sqgejuwiten ■' 
Regalien -Hechten Qf), so dafs Projirietats-l 
Lande Vollen, Mose landeshoheitlicb?, (Soiwe- 
rainetäts) oder Hoheits.-Laa4e d^ege.« nur! h#L- 
Ben .oder drittel Werth haben, fr nflchÖ' 
die Heheits- oder Spuve'rainetäts • Rechte- mehr;.' 
oder weniger umfassend siqd. ' Seit; dem Rhein-, 
blande (Art. 26) rennet ^m^Staats-ca^eq^nt^ 
ein .bischen sehr Viel dahin und zwar ifZM! 




tfförJt^f ^ iir * CWcfi L^onte^Jakiwc^pt} 
lAvnrhitoh ftf: 44n »Jtkinigpjt Bodenhcfr« V 4m gana 
_ f rjntre^h iind ycrta W fte Grundstücke, di*.il*m öirf 

„ Kaiser, Könige,^ Fü rsten so Viel man will, aber 
■diese" hcrus uuü selbst cHw rfwnf»r7r^vnJlftlf l läflF~iins~ 
wenigstens im westlichen Europa durchaus verbitten •• 
Gasern Eins. I. 3. S. 'IK (Sehr liberal, da der Vcrf 
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doch selbst ein, well* *otf* kleiner Hern 8 auf seinem 
Gate ist. Aach f. m. noch unten f. 170 Note a). 

- » A&^^Däipfe w£' Lanier VfcÄitVscn j^cnW «n? 
bei Tlieilungen beVeetinet 'Werden*' 1 tneiten Wir hier 




nr-) 



» ;nufftdiffi^t»«TfD^|e Thfäung der fcerzogl. sächsischen 
Laiide Folgendes als die annähernden statistischen Ex- 

fibniVse äht 1) Her2og Friedrich rott Sachsen - AUenr* 
iltg {vorfcer von Hifihiirgjiaii**i*) eojhäit in Gebiet 
, Oft 5«f4r«tnie^ W , , an, Un^rtlyuien 107JOO^f n Netto- 
üeDerschirssen m den Kamnleikaisen «0,005 Ä.; tritt 
-li-ab atf Gebi*t JQi)QJtMJ,> an fftitebtbencia &,000, an 

' i; in^Nert^Weberschiissen in den Kammerkaseeh 100,303 

fl-jTT 3J>>fl er7 - S Ern8t vorl Sachsen -KobnrgTWth^. PÄ" 
.laft an üebiet 18 <>. M. f an Untert hauen 90/700, an 
S^B^o- v üeberecH»ftsth hr den Ka«me*ka*s*ii 287,080 fl; 

rttrirt>afr anrM»nfij|ft,g»>«I •* an UnterUuneti ^W?» 

,an NetN^JJebers'btissen in den Kammerkassen 107.0U 
~ nu *fl.; fcuwadhs^h GeBitte ifc<?MK: f attUntctthanen Öl .MI» 
w > \ ^*n Netto -ODe&t avblUsen rp 4en\ Kamiejearhassen 1$M$9 
1^8. <-*-■ •» Herzog, Ba/nbard von •jSarhs^Mejningt* 
i! n,i eWt an Gebiet^S Q. M. f an Öntetibaiten 7l,181, in 
hn ff Bettel &bevsV4h*Js*<fn in den KftjnmnTkRsse* m05fr ft; 

Jf . ^eberacfiiüijen in den iamoierkaSBen^ IÖaWÖ fl. » Zn- 
^ n SvaeHa «in «GAtet **fc» 0. 1M.# ^iv mUrth*n*tt< 71,181 • tu 
j 1 n .NettoWebrfwJMlBsen, }m 4** Kam nyrka*** i/ 5l,!j#». — 
. Die Saohsen -tGothaischen^soaenannten Ceotcallastcn » 
">> M ( Bw^eWort!f^;ä^fl.^VIie 4 liV sind vr>« <Un In- 
teressenten Ui §e#liem<?l\<*\sn, 'nli^l^Wa.I.. vom 
einem Jeden iibernommen r worden. — Während nicht 
zn.YArkenneniat, da(s in den .neuen Landen der Her- 
„ f j' Jop™:^ merkliche Woblha- 

, ,J b^nbeH fierrscnt, so zei^hrie^ sicn nie netten mit den 
\ r. \l. Jp^e^ ' .'meii,t g^grapliisch'zuaammenliSngenden Meinin* 
T' rßWfft** ^ande ^urcb, bedeutende Domainen i'nament- 
licü an Waldungen r aus.*', ; ( 

!,>V ( Aucü s m. eine Erörterung tfef Verhält nisle zwischen 

: Sundesherrn und Soitverainen über das» was Landes- 

' l höheU und wlS LandesberrfecMleit ¥ey, bei Rüder I.e. 
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> m Ein Haupt- JlesuUat ; aus allem Bisherigen 
ist iiua abeif^ nochi dießf <laf$ ' u r . , 

( ; 5) die Ländtesherrtichbeit nicht auf ein- 
zeitiger Übertragung Seitens der V^atlen t und 
Ubterthanen , sondern auf eigenem Stamme oder 
#amiUen-Eesiz.thum und J dingücheri \\ d, h. J hier 
darcti Leihe vermittelte* Schatz . Verträgen 
jait leztereu beruht % jjtf^Ö^em f ^ttoe$ jjatri- 
moniales Recht un d ^ben od» '! asfc* > wia&i r ma n 
^Vueidtogs im eta*<^ $j«^ 
mmat (a), uad. >vv,ovQn 'de* Av^ruafe Pat^imo 
riaf!-Styfc ödei- Teiprftoi^iim ableite* wjti 

ftof'fefif jfocttecfen Verhältnissen^ (denn j man 

.lUl- ^fc *e# Clpd^tg; l ^ \^> W^Con- 
jjreft eewaki« ^de^egem > getwehr ü) fpt'uieeren 
,^^7^.1; >iif >^Sfe^^ftj>'; 4$ »#. durch 
XandbesU» iind JLei heb veraiittelt«« SxJAiUas; und 
If^ite^^ sie 

4WM ebßnwoJUnTiudeu legU#n^ejp R^chten^ines 

-materiellen/ UnterTa</e enpangelk ' f ^4w 'i'WF der 
XÄn<$e3fcfetr#iehkeit eij^i* te (ö)* n>n> , ir93 

. , ; /^mfiiiS^^Pf X^kbhf '<#* Wort aufhört, ttib poli- 

. , f ti«cVcr Xunsif u^driict ( zil se^rt) *Uet was wohl fcrwor- 

J bcn Ist, mithin aifch ijltf flechte der VpTenhtnefi. M. 

t. weiter unten j. 168 — *1V3. J 



üehjr Legft<n*x$ a, m. Äw'i Kreuz- uniOner- 
iti£« ,Nr. 3 1 |ip t ^RJ* 11 zwar zulässigen aber rii£tit his- 
lora'schfn $ntt ,kl '.ijf«. Wort Xegjaiwitat aufgefafit in 
der neusten Schritt : „An exanffnafiön of Ae ptjnciples 
of legitimacy by Leslic - Grove - Jones. London 1828.*' 
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• J>ie Legitimität - Forrttel 3or tra*r8ziseben Könige* 

' *Puri Dfeu et tno« epee 1 ' Sollte so viel ausdrücken, als: 

- durch frfein* Krönung und mein Eroberung«. Recht» 

f f 'de*in «itl* die FormeF: „von Gottes Gnaden 4 * drückte 

ursprünglich weiter nicht* Ätrt, all wu die römische 

Geist licbbeit swter der Krönnng verstand : Uebertragung 

der Gewalt dnrrh Gott. M. s. Thett III. $» gg. und 

;;< *f««yfclv $,<0fe < -' - • ' ' 

Napoleon wer gerade deshalb nicht Isptim im eng* 

» ? atisn Sinn , weit ihn das Volk oder Wer sonst ans dem 

v- ■ Vbik» gewlbh hatte .euvopS:bch-hiato riech aberfci den 

• . tia&itktrind •> State* die Herrschaft nicht vom Volke, 

8(Ui<]^rr> vom Grundbesitze ausgegangen ist. Daher spll 

J - "sji eh Georg IV. bei der Nachricht vom Todte des fez* 

ten Stuarts gesagt haben t nuh bin ich erst legitim. 

f}Äx\ z ' falsch ist es also, wenn Marlons {• c. $. 93 

c '"WhairpteV. »Jede ^er 3 StatsgewaJten gehöre qrspriing- 

'Hdi tfem Volk*"; denn er redet ja doch hier von den 

modernen Stateu und nicht von den antiken. 

b) In .der. Cobnrgischen Verfassung» 'Urkunde he ist es $.3 
„der Herzog ist, als Landesherr 9 das Oberhaupt des 
Stats,** und dies stimmt mit der bisherigen Entwicke- 
lung vollkommen Uheidin. *p 

'<!jfiHni»rl'onc :.T".V*-- ''• ,f ' . "i 1» <fr 
.ö-v^ftfc W^c^rjie^ d^^egriff der ßwto/iiiijt 
4$flo f «M^Mfl*lWi Wpr^es Souvemmet&^ fei?- 
tjwjfft^^^ssefl^niaof ai^h }e# ^eifot in der teufc- 
4^^^ a ^f:be d i^^W w^l map irrig glaubt $ 
<j$ f-^le ^^nent teut$0hen dafür und IlulteU^ 
IjOfidpsfo/teit ^vficlffen- den Begriff nicht wJ/r 
«tVW^JiWfhfc yfflfiinglkh g£*ug aus (a), ap ; 
ist dabei wofü zwiscjiqiv $em blasen etyrnolo» 
i$(^ntni$u&clWBfi. oder fuQti&shen und dem 
ofäeGtiipri ixjer stabs-reclitlichen Sijino, zxv un ß 
ters^eiden (£)♦ 

p) Schönem 15te« Jahrhundert findet sich in fr»nzäsisc|ien 

Urkunden statt Seteneitr suzerain, (Ober- Lehnsherr) 

'*• du WfcH So o versin Seigneur, t, B. in «lern Patente 
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. <*rl VIH. vom 5. Ftbr, 1AM, wodurch er den Graf 
von Flandern und desfen Untertbanen aJs ihr Souve- 
rain Seignenr in btsöndern Schot« nimmt, leruer in 
. den CönfiordaUtm der franaos* Wwigt Carl IX ** Hein- 
rich III. mit den Herzogen von Lothringen r wio ihre 
Hoheit tiberBar, Sou vereinet? genannt wird ; aJaoMnrei- 

, cbender Beweil, dafs das frattz« Wort nicht mehr sagt» 
als das teatsche. Denn dafs diese frans* SDUvnrainete 
über Bar nichts weitete war, als was fcrüfcei teuttebe 
fteielie- und Landeshoheit, ist bekannt. Aotth s. m. 

. »och die »Enquete notable du droit sdmvewmn des Duca de 
Bretagne" vom 24 Merz 1391 bei Routort IL % 8. 076. 

b) Mit dem Worte Souverainetät ist es den Politikern ge- 
gangen und geht ihnen noch wie mit dem Worte Staat, 
sie hatten und haben keinen klaren Begriff davon. 
Seitdem übrigens die Souverainetät und Legitimität in 
Begriffe aufgeloht worden sindf, haben sie anc^ ihren 
IleiJigenicbcin verloren» 

4COa) Souv9rmin»$ät im rtjmologimJnn , $ulj»ciii*en 0dsk 

§. 15. ' - 

Im etymologi$phen, ^ubjectjverj oder facti- 
sehen Sinne bedeutet Souvetainetät weiter nichts 
als das Factum, dafs ^ine Person oder ein Haus 
hü Vertfiäthisse zu »rf^eÖl^'lJKNiiiW 
geii der >Gfcburt , od**- de* Htiätttarttft', 1 ] od«*r 
dfer MAcht, öÜet de* 'jFJtelS, die öder 5 ^ 
Atichsie ist, denn ; d«* Wort kdmtnt f von d^rh 
lateinischer! suprenvas he* (a)/ findet sich in 
allen latino - germanischen Zwittersprachen^ 
(itah soprano f sovrano , spanisch ttrid pprtn^r 
desgl. sovrano, englisch sövereign) uttd wird 
fär alle Verhältnisse gebraucht, wo man einet* 
hohen oder höchsten Grad bezeichnen will. 
So redet z. B. Montesquieu von einer infamie 
souveraine , einem bien söuverain , einem interH 
souve*a|n, einer autoritd so u vereine, .einer 
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puissanoe sotnrerAute, lind nur irvreimal fitden 
wir (V. 19. u. VI. 5.) das simple Wärt Souve* 
rainet^ für höchste Stats-Gewalt gebraucht. Die 
Italiener nennen die höchste Stimme soprano 
und sovrano. Die Engländer reden von einem 
sovereign good etc. Auch bedienten sich Üer 
Franzosen bei sich, wie $. 14 3©igt« sehe» 
langst und dann auf dem westphälischen Frie* 
dens - Congrefs des Wortes Souverainete, qm 
damit die Landeshoheit der tevtechen Lande** 
herrn zu bezeichnen , wiewohl damals der Kai* 
ser noch der Supremus war (b); so daft also 
im diesem. Sinne ein Füreten*Haus neben anderq 
Hfiliiero idas höchste qiuit vornehmste seyn kaphv 
fnu s*r, Bi unten £ 7fr*— 7$ ohne.die rojadefet^ 
kgirimd Gewalt üben diese lezteren wü haban* 




f>r; 



.Auen cier A.|irnirst von itftndenburgninnjt sich 16Ö 
[bereits ttm%*raitor Witib* von Preftän, Wildert^ itf<n 

Preusen aber picht zürn teqtschen Beicne gehörte. 

fjpu) Sguverßine$at im objrcitven Öfter slatsrecpthrheu Sinnt. 

*j > u : 1 i ; ' Kt > ' n : ; 1 • j . • \ a < » - » ' l 1 » - ' r ' 1 1 : '1 i » ^ * . - * •*. 
7;:.l f/;l:<vi i«'f n-I^Sf-vllQ\ ! ; -oL' rb ■ • ■' .«..i;. T 

7 ^<bma ; andersr verhält es sitih ntui abfcr yfe/v 
fM*&w<:tftit dem ? obfedforni 1 oder stutz -recJttJi- 
ctikn S&inefo* .Wortes und welche?; es ist/'deh 
thm'gfrtieinJiin damit vdrkwiijifk .n- » : ' 

il'/l8chön 9elti -dfcn f frühesten ' J&iten" strebten*, 
wieibetem angedeutet, die germanischen Lau»- 
db&ftmlv f nidht /aifried^ri mit ihrer Uandes* 
hettiiohkeit y n«ol^fürsUicber t JtiinigikHer Oberv 
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habeit tad&ewalt über Adel* 6*^KchJc*i* «ödy 

Städten EWt -die Erfetdong der Kanone« eftv 
gab ihre» Bestrebungen jedoch Nachdruck und 
bereits seit dem Ende des Mittelalters wäre* 
aie ja»d -ihre roraanistischfca Bäthey . die iofto 
wohl von Rom und seiner Ver f assumg rtindj sei- 
nem Rechte, aber nicht von dien moderner! 
Verhältnissen eine klare Kermtaaifs hatteny J»4 
müht, aus obigem bunten Aggregate TO& -Zaiil» 
(/<//, Leuten und Rechten , LjändsäherMiökkeib 
und Landeshoheit > vorerst jeddcb blbs inruFbrn 
ottn und fVorteh ■**/ Staaten mit>bider com« 
paktett :iSfturf.^Btkfo&>t oddr i SonverÄinetitt I im 
<rirjedtire*t Sinnd euj Bilden i(m* &,iTfeeilrHEl 
fj tÖ*»t ebne ireidßfseks tr^eitd:aB die, Folgen) 
an* denken ^idie f düsnaDbeQ*liöhiürdi* legtitimd 
Landesherrlichkeit zulezt haben kpnne ; u,nd 
j^l)^ ^'%ffl% «^rptrsfren .fetw^smeJir .ffts; lyAen 
hlosen Namenstausch beziele (a;. { E^ iyar. idfo 
&£jt#ii8 j ; $ü% ÜPTirsten nicht \dis Meinung y jene 
ftm^^'Ee^'^jä R*clue ^ub 1 * ^t/d^«öbijbctiv 
in vJirkriche »Staaten ein- und zusammen zu 
schrpelzen ; sich , da Staaten nie im Eigenthum 
seyn können, ihres Erbeigenthums oder ihrer 
Landesherrlichkeit zubegeben und fortan nur 
«ofch Jft^aitfm^tlesseö aü ieyn r rwkönsieisäkher 
auf und für\ eigene Rechnung vervf allsten* iottr 
dekn» «$ warwdalbei, und vorzugsweise bei Ab» 
schliesung des Rheinbundes für Teutschland * 
vntet .denn Schutze deir Staate- Idee eigentlich 
muri daratof abgesehen, aus \ der seitherigen bun<- 
ten Mischung oder Mosaik von Ho hei ts-Reqh> 
tat • tmd Viaihäl&ij*8€b üine » Gewalt ^ efoe . IHasl- 
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masse zu giefsen (fr) und diese eine oder ver- 
einte, mithin nachdrücklichere Gewalt auch 
auf diejenigen Classen auszudehnen , die seither 
mehr oder weniger von der Landeshoheit un- 
berührt geblieben waren > so dafs man sie sogar 
auch als Stände aufhob (c). Diese reunirte, 
vereinte, zusammengeschmolzene und wo es 
fehlte, ergänzte seitherige Landeshoheit nannte 
man nun eben wohl, aus dem objectiv - stats- 
rechtlichen Gesichtspuncte, Souverainetät, wohl 
su scheiden von der gleichzeitig geltend ge- 
machten subjectiven Bedeutung, der zufolge z. 
JJ. die Rheinbundes Fürsten und bald auch (1807) 
alle übrigen teutschen Fürsten durch das Weg- 
fallen eines teutschen Kaisers nunmehr ipso 
facto aus zweiten oder Superis nun die ersten, 
höchsten oder Suprejxu in ihren Landen wur- 
den, wodurch ihnen aber, als einem blos äus- 
seren Facto und seiner Consequenz gerade so 9 
wie bei Erlangung einer höheren Würde, durch- 
aus keine Gewalts - Vermehrung nach Innen 
ZU Tbeii werden konnte und wurde (*/), son- 
dern diese legten sich viele Rheinbundesfürsten 
allererst und wie gesagt selbst unter Napoleons 
Geschehen lassen bei, wofür denn noch einmal 
Art. 26 der Rh. B. Acte als besonderer Beleg 
dient (*). 

ä) M. 8. hierüber und besonders wegen Teutschland Eich» 
hörnt T. 8t. u. R. Geschichte j. 475 u. 596, und von 
Kohbe 1. c. S. 349 — 450. Eichhorn meint, die Landes- 
hoheit habe sich besonders durch den Verfall der Land- 
siKnde erweitert. 

ff ) Man strebte um diese Zeit eben so nach geographischer 
Arrondirung, wie man nach Arrondärung der liolieiu- 
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rechte trachtete, denn die Territorien waren bis zum 

Rheinbünde geographisch, was die Landeshoheit juri- 
stisch war, ein zerstreutes buntes Aggregat. 

c) Der Reichs-Deputations-Reccfs gab für Teutschland das 
Signal. 1805 schon wurden die Stünde in H / ir fern- 
her g , 1806 im Mai iu Baden , im Octobcr 1806 in 
Hessen - Darmsi a dt aufgehoben. 

„Unsere Ohren gellen von dem Geschrei gegen die 
Feudalanarchie. Was das im Munde der nichtigen 
Oberhäupter sagen will, bedarf keiner weitein Ent- 
wickelung. Sic wollen Ordnung nach ihrer Art.*' 
Gagern Res. II. S. 160- 

d) Mag ein Fürst noch so hoch in Titeln und Würden, 
in seiner Bedeutung und Unabhängigkeit nach Aussen 
steigen, in den Rechtsverhältnissen zwischen ihm und 
seinen Unterthanen ändert dies durchaus nichts. Das 
Anerkennt n'x fs dieser Rechts- Wahrheit lie*t in der, 
unten §. 63 weiter zu gedenkenden Fortführung der 
alten historischen Titel neben den neuen und höheren» 
Umgekehrt bleiben gleich m'.isig die Hechts ■ Verheiltnisse 
zwischen Fürst und Unterthanen unverändert, Wenn 
crsttier iu seiner äussern Würde und Unabhängigkeit 
verliert , z.B. Sundesherr wird, es sey denn, d.sls man 
ihm Alles nähme, auch seine Donnincn und daran 
liebenden Rechte. 

Schmalz definirt I. c. j. 15 die Souverainetät irrig 
als Unverantwortlichkeltf denn sie kann wohl mit in 
der ^ Souverainetät liegen, bildet sie aber keineswege» 
allein. 

Warum ist übrigens im modernen Abendlande ab- 
sohlte oder asiatische Ilerrschergewalt auf die Dauer 
unmöglich? Weil sich ihre Basis, Geld und Einkom- 
men, durch sie selbst zerstören , denn sie findet nur so 
lange treue Anhänger und Gehiilfen, als sie prompt 
zahlt. Nur durch Schuldenmachen kann sie sich noch 
einige Zeit über ihre eigenen Mittel hinaus halten, dann 
mufs sie gerade die um Hülfe ansprechen, die sie 
Seither unterdruckte. 

Ludwig XIV- und die franz. Revolution sind die 
besten Belege für diese Wahrheit. Von den weitern 
Constquenssa dieser neuen Souvearaineta't auf das Rechts- 
Verhäitnifs zu den Unterthanen , so wie ?on der juri- 
stischen Irrelevanz eines jeden bloten Namentausches 
fiir die Betheiligten kann, systematisch, erst weiter un- 
ten §. 168 etc. geredet werden. Demohngeachtet mügo 
aber schon hier das vortreffliche Votum der beiden 
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härmet tris chen CenPfet8*G***ndten äto dafCotaite der 
5 Höfe vom 21. Octob. 181* (Ährt^r W. C A. I. $.68.) 
Platz debitiert, indem da nicht allein eine Autorität 
für den Inhalt dieses j. 16 itt, aonderh von uns' noch 
oft Wegen anderer Puncto darauf verwiesen werden 
wird. »Unterschriebene Bevollmächtigte Sr. König). 

§rosbr. hannöv. Majestät halten sich verpflichtet, auf 
ie von Seite der konigl« baierischen u. königl. teürtem- 
bergrschen Hofe geSusserten Widersprüche fielen den 
J. 2 n» 11 der zur Deliberation gestellten ÖPnncte, 
welche besonders die ständischen und individuellen per- 
sönlichen Rehhte der Teutschen Unterthanen überhaupt 
betreffen, diejenigen Grundsätze en den Tag au legen, 
weiche ihr allergnifcljgster Herr zu behaupten Jtir eine 
heilige Pßicht gegen da* teütsche Vaterland anstehet. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz Regen** von 
Grosbr. und Hannover könnende* Satt nicht enerken- 
1 txen , daft Selbst nach den Veränderungen/ die in ^Teutsch- 
land vorgegangen sintl; ^**t ftirstbn g*M% unbedingte 
od>r rein despotische Rechte über ihre Untertnencin zu- 
stehen. ; - : •' " '■•'■ "" "■* '' '" f - T * . s '- ' ^ ! 

Der Grundsatz , däfi 4er VerfaH'Aer teutschen Reu hs- 
Yerfßtsung auch den Umsturz der Territorial i VeH&snng 
Rutscher Steten (iti*ofcr« dies* Wicht P«iic4c betraf, 
*Üe ausschlreslieh ihr Verhältnis m*t ; dean Reidb be- 
zweckten) im rtdhtlichüh '£ihrt# uai.h sitfh -«iebev läfst 
sicli keinem weges zu^ebeh 1 . n),|j; ' ,,(t 

1 £in flepräsentatiT^ySteWi ist v (s6ll 'Weisen: Stände 
Sind) in- Teutschland vort de*n titfestett leiten \ier* Rech- 
tens gewesen» In vielen StaWbetuh^ei^u^&en nähere 
Bestimmungen auf förniiiek&n Verträgen- 1 %t<£*thek den 
Landesjierrn tmd ihren UnterthaneM j u#d selbst bvdenen 
Landen , ipö keine sländhcheu Ve ff tosüttgeW erhalten wa- 
ren -, hatten die Wtefthanen -gewisse und wichtige 
^eclite , »weiche td&fVeidhsgefeette nidk *MeinJ>tsttnimt 
darlegten, sondern auch schützten. ^ wV 

r Karin niannient zugeben, dar^^rYerßlJI der Reichs- 
▼erfassung die Territorial *VeVh»lt«i$ee unter den Für- 
sten und ihren, ünterthaiien (msofcfft dieieanf die 
Jteicna -Verfassung keinen Bezug hatten) nothwendig 
"anfhob, so läfst sich auch nicht behaupten, dafs die 
xUnschen den teutschen Fürsten ari4 Bonaparte geschlos- 
senen Verträge de^ Rechten ihrer Unterthanen de jure 
etwas vergehen konnten ; . sie durften kein Gegenstand 
der Transactionen seyn. Kein Fürst würde wünschen , 
in de m Licht sich darzustellen; als hatte er mit einem 
fremden Fürsten. einen Vertrag gegen seine Unterthanen 
' pingehen wollen und selbst! eUe Rheinbünde*- Acte, weit 
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of. 4Mt/toi|»i>^^ Fli«M^4oqaDÜ^c^ Rechte einzuräumen, 
- ^ beftclrätfht *Ue*eU*n in wescnrticben -Suickcn. Ohnehin 
i iuUM die See^diguaig des Bjindesge&etze aus beaoeidern 
»1 ttasefe*» stets ****geeeztv 

n?: / &ben ;•<>, wenig läfst et sich behaupten, dafs die 
.';_r, Späterhin mit den ailürteu Mächten, geschlossenen Ver- 
u . trüg»* in deinen diese die Souverainetäts- Rechte der dem 
-Ki Bunfrie beitretenden Fürsten sichern » diese vorhin nicht 
ti <* iegaÜter besessenen.? fiecht* Über ihre Unterthanen, ihnen 

kitten beilegen wollen oder können. Jene Rechte 
-^, , machten einmal keinen Gegenstand der Trsnsaction 
i'j. . SM»a; andern Tbejls liegt in dem Begriffe der Souverau 
, n metäts-fteohte keine Idee der Despotie (soll beisen : ün- 

beschränktheit). Df r König vpn Gro&britannien ist 

; , unleugbar eben so souveraiu als jeder andere Fürst in 

n Europa, «nd die Freiheiten seines Volkes befestigen sei* 

mu Thront anstatt ihn *u untergraben* 
.1 Unter Voraussetzung fieser Grundsätze müssen Un- 

terzeichoete darauf besteben., dafs künftig in Tetitsch- 
- u ^ i lawi i , 

1) die Rechte bestimmt werden mögen , die den tarnt* 
o gehen üaterthunen von Mters her w* Recht zugestanden 
in, haken; < \ . i 

2) dafs et Ausgesprochan werden möge, dafs ye auf 
Gaemtzan ode^v Verträgen beruhenden, Territorial •Verfas- 

i - . sjm±*n s unter Vorbehalt der nötbig . werdenden Modifi- 

cationen, bestehen sollen,« . 

1 3) dafs da« we >keießs ständisch* Verfassung geweten, 

auf den F*U> dafs Oes; reich, Preusen, Bauern und 

?^> Würtem beugt, entweder wegen ihren pesondern Ver- 

JbtluUSKn, oder auf die inge führten Tractaien gestützt, 

sieh davoj* .lusschJiefsen sollten« für die Stände, die 

< sioh zur Unterwerfung unter alle, für Teutschlands 

; Wohl rftätbige Maaarcgejn verstanden haben, für die 

/ Folge, idSttfeaeUjeridäat werde, dafs $ie Einwilligung 

der Stände 

■,:'*> Ktih ,efm* eyußaleüfnien S temern (wohlverstanden, 
dafa a*> zu den Bedürfnissen de$ Stats beizutregen 
-i aebuldig sind) erforderlich seyt a 
^ ■ - , b), dafs. sie ein Stimmrecht bei nen zu, verfassenden 
7 Gesetzen? 

c) die Mitaufsicht über die Verwendung der zu 

bewilligenden Steuern haben sollen; 

i. . d) dafs sie berechtigt sind, im Fall der Malversa- 

, n Üon f die Bestrafung schuldiger Stats dien er zu begehren. 

• Schlieelicb J*t es zwar nicht der AVunsch Jhnno- 

r ,- vea*v dafa Cienlsachem künftig durch Appellationen an 

j, 4u J3nnaiaa;«4^ericht itt gewöhnlichen Fallen gebracht 
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werden sollen, oder »u verhindern, oafs.die t&t&M 

herrn nicht vor ihren eigenen Gerichten Recht gehen oder 
nehmen sollen. Nur nrüfo man es hannoverscher Qeits ; 
Air nöthig halten, dafs in solche* Fällen die Biehter 
tob ihren Pflichten von dem (gegen den) Herrn ent- , 
bunden und lediglich nach den Gesetzen , mit Hintan* ' 
aeteung aller etwaigen Cabin«it- Ro*crip4e> zii sprechen 
angewiesen seyen. In solchen Fällen aber, wo Stände 

fegen den Misbrauch der Souverainetäts - Rechte Üer* 
ürsten klagen weihen* mnfs nodiweudig der Beckrs J 
ein den Bund ihnen offen stehen, i ^ 

Nur durch solche liberale Grundsätze können Wit 

beim jetzigen Zeitgeist* und bei den billigen forden**» l 

gen der teut sehen Nation Ruhe und Zufriedenheit her* ,,[ 

zustellen hoffen. , r 

Wien den 511. Ootober 1814. *' ' > 

IW U na t er. ; j; i 

Hardenbergs. 
Hiermit vergleiche man alsdsnn noch die NoteHJef 
übrigen 29 souv. teutseben Fürsten «od Städte vb*r ■» 
, . l6. Nov. 1814» worin .namentlich die sub i r d, in r 
11 vorstehender hannoverscher Note genannten Puncto 
• auch von ihnen aneriannt und gewünscht werden 6fa j 
findet sieb unmittelbar hinter ) euerer S.72 abgedruckt., ■ ) 

e) Napoleons Soiiverainetät und Regierangsgewslt war j 
eine 1 höchst persönliche, d. h. durch sein Genie be- " 
gründete, Und ider Verf. tnaeftta bereits 6. 191 etc. Sei* > 
nes Versuchs v^ber die teut sehen St^ude&hcrra darauf, 
aufmerksam f wie* es eben deshalb' ein so groser Fehler 
' der teAUbhen Lartdesherrn war, ihre hmotische Latt* 1 - 1 
desherrlichkcit gegen eine solche S^uveraineiät ^üszn* 
tauschen. 

Uebrigenl s*agt Heeren 6. v $t. GeVch. S/698: „Sow v 
verainet ät , ein Spottnahrne für'' Untergeordnete; , ebrtf'j > 
▼on einigen widerrechtlich gebraucht zu der Zertrümme- 
rung der Verfassungen ihrer Staaten. und der rechtlichen: 
Verhältnisse gegen ihre Volker 4 ', verbindet jedoch in 
der Note andere Begriffe mit dem Worte Souverainetat. 
Leugnen kann übrigens niemand , dafs das blose 
VP"6rt Souverainetat in unsern Tagen ebenso auf die 
Sache zurückgewiikt hat, wie zu seiner Zeit das neuer 
Wort Landeshoheit. 

§. 17. 

Wenn man sich also des Worts Souverai- 
netat bedient, sollte man doch ja immer hin- 
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znsetaen , ob man es im isubjectiren oder objec- 
üven Sinne nehme, besonders wenn man von 
der Souverainetät eines Fürsten redet, der einen 
Frei-Stat regiert (a). 

Die Unterthanen der germanischen Fürsten 
haben nun aber, wie schon Theil III. §. qq. 
S. 1Q2 gezeigt, nie, weder an dieser sub- und 
objectiven Souverainetät, selbst durch ihre 
Landstände nicht, noch an der Majestät ihrer 
Könige etc. Theil genommen (6), worüber je- 
doch das Weitere erst unten §. 63 etc* ausge- 
führt werden kann. 

Bios bei den Freistehen, welche nicht durch 
ein Fürstenhaus regiert werden , kommt zuwei- 
len das Wort Souverainetät ebenwohl, wiewohl 
ganz unpassend vor (c). Es hat alsdann blos 
die stibjeetiv f actische Bedeutung, dafs sie nein- 
lieh keinen Oberherrn haben, sondern ihre 
eigenen Herrn sind (d). Desgleichen wenn sich 
grose und kleine Räthe solcher Freistaten mit- 
unter ebenwohl souverain nennen, denn es soll 
dies blos so viel heisen, dafs sie die höchste 
Lcuidesbehorde sind (e). Das Weitere s. in. 
ebenwohl unten $. 293 etc. 

d) Auch Schmalz , der doch ebenwohl die Souverainetlt 
nur bei den Fürsten findet, redet gleichwohl von #0«- 
Vtrainen Ländern. J. 196. 

Eine Absurdität ist es, Ton halb -sou verainen Für« 
sten , z. B. den Stindesherrn , zu reden. Man ist es 
entweder ganz oder nicht, weil der, welcher nicht 
der Höcliste ist, noth wendig tiefer steht, als lezterer. 
Wohl aber kann er im Range aofort auf diesen folgen. 

b) Wenn dies« Behauptung dennoch , der französischen 
Revolutionszeit gar nicht zu gedenken, (Thl. Ilf. 
$• 179) z* B# in England noch 1788 von den Partheien 
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t»iu Wnym»riw : nfawl«* -»«>«/ fo flarf «anniest ve%*> 

iien. aaf* es Partheien waren. Man sehe darüber ^re- 

1,1 Jj: WI.c; 8.6* und vergleiche noch oben Tbl 1 , tll. $. igt. 

'UXLMliii:' <UJi ■- - „*■ . ,: r /' ; .' 

c) Wenn das Wort So u verain und sou verain unstreitig 

von Suprferi&ii 'herkommt and*gans dasselbe bedetiiet^ 

ao ist es ein Unsinji , ein Voll souverqxn zu uennen. 

' lEln aolcfceV kann dnibfangig, frei von aller Gewalt 

irj eines ^Dr i*t^u $eytaj> iu aber von tich< selbst nich* alet 

öqprenouf , weil dieser Begri/f nur auj einen Einzelnen 

ntfehstent einen Senat palst. Das griechische und rlf- 

n>tscito Allffthmm kennt daher auch Jiese unsinnige 

t Phrase nicht y sondern redet blos von der Überlas po-> 

puti t voh der majestas, potestas oder der Machtvoll« 

. «otnnsenheic; Gesetze, zu geben etc, Däfs ein Einzelner 

; $nnremu* eeyu könne, und das Volk unter ihm, nicht 

er unter dem Volke etene , war dem Alterthum etwas 

^wtfmkbahtJ. M. *» oben Thh in. 8.»*. ' 

} a^ Solteist es s. B. hr der Frankfurter S. A. Art. 5, oVfe 
/ difl rtoheitsreehte der Stadt de* Geaajnsntheu 4s* Pflr- 
' > ' •f! f £pf**fy inetehen.* 

isben so nannte sieh früher der Maltbeser Ortfen 
v >," Jout^MÖt. Er wellte dainit nUht sage», aVafs er u arter 
rillen Ocdasi der hfahst* sey f sondern bloi eine factisen 
unabhängige Körperschaft. 

/ , 1 > • ' ' V •/' , -■''■: 

#3 P'ff P^Umente in» Frfnkreich fliesen auch cpurs souve» 
ratnis* h\oi weil eie höchste Justiz» fnstsnt waren. 
1 oiik* t Br> sielt imajririfagig *o et jab r ' 

(t) ^ofn " Ursprünge und der 'Entstehung der 
^geVillithen und adlichen -Cuitectiv - Herr- 
tchafteü lind Ihrer Patrihtonial - Territorien. ' 

*-■.** i& 

Eine ganz gleiche historische Basis und Ent- 
stehung hatten und haben rmn auch 

1) die vorhinnipen teutschen f seit der Re- 
formation aber allmälig wieder verschwundenen 
sog. gelstHchen Stuten oder Kirchen-, Klöster- 
und Ordens • Besitzungen und Territorien 9 die 
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4nMf g^igtlwheh -htlb, freMfekei» Ritter "Orden 
täte S^&mössefl^f Vöä >vekhen älleiii 
nur noch der Kirchenstat» das Patrimonium 

^*t£j» !übrig geblieben ist (a), und 

* 
1 * 2) gewisse« Äatfte der Schweiz, a* B. noch 
gern fpy und? Fr2it)fut%Xcy> (deonthor'1798 hat- 
4*n. atle, gelbst die kleinsten CanXoue untet-llüi* 
Tftrgvr Ixirtd^vgteien %. H7g) t deret* Alt «Bürger 
m $5 it \x\xvgvndischen Adlichen bestehe^; \$jp> dafs 
di* übrigen Bewohner der gleit hnamipeoJCa/^ 
Jfyfä ;ölfb,t; jihre Mitbtitge?, sond^ö ihre Un- 
terthanen temd Angehöriger* waren und u zum 
Jtf>e\l flipcji ^nd* ^Mfai: li^ eigener G^walts- 
-Mfslnfeüoh %&A die itt*der Schweiz sich ver- 
JyrsjieX L..V#fe> n ^ frar\zösi^che Röyolüti|o* (d) 
d«en Herr« veqvBem und Freiburg so bedeutende 
%^itÄäW^en und Cbncessionen entrissen, (m. s. 
unten §. 270) > dafs daraus mehrere neue Cait- 
^rie geödet worden sind (A4rgau utid$Vi.äd) f 
der Wiener Cottgrefc , ( Art. 63 )u entschädigte 
jedoch Bern mit Theilen des Bisthums Basel 
M^d (ap<i es wss^ei^ )^lUg r d^fe \^ie^ ^eu^ 
X^mAoiie ijwren alten > H* rjÄ» e^q .abgemessenes 
M^mmi^icpisnGei^^ , (3ö(K000 ßf&J* v^wpken 
an Bern allein von Waad für die Lobergerecht- 
same) zahlen mufs teilt, wibfür sie nunmehr als 
WflM^ÄPSVft.I^WtfW ufa£ 1 ^idgfi?9s^ ff ^haft 
angehören,^). , Dep; ^us djpn, Alt -Bürgen jb^* 
sagter beiden Staate ^rwälilt werdend^ grose 
und kleine Rath nennt sich* vorzugsweise vor 

7 . TT". u-AhA TTT. V ,'., ' A . ? ■ '.\ ,.--. ' 

, 5) 9. Grofaing , SUliiük aller katholisch -*gciaUr«lien Hcichjatift«:*- iu 

4r TheiL 3 
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alle« übrigen grosen Räthen der schweizerischen 
Cantone souverain, offenbar um damit sein 
unabhängiges Herrscherrecht wenigstens histo- 
risch im Andenken zu erhalten. Das weitere 
unten .%. 279 l ^ nd 2 9 a etc * etc * 

«V Auf welche Weise die PÜbete zn dem sogen. Patrimo- 
nium Pctri gelangten, nemlich durch Schenkungen der 
Pinine, Karls des Grosen und späterer italienischer 
Fürsten« insonderheit der Methodischen Schenkung 
von 1102 {Sclwiaus C. j. g. II. S. 2152) , auch durch 
Friedens- und Theilunes- Tmctate, ist zu bekannt» eis 
dafs cö einer detailltrten Wiederholung bedürfte. M. 
g 4 den historischen Anwachs bei Hassel 1. c. Heft 3. 
S. 195. Pipins Scneftkung bildet noch jezt den Haupt- 
stock Die angeblich Constantinische ist ein Betrug. 
Gera4e 50 entstanden die nun wieder verschwundenen 
teutschen Kirchenstaten, insonderheit noch durch Be- 
lahouagen, Schenkungen etc. Seitens der Kaiser etc. 
Her dies ist* hier zu allem Ueberflusse noch za bemer- 
ken, dafs diese geistlichen Staten nichts weniger als 
sog* 'Wahl- Monarchien waren und sind, sondern eben 
weiter nichts, eis geistliche coliective Patrimonial- 
Jleirsr.haficn , deren zeitige NuUnieser blos hierarchisch 
u^d canouisch verpflichtet ', waren , sich ein repräsenti- 
erendes Oberhaupt zu wählen. Der Pabst ist daher auch 
nur eis solcher unabhängig und nicht an die Zustim- 
mung der Kardinale gebunden, sondern sie sind ihm 
unten han. Als Verwalter des Patrimonii aber ist er 
nur zeitiger erwählter Probst. Die angebliche erste 
. Schenkungs-Urkunde von Kaiser Constantin d.Gr. vom 
Jahr 315 s. m. bei Ronsset I. 2. S 1. Die Bestätigun- 

fen /der Schenkungen Pipins und Karls des Gr. durch 
Ludwig Pius von 8L7, Otto I. von 962 und Heinrich 
*l(. von 1014, so wie endlich die Mathildische Schen- 
kung*- Urkunde vom 15. Nov. 1102 s. m. auch bei D«- 
Mont Corps. U. D. II. S. 60. und Rousset IL S. 8. 22\ 
11 25. 

b) In Hern sind 200 bnrgundische Ädliche die souv. Lan- 
desherrn oder der Senet und dieies Corpus verhält sich 
zu Stadt nnd Land ganz und gar wie ein Fürst oder* 
fürstliche Familie zn ihren Vasallen und Unterthanen. 
Sie bilden nicht für sich etwa die Republik (obgleich 
sie sich so nennen), wie in Rom die Patrizier vor dem 
erstell Auszug, sondern die Herrn und die Erklärung 
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vom 21. Sept. 1845 beruh »üfrewt fl^RqjrtUünüBnen. 
In alten Urkunden hei st es daher auch immer : Wir 
Schultheifs, RUthe, die Zweihundert mid die ganze 
Gemeinde der Stack Born und in neuem Zeiten redet 
die gtose R atlva- Versa a>rn lang von Bei;n in allen ihren 
Verfügungen ganz so', wie ein Patr. Herr zu seinen 
Hintersassen zu reden pflegt. Die gnädigen Herrn ihm 
Bern traten 1814 fast ganz wieder in ihre alten Rechte 
and haben daher auch blos eine Erklärung V. Ül. Sept. 
1815 abgegeben/ worin man mehrere« vorf dem gnädig 
nachzieht, concedirt, wai die frans. Verfassung der 
IWediat. Acte bereits v estgesfeJJt hatte. Der Rath nennt 
die Bewohner des Cantons stets seine getreuen Jnge- 
, hörigen. Erst }- 7 dieser Deklaration erklärt, dafs sie 
von nun an auch den Plebejern die Aufnahme in ihren 
Schoois (zum regi ments fähigen Bm-ge-rrechiJ nicht er- 
schweren wollen, sondern es verdienten Leuten sogar 
schenken wollen. 

Die 99 Repräsentanten zerfallen sogar in 2 Kam« 
trtern, insofern einen Theil (13; der grose Rath selbst 
wählt und der andere von den Si'sdren und Am übe« 
zirfcen. Jene 13 sind gewissermasen die Pairimftmmer. 
Höchst lächerlich ist die Wahlart der Q00 Mitglieder des 
grosen Raths. Sie bilden nemlich selbst das Wahl -Colleg 
und können sich nun selbst wählen, treten auöh suc- 
eessiv förmlich ein. Dafs die 99 Abgeordneten nichts 
vermögen, was die 200 nicht wollen, ist dadurch ge- 
sichert, dafs man sie dem grosen Rath einverleibt hat, 
wodorch sie nun 1/3 des ganzen Raths bilden , also 
jene stets die Majorität bilden. Faotisch die erölte 
Heimlichkeit mit den röm. Patriziern, aber nichf juri- 
stisch. Die ganze Aemter» Hierarchie Hegt ferner in 
den HSnden dieser 900; sie ernennen zu allen Stellen, 
wählen ans ihnen das Ap?eflationsgericht und die 5 
Minister»!- Departements oder Rtfthe, haben das Aus- 
wärtige, die Kriegs-, Pinauai-, Justiz-, Polizei , Kir- 
chen- und Schul- Gewalt 

Montesq. V1TJ. 5. „Qitand ces familles regnantes obser- 
vent les lois , c*est une monarchie qui a plusicurs mo- 
narques; mais quand elles ne les observent paa c'est 
un etat despotiqne qui a plusieuts despotes. Dans ce 
cas la republieue ne subsiste qu'a l'egard des nobles et 
entre eux seutement. 

I/extreme corruption est lorsqne les nobles dcvien« 
nent hereditates. L'aristocratie sc change en Oligar- 
chie " Wenn sie es aber nun von Anfang sind 7 
(Jeher Bern s. ro. noch Gagern II. S. 144. 
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^JL-33 det^reibjirgpr Verfassung „eröffnet form lieh dt n 
Tuben Uiiu * getreuen Angehörigen zu Stadt nnd Land 

• x das : FMbnrger Patriziat'* Au« den ans zu£3agKehen 
4lt*rn fahwais.cT Urkunden und Bündnissen ist jedoch 
ein solches Patriziat der Stadt Freiburg nicht ersicht- 

* 'Hefa» Bs gab im 15ten Jahrhundert noch Grafen von 

, Frei^Mjrg gerade wie von NeuEchateL M. s. jedoch 
unten $. 079. 

Vt Umgekehrt ist ans den neusten Verfassungen von 
Zürich, SolothUYn etc. die patrimonial-patt irische Spra- 
che verseil wunden, welche in altern Urkunden sich 
noch findet. Auch Zürich hatte seine 000. 

d) Durch Bern und Freibure empört erklärte schon der 
franz. General Menard das Waadtland 1798 zu einer 
lemanisphen Republik. 

a)tDie neu gebildeten Cantone aus Theilen des Cantons 

. t Becu sind, wie gesagt, Waad und Aargau. (St. Gallen 

nnd Genf, Tessin, Wallis, Neufchatcl etc. haben einen 

ändert! Ursprung) Art« 7$ etc. der Wiener Congrefs- 

r { A^tt> Warum und wofür Aargau, Waad und St. Gal- 

, " len an die kleinen Clntone Schwiz, Unterwalden, 
Ori, Zn£ und Appenzell 500 000 Schweizer Franken 
feshlen muUton t wissen wir nicht genau su sagen, der 
Grund mufa wo|il in den alten Admissions- Vertrügen 
! (m. s. unten J. V) zu suchen seyn. Art. 81 d. W. C. 
A* heilt «b bloss „poov Itablir des compensatione mu- 

, tuellet.«« 

p) Von ctem Ursprünge und der Entstehung 



i V'*>. 



der Frei - Staten. 



«) Der nicht durch ein Fürstenhaus 
regierten. 

* , aa) Von deren Ursprünge und Entstehung überhaupt. 

5. 19. 

- Wie schon Thl. III. S. 209 u - 2*7 ron uns 
Wmrrkt wurde, ist es seit Ausbildung des 
Lehpssystems lediglich und im Allgemeinen 
ein bis zur Unerträglichkeit getriebener posi- 
tiver sowohl wie negativer Misbrauch fürstli- 



Digitized by VjOOQ IC ' 



— 37 — 

chef Gewalt gewesen (aj, welcher im modernen 
Abendlande aus Fürstenthümern Frei&Uten ge- 
macht d. h. bewirkt hat, dafs die Ifyirstefc im 
Wege der Insurrection ihres Besitzes, ihrer 
Rechte, ja selbst ihres Lebens beraubt 1 Wur- 
den, und mm deren seitherige Untertanen, 
aus Furcht vor Strafe und Wiederkehr v ähn- 
liclien Misbrauches, sich so gut. c^s gehen 
wollte und so lange durch selbst gewählte 
Obrigkeiten regierten, bis es den sie umge- 
benden und bei ihrer Fort - Existeira nicht wei- 
ter iotercssirten grosen fürstlichen Mächten 
gefiel, ihnen entweder ihren alten Herrtl Wie- 
der zuzuführen (z. B. neuerdings die Bourbons 
nadh Frankreich) oder .sie ihren eigener* Be- 
sitzungen einzuverleiben (zl B. Polen uqdi alle 
freien teutschen Reichsstädte bis atifvtety oder 
endlich ihnen wenigstens eine / fürsthch^Ein- 
RegteröDg »»d YerfassiMOg zu gebeÄ v (i. B. 
das neue Königreich der Niederlande durch 
Art..- 6 daß P*ri$er Friedens y^n 1#J4) ,;V°W 
alle ohne Unterschied, wie schon oben Theil 
II L §. 82 gezeigt f ein charakteristisches Be- 
dürfnis haben (&)• * < \J\ 

a) Positiver Misbrancb der Gewalt besteht in der Ueber* 
sehreitang der Herrscher -Befugnisse: rtegatwtA in der 
Verschleuderung der Mittel, aufweichen die Herrschaft 
beruht» z. B. Verschuldung. Auf solchem negativen 
Misbraucbe beruht« der Untergang der IMwovjnger und 
Karolinger, zum Theil der derStutrte und endlich der 
Bourbonen. Auf -positivem Misbraucbe beruhte die 
LrOareissung der Schweizer» Niederländer etc. «»Der 
Uebermuth der Landvögte, Philipp! Tyrannei haben 
aus Helretien und Belgien Republiken gemacht. Der 
Stutrte anmaifsender Starrsinn hat Karl I. da» ScWIbt 
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und Jakob Tl. die Verbann trog zubereitet." Gagern 
Ref. I.*B.6i. 

War doch die Erblichkeit der Aertiter und Lehne 
lediglieh eine Folge der Ohnmacht der Könige und 
Kaiser und es diese Erblichkeit, die ihnen immer mehr 
ihr Einkommen schmälerte, ja Merovinger und Karo- 
linger vom Throne stiefs. Ludwig der Stammler war 
der erste, der förmlich bei seinen Vasallen den Unter- 
halt betteln mufste. So gieng es auch in Italien. 

-Gleich nach jllboihs, des ersten Longobarden- Königs 
Tod , machten sich die von ihm ernannten 36 Herzoge 

1 Sei Reichs so gut wie unabhängig, denn die spätem 
von ihnen erwählten Könige waren, wie die teutschen 
Wahlkönige, nur Creatureu dieser sog. Vasallen. 

« „ So 8**nß es na ^ 11 ^ ac * ^es Orosen Tod« so ist et 
bis zum Jahr 1806 gegangen! 

„Une sage economic auroit pu reculer le moment 

du reVcil (de la revolütion). Mais qne firent les gou- 

vernemens? Jls grosaijrent leurs depenses et leurs ar- 

mees, s'obeVercnt, et -se virent ainsi Forces de lasser 

la> patience des peuples par^de nouveaux tributs, et 

- «Timplorer Tassiitance -et leS cOnseils de te tiers-ctat 

A :> qu'Üs Toulnieait maintenir dabs une bumiliaute so« 

. jejion,*« Se$ur IL 220. ( 4 >* 

h) Sefc r richtig eagt y» Gagtrn Res. Iff. S. IM: „Wenn 

4te Atbenienser die reine Democraiio nur kurze Zeit 
indürch ertragen konnten, wer mag sie sonst auf der 
' Erde ertragen?" 

c) Wie schon Tncil Tit. S. 455 bemerkt worden ist , sind 
' F^i- State« odek* Frei-Tenitorien solche, die sich ihre 
Regenten und Obrigkeiten selbst geben oder gegeben 
haben, weil sie keinem allgemeinen Boden oder Lan- 
des- Herrn , sey dies nun eine Familie oder eine Adels- 
. Corporation etc., mehr unterworfen, sind» sondern sieh 
davon los gemacht haben. IM. s unten $. 44. Zacha» 
ritt saßt 1. c. II. 255 1 T ,Ein Staat i st ein Freistaat , wenn 
und in: wie fern dem Volke die gesetzgebende Gewalt 
zusteht; ein einherrschaftlicher Freistaat* wenn das 
Volk und ein einzelner Mensch im Mitbesitz dieser 
Gewa)t sind/ 4 Was aber offenbar der Geschichte wider- 
spricht und nur zum Thcil wahr ist. 

4) Koc% , Tablcau des rcvolulioat de l'J'.mope. Pari« 1807. 3 Bde. und 
Pari* 1*1 >. 4 itdc , ». il dviu 5tea lahrhutidort bis i8i4. 3te Ausgab« 
darcli üchtUl mit Hiiixul'ügiitig etiler )Un Periode. 
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, 4) Im übrigen kmu et nj*r gleich getagt Verden, d»r* 
die Regterungs gemalt solcher herrnlos gewordenen Län- 
der in den Händen der neuen Obrigkeiten formell ganz 
die vorige blieb, and «ich nicht sowohl durcjp neue 
Formen , als vielmehr durch den nunmehr veränderten 
Zweck kund gab und noch giebr. 

Frei - Territorien werden nemlich nicht zum Vor- 
tbeile (an profit} eijirs Fürstenhauses oder ein^r Cor- 
poration verwaltet, sondern der eigenen Erhalt i^fwe^en 
regiert (J33Q). Die Domainen des vorhinnige» Fürsten- 
hauses h eisen hier allein passend St*Lt°uter 9 wenn sie 
nicht vei äussert worden sind Alles Monge wird erst 
weiter unten $. 2Q3 etc. zur Sprache kommen. 

ßß) Insonderheit von dem Ursprünge , ^ der Entstehung mnd 

dem Untergange der vielen kleinen Freistaten 

und Städte des Mittel - Altert. 

$. 20. 

Entwicklung, Charakter und t Verfall des 
Lehnssystems bieten das Eigentümliche dar, 
dafs alle mögliche Sorten von Rechte Verfas- 
sungen und Herrschafts -Formen, insonderheit 
die beiden Extreme patrirnonialer und freier 
Staten daraus hervorgegangen sind. Sonderbar 
ist es aber demohngeaebtet nicht f sondern 
durch das Wesen des germanischen Charakters 
vollkommen erklärt. 

Die kleinen Freistaten oder gröseren Städte 
des Mittelalters diesseit der Alpen (denn die 
jenseit derselben (a) liegen, als nicht germanische, 
ausser unserer Aufgabe. (m. s. Tbl. IH. §.5.8- 
10. 79» lit. b. 174) waren zunächst, im Mo- 
mente ihrer Entstehung meist Producte oder 
Resultate der allgemeinen Anarchie, des gänz- 
lichen Mangels einer schützenden Ober -Ge- 
walt (Jb), biose Zufluchts-Orle der verfolgten 
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Gtnverbs- ütitl Handeltivelt , ohne im mindesten 
staatlichen Sinn mitzubringen und staatliche 
Zwecke im Auge zu haben. (Thl. III. $.79.) 
Ihr Schicksal war im Verlauf der Zeiten ver- 
schieden« Dort wurden sie königliche, kaiser- 
liche etc. Untertanen , hier erlangten sie 
von Kaisern und Königen noch gröseren Schutz, 
Privilegien, und entäusserten sich sogar der 
kaiserlichen oder königlichen Vogte etc., so 
lange die Anarchie fortdauerte. Als diese mit 
dem löten Jahrhundert aufhörte , blieb blos 
noch in Teutschland, in Folge seiner eigen- 
thümlichen Wahl- Regierung, eine beträcht- 
liche Zahl freier Reichsstädte übrig (62 , die 
10 im Elsafs unter französischer Hoheit mit 
gerechnet), die mit dem immer tiefem Sinken 
der kaiserlichen und der immer mehr steigen- 
den landesherrlichen Macht der Fürsten suc- 
cessiv unter die Hoheit der lezteren gelangten, 
So dafs genau mit der gänzlichen Auflösung 
des teutschen Reichs auch die legten sechs 
landesherrlich wurden (0); denn schon seit dem 
l6. Jahrhundert sah man sie und die geistlichen 
Territorien als herrnloses vacantes Gut an, das 
sich spnacb ganz besonders zu einem Reserve- 
Fonds für Kriegsschäden, Verluste, auch wohl 
um diesem oder jenem Fürsten ein Etablisse- 
ment zu verschaffen, eignete. 

a) „Italien war schon seit mehr als einem Jahrhundert 
gleichsam eine Welt für sich, sowohl in Rtitksicht 
seiner Politik als seiner Kultur.*' Hieren E. St. S. S. 11. 
Besonders waren es Venedig und Rom, welche unabJjs* 
sig dahin arbeiteten, die Fremden aus Italien zu vcr- 
' (reiben. Der 'älteste aller italienischen Freisuten ist St, 
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WM* ^.?j**^#v ****** PfatJat**», ©*« 

netiiher fluchteten allererst vor Attüa in die JLa^u. 
n* Gertu» vif« »chum 1/Md «a. >vtUl._*» i_ TW 



fenet 

l*nt Genua rifs sieb erst 152S von Wäilanrf Io s . 

AU Woe blose amiquirte Gqriosiiltf settsen wav fcaW- 
aus v. BAamer'j Geschichte der Hohen stau Je« die- Bc+i 
pchreibtmg der Dogen -Wahl von Venedig her, Kaupt- 
tfcWtch als Beweis «kßiCi wie grosid^feistfaiie« de« 
Venetianiachen Adel* unter sich war mnd wt« weriigi 
also diese Nobilofcrflie den Namen einer Republik ver- 
diente, „Die Wahl desDogt von Venedig ffestniny« 
folgende lächerliche Weise, £i wurden ncrolioh nach ' 
Vorlesung der Gesetze über die Wahl so viel Kugeln 
in *in verdecktes Gefas getban, als Mitglieder des gro- 
, ( scn Rathe über 30 Jahr alt gegenwärtig waren. Unter 
diesen Kugeln waren 30 vergoldet und mit; dem Na- 
hmen Wahlherr bezeichnet, die übrigen versilbert, pn 
, Knabe nahm nach einander die Kugeln aus dem Gerts 
und derjenige, auf dessen Nummer eine vergoldete ge- 
zogen wurde, war WaMberr: Diese 30 erloosten auf 
ahnliche Weise 9 aus ihrer Mitte, Welche das Recht 
hatten, in einer durch das Loos bestimmten Ordnung 
durch wenigstens ^ einige Stimmen 40 Männer aus 
verschiedenen Familien an ernennen. Diese 40 Jrlbos- 
t ,4cj» ( durc^ jenen JUaben aus sich 12 Jenaer and dies« 
11 ernannten 25 * deren jeder 9 Stimmen fiir sieh Jba- 
> ' l>ca* mutete. Diese 25 erloosten wieder § f diese 9 
, n U*^* 11 ^» *** on M ct ^ 7 Stimmen bauen raufst* 
Diese 45 erloosten ferner li , fliese XX erwählten 41, 
- U1 deren jedet wenigstens 9 Stimmen haben mufste. So- 
,: iWdafls «fiese» 41 beschworen hatten , «Utoh'PAiohfc und 
Gewissen bu w^len , wa,rfjeder von i^tten den N#- 
*nen des* kHnrtigen Doge in ein Gefäfs und über ieden 
einzelnen Namen ward nun abgestimmt. Sobald sich 
friltyr 35, Stimmen für 1 vereinigten, war die Wahl 
entschieden, später ward über alle Vorgeschlagenen 
htdkttrl und He Mehrheit, die jeddeh nicht unter 25 
seyn durfte» entsebjod w*r Dcige seyv'* i 

k) Der £rbse Rheinisch« Städte -Bund von 125$ war ledig* 
lieh gegen das ritterliche Raub Wesen gerieh tet. Des* 
gleichen die Hanse und der schwäbische Si3dte-Bnnd 
unter Autorität des Kaisers vom 29- Juni 1331. (Du- 
rmont IL 8. 1QÖ) üeber die te utachen StSdte s m. Rau- 
mer 1. c. V. S.270 bis 296 Auffallend ist cjer gleiche 
Gang, den in Frankreich, Spanien, England und 
Teutschland die Ertheilung der Stadtrechte und Frei- 
lassungen nahm. Hatte der Adel Städte gegründet, so 
war» ihre Getchiohte eine ganz andere. So waren sie 
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aber eine Anomalie, ein Noth- Aufwuchs und muteten 
sich ihre Existenz erbetteln und erkämpfen. 

c) Die Regierung der teutschen Reichsstädte wer durch- 
gängig patrizisch, d. b. in den Händen der Reichen, 
was Jedoch euch fuglich nicht anders seyn konnte. 
Die Verfassung beruhte auf kaiserlichen Privilegien , 
Verträgen zwischen Rath und Bürgerschaft und rechts- 
kräftigen Erkenntnissen. Die meisten hatten einen 
doppelten Rath, einen innern und äussern, wie noch 
in der Schweiz. 

Ueber die Macht der teutschen Städte und der herr- 
schenden Fürsten -Familien im 16 Jahrhundert s. m. 
Heeren 1. c. S. 63 — 65. Die freie Reichsstadt Bopfin- 

§en hatte aber freilich nur 1500 Seelen und 2 Mann 
oldaten. Wie sich aber selbst unter blosen Hand- 
werkern eine Aristokratie auf eine ganz eigentümliche 
Weise bilden kann, davon gab die alte Reichsstadt 
Speier ein Beispiel. Es theiken sich nemlich die dasi- 
gen blos aus Handwerkern bestehenden Einwohner ein 
in 1) Mldahiesi*e , deren Namen nemlich schon in 
Lehmanns Chronik vorkommen. Selbige waren mei- 
stens Fleischer und. besezten aus ihrer Mitte den Rath. 
2) Mlhies\ge> deren Familien etwas jünger als die vo- 
rigen waren. 3) Hiesige % deren Gros-Eltern und Eltern 
schon da gelebt. 4) Fremde, die sich seit 12 — 121 Jah- 
ren daselbst niedergelassen hatten, und endlich 5) Her- 
gelaufene y die erst seit wenigen Jahren da ansässig 
feworden. — Die alldahiesigen Fleischer bildeten also 
en alten Adel von Speier und sahen als 'Eupetriden 
stolz auf Allhiesige, Hiesige, Fremde und Hergelau- 
fene herab. 



$. 21. 

Eine andere spezielle Bewandtnifs hatte es 
mit der Entstehung der sc?iweizerisclten Can- 
tone. Hier war es positiver Mifsbrauch der 
landesherrlichen Gewalt («) oder Mifshandiung 
Seitens ihrer Alodial- und Lehnsherrn, welche 
1308 (fi) gerade in dem ärmsten Theile der 
Schweiz (Schwyz, Uli und Unterwaiden) Los- 
Tagung und Trennung zur Folge hatte. Weil 
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^8 die kleinen Grafen und Herrn in der übri- 
gen Schweiz nicht besser machten, folgte man 
hier bald dem gegebenen Beispiele, und diesen 
auf solche Weise frei gewordenen Cantonen 
schlössen sich denn langsam und successiv die 
freien Reichsstädte der Schweiz an [Luzern 
1332, Zürich 1351 , Glarus und Zug 1352, 
Bern 1353t Freiburg und Soluthurn 1481, Ba- 
sel und Schaffhausen 1501t Appenzell 1513. 
I499 erhielten sie im Baseler Frieden Unab- 
hängigkeit vom Reichskammergericht (c)J, so 
dafs endlich aus der anfänglich kleinen, nur 
aus drei Cantonen bestehenden Eidgenossen- 
schaft der S taten -Bund von 8 t dann 12, dann 
13, dann 19, jezt sogar 22 Cantonen anwuchs. 
Erst der westphälische Friede sanktionirte die 
gänzliche Trennung dieses Bundes vorn teut- 
schen Reiche, dem die Schweiz bis dahin an- 
gehörte. 

Nur so lange jedoch, als die Schweizer 
noch ab Insurgenten von Oestreich, Frank- 
reich, Burgund und dem Adel bekriegt wur- 
den, waren sie einig und bewiesen Energie. 
Nachher zerfielen sie und befehdeten sich unter 
einander, und verdankten und verdanken noch 
ihre Herrnlosigkeit blos ihrer geographischen 
Lage als Fahrweg nach Italien etc. und dem 
Interesse der grosen Mächte, besonders Frank- 
reich und Oestreich; welche Fehden denn auch 
über den Charakter der innern Verfassungen 
entschieden, die nirgends bunter gemischt wa- 
ren, als in der Schweiz, wovon aber erst 
weiter unten $. 279 "• 293 etc. das Nähere (d). 
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Die schweizerischen Cantone sind die' ein- 
zigen Freistaten diesseits der Alpe«, welche 
aus dem Mittelalter heraus durch die neuere 
Zeit, seihst durch die französische Herrschaft 
und dieLändertheilungen des Wiener Congrfesses 
hindurch geschlüpft sind, so dafs man ihrer 
eigentlich durch alle drei Epochen gedenken 
müfste, würde dadurch nicht der Zusammen- 
hang gestört werden. Von dem Bunde oder der 
Eidgenossenschaft der schweizerischen Cantone 
als solchem oder solcher wird noch §. 53 etc. 
die Rede seyn. 

«) Es waren die Habsucht, die Ungerechtigkeiten eto. der 
östreichischen Landvögte , welche die Schweizer zur 
Empörung brachten. Diese wäre vielleicht nirgends 
weniger als eben hier in der Schweiz ausgebrochen, 
Wenn es diese Vögte nicht aufs äusseret© getrieben 
hätten. Also positiver Mißbrauch, der Gewalt. 

b) Eine Urkunde von 1308 ist uns unbekannt Allererst 
1315 wurde der Bund schriftlich abgefafat. Nach Mül- 
lers Scbweizer^Geschichte f. S. 571 etc. Note 43 ist aber 
«Jer Bund H Jahre älter als 1308, denn die erste Bun- 
des-Urkiiride datire aus dem August 1291 und sey latei- 
nisch zu Schwiz, teutsch zu Stanz errichtet. Es stan- 
den jedeeh die 3 genannten WaldMßdre schon früher 
in Biindnifs, ehe man an eine Losreissung von Al- 
brecht daetote, und darauf dürfte sich die e Urkunde 
beziehen. 

c) Ueber folgende successive Bündnisse der schweiz*ri- 
scl^en Cantone unter einander s. «n bei Dumonc und 
Schmflitfsf Corpus juris gentium die Urkunden, nur 
dafs sie leider in lezterem nach Schtnairfscn» Manirr 
oft nur auszugsweise und nicht vollständig mitgetheilt 
sind : » 
1315, Bund der drei Waldstädte Uri f Schwiz und C7«- 

frwaUlen I. 8. 21 

1332, Bund der Cantone Luzern, Uri , Schwiz und 

(JnterwalJan I. S. 1*1 

1351 1 Bund zwischen den Csutonen Zllrch 9 Uri, 

Schwiz und Unterwaldcu I. S. 41 
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1352 f Bund dieser Iwerta mit Zug und Glarus IF. 

1353, Band zwischen Bewi und den Can tonen Uri, 

Schwiz und Unterwaiden I, g. 40 

1370, Bund zwischen Zü/cA, Luzern, üri, Schwiz, 

Unterwaiden und Zw» ff. g, 2345 

1382, Bund zwischen den Studien Solotkum und Biet, 

II. s. 2348 
1393, Artikel des Schweizer Bundes ntch der Samba- 

eher Schlecht j t g ^ 

1406, Burgrecht der Stadt Neuburg mit der Sude 

^ ern II. S 2351 

1406, Desgleichen zwischen Bern und dem Grafen 

Conrad von Freiburg |j. g, 2538 

1415, Cacitulation der Stadt Arsu mit Bern und So- 

lothurn jf. g. 2362 

1423, Biindnifi zwischen Zlirch und Bern If. S. 2370 
1436, Biindnifs der zehn Gerichte von Graubünäten 

IT Q *io in 

1450, Capitulation der Stadt Baden mit ZUrch, Bern f 
Luzern, üri , oVawis, Unterwaiden, Zug und 
Glarus. II. s. ^75 

1451, Burg- und Landrecht zwischen dem Abt von St. 
Gallen und Zürch, Luzern , Schwiz und Gla- 
ru8 - I. S. 64 

1454, Bund zwischen Zürch , Bern, Lucein, Sohwi«, 
Zug, Glarus u. der Stadt St. GaJlen. II. S.2380 

1474, Richtung zwischen dem Herzog Sigmund von 
Oestreich und den Schweizern. I. S. 106 

1477, fwige Vereinigung und Verstäiiduifs zwischen 
denselben I. g. m 

1481, Veckoramnift der alten 8 Cantone zu Stanz 

1481, Biindnifs dieser 8 Orte mit den Städten Frei- 
bürg und Solothurn II,. g. 2387 

1496, Bund zwischen dem Canton Freiburg und der 
Stadt Basel \\. g 23j# 

1497, Ewiges Biindnifs der 7 slten Cantone (Bern nein- 
lieh ausgenommen) mit Graubünäten I. S. 148 

1498, Desgl. mit der Stadt Chur und den Gotteshaus- 
leuten. II. g. 2395 

1499, Friede zwischen Maximilian I. und der Eidge- 
nossenschaft. j ( g fgo 

1501, Bund der Eidgenossenschaft mit der Stadt Basel 

H. S. 2131 

1501, Desgl. mit der Stadt Schaßiausen II., S. 2406 

1509, Vertrag der 7 then Cantone wegen der Gerichte 

in Türgau lj. g. 0910 
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1511, Erbeinung zwischen Oestreich, den 13 Schwel- 
zer-Cantonen und St. Gallen I. S. 162 

1513. Bund der Eidgenossen mit dem Canton appen- 
zell ii. s. ^ia 

1524t Bund zwischen den 3 rhatischen Blinden. II. 

S. 2248 

1586, Bündnifs der 7 katholischen Orte. I. S. 406 

1589, Vergleich zwischen Frankreich und der Stadt 
Genf r - s - W 

1693, Ewiges Bund- Recht zwischen der Grafschaft 
Neufchattl und dem Canton Luzern II. S.2Q45 

1707, Actenstücke wegen der Unterwerfung von Neuf- 
chatfl und VaUnsin unter Preussen II. S. 1205 

bis 1320 

1712, Friede zwischen den katholischen und protestan- 
tischen Cantonen zu Aarau. II. S.1283 u. 2449 



1803 (19. Febr.) Die Mediatisations-Acle s, m. bei Mar- 
tens, Rec. Supp. Ilf. S. 36l 

1815, Die Aufnahme- Urkunden der Cantone Wallis, 
Genf und Neufchat&l , desgleichen bei demsel- 
ben. Suppl. VIII. S. 168 - 73 

d) Woraus denn auch das Kleinliche und Widrige der 
Schweizer- Annalen und namentlich deren eckige, ver- 
schnizte und verkrüppelte Darstellung durch Joh. V. 
Müller mit erklärt werden mag. „Die Schweiz zog 
sich bald in eine glückliche Unthätigkeit zurück.** 
Heeren 1. c. S- 23. Es geht jezt der Schweiz wie Ita- 
lien. Man mufs, wenn man davon redet, die Men- 
schen wohl von den Alpen sondern. 

e) Im 12ten Jahrhundert sprach man zu Genf und Lau- 
sanne noch romanisch, indem nemlich 7ifar die Bevöl- 
kerung eine Mischung aus romanisirten celtischen Hel- 
vetievn , Burgundern und Alemannen ist. Schon dafa 
4 Sprachen in der Schweiz geredet werden, teutsch, 
französisch, italienisch und romanisch oder rh'ätiicb, 
macht es erklärlich, dafs eine so bunte Mischung kein 
sittliches Ganzes seyn und werden kann. 

/) Eine gedrängte Uebersicht der Vorfälle in der Sohweiz 
seit 1797 s. m. bei Heeren 1. c. S. 659* 
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yy) Desgleichen von den seit der Reformation oder seit dem 

l()ten Jahrhundert entstandenen theils wieder 

verschwundenen theils noch bestehenden 

grosen Frei - S taten. 

§. 22. 

Wir wiederholen hier insonderheit, was wir 
bereits §. 19 über Ursprung und Enstehungs- 
Ursache der Frei-Staten aus vorhinnigen Für- 
stentümern gesagt haben. Es findet das Ge- 
sagte auf die hier in Betracht kommenden 
Niederlande, England unter Crom well, Frank- 
reich und Nord und Süd -Amerika ganz gleich- 
mäsige und übereinstimmende Anwendung. 

Liegt der Enstehung dieser sämmtlichen 
grosen Frei-Staten aber auch gleichmäsig Miß* 
brauch der landesherrlichen und landeshoheit- 
ltchen Gewalt, und zwar entweder positiver: 
durch Mißhandlung (Niederlande und Amerika), 
oder negativer: durch Verschleuderung der 
Gewaltsmittel (England und Frankreich) zum 
Grunde, so müssen wir sie doch, eben wegen, 
der Verschiedenartigkeit des Mifsbrauches und 
der Gründe, welche ihr Wieder verschwinden 
und resp. ihre Fort- Existenz erklärlich machen, 
wieder von einander trennen, so dafs wir zu- 
erst von den drei grosen, nun wieder ver- 
schwundenen Freistaten Alt-Europa's (nemlich 
als blos obrigkeitlich regierten) (Niederlande, 
England und Frankreich) und dann von den 
grosen, noch existirenden Freistaten Neu* Euro- 
pa 9 * oder Amerika's reden werden. 
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CCCKCCJ T'on < ? en drei groxen al/-enropäisfh»n, »um Theil 
wieder lericltivnndeiuui Fr e i » t a t e n. 

J. 23. 

i) J)it & ie der lande. 

Es ist bekannt, dafs es den Niederländern 
bei def Erhebung ihrer ersten Beschwerden 
1566 oder der Ueberreichung des Compromisses 
durch die Geusen (m. s. Du Mont Bd. VIII. 
S. 134.) nicht entfernt einfiel, sich von Spanien 
löszureissen, sondern dessen bigotter despoti- 
scher König Philipp IL zwang sie durch den 
pösltlveii Mißbrauch seiner Gewalt erst dann 
successiv zum Abfalle, als er ihre alten Rechte 
HpÜ* Privilegien anzuerkennen sich weigerte (<*) 
tttid ^hre Glaubensfreiheit durch Einführung 
<fer Inquisition zu vernichten drohete. Selbst 
mit diesem aothgedrungeiien Abfalle würde es 
ihtiefi hhh aber dennoch nicht einmal geglückt 
seyp, wäre nicht 

^l)^i^rer Mitte ein fu^tlicber Mann auf- 
gB&anden,' der die Kunst verstand, die centri- 
fugllen Oösinnun^eii'ünd abstoßenden Interessen 
aller einzelnen Provinzen, Städte und Indivi- 
duen,* Auf sich zu lenken, in sich zu vereini- 
gen * Und * ihnen so eine gemeinsame Richtung 
zu geben (b) (m. s. ThT. I. §. 9*r)» denn unter 
den statttsunfähigen Europäern waren, damals 
Wenigstens, die Niederländer die unfähigsten; 
wenn ferner > 

2) nicht.. ganz Europa, insonderheit aber 
Frankreich ttnd England, eifersüchtig auf Spa- 
niens Uebennacht gewesen wäre, so dafs es 
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in der Losreissung der Niederlande eine will- 

koramene Schwächung Spaniens und zugleich 
Stütze des Protestantismus sah (c); endlich 

3) wenn nicht die fortwährenden späteren 
Kriege mit Frankreich, England, Spanien etc. 
gewesen wären , welche den Niederländern fast 
gar keine Zeit liesen, sich auf eine bequeme 
Art zu veruneinigen, sondern ihnen und den 
sicah so nennenden hochmögenden Herrn Ge- 
neral- Ständen eine so enorme Schuld aufbür- 
deten f dafs sie schon zu deren gemeinschaft- 
licher Tragung und Verzinsung wohl nothge- 
dcungen zusammenhalten und bleiben muß- 
ten {ff). 

m) „Es gib kaum ein Volk leichter za regieren , : wenn 
■wen seine Rechte unangetastet liefst aber euch hartr 
stickiger zum Wideretande, wenn man sein HeHig- 
thum angriff. 4 ' Heeren 1. c. S. 109- Wie denn die* 
wohl in ganz Europa dar Fall ist, wenn man jeden 
bei feinen Rächten laTst. Besonders war es der lQte 
Pfennig 1569t welcher sie empörte und aufregte. 

b) Heeren sagt I. c. S. 113 von Wilhelm v. Oranieni f ,Wet 
hätte ausser ihm es vermocht, zusammen zu halten • 
was stets sich trennen wölke? Wer richtet» so Viel 
mit wenigem aus? und wer verstand es ao wie er» 
zugleich redlich fiir sein Vaterland und doch auch 
fllr sieb* selbst zu arbeiten 1+* 

' e) Was würde ferner auf den Niederlanden geworden 
eeyn, wenn Philipp II. 1(88 mit der grosen Armada 
England wirklich erobert. u*d dann in Holland gelan- 
det hätte? Eine Wüste. Philipp hatte sich vorher 
England vom Pabst schenken lassen. Der Haag war 
lange Zeit nicht blos der Sammelplatz der Diploma- 
ten, sondern auch der diplomatischen und politischen 
Literatur. 

d) „Bildeten sie (die 17 Provinzen der Niederlande) deich 
unter einem gemeinschaftlichen Oberherrn jezt (unter 
Karl V) einen Staat, so war dieser doch aus eben ao 

4r Theil 4 



Digitized by VjOOQIC 



— 50 t- 

vielen einzelnen Staaten, deren jeder seine Stände, seine 
Verfall« ng, manche auch ihren Statthalter hatten, zu- 
MPinpen gtiett.^ Huren 1. c. S. 108» und so blieb es auch 
als frei** S>tat, denn die innere Verfassung erlitt fast gar 
keine Veränderung. Privatrechtlich blieb alles wie es 
Wir. Die Provin* Holland führte eigentlich auch ganz 
. »Hein das Wort and 1090t Juldetcft sich erit die Staaten 

feneral. Die Niederländischen Staten überliefen dem 
tattUalter und den General - Staten auch blos gewisse 
ftegiorungSr Rechte , durchaus nicht alle« 

.■■1 !. ' - ; ^ •• $. 24* 

fiit unseren Zweck ziehen wir nuriaiis 
der fefttstehiing und dem Verschwinden der 
freferi Niederlande , als eines blos obrigkeitlich 
regierten BünÜesstates, hier vorerst nur die 
zv*ei Folgerungen : 

' a) dafs im Ganzen genommen und freilich 
Anfangs nur theifweisi dann auch mit langen 
Unterbrechungen und Kämpfen, gleich vpn qen 
eisten ^nruhen an das Haus Oranien an die 
Stelle des Hauses ffabsbuqg trat» nur dalses von 
rtaüs aufc in den Niederlanden nicht begütert 
und nicht reich genug war, um sofqrt pine 
erbliche neue Dynastie zu biÜen(a)j und 

b) dafs die Niederlande, durch das, freilich erst 
sehr 5pät (30. J^n. 164& durch Vertag jnit Spa- 
nien, DuMont-Vküi X. S,439)erfoigteAnerkennt- 
nifs ihrer freistatlicli^n Qualität aus einem Pa- 
trimunial- Territorio sich in ein Frei -Terri- 
torium verwandelt haben, was sie noch bis zur 
Stunde sind; dann das Haus Oranien besizt 
dieselben nicht wie Luxemburg mit Propriete 
oder als Entschädigung für anderwärts abge- 
tretene Patrimonial-Besitzttngen (Art 67. d.W. 
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C. A^y.(6) t sondern Mos ffione ' und Regierung 
erblich in männlicher und weiblicher Linie, 
ohne hier Privateigecfttoiiner gr£ser Domänen 
und Regaließ zu aeya, welche das, Fundament 
«Her 'Ar* rfmawiaZ-ltettschaf? siird ($. 7). Es hat 
auch dieses KönjgrejßW wht erobect, ererbt, 
erkauft, ertauscht etan* Sondern ist durch die 
Wahl (l. u* 2. Dec. 1813) (c) auf den Thron 
gerufen, ma* es auch der erste Pariser Friede 
seyn f Reicher (Art. ÖO Holland ^tef, die, -^ou* 
verainetät des gedachten t^i^ses gellte (La hol- 
la nde est pla^ee sous la souverairjete de la inai* 
$pp d'Orange) und der Wiener Congreis* wek 
eher Art. 65 etc. der C. A* aus Holland und 
den ehemals spanischen, seit 171£ östreichisqhett 
NiedeHatide'n Gammen d!äs Königreich der fclie* 
derlartde bildete (verglichen mit der Accepta- 
tions- Urkunde Vom £1. Juli 1814 Wartens Rec* 
Suppl. VI, S: a&^und'soiplt ctem Hause Öranien 
auch die Königliche Wurdet ertheilte, welche 
ja ohehiö dfe l niedörlkridischen Stande ohne 
Zustimmung tiikr .Rächte 1 zu ertheilen nicht 
befugt MraV*en ! (M. s, $. 56J. Die Geschichte 
det Ift&ieriande, besonders auch seit der fran* 
BÖeiselleti Revolution, wo sich allererst recht 
deutlifch zei£Ü<, u>iS "dber&g Hie Niederlande 
einzeln und zusammen je einen Staat oder eitie 
Republik gebildet, ist den Lesern dieses Buchs 
bekannt ' (dfc 

a) „Erhaltung ihrer alte« fterlue fiegen einzuführende tfeiie^ 
rudgtn war der ganze Zweck der (niederländischen) 
>, . Jmurgeruea, ün wurden endlich nur Republikaner, — 
. ,\ weil sie keinen für sie passenden Herrn Baden konn- 
ten." Heeren L c. 6.107* Erst im 03. Januar 1S70 
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ward peinlich die Utrechter Union (Du Mont Bd. VII I. 

'" »* 3»!V£ek>hlo**eii «ml erst 1581 April und Juli (Du 

Wpntr Bjf.4;VlIli $• 406u, 413) sagte man lieh feierlich 

, von Philipp los. 1583 bot man dem Herzog von Anjou 

1 ' die Re£ieVan£ an, allein dieser war nicht der Mann, 

t :j{ >dfr * elften Onanien hütte auftreten lönnen* und zog 

( daher wieder ab. Desgleichen 1584 Heinüch III. von 

1 ' : Frankreich Auch der Königin Elisabeth trug man die 

, Herrschaft *n, diese lehnte sie jedoch, sogleich ab und 

jibcrlie* Onanien da« Feld. Erst 1Ö7!2 erhielt Oranien 

die iir&siatthalterschaft in 5 Provinzen. Erst 1748 

»! » -wurde unter Wilhelm IV. die Statthalter* Würde in 

, - } , seiner Familie in männlicher und weiblicher Linie 

erbfU-h Hir alle Provinzen, ohne dafs aber etwas nähe« 

:,,,| 'r^ < eifges*** Wurde, wa* üble Folgen hatte» Wa*e 

; } ;, >V^lhdl/n Jrll- nic^t König von England geworden und 

Kindet los gestorben, so. hatten die Dinge wahrscheiu- 

"'^ lrclr ff Uli' etil W anÄWe Gestalt genommen. Oldenborne- 

1 \ 9ÜA u»d */* JFfTttti untoerhgpn}, weil die Mehrzahl rief: 

,6) so^dafs auch die Succesaion in dieses Grosherzogthum 
1 mir Nassau gemeinst haftlich ist und der König es einem 
;<n Nsdugabobrnesi als Secundogtnitur übertragen kann. 

Mp) Audi ;lwMAt f • in dem, Furidaroentalgesetje vom 94. Autf; 
.1815 $.12: „die I\rone des Königreichs aer Niederlande 
1 ist und bleibt' S. M. etc. etc. Übertragen* 

V*) ÖeVCnriÖsl^r kalber s. m. noch > MonUs^tttT IX. 1. 

} -.ii&f&i besonders. et4r*e Ve<rgleicr>ung der Hollander mit 

• dea^ -r Lykiffn. Uebrigene war {Üe RoUe, welche 

v t die 'Niederlande eine Zeif lang 1h der Politik stielten* 

v'i b^kaintulltlr «rit dem Urnrchtdr Frieden sehet» an ige* 

. ;j &p^eJt, .^J^a marine hoUandaiie, autrefois vaisseau ad- 

roiral de I Europe , eile ne se mohtra plut (seh 1781) 

\\\i6 eomitre urie fJtölechdtfMipe* oheissant servikmentf 

, .- . . . ,«H tone a totar ,- aax.signaux des denx grande* pnissan- 

r ccs maritimes." Se&ür Mein. t. S. 317. 

.) VifU**.*. «*. Co.mo „/,*, ,„, ,S4 9 - ,66«. 

Das durch die Hinrichtung Karls I. [den 
30- Januar 1Ö49 ( 5 )] und die Flucht Karls II. 

5) M. i ••tnmtliclio ALU n tl t-^ Pnnrur« Um zur II itirii-htniij; , ibgv- 
di tickt bei Jtou3±ei , Coi )'* u*»i». ritnl. Suppl. ."r K<t. ilrAblh. S.ii.S — 358. 
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seines Patrimunial -Herrn beraubte rohe angel- 
sächsische Volk würdet sich in sei li ein puritani- 
schen wahnsinnigen Fanatismus unter einander 
aufgerieben haben (»), hätte nicht ein fanatischer 
schlauer Soldat» oder besser ein den Faqatis- 
mus seiner Zeit bestens benutzender Schlau- 
kopf^ Namens Cromwell, sofort das Ruder er- 
griffen und es mit Kraft fast 10 Jahre hindurch 
gehandhabt. Dafs es auch hier, urtd zwar 
doppelter* positiver und negativer Mi fsbrauch 
der landesherrlichen Gewalt war, wodurch die 
Stuarte den Thron verloren, ist aus der Ge- 
schichte bekannt; denn in keinem Lande ist 
die alte Herrscher -Familie successiv so sehr 
durch die Erblichkeit der Lehne verarmt, als 
in England^ so dafs sie schon frühzeitig um 
Sdbsidien und eine Civilliste betteln niufste, statt 
dieser ganz entbehren zu können '(ß). Dafs 
die, Stuarts für Cromwells Lebensdauer des 
Throns beraubt blieben,' hatte aber lediglich 
in 4#r Persönlichkeit Crpmwe)lls und der in- 
stslarischfen Lage Englands seinen Grund, die 
überhaupt Jfür, hoch gar ^ieles andere dtfr Er- 
kfar«*gs* und Entstehungs Grund ist (m s. Her- 
rties'X. 3: 4V X^to^^p^x^^^ dttf Repu- 
blik und die Republik Crom vrelL Sein schwacher 
Sohn dankte für die Ehre der Nachfolge, und 
die Stuarts kehrten mit der vorherigen Verfassung 
zurück, als wenn nichts vorgefallen wäre (c). 
Dieses Haus war übrigens mit einer solchen 
unheilbaren Blindheit geschlagen, dafs es 30 
Jahre nacW^i^l689) nocTi einmarund nun Tftr 
immer, fast blos wegen seines Fanatistnusses, 
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den Thron verWseri mußt* #t) f wodurch denn 
England ebenwohl durch die W"ahl einer Heuen 
Dynastie, besonders durch die des refor^rirten 
Hauses Hannover (<?) und, durch 4i$ ewige Aus- 
schliefcung des katholischen Prätendenten, ein 
Fnä\ T&ritorinm ward* die Wahl « Möglich- 
keit ^her lediglich seiner insulanschen' X-age » 
dem 1 Ganäi } verdankte y weil stich über ihn keine 
fitrucke ,f\i* } ^ine französische Armee schlagen 
liefs (/"), damals Auch die Dampfschiffe noch 
taicfht ä^ihäe^ Wreö,; itfittfelst d^rett England 
nunmehr schon leichter zu erobern ipt, . Doch 
^iGwg.äjK^M'te* W^chfich^ vom To4e des 
le£tm"SttJHtrU["geaüssei't höbe«: '««in bin ich 

-, ra>, Qqs JMtgP J?«Th«W>tf TP* ttrtO -r J&>? unter Karl I, 

spielte wirklich ganz die Holle des französischen Na« 

)fK f j tio-naJ -Co^yents , ,Die Independenten waren die Mon- 

.' i"Y !• '"ffi'^'Lj^! * ^ a " ^ ö englischen l*utfit*ner da)) ei Be- 
T *if§; auf ,dte Bibel* nahmen und die französischen Mon- 
," ' , Ja^nard* ai^f Griechen' dnd R&taez». 

' l)'WHh^T, eig^te 45«th bekanntlich bitnrfi das ginze 
'-'■"■ Land als «rotierte* X?ur zu ntvd theitt*« nach Abzug 
n ' eii1<i# bedeutenden' Theits Ihr «ich ?; dasselbe in 600 grose 
1)1 ' und '^,015 Meine -E*!iir*, n«rbde*n t08ö auch alle die- 
l<Jl> /jenigjeif, tfelebe^ ü>¥ ßigetuhüin nott&i frei erhalten 9 

ihm' shUftes'get^irnglPtt Zu Leltn aiifeepagen hatten. 
M " M »W #trr<Je " Sas bertflirofe Domsda?- Book ' gefertigt, 
'"" ■ deW^fbt£e dW Köni£ Oberen- ^lle* Ldnckipcntbums 

te ötid?i?5erThe«fi\p nöbb jeu dafür gilt < *). Shccessiv 

1 "'" 'haben <Jie fcdrti&e'ttfcht allein ihr Kammergut, sondern 

"'' " auch 1 fast *4 Fe Lehrfs fwraden verloren , ntid es^ ist blos 

der Narne^tf Wirf geblieben. Nächst der Magna Charta 

(wöVdn ; 8ö "vrife überhaupt von den englischen Verfas- 
: am ngs-Urkrnn den' Weiter nnten {. £13 eto. noch die Rede 

se^n Wird) härte riemticli tchtfn tmter Heinrich II. der 

■ i i n ■■ /"; V i ," i i • i ' i ■■ r ~ ■ v r ■■■ i i i 

li,) bL f ß,..fqs*u>!CC 1. c. S. ti4 »• ai5-, und £. Thicrrj , hialoije d» 
1.« cWju£le fle' J'Anglrtrrr« par Tej NopnandB. P«fi$ l8l5. 
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NaUirat-Kriegräejiat der Vasallen auf und aiauaahlten 

1 daVScuuifiinuln teü WO.« iWterpfcrtft ^ItW) Jg. 

«üc fcaifjl, moTe* tUten Stafrt 13/if^ift *ucj>ldiet*a 

$cuta*iuni aainim allen andern l~r|iuipr;iatation*ji 

e} Montesq. Ilf. 3. *»£« fnt un M? e * Dea « SpectaqleJ jjns 

Je siede p»i*e\ tiWoir !e* eiterte impuUsaurä oVaijt* 

» 1|M* pottr e^IiÄfptrnfieu^ \* 4imo£rH{t.\ Coan^ne 

«eax qui aroient part aux affaires n'ßvcunf point de 

* , ! ' ' tefVu f '■ que hur *nibiflfm eiait irrite' par'toeurdeVae 

u* cHui qtxi av eitle Iplua/os«, ijue Teaprif id'nn^feflW+n 

lYetoit; reprime «jue par 1 espr^t d*un autre* Je gourwr- 

" nemenl clianfceoh »ans resse; 1e peupfe etonliie cnetftfMt 

'■ ledenwcrHie t* ne Jai trehweh nail)epart.,itafi*, aptia 

• bjem <W mouverotim» dea cbocs et de* recoueee*. jl 

fattoitse reppaer dani le goti verneinen t meine qu ön 

•voi^röicrit.«* > >'-\ "i > J i ; v . - * 1 ■.* »t ; r </ «v w \ 

e!) jAofc t¥. V a+faghtfo' wir reJcrllcb rac^iHer ^atlit urtd 
dtrlEabaflchafryoui.liliejim^ Lonroiak erAfcHtetianY^lr- 
zimmer zu St. Germain: „Voila un bon-l>omsne. qui 
a quitte troia royaumee pour niri m<8ie ** M . a. auVli 
die motivirte Deklaration Willi. JH. über seine Lan- 

; 'auW*o£&X>iil l )fä'Uilhi l Mitifo Bd. &UllJ &*9» 

- &« -; ! ;/;; r.,,;, ' ' ; ; y ■. 

er) A^ci^Aon^ wurde daj Haus Hannover erst durch die 
ÜtttchterfttedtnssctrJiisse' vorn 3. und |l'.' A^ril 1713 
(Du AfonV Bd" XfVl, ? ' Jö7.) Caiitinri l.:cl £(!j07etc. 
beweifst der Welt zwar aus einer lächerlichen ScJimei* 
cheleS üdafs in jEugjaind seit^Egbert t C8»>nW* *«rf Q#org 
I JVrein* tafseaifefcWwt fop*» $evs$*U*, erblich*, Uwbertra- 
'tmgi der Krfone) in T fli>*n and 4e**slk*n besuchenden 
FamUieotoe« fälle iTbeiJnahme dee\M*\n»u ge/unden 
hebe, DtaeWe^reiat die* ^ d>f* Königin Anna der 

JeeJe^eWoTflingidtT dmene eitfdem e* Aschen JThrone 
war ond dejnvßeorg J, (l ala Protestant $***< I?. da» Paila- 
naena da<anf [gerufen, wmde, nyüu aWder,,|Umstaiid, 
daJs seine [MttUer r die Prin zusein ,So*Jii> f^rwittweie 
KurCäifatnir Yflnllanii0r<er t ,ieMpe Enkelin Jakobs I und 
T*>cbtee ,moh JPJjeabftlY Stuart und Friedrvli von d er 
FfeU war, idenn/als nsolcbar traf ihn die« Um he der 
TJsroefbJg* nefch lange : tueht, da erst 100 Jahre später 
die SdJine Un*> Enkel Jakobs H ausstarben und mit 
iaVrten das: Hlr«a i$tM«rter>o^rb. Dafs JaVob 11. eigen t- 

Mtb giflt HP^ 6 a t "^ l> ^ «tif, dt» .J'iroii eniaagt . und 
wenn, nur für seine Person und nicht hir seine Sohne, 
reaignirt Latte, beweifst doch wohl der Umstand, dafs 
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bji aum Ja** lf46 die^Smaits «ri* WMfc d«r Fr*u«* 

sen, Im u der, Schotten «to, nicht aufborten, Versuch» 
sur Wiedererobemng Englands zu machen, and iah sie 
bis zum. leiten Hang .den fTifel Jtötiig fortflefÖUrt ha» 
ben. Dieses Haas hat Übrigens und zuerst die Legiti- 
mität des Heiligenschein* beraubt, denn seit 16$) schon 
ward* sie durch dasselbe Gegenstand der EKscussion. 

/) ScWöfs doch Karl lf. am 1. Juni 1670 als regierender 
Koni« spgar eine geheime AJJian* mit Ludwig XiVi 
zum Umsturz der englischen Verfassung* t . t , rr 

f) n Zam Glück filf das neu regierende Haua^gab es noch 
lange einen Prätendenten , der diese Grundsätze (des 
Protestantismus, der Wahl etc.) unmöglich rergessen 
lieft.« Heeren l. c. S 326. Haue man darHaaii Han- 
nover auf dem englischen Throne allseitig ßir legitim 
gehalten und anerkannt» 'wozu wäre es Wohl nöthig 
gewesen i seist AnerkenMtnifs fia£ in jedem Ateden von 
neuem bis zum Aussterben d er- Stuarts ,zn stjpulireai^ t r 

3) Frankreich *eit \j%% —i8ii.fr 

Ursache, Charakter und Geschichte d«r (rsn* 
musischen R^volutioD 9 Republik iknd ihrer Terv 
schieden Phasen und Po raten sind «tfrbh uns 
Theil III« $i I7q. kürzlich erzählf Kordon, rfier 
war es nictW sowohl positiver (dj als mehr nebai 
tiver Gewalts- Mi fsbfrauch, nemiieh 'unbedachte 
same enorme Verschuldung (bei Ludwig XIV. 
Tod schon 2Ö0O Millionen und beim Ausbruche 
der Revolution 5000 Millionen Lirres Schuld und 
140 Millionen jährliches Deficit) (ß) y welcher 
die herrschende Familie dinglich unwillkührlich 
zwang, die Revolution selbst, wenn nicht schon 
durch Versammlung der Notabein (<?)• doch 
durch die der Etatsr g&idraiix zti "eröffnen' {<?); 
Die Republik war hier seit 1792 "nd der Hin- 
richtung des Königs 1793» gerade so wie in 
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England i mnr ehi N«ne, ein Wort {*)* sie 
hatte?' atsf 1 lierrnloses Land Jiur fiestand durch 
die A«grifFskriege von aussen und die Guillo- 
tine v<on innen, vor der Alles sich zu der 
Armee flüchtete, um lieber hier als unter dem 
Beile zu sterben. Bios die Furcht vor der 
Bache • lies es nicht dazu kommen 9 dafs' die 
Bourbons schon 17Q5 zurückkehrten ( 7 ), auch 
bedurfte es zur Wiederaufrichtung dtta-Tfarofts 
für sie auf den Ruinen des alten .Krankreichs, 
wo alt» Stützen und Säulen der alten Monar- 
chie gestürzt waren» vorerst eines Mannes und 
Baumeisters wie Napoleon. Sei» Stern ^gieng 
1814 "tttftttr und dife Alliirten föztetf dife 'alte 
Herrscher* Familie wieder auf den Thron. Jure 
postliminii nahm diese ihr altes Patrimonium 
wieder in Bdsitz \f) und octroirte als erbliches 
Fiurs^nÜaus dici neu* Chart« mit Oonsesäöntn , 
die nun eininai nltibt vpthu au *drw^%ern «tfttiv 
des. Ohnbdiese Rückkehr >vtlrde iuChFtauk^ 
reicht unter ; NajJdleons; Haus >lein\ F&isiÄ 1 £«U 
blieben seyn.li Mi & desh^Jbi ThI* Ht. *. 478» 
und vtfeitßEfUiAtefciii^iSö^uifaiijJ'l^-'H 1 ■« ,0 "***'** 

a) Bios" die Leuret de eichet und T die Bislille machten > 
haößrstfÄlf* nabln 1 ni ' r^lJdh 1 Se*n /^riurewtVea 
fÖrt)i*,#än^\4,n da* titelt/ tu >M fconia bu A»beto I 

fc) Der französische riof, q>r js zugleich der ßtat wir, 
lebte seit Ludwig tffV. beVeita auf Borg,' k 'Conto, 
So wie nun tin Ptivrtmann illeafilh 10 J*Ur hindurch 

I ' !M 1 Ml T '■ " "' I 1 "■ l j ' ' ' " 

7) M. •. Affttnier , Entwickelt! ng der Ur»achcp, wclcU«« Frankreich 
gebindert bnken , fciir Freiheit in *gc laugen. Mit Aumcrluiigcö Ton Gtnti. 
» Theile. Berlin 179Ä-. fn> Jahr ifo8 -««r die Vcr*flitung ^\ue$ Cuurici« 
•cbuld, da» nickt' Ludwig XVI 11. rindern Napoleon den Thron bettieg. 
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auf Sotten feiner Nachkommen Aou Jeben mag, *o lach 
«in Hof» ein Srat, 100 Jahre hindurch. Hernach mufs 
es aber zum Banquerott kommen» der denn hier auch 
schon 1785 ausbrach, als man nämlich die Zinszahlung 
zu suspendiren sich geuöthigt sab. M. s. Segur Mem. 
II. S% 34. Wir entlehnen, aus dem Convers. Blatte 
1896. Nr. 85 u. 86 eine kurze gediÄntte Uebersjcbt des 
Sehtfldeawesent seit Ludwig XIV. bis Ludwigs XV. 
Mündigkeit, welche unsere Behauptung vollkommen 
rechtfertigen dürfte. 1715 d. 1. Sspt. starb Ludwig 
XIV. Schon seit 1708 bis 1714, während dem Kriege, 
betrug die jährliche Ausgabe JM9 Mill. Liv. 

— — Einnahme blos 75 — — 

Mithin fehlten jl lirlich 144 Mill. 

oder für 7 Jahre 1000 — 

Von 1716 etc. an betrug das Deficit nur 77 Millionen. 

Die Skats schuld ,< zahlbar dem Inhaber (billets au 
porteur actuellement ezigibles) betrug ausserdem 710 
Millionen und die an! die Statseinnahme fundirte 
Schuld (dette cottsritue en rentes snr l'etat cn interets) 
betrog jlhrlich 86 Mill. Zinsen, weil Celbert, der 
8chöpfer des Anleibesystems, den Krieg blos mit Anlei- 
hen bestritten hatte. Noailles, von dem Kegenten Orleans 
an die Spitze der Finanzen gestellt; 9 und der Du c de S. 
Simon waren jezt sefcon der Mein f mg: die Schuld könne 
man nicht bezahlen und die Abgaben müsse man ermu- 
tigen. Deshalb müsse m«a die Reichsstande bernfen 
und bankerot machen. Dieser Bmkerot treffe weder 
Adel, Geistlichkeit noch Volk, sondern einige wenige, 
welche die Noch de« Stuts mifvbfaucht b'Jtten. Kein 
König s*y verbunden , die Schulden seines Vorgängers 
zu bezahlen, und wenn dieser Grundsatz recht streng 
durchgeführt werde , höre die Gefahr der Verschuldung 
des Seats für die Zukunft ganz auf. (Sehr merk- 
Wttnligl) 

Indefs griff nwan an andern Mitteln» insonderheit 
zum Visa, d h. Revision der Statisch üld, wodurch 
600 auf 100 Mill. redtreirt wurden, und doch blieb 
eSe Starsschuld 906? Mit). Livres, welehe nach heuti- 
gem Fufs 3680 MilL betrage* dürften. 

Alles dieses waren aber nur unzulängliche Mittel; 
d* erschien 1716 Law, ein Schotte, 1668 zu Edinburg 
gebohren , und versprach dem Uebel ein Ende zu ma- 
chen. Er errichtete -eine Privat- Bank auf l'iOO Actien 
n 1000 Livres. Er gab 10 mal mehr Zettel am, als er 
Geld in Kasse hatte, weil alles zuströmte Mit dem 
(J«;berflusse stiftete man 1717 <*ie Mississippi -Qesell- 
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atokaftP Derftegtnt tflit ibt^ Loirfafcina tmd dies umlie- 
&efideX.and *b, sie durhe Krieg f Hbren , Frieden seh Hes- 
sen , [Sollen besetzen ^ Land an- und verkaufen , Vestun- 
,geri anlegen. Jeder ftirehtere -dabei an spMt za kom- 
'nren and die 200,000 Actien « 600 Liv. waren schnell 
vergriffen. fTl8 d. 4 Dec. wird nun Laws Bank in 
eitfe königliche verwandelt, oiine dar« der Credit 
derselben to gleich litt, bis man erst den Betrog ent- 
deckte in den Zetteln. Jett vermehrte man die Zettel 
ins Unglaublich« (von 110 auf 160 Millionen). In der 
#tr*P»e fjuinqueropoix, dem Sitze der Bankanstalt 9 sah 
friah von den vornehmsten Jdli*en und Gütlichen bis 
auf den niedrigsten Pöbet, Mies versammelt und auf 
Ghideneerb erpicht. Die JMUetu« der Hlueer in: dieser 
Gegend stieg ins Unglaubliche. Man sohlofe auf dem 
Rücken nie Ueberlaseunge «Verträge. Man verkaufte 
feine Güter* taan Pspier zu erhalten , die Bankzettel 
stiegen 10 Proc. über Pari und die Actien auf den 
iOfachen Nennwerth. Bai Law konnte man den gan- 
zen würdige« hoben Adel versammelt finden« 

Dabei Sttrpgen sich Hegest und Law gegenseitig! 
indem einer hinter des andern Rücken Bankzettel fer- 
tigte. _ • ,.■..» ■ 

Erst Bnde ,1719 Äeng man an , Bedenken tu hegen. 
1720 traten schxmZwane*maas regeln ein, und jezt 
strömte alles eben so eilig herbei, sein Geld berauszu- 
xieheri aus .der Bank, denn jeder dachte nur an sich, 
nicht an das Gans*. 

Der Kardinal Noeilles lies 'öffentliche Gebete anord* 
neu f um dem Court in die Höhe zu treiben , und es folgte 
jezt' eine schlechte Maasregel der andern f wodurch der 
Credit nur immer mehr sinken mufste. Aus Louisiana 
gieng nichts ein und man sah sich endlich völlig ge? 
rJtoscht. 

„Der betrübliche Leichtsinn , der wilde Luxus, der 
öbererofte Eigennutz endigte in Armuth nnd in einem 
ganzheben, allemal nachtfieiligen Umsturz aller Ver- 
WUtniasei Der Adel, welcher sein Leben so freudig 
der Ehr» geopfert hatte, opferte seine Ehre dem Ge 7 
winn, die Geistlichkeit vergafs ihrer Würde, die Hof- 
lerne hatfen suf niedrige Weise ihr Papier gewonnen 
und dank ihre Schulden bezahlt. Alle Stände ohne 
Ausnahme schienen ihren Charakter, ihre Eigentüm- 
lichkeit verloren zu 'haben (nein er trat hier eben erst 
hervor) Und nur ein Ziel, den Gelderwerb zu kennen '? 
Unter Ludwig XV. u. XVI. fuhr man nun mit neuen 
Anlehen u Zinsen-Rednctionen fort sich so gut als möglich 
durchzuschlagen, so daf* denn nach Calonne's Austritt 
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ans dem Ministerio die Schuld netto 5000 Millionen 
betrug. Der amerikanische Krieg hatte nemlich beinahe 
1000 Millionen gekostet und seit dem , nemlich seit 
1783« hatten sich die Auflagen um 130 Millionen ver- 
mehrt, so dafs an eine weitere Vermehrung, nicht zu 
denken wer. Der Hof sah sich, da die Notabel n sich 
aller Schuldentilgung weigerten, genöthigt, die ent- 
schlafenen Etats generauz einzuberufen, in der Absicht 
durch sie Mittel der Rettung zu erhalten. Aus den Stei- 
nen konnten aber die Etats generaux eine solche enorme 
Schuldenlast nicht schlagen, sie mufsten also nach 
etwas greifen, wonach der Konig wegen der Identität 
seiner Internsten mit Adel und Kirche, nicht hatte 
greifen wjollen and auch wirklich nicht konnte, nem- 
lich nach den Kirchen - Gütern und Domainen und zu 
den Vorrechten des Adels und der Kirche, vermöge 
deren sie Völlig lastenfrei waren und nnr durch ihre 
Heranziehung das Deficit gedeckt werden konnte. 

r) „Le 21. Fevrier 1787 le roi fit Pouverture de l'assam- 
Wea des! notables. Alert, au lieu de l'enthousiasme 
qtie ce'tte^ sorte d'jtpptl au voeu national devoit exciter, 
on Vit partout se manifester l'esprit de mefianre , de 
tritiqae koppt>Ation y de censure et meme de raillerie.** 
( Stfeur Meui r III. $ 354. «, Le clerg^ vefusoit constam- 
ment d'ahener une partie de ses biens pour peyer sc» 
propres denes u S/gur Mem. III $. 3tÄ 

d) ,.Lns int^reu prires remporterent la victoire sur l'in- 
teret ^enetal. L'Etat f^ sa^tjfte a la Cpur, Ncono- 
mie au luxe, la sagesse 1 la vanite. 4 * Segur Mem. I. 
S 589- Necker forderte nemlich Einschränkungen. 
»X'amour du repos , le deaordre des finances et la timi» 
dite qui empechoit de les retablir en imposant le cler- 

f6, l'emportercnt la edur sur toute autreconsideration." 
egur M*m. I. S. 127. Auch s m. noch II. S. 34. 

ß) Die durch die siegreichen Franzosen seit 1795 in Italien 
crekteU Republiken, wartri nur Episoden der franzö- 
sischen und folgten deren Phaseni , Nirgends als solche 
eigentlich je im Leben getreten , ist es der Mühe nicht 
Werih, ihrer hier weiter zu gedenken. M. s- über ihre 
ephemere Exi§teqz und Verfassungen Jäü/x? die Staats« 

*"' Wissenschaften, Theil IV. S. 109 etc. etc. 

/) M. s. die „Conventions entre S. A. R. Monsieur et 
charune des hautet puissanr-es" etc. d. d. Paris den 
23. April 1815 bei Martern Rec Suppl V. S 706 ( 8 ). 

8) lUcit ln»lori»jHL« tur la rrsUuration de la HoynuLe CJI l*i«t»£0 le il. 
|far> i8l* J»«r M ' * v J*rudt. Pari» 1*10. 
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fißß) y** J*+ ** * - rur*p&i A«ften< «ifar amerikanischen 
frei - Sfaicn. .. 

§. 27. 
.Nicht blos als ehemalige Colonien, sondern 
auch wegen ihrer ausser - europäischen trans- 
oceanischen geographischen Lage und Unerreich- 
barkeit unterscheiden sich min wesentlich die 
amerikanischen Frei- Staten von den seither be- 
sprochenen > bestanden habenden und noch 
bestehenden alt -europäischen Frei« Staten. Ihre 
Beziehungen und Verbältnisse zu den europäi- 
schen Patrimunial- Staten sind dadurch ganz 
anderer Art, ja man kann es unbedenklich 
sagen, sie sind, im Grasen und Allgemeinen 
genommen, durch deren Eifersucht und Han- 
dels - Interesse allererst ins Leben getreten. 
Frankreich und Spanien \varen den tlora- ameri- 
kanischen Colopisten au ihrer Losreissung be- 
hüliüch, und zur Wiedervergeltung griff um- 
gekehrt England den süd - amerikanischen ^inter 
die Arme. / . . , 

§• 28- f 

l) Kord • «fflin taniaehe vtrtimgU State* (9). 

Die spezielle Veranlassung zur Losreissung 
dieser ehemals englischen Acherbati- Co/onien, 
welche schon als solche sich in einem ganz 

9) M «. T1»r history of ibe American Revolution by D. Uamtay. 
London 1791. • V*l. 

10) Sloria drlln gnerra dell' injrpcadeosa negli Stati unili d'Amrrtca j 
4m Carlo Lottm. Farial IV. Vol. 1809. TeuMcb von Sc hu mm. Qnadlin- 
\urf i8»7- 

n) Di« oordameri\aiii»cha Revolution und ibra Folgen, von JViden- 
mn*. Kr Jangen t&»6. 
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andern Verhältnisse zur englischen Regierung 
befanden, als die süd- amerikanischen zu Spa- 
nien, insofern die Colonisten freie Eigenthümer 
waren und sich daher keine solche ColoniaU 
Politik gefallen zu lassen brauchten, wie Haru 
dels- und Bergbau -Colonien (a), war bekannt* 
lieh der Widerspruch der Colonisten gegen das 
Besteurungsrecht des Mutterlandes, ohne dafs 
sie selbst im englischen Parlamente vertreten 
würden und Zugestimmt hätten. Hätte die eng,- 
lische Stockblindheit in Beziehung auf Paria« 
oients - Reform und Vertretung sofort eine 
kleine Anzahl von Colonisten zu Mitgliedern 
des Parlaments aufgenommen 9 so wäre Nord- 
Amerika noch jezt besteuerte Colonie von £ngr 
land, denn jene kleine Anzahl von Vertretexa 
hatte sich doch stets der alt -englischen Majori* 
tat unterwerfen müssen , demobn^eachtet hatten 
aber die Colonisten nicht mehr klagen können, 
nicht vertreten zu seyn, und sie würden sich 
also durch die Gewährung ihres Verlangens 
gerade eine Ruthe gebunden haben. Die Ver- 
senkung des Theeschiffes war nur eine Folge 
dieses Widerspruchs. Sodann hat sich wohl 
zu keiner Zeit der Adel empörenderer Be- 
schimpfungen und Beleidigungen gegen seither 
unterthänige Colonisten erlaubt, als die alt- 
englische in Nord - Amerika theils ansässige , 
theils angestellte Gentry , so dafs die Erbitterung 
dadurch auf das äuss erste stieg und Versöhnung 
unmöglich wurde (6). 

Doch auch hier gab erst ein Washington (c)* 
Franklin etc. dem allgemeinen Unwillen einen 
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Mittel- und Brenn -Punkt, und wäre nidit 
Frankreich, selbst eine Colonial- Macht, den 
Colonisten zu Hülfe gekommen, so dafs Eng- 
land nun einen doppelten Feind zu bekämpfen 
und für seine übrigen Colonien zu fürchten 
hatte, so wäre, trotz alle dem, doch die Los« 
reissung vielleicht nicht zu Stande gekommen. 
Im übrigen bezog der englische Tresor, aus- 
ser geringen Steuern, wenig Einkünfte aus den 
nord- amerikanischen Colonien, da sie theiis 
Lehn, theils Alladium englischer Privat- Be- 
sitzer waren, keine Handels-, sondern Acker- 
bau -Colonien. Diefs mag wenigstens viel dazu 
beigetragen haben, die Emancipation im Frie- 
den i zu bewilligen, so dafs wenigstens gleich 
nach seiner Abschliefsung die englischen Mini- 
ster selbst meinten, sie gedächten aus dem 
freien Amerika mehr Nutzen zu ziehen , als 
aus der seitherigen Colonie (ßegur Mem. III. 

S. 259). 

/ 

a) Dean diese mufften lieh dem Rechte nach und weil die 
Colonien Eigenthum der Krone waren, jede Bestim- 
mung gefallen lassen , welche leztere zur Sicherung 
ihrer Monopole traf. Von der fehlerhaften Politik 
eines solchen Verfahrens ist hier nicht die Rede. 

h) Aach, hier erfoJgto, wie in den Niederlanden, erst nach 
12[ätrjgero Streite die Unabhängigkeit*- Erklärung. 1764 
begann nemlich der Streit wegen der Stempel- Acte 
und 1776 am ft. Jnli erst die Unabhängigkeits- Erklä- 
rung der 13 Provinzen. (M. s. sie bei Wartens Rec. I. 
S. 580 aammt der Conföd. Acte vom Q. Octobor 1776 ) 
Ueber deren frühere successire Entstehung und Ab- 
sonderung s. m. Heeren 1. c. S. 201. 283« auch Gagern 
Res. I. S. 71' Ueber die Schattenseite des Charakters 
der Nord-Ameriksner sprachen wir uns schon Tbl. III. 
S. 161 etc. aus. 
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e) „Notre Stagnation et les revers des Americains dans le 
midi decouragerent une grande partie da l'armee do 
Washington ; eile se mutina ouvertement et Je beros de 
l'Amerique, pour ramener les rebelJes a l'ordre, de- 
ploya un rare melatige de douceur et de fermete, qui 
contribua aatant a sa gloire qoe ses plus brilianl suc- 
ces pailiuires." Segw men. 1. S. 267. 

§. 2y. 

England und mehrere alt •europäische Mächte 
sind uun zwar nahe Nachbaren dieser nord- 
amerikanischen Freistaten durch ihre canadi- 
schen und antillischen etc. Besitzungen, dem* 
ohngeachtet ist aber jezt, wo Nord» Amerika 
selbst eine ansehnliche Flotte hat, und bei der 
ungeheuren Ausdehnung des Gebiets nach We» 
sten, das ehender geeignet ist eine feindliche 
Armee ganz zu isoliren und zu vernichten, als 
durch sie erobert zu werden (a), die poli- 
tisch-völkerrechtliche Stellung dieser Staten zu 
den europäischen Patrimunial -Mächten eine 
ganz andere, als die der alt- europäischen Frei* 
staten zu lezteren, so dafs sie mit diesen, 
ganz abgesehen von ihrer Macht und Gröse, 
nicht in eine Kathegorie gestellt werden kön- 
nen und dürfen, schon aus der einen Rück* 
sieht, dafs sie nicht durch Dultung fortexistiren, 
sondern durch ihre eigene Kraft und sonstige 
Natur - Begünstigungen. Wir werden daher 
weiter unten § 45 u. 289 *hres volkerrechtlichen 
Verhältnisses und dann auch ihrer Verfassungen 
gedenken 9 uns aber in eine nähere Analyse 
dieser lezteren nicht einlassen y weil Heterogenes 
nicht mit Heterogenem in einerlei Kathegorie 
gestellt werden darf. 
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"'Europa kann statsfechtlich nicht seyfl, was 
Nord- Amerika ist (6). Das Mifskennen dieser 
Wahrheit zeigte seine traurigen Folgen nafch dem 
Ausbruch der französischen Revolution« Man 
konnte wohl in Paris und seinen schwärmen* 
den Salons für diese neuen Prei-Staten neue 
Stats - Verfassungen machen; absurd Und un* 
sinnig war es aber, von Nord-Amerika wiederum 
für Frxmiteich die Verfasstings - Modelle zu ent- 
lehnen, oder überhaupt zu glauben, was dort 
-leicht thunlich, sey es auch ganz so in Alt« 
£wop4 ('•). 

-V#) fjj** iY** 1 * 0$«* n » Vimmtnsa £$ndue in cttntirient iei 

Etats ^ unis ) l'absence des plus redoutables ecueils de 

^ 4 * v tüns*£onveVneme4is, c*e«V ä dire, des tlastis privile- 

*[ u .^ifltet des proletaire«, pioiegercnt (et pflegen tenaor) 

, en A#n/rique Je* Semencet de la liberte." Se'gur JMem< 

Mlv il. S l 031 

%) Nachdem Segur (Mein, f.) die Entstehung der nord- 

% anieiSttanisckeii Freistaten sdwohl wie die der eurdp'ai-» 

, , -j schien Patr. und Freistaten geschildert and den grate rt 

Unterschied zwischen beiden nachgewiesen , coftclndirt 

auch er S 468 dahin: „ Il serait temeraire , au lieil de* 

% \'mTf prtndr« qtK» ce «jui peufc tftre «pplioefeie a: chaemt 

jtuivar^t sa Dfttition. de yaukur Jes choisi^ en tout 

' pöur* m&aeles dans les ahclens payft civiKses, puisqu'ori 

tte t*o*reit y fonder d« pareiller Institution* que* an* 

de^ru^ne« et apres ^oir suftupotq de« tesfctances pres* 

<jue invincibles. 

1 D'affletiri lee Etats lurtfpeenrj entironne*» de irou 
►int futisfan* f so nt <>b) ig^ d'etre tcwijours armes, d'eft* 
tret^mr de nombreuses troupes soldees, et cette neces- 
*fi£ est inrompatible avec la nattire et la pleine Hberte 
d'uo gouvernement semblable k ecliti dt* Etati-Uuis/' 

1*) M. i. für das Bisherige ; Entstehung - Gt-'Chichte der frcis'ädti-' 
»eben HüiMie Im MrtlclulUr uo4 itt der neuird Zeil, 4 UichVr , von /K 
Sorlum. Zürich »8*7. Der Verf. Li handelt nicht allein die lombanlifchm / 
tbtittitchtn ti«d Hanse -Still*, eondtfiu «ach die fchwcizci hell« , nieder- 
liadiftche, eaglirehe, aordvmerikanirah« und fransosuche Rcvolnaitons - öe-» 
•c eichte. 

4r Theil, & 
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•) Süd -amerikanische Frei - Statin. 

Diese unterschieden sich, so lange sie noch 
Colonien Spaniens waren, von den nord- ameri- 
kanischen vor Allem dadurch, dafs die spani- 
sche Regierung 

1) sie als ihr Patrimunial- Eigenthum ansah 
und behandelte, und 

2) d^fs sie nicht Ackerbau-, sondern Berg- 
bau- und Handels - Colonien waren ('), was 
beides jezt weggefallen ist, und woher denn 
auch deren grose Armuth rührt, so dafs diese 
ehemaligen Eldorados (Goldlander) in Europa 
zu hohen Procenten borgen müssen, weil sie 
weder Bergbau noch Handel treiben, wenig- 
stens Ihnen für beides die ersten Fonds fehlen. 

Die Losreissupg dieser Colonien datirt aus 
der. völligen Anarchie, in der sich Spanien seit 
lßOÖ bis ejur Stunde noch befindet, und dem 
Unklugen unpolitischen Benehmen des Königs 
von Spanien seit 1814 («)• Kluge Nachsicht, 
Relaxation des seitherigen abscheulichen Colo- 
öial« und Monopol-Systems und Amnestie würde 
die g&nfclith entsittlichte Bevölkerung jener 
Gegenden, die ja noch viel weniger als Spanier 
und Portugiesen daheim einer Selbst -Regierung 

• *4) Uchet ilic »i- Im 9 elitäre Verwaltung des spamach< n Amerika«, inson- 
derheit die tf ifslinmttiiiig der Indianer, s. m. Aoticiaa atcretas de America, 
s+kre ei r* ratio n*VaI , rqiiitar J politieo de los Rvynos del Peru y proviir- 
ciü» de Quito tlc. cscritas fielmaute etc y presenladas en in forme Srcrcto 

• 8. M. C. et Scunur Don Femaudo VI. por 1). Jörge Jtutn y i). j£M*ni* 
dr üfloa. Sacadas a lux por D. David Borry. Lujidou , Taylor 18*6. iu fol. 
Die bei iit btiglcn EticiMiiit-nÜN« oder 11. partiniiculoa wanu «ine luodificiil* 
l"Udil»iJdung nnd Auwci^Um- «U« Li!ni.v)i<«ii auf die am« Welt Cumaua 
ist die älteste Stadt in Siidnirurika , i5*o iH»«>it. 
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Fä\\ig ist, sammt und sonders unter die fle* 
gierung Ferdinands VIL zurückgeführt haben. 
Statt dessen verfuhr man aber, hier noch ärger 
als in Spanien selbst, und so- war* bei der 
Ohnmacht Spaniens, nur ein Mann wie Boüvat 
nothig, um diesen grosen Continent von Spanien 
loszureissen. Aber auch nur dies. 

Aus den so eben genannten Gründen wer- 
den diese nur dem Namen nach formirten Stateri 
erst dann eine politische Consistenz erhalten * 
wenn sich für alle ^— tieue Herrn gefunden 
haben werden. Sie sind dermalen nur durch 
die Ohnmacht Spaniens und das Handels - In- 
teresse Englands frei, nicht durch ihren eige* 
nen Willen, oder durch eigene Kraft. 

Ihre auf detn Papier, aber nicht irh Leben 
trorhartdeneti neuen Verfassungen können aber' 
vollends als Mose theoretische ComposititmerJ 
ganz und gar nicht ad analogiam et exemplunt 
gezogen werdet! , und wir werden ihrer daher 
tinter $. 290 — 291. eben wohl nur historisch 
gedenkend 

a) Erklärte« Joch selbst die spanischen Cortes afti Ü Aug. 
IÄ'10' die SHd- Amerikaner fUr Rebellen und Btvan»eit 
sie daduroh , es ztt werden , was sie ebeowOhJ g«r nicht 
wollten. M. s. Heeren 1. 0. S. 802. 

. - / §• 31. 

Brasilien hat zwar bereits , trotz AßS tietiett 
Titels (a) t einen alt- europäischen Patrimunial* 
Fürsten zum Beherrscher* ist aber, trotz der 
Energie des lezteren, eben wohl geographisch 
ein ohnmächtiger Colofs, von dem sich nicht 
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mit Bestimmtheit voraussagen läfst, ww noch 
aus ihm werden wird. Seine rieue Verfassung 
steht ebenwohl blos auf dem Papier, und der 
Brasilianer ist noch weniger als der Portugiese 
einer Staats -Verfassung fähig (/;). 

<t) Von Qottss Gnxknuni] vermöge der ein in HtL igen Zu- 
stimmung tfer Völker coostitmionejlet Kaiser und be- 
stjiadiger Vert heidiger von Brasilien. 

b) Brasilien Wurde zuerst angebaut durch deportirte Juden 
und Verbrecher. Seine gegenwärtige europäische Bevöl- 
kerung daürt grosen Theils aus neuster Zeit. 

■ • - v ' ! f ) . 
di) Von den auf dem Wiener Congrep durch die grosen jtatri- 
momalen Mächte selbst theils ganz neu creirten , theils wieder 
hergestellten 5 f feien Städten in Alt -Europa. 

, Giwule» welche aus Handels - Politik und 
Grenz. -Nachbarschaft hervprgiengen, bewogen 
den Wi^er Congre£s r ausspr der neuen inner« 
Reconstifiption der. schweizerischen Eidgenos- 
senschaft (Art. 74- etc. und Declaration vom 
00r Mär* 1815 bei Jüiiber W*p. A- TU. S/364:e$c. 
und oben §. 18)» nicht allein den vier ehema- 
ligen freien teutschen Reichsstädten, Hamburg, 
Bremen, Lübeck und Frankfurt f ihre Freiheit 
wieder ^u verleihen (Art Hi) u, 56.)» sondern 
auch sogar die polnische Stadt Krakau zu einem 
Freistat (Art. ö) oder eigentlich blos zu einem 
neutralen Grerizort (Att. <).) zu erheben, und 
ihm sogar eine Verfassung ' zu geben 1 , die an 
liberalen Bestimmungen wohl nicht leicht über- 
troffen werden dürfte, wenn nur die lieben 
Krakauer die Leute dazu und dafür wären , so 



Digitized by VjOOQIC 



- 69 - 

dals sie den», wie man sagt, auch vorläufig 
-wieder suspendirt ist, oder doch ruht. . 

D*fs Freisraten durch ErbfUrsteu geschaffen worden 
sind, isc übrigens in Europa nichts neue*. 1714 trug 
x. B. Karl VI., bei Gelegenheit der Ausgleichung des 
Ryswickischen und Rastädter Friedens zoBade» daran f 
an , Catalonien in eine Republik zu verwandeln. Ka- 
tharina II. und Joseph II. hatten sodann schon im 
8inne, die griechischen Inseln de* Archipels in* neue 
Bepubliken zu verwandeln etc. Der Niederlande, Nord- 
Ameiika's etc. hier nifht nochmals zu gedenken. 

§. 33. 

Die jonischen Inseln sind theils nicht ger- 
manisch, sondern italienisch-griechisch-illyrisch 
bevölj^rf t *Wq s^bpn deshalb hier ausgeschlos 
sen , theils wirklich nur dem Namen nach ein 
Freistat f der Sache nach eine Colonie oder doch 
See-St*l$öA der Engländer Ohne allen eigenen 
Willen, in Folge des Pariser Tractats vorh 5. 
Nov. 1815 zwischen Ehgfand, Rußland, Oekreich 
and Preüfsen {Martern Rec. Suppl. Vi: S. Ö63-) 

Man macht auch aus den verdorbene*! ent 
sittlichten Urenkeln der Griechen keine neuen 
Menschen, vifel weniger Staats-Menschen (§. 287). 

ß) Dtsgteldhen der durch erwählte Fürsten- 
Häuser regier teu Frei* Stateu. 

>§. 34/ 
Ausser den Niederlanden und Englands welclfc 
einst Paüriraooial- Lande der Häuser Habsburg 
und Stuart waren, gehören, dermalen noch die 
drei nardiscfan Reiche,, Dänemark^ Setnve- 
den und Norwegen hierher , welche leztere sich 
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jedoch historisch, charakteristisch und ethnogra- 
phisch so wesentlich nicht allein von den Nieder- 
landen und England, sondern auch von allen 
übrigen Continental «Staten unterscheiden, da£s 
"VHr darüber erst das Nöthige vorausschicken 
Flüssen; , denn/ trotz dem, dafs Gothen, Nor* 
mannen und Dänen, diese einstigen See "Bedui- 
nen und Haupt- Völker unter den germanischen , 
aus dem scandinavischcn Norden stammen, so 
findet sich doch in dieser ihrer Heimath sehr 
Vieles geradezu nicht, was sie fast überall hin- 
trugen und gründeten, wo sie sich niederließen. 
J£s haben daher auch diese drei Reiche solche 
Institutionen und Verfassungen, dafs sie im 
übrigeji Europa keine Nachahmung haben finden 
können. M. s. Thl. III. $. 175 und weiter unten 
§.293 etc. 

$. 35. 
Zunächst ist nemlich diesen drei Reichen und 
Ländern das Lehns&y&tem deshalb und inso- 
fern ganz fremd, als sie selbst, die Wiege der 
Väter des Lehnssystems, nie von Fremden er- 
obert und wie erobertes Privatgut behandelt 
worden sind. Das, was sich seitdem, dafs teut* 
sehe Fürstenhäuser auf ihre Throne gerufen wur- 
den , dem Leimssystem (a) und Feudal' Adel (&) 
Nachgebildetes, Nachgeahmtes dort findet, hat 
weiter keine Consequenz gehabt, ist mehr ein 
Privat- oder Krön r Institut der teutschen Re- 
Hentenfamilien, als Reichs - Grundlage. M. s. 
Tlieil III. S. 176 C ') 

i*) M s. 'i\gt Jlofhe, ftordvii» $t4«t» - Y*rü*«m>g vor der I««U<M- 
*eil. Kopenhagen i;Ri — >7 H 9- 
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a)JM.jS ue. Marteru Abrib des Staatsrechts der vorn kirn- 
st ei europ. Staaten, Dßnnemark. I. 6. 50. verglichen 
jedoch mit S. 68, indem nemlich schon seit Knut alier- 
diaga von der Krone Güter zu Hof« und Kriegslehn 
vergeben wurden , im Ganzen genommen aber lehr we- 
nig, ohne erblich geworden zu seyn und wirklich 
s:ait Besoldung, so dafs et auch durchaus keine feuda 
eblata gab, wodurch sieb das 'Lehnssystem eigentlich 
ganz besonders auszeichnet und kenntlich macht. 

Die aus grosen Allodialgtirern seit 1671 neu errieb« 
teten Dänischen Lohns- Grafschaften undBaronien sind 
insofern aurh gar keine wirklichen Lehne, sondern 
eigentlich blose Majorate, als 1) MKnner und Weiber 
> S'iccediren jedoch nach Primogenitur, 2) weder Lehnt- 
Investitur, 3) noch ein Lehuseid, noch 4) ein Kriegs- 
dienst davon geleistet wird, atteh 5) von Felonie da- 
hei keine Hede ist. 

Desgleichen noch mebr in Schweden, denn die Pro- 
vinzen- Einteilung in Lehne (Lan) hat hier mit dem 
Lehnswesen blos den Namert gemein. 

h) In Dänemark bildeten früher die Besitzer der grasen 
Höfe blös einen faetbchin ReicMums - A \Ul und erst 
seit 1671 creirte der König Lehns- Grafen und Frei- 
herrn (a). 

In Schweden t heilten sich die Freien ebenwohl in 
gros* Gryndei*enthUmer (OdeJsmänd, Bondc) und /r<fie 
geringere 1 Mndhauem. Beim Adel unterschied rn.m jtfdoch 
i Wieder zwischen Jarlar und Heuer \( königlichen Boa ro- 
ten) ^is ins 14te Jahrhundert. Erst seit 1561 wur- 
Sn auch hier Grafen und FreUierrn creirt, und seit 
17 der alte Adel in Ritter und Knappen getheift. 
Die freien Bauern zerfielen in freie Reich sbaii er n 
und, Zinsbauern. Noch jezt haben nur erstere Reichs- 
1 stendschaFr. n. Wlnrteüs S. 80< 

;, Verwegen hau«; nie einen Adel, wyil hier da» 
Grundeigentum sehr gleich vertheilt ist und es keine 
Odelsmaend giebtl 

$. 36. 

Sodann sind diese drei Reiche urspriinslich 
und noch jezt acht germaniscJw JVahl- Reiche , 
jrjsoforn Astfreien (d. h« nicht besiegten) ger- 
manischen Völker (nicht auch immer die ?Ia- 
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vischen, z. B. die Polen) von jeher zwar ihre 
Chefs -wählten , sich aber dabei so lange nur und 
allein an ein Fürstenhaus hielten, bis dies aus- 
starb, und nun erst eine eigentliche neue Wahl, 
nemlich die eines neuen Fürstenhauses , eintre- 
ten liefsen (£), Alle übrigen germanischen Con- 
tinental \ r ölker , mit Ausnahme der Schweizer 
und der freien Städte, haben dieses Recht durch 
die Eroberung und das Lehnssystem verloren, 
sind bis auf eins (Niederlande) patrimonial ge- 
worden und geblieben (denn England liegt nicht 
auf dem Continent), und nur diese nie völlig 
von Auswärtigen eroberten drei nordi5chen 
Reiche haben es noch und sind sonach Frei* 
Staten. Keines dieser drei Reiche kann als 
Erbgut an ein auswärtiges Fürstenhaus fallen 
und vom Auslande her als Nebenland oder 
fixvstexithurß regiert werden. Das Weitere unten 
& 44. 208. 209- 210- 243. 278- 293 etc. 

a) Ntcb der Sage der Skalden soll der grose Ingiald Schwe- 
dens 9 Karl d. Gr.- Zeitgenosse, alle Fylkiskönige in 
Up<ala bei dem Leichenbegängnisse seines Vaters Laben 
verbrennen lassen. Diese Könige versammelten sich 
früher alle 9 Jahre zum gemeinschaftlichen Opfer und 
Reichstag oder Als-Ha*rjar-Ting und erkannten au die- 
sem J^weck das Ober -Dratten -Amt an. 

b) Es haben daher 1) in Schweden seit 15^ nur drei neu© 
Wahlen statt gefunden. Die von Gustav Wasa oder 
des Hauses Wasa ]534 (erblich gemacht für seinen 
Minnsstamm 1541), <]ie des Hauses Zvjcibrück 1660 und 
die des Hauses Holhtein-Gottorp 1771- 

„ Karl Johann Bernadotte ward nach seiner Wahl zum 
Kronprinzen 1810 von Karl XIII. adoptirt und trat 
dadurch in das Haus Hollstein- Gottorp ein, so daft 
er zwar fiirstcnrechtlich aber nicht statsrecbtlich ein 
neues Haus bildet, denn er fuhrt auch das Hollstei» 
nische Wappen fort. 
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In der neuen schwedischen Verfassung! - Urkunde 
vom 7. Jnn. 1809 $. 9$ heist es ausdrücklich» dafs der 
königlichen Familie das Erbrecht anm Reiche aufge- 
tragen sey und im Aussterbe fall der Reichstag ein neues 
Königshaus wähle. Gerade so J. 48 der Norwegischen 
Verfassung von 1814. Die Weiber sind ausgeschlossen. 
(. 42 der Schwed. Verf. Dafs Schweden zweimal eine 
Königin auf den Thron sezte, 1633 die einzige Tochter 
Gustav Adolphs und 1719 die Schwester Karls XII., 
waren Ausnahmen von der Regel , weil Gustav und 
Karl keine Thron -Erben binterliesen. 

T) In Dänemark wählte man bis 1660 bei jeder 
Thronerledigung, jedoch aus demselben Haute (1448 
und 1503). Seit der Erbgerechtigkeits- Acte 1660 fai|t 
dies weg. Der Thron ist nun erblich in dem Hause 
Holstein-Oldenburg, welches seit 1447 auf dem Throne 
sizt, und dir Gewalt des Königs unumschränkt, wäh- 
rend sie früher durch die Stände und die Handfastning 
sehr beschränkt war. 1532 ward Norwegen mit Däne- 
mark und 1814 mit Schweden vereinigt» immer aber 
als selbstständiges Königreich. 

3) Norwegen wäre 1814 beinahe von Schweden er- 
obert worden, hat sich aber durch die neue Verfa*. 
songt- Urkunde seine Freiheit gerettet» denn es hat 
nur den König mit Schweden gemein und beider Län- 
der Verfassungen stimmen hinsichtlich der M^ahl eines 
Königshauses überein. Die Norweger erklärten, alt 
Dänemark sie an Schweden abgetreten hatte, diese Ces- 
sio n für ungültig, da sie sich nicht verkaufen oder 
vertauschen iicfsen wie eine Waare. 

§. 37. 
Diese drei nordischen Wahl - Reiche diffe« 
jriren von den vorhinnigen Feudal - Waid- 
Reichen endlich auch noch darin, dafs nicht 
etwa blos die Reichsten, gleich den grosen 
Vasallen der Feudal- Reiche, sondern das ganze 
Kolk, protestantische Geistlichkeit, Bürgerschaft, 
grose und kleine Bauern (einen historischen 
Feudal - Dienst -Adel giebt es, -wie gesagt, 
nicht) das Wahlrecht üben, jedoch mit Aus* 
nähme von Dänemark hinsichtlich des Bauern« 
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Standes, der hier nie repräsentirt war und daher 
auch an der Erbgerechtigkeits-Acte von 1660 
keinen Theil nahm. 

§. 38. 
Die drei Reiche, Dänemark, Schweden und 
Norwegen, gehören also nächst den Nieder- 
landen und England 7A\ den durch enocihlte 
Fürstenhäuser regierten Frei-Staten und bilden 
ihrer besondern Eigenheiten wegen eine vom 
übrigen Continente so wesentlich geschiedene 
Gruppe, dafs selbst ihre teutschen Regenten- 
Familien an der Politik der übrigen Continen- 
tal - Fürstenhäuser , und umgekehrt diese an der 
ihrigen, im Ganzen genommen, nur geringen 
An theil nehmen, denn die Zeiten eines Gustav 
Adolph, Karl XII. und Gustav III. waren einzige 
und persönliche Ausnahmen. 

Ob die slavischcn Reiche Rußland , Polen und Böh- 
men so wie Ungarn Patrimunial- oder Familien- Wahl- 
Reiche sind , ist bei dem Durchkreuzen der histori- 
schen Data für beides mitunter zweifelhaft, wenigstens 
für uns« und wir lassen daher hier blos diese histori- 
schen Data folgen, ohne darauf überall ein bestimmte« 
Resultat zu bauen 

I. Rufsland anlangend, so ist es gleich vom Anfange 
dieses Reiches zweifelhaft, ob der von den Drei wara- 
cisrhen Brüdern I\urik , Sineus und l\t>ivor nach dem 
Ablebeu der beiden lezteren allein übrig bleibende 
Rurik als Eroberer oder durch JVald der Russen 
herrschte, und blos so viel ist gewffs, dafs aus seinem 
Stamme die vielen Gros- und Theilfiirsten Rufslands 
entsprossen, welche bis Iwan I. Wasiliwitsch Rufs- 
land beherrschten und wie ein Patrimonium unter sich 
theüten, obgleich das Lehnssystem Rufsland fremd 
blieb (?. 5 ) Dieser leztere First befreiteRufOand von 
der Oberherrschaft der Mongolen, unterdrückte die 
noch übrigen Theilfiirsten, und nannte si< h euerst 
Czar und Selbstherrscher von ganz Rufsland. Bis 1598 
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btot biHute aber Rurik* IYIannsstamm und erlosch mit 
Teoior I. 

* fctt ersr erfolgte uhgezwelftlt 1613 eine Wahl in 
der Person und dem Summe Michaels, aus dem Hause 
Romanow , dem Sohne eines Bojaren aus Ruriks Wei- 
berstamm, durch die Geistlichkeit, die Grosen und 
übrigen Notabein. Romanows Mannsstamm erlosch 
n spit Feter tl. 1730 und dessen Weibtr stamm mit Elisa- 
beth 17612t wie die Genealogen behaupten. Peter III. 
geborte aber ebenwobl hoch zum Weiberstamme Ro- 
xnaoows und wurde nicht gewählt, sondern von Eli- 
sabeth zum Thronfolger designirt. Streng genommen 
herrscht also noch in seinen Enkeln Romanows Wei- 
berstamm und man sollte nicht naht sagen, das Haus 
Hollstein, sondern Romanow-Hollstein. Abgesehen von 
der halb orientalischen Weise der Thron Erledigungen 
und Wiederbeset znngen seit Rurik bis auf Katbarina II, 
hervorgehend aus dem Mangel des Lehn s Systems und 
einer vesten Successions- Ordnung, welche allererst 
Paul I. gab, herrscht also noch jezt ein erwähltes Haut 
über Rufsland, welches aber« wieder wegen Maogel des 
Lehnssystems , in seiner Mitte ohne alle weitere Con- 
currenz Seitens der Bojaren etc. die conerete Thron- 
folge selbst ordnete, ganz so wie in Dänemark, ja 
Peter I. machte 1722 es noch cum Gesetz, dafs der 
regierende Kaiser den Nachfolger zu designiien befugt 
seyn solle, was erst durch Pauls Thronfolge -Ordnung 
(1788) wirklich abgeschafft ist, indem dieser ganz die 

§ ermanische Thronfolge weise nach der LinealfoJge nnd 
em Erstgeburtsrechte einführte und welche auch bis 
dato beobachtet wird. 

So wenig wie nun in Dänemark, welches eben- 
wohl historisch nichts vom Lehnssystem weis, die 
übertragene unbeschränkte Souverainetät hindert, dieses 
' Königreich fiir ein Familien Wahl-Reich zu erklären, so 
xnufs man diesem auch in Rufaland die Unbeschränktheit 
des Sonverains nicht widersprechend, sondern aus dem 
Bisherigen erklärlich finden, indem die Russen auch 
stets dieselbe gewollt haben und sie bei Michael Ro- 
manows Wahl ausdrücklich ihm übertrugen ( ,5 ). 

II. Das heutige neue mit Rufsland vereinigte Kö- 
nigreich Polen anlangend (vom vorhinnigen nachher 

l5) 9. fV ichmann, Urkunde über die Wafel Michael Romanow* «um 
Czar de« raulfdun Uäeicfca im Jabr i6i3. Leipzig 1819. M. Yergleiche 
»ueh necb weiter uulen $. »66 etc. und. wegen unsere« Zw«ifel« JA arten s , 
droit de« gens. $. 26. 
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noch) to hängt die Frage, ob es Patrimonial - oder 
Frei-Stat sey, theils davon ab, zu welcher Katbegorie 
Rufsland gehöre, theils von den Ausdrücken, wodurch. 
es mit Rufsland verbunden worden ist. 

Dieses neue Königreich Polen ist anstreitig and 
factisch durch Rufsland erobert worden und dürfte 
sonach als ein Patrimonium der Krone Rufslands ange- 
sehen werden können. Art. 1 der Wiener Congrefs- 
Acte sagt jedoch blos : „Le duche de Varsovie est re- 
uni a VEmpire de Russie. II y sera lie" invariablement 
par sa Constitution , pour etve possede par S. M. l'Em- 
pereur de toutes )es Russies, ses heritiers et ses suc- 
cesseurs a perpetuite" während es von dem Reste eben 
dieses ephemeren Herzogt h ums Warschau, nemlich dem 
'etzigen Grosherzoethum Posen Art. 2 heist: „S. M. 
e Roi de Prusse Ja possedera en toute souverainete et 
propriete." Eben so geben denn auch (1.3 u. 8 der 
polnischen Verfassung? - Urkunde keine Antwort auf 
unsere Frage, und wir wissen sonach auch von Polen 
nicht r.u sagen, wem es gehört, dem herrschenden Hause 
von Rufsland, der Krone oder dem ganzen Reiche? weil 
es uns ungewifs ist, ob ganz Rufsland oder nur dessen 
Krone der herrschenden Dynastie Eigen t hu m sind. 

Ilf. Von anderer Art ist unser Zweifel wegen £7«- 
garn, indem nemlich hier, sowohl von Seiten des 
Hauses Oestiekh als von Seiten der ungarischen Stände 
höchst gewichtige Gründe für das Erbeigentbum so gut 
wie für ein bloses Familien- Wahl-Reich angeführt und 
aufgestellt werden können. 

.Znnächst erhielt schon Friedrich III. im Frieden 
mit Ungarn die Anwartschaft auf dieses Reich. Sodann 
heirathete 1515 (Du Mont VI. S. 212) Maxamilians I. 
Sohn, Ferdinand, des ungarischen Königs Laäislaut 
Tochter Anna, und dieses Königs Sohn Ludwig M axi- 
milians I Tochter Maria. Mit Ludwigs Tod ohne 
männliche Nachkommen 1506 begannen nun auch so- 
gleich die Streitigkeiten um Land und Krone theils 
mit einheimische^ und auswärtigen Prätendenten, theils 
auch mit den ReichsstHnden um das Recht zur. Krone. 
Ferdinand I. wurde zWar 1527 als Gemahl Anna's zum 
König gewählt, Zapolya behielt aber halb Ungarn und 
Siebenbürgen. 1540 starb dieser zwar, hinterlies sber 
einen Sohn und für diesen nahmen die Türken das 
Land in Besitz und bei dem Waffenstillstände mit lez- 
teren iStö blieb Ferdinand nur ein Reit von Ungarn 
gegen einen Tribut. 
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Ferdinand II. liefs sich 1618 eine neue fi^ahl ge- 
fallen , aber achon 1619 wählten die Ungarn statt seiner 
Bethlen Gabor» und so kämpfte denn Oestreich auf 
besagte Weise fort, bis der Sieg über die Türken die 
ungarischen Stände 1687 bewog, auf dem Reichstage 
Ungarns Krone für erblich im Hause Oestreich zu er- 
kläret!. Oestreich mufste sich jedoch nicht allein Un- 
garn , sondern auch fast alle zugewandten Provinzen 
successiv erst von den Türken erobern, und zwar meist 
mit eigenen und des teuischen Reichs Mitteln, so dafs 
dieses Land auf Seiten O'estreichs sowohl ein ererbtes 
Wie ein erobertes ist, auf Seiten der Ungarischen Stände 
aber ein Wahl- Reich, um so mehr, als sich Oestreich 
alle die Beschränkungen hat gefallen lassen, welche die 
Ungarische Verfassung mit sich bringt« dieses Land 
auch noch zur Stunde ganz wie ein fiemdes behandelt, 
z B hinsichtlich der Mauth. ( M. s. die wichtigsten 
Capatilations Artikel von 1606, 1608, 1622. 1647. 1659- 
1681. 1687. 1715. 1723 etc. bei Schmaufs C i. g. II, 
insonderheit aber die Articuli diaetales von 1/22 und 
1723» wodurch der Ungarische Reichstag die Krone 
auch für die weibliche Linie des Hauses Oestreich erb- 
lich erklärte, bei Du Mont Bd. XIV. 2te Abthl. S. 51.) 

IV. Was Böhmen und dessen Lehne Schlesien und 
Lausitz betrifft, So gelangte dessen Krone gleichzeitig 
1526 und 27 mit der ungarischen durch Heirath und 
Wahl an Ferdinand I. (M. s. die Deklarationen Ferdi- 
nands I. an die böhmischen Stände vom 13. Dec. 1526 
ttnd % ü. t\. Sept. T545, worin er sagt, er sey durch 
Erbrecht nmiWahl König bei Du Mont Bd VI. S. 296 
und- 4690 Scbdn die Bestätigung des Privilegs Fried- 
richs h durch Kaiser Karl IV. vom 7. April 1348 (Du 
Mont IL S. 945.) erkannte das Wahlrecht der böhmi- 
schen Stände an, lies aber Zweifel, ob auch die weib- 
liche Linie ein Erbrecht zur Krone habe, so dafs denn 
auch der König Ladislaus in dem Erb- Vertrage vom 
7.Nov. 14Q1 ( Du Mont V. S. 263) sich blos anheischig 
machte, die Stände dahin zu vermögen , dafs sie Maxi- 
milian für ihren Erb- König anerkennen möchten. Sie 
wählten darauf Ferdinand f526 (siehe oben) und die 
sp3tern Reversalen vom 7- Juni, 21 Juni 1608 1 21. 
Mai und 3. Juni 1611 (Du Mont IX. S. 92 nnd 166) 
und selbst der sogen. Majestäts-Brief vom 9 Juli 1609 
(Roustet III. P. 1. S. 272) garantirten den Ständen ihre 
allen Rechte. 

1619 brachen nun aber wegen der Religion die be- 
kannten Unruhen aus, die Stände schlössen einen Bund 
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fegen Ferdinand II. und erklärten am 31. Juli, da did 
Irone nicht erblich sey , «ich iiir berechtigt, einen in«* 
dem König zu wählen (Du Mont IX. S. 326 u. 3W; f 
revocirren jedoch demiithig nach der Niederlage von 
1620 am 13. Nov. dess. Jahres i Du Mont IX S. 370) 
und nun erfolgte im Jahr 1627 nach Anfbebttng des 
Majestät*. Briefs , welcher den Protettanten freie Reli- 
giona - Uebung gestattet hatte, die berühmte und hier 
entscheidende neue Landes- Ordnung des Königreichs 
Böhaimh vom 10. Mai 1627 (Du Mont IX. Sfo07). 
worin Art. 2. Karls IV. oben genanntes Privileg dahin 
erklärt wird, dafs die böhmischen Stände erst Jana zu 
einer neuen Wahl berechtigt seyeu , Wenn aus dem 
regierenden Hause kein männlicher noch weiblicher 
Nachkomme mehr vorhanden seyn werde. 

Die pragmatische Sanktion vom 6 Dee. 1724 (Du 
Mont Bd. XIV. P. 2. S. 103) vertilgend, dafs der Ulli- 
mus des östreichischen Hauses, nach gänzlichem Aus- 
sterben im Manns- und Weiberstamm , berechtigt seyn 
soll« nach Gutdünken über alle Erblande leztwillig zu 
verfügen, erwähnt Übrigens blos der Königreiche Un- 
garn und Böhmen nicht. 

V. Ob man endlich sogar Franhreich für ein Fa- 
milien- Wahlreich ansehen dürfe, daiiiber s. an. Tbl. III. 
5. 478 die aus dem Edicte Ludwig XIV* vom Juli 1714 
und dem Wiederrufs- Edicte Ludwig XV 7 . vom Juli 
1717 (beide bei Rousset C. U. D. Suppl. III. p. 2. S. 
J 65 etc. befindlich; ansgehobenen SteJJen, wovon jedoch 
die leztere berichtigt folgendcrmasen lautet : ,,Si la na- 
tion fran^aise eprouvoit jamais ce malheur (que tous 
les Princes de Sang royal ven.jent a manauer) ce seroit 
a la nation meme % quil appartiandrnit de Ja reparer pat 
la sagesse de son choix; et puisque les Loix fon^amen- 
tales de notre Royauroe nous mettent dans une deureuse 
impuissance d'aliener le Domaine de notre Couronne* 
Nous faiions gVoire de reconnaitre, quil Nous es.t encor 
moins libre de disposer de notre % Couronne meme : Nous 
savons qn'elle n'esl a Nous que pottr le bien et pour 
le salut de l'Etat et que par consequent VEtat seit 
attroit droit d % en disposer dans tan triste erenement 
que nos Peuples ne prevoyent qu'avec peine et dont 
nous sentons que la sStile idle les afflige. Nous croy- 
ons donc devoir a une Nation si fidelement et si jnvio- 
Jablement attachee a la Maison de ses Rois, la justice 
de ne pas pre'ttnir le cheix quelle amrpit a faire, si- c9 
malheur arrivoit : et c'est pour cette. raison, qu'il Nous 
a paru utile de la consuher en cette occasion, (wahr« 
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•cbeinlich blot die Parlamente) ou nout n'agissons 
que Pottr eile, en revoquant une disposition, sur 
laquelle eile ii'a pai Ste consultee, notre intention etant 
de la conserver dans tous ses droits , en prevenant meme 
ses voeux, comme nous nous serions toujourt crua 
obligci de la faire pour le maintien de l'ordre public, 
independamment de» representations que nous avons 
re^ttes de la part des Princes de notre sang." Hier» 
nach und in Betracht, dafs Hugo Capet allerdings ge- 
wählt wurde, auch die Weiber g'iuzlich vom französi- 
schen Throne ausgeschlossen sind und Krönung seit 
Hugo Capet rrichsgesetzJich war, sollte mau kaum 
zweifeln , dafs Frankreich historisch [ein Familien- 
MaU-lieuh sey, stände diesem Edicte etc. nicht 
entgegen 

1; dafs nicht die Nation, sondern blos 6 reiche Her- 
zoge den Erb -Herzog von Isle de France , Orleans und 
Lyon na is zum Koni"; wählten ; 

1) dafs seit dem die Könige die Krone und das Land 
als ihr Erbeigenthum ansahen und durch, die ganze 
französ. Geschichte und Diplomatie hindurch sich alt 
Erbherrn cerirten. (j. 42 und Tbl. III. S 437.) 

3) dafs Ludwig XVIII. durch Sprache und Form der 
▼on ihm octroirten Charte deutlich zu erkennen gab» 
die Nation habe ihm keine Verfassungs- Bedingungen 
vorzuschreiben, sondern habe nur zu gewaltigen, dafs 
er wie Ludwig der Dicke, Philipp der Schöne, Lud. 
wig XI, Heinrich II, Karl IX. uiid Ludwig XIV. eine 
zeit gern äse Modifikation seiner ausschlieslichen Autori- 
tät eintreten lasse. Frankreich gehöre ihm von seinen 
Vätern her; und endlich dafs er 

4) die Krönnng fiir überflüssig hielt. 
Vf. Wegen Neufchatel s. m. $. 41. 

c) lieber die Zwitter - Natur der indivi- 
duellen JVahl- Reiche oder Monarchien 
im modernen Abendlande und warum sie 
untergehen mußten. 

Naturgemäß oder logisch - systematisch 
schliefst sich an die Charakteristik dieser drei 
nordischen etc. Familien- Wahl -Reiche noch die 
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Schlufs- Erörterung über die Charakterwidrig- 
keit oder Zwitter* Natur .der individuellen 
Wahl • Reiche im modernen Abendlande und 
warum, sis untergehen muteten, an» 

. . §• 40. 

Gemeinhin und generell versteht matf.nem- 
Kch unter einem Wahl- Reiche oder einer sog 
Wahl -Monarchie ein solches ein- regentschaft* 
lieh regiertes Land, wo bei jeder individuellen 
Thron -Erledigung, oder beim Tode eines jeden 
Regenten, auch eine neue individuelle Wahl 
tfhtie ' notwendige Rücksicht auf die Familie 
des lezten Regenten statt findet. Nach die- 
sem antiken, gemeinen oder gewöhnlichen Be- 
griffe sind daher Schweden, Norwegen und 
Dänemark, England, Niederlande etc. keine 
Wähl- Reiche, weil hier erst nach dem Aus- 
sterben ganzer Dynastien oder Häuser eine neue 
Dynastie - Wahl statt findet. 

Aus dexn ganzen Complexu des germanisch* 
slavischen Charakters, insonderheit aber noch 
aus den speziellen Gründen, welche wir oben 
Theil III. §. 82 angeführt haben, geht nun aber 
hervor und ist durch die Erfahrung tausend* 
fach bewiesen, dafs diesem unstaatlichen, da» 
bei aber ehr-gierigen Charakter der modernen 
Völker die individuelle Wahl Monarchie, be- 
sondere wenn dadurch Unterthanen oder doch 
bloee gleiche Standesgenossen auf den Thron 
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gelangen * schlechthin nicht zusagt, etwas zwit* 
terartiges ist und sich daher auch nirgends 
zu erhalten vermögt hat. Polen- fiel den 
Nachbar - Fürsten an he im ; Teutschland war 
schon seit Rudolph von Habsburg oder doch 
seit 1438 keine individuelle Wahl - Monarchie 
mehr; ebenso Frankreich seit Hugo Capet. 
Der Form nach fand hier (in Frankreich) zwar 
bis ins I2*e und in Teuschlaud bis ins l8te 
Jahrhundert individuelle Wahl statt, aber wer 
zu wählen sey, war nie zweifelhaft, selbst im 
löten und l74;en Jahrhundert, wo fast das 
ganze teutsche Reich mit der kaiserlichen 
Dynastie Krieg führte. 

$. 42. 

Zur näheren Erläuterung diene aber noch 
Folgendes. Die fürstliche Herrschaft sowohl* 
wie die Regentschaft, insonderheit das durch 
die römische Geistlichkeit begründete Konig* 
thum (Thl. III. $. Q9.) ist im modernen Abend- 
lande, sowohl in den Patrimonial- wie Frei* 
Territorien, kein temporäres oder lebensläng- 
liches Amt, wie im Alterthum (a), sondern ein 
Verhältnifs, das auf eigener Macht und eigenem 
Rechte beruht ($. 13) und beruhen mufs, wenn 
es seinem Zwecke (Thl. III $. 82) entsprechen 
soll. Eine individuelle Wahl - Monarchie ist 
daher weder moderne sog. Demokratie, noch 
Aristokratie, noch Monarchie, sondern von 
allem etwas, etwas halbes, mithin nichts positiv 
haltbares, ein Verhältnifs, unter welchem sich 
diese drei so heterogenen Elemente so lange be» 
4r Theil. 6 
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kämpfen, bis eines den alleinigen Sieg davon 
trägt (&), weil diesen drei Formen nicht, wie im 
Alterthum, ein und derselbe volksthümliche 
oder sittlich-demokratische Staats- Zweck, son- 
dern ganz verschiedene Tendenzen, Interessen 
und Zwecke zum Grunde liegen (c). In Frank- 
reich trug zweimal das königliche Element oder 
Interesse den Sieg davon (</), in Teutschland 
das vasallitische (e). Polen gieng gar darüber 
zu Grunde, weil hier in Folge jenes unsinni- 
gen liberum veto (seit 1Ö52) kein Interesse 
über das andere den Sieg zu «erringen ver- 
"logte (/). 

a) Und darin besteht der Irrt h um so Vieler (besonders 
Theoretiker), dafs sie das moderne Königthum etc. ein 
Amt nennen, weil sie das Alterthum der modernen 
Welt suhstimiren. Griechenlands und Roms erste Kö- 
nige und spätere Imperatoren waren Beamtete , nur dafs 
es bei der sp'rftern Wahl der Imperatoren etwas unru- 
hig zugieng M. s. Tbl. II. $. 71 u. 194. 

h) Auch Zaclariä meint 1. c. II. 85: „ein Wahlkönig sey 
ein zweideutiges Mittelwesen , das mehr ist, als ein 
Beamter und dennoch weniger als ein Fürst. 4 * Daraus 
mag mau sich auch das Benehmen Kaiser Ferdinands 
gegen Sobiesky nach der Befreiung Wiens erklären. 
*iW T ahlmonarchie ist spätere Frucht politischer Specu- 
lationeo und nach der Natur der Dinge und aller Er- 
fahrung einer meist sehr unglücklichen." Schmalz $.23. 
Das PVesen der Dinge, wohin namentlich der Cha- 
rakter der Völker mit gehört, ist der Alleinbeherrscher 
der Welt. Die Störungen oder die heterogenen Stoffe, 
welche der menschliche Unvetstand hineinwirft, schei- 
den sich immer von selbst wieder aus, hier ruhig, 
dort mit Deionation und Zersprengung des Gefäses. 

c) Man hat sich auch im Alterthum allerdings in dieser 
Hinsicht bekämpft, aber hier stritt man blos um die 
Form t während sich im modernen Abendlande blos 
Interessen bekämpfen. Es ist nie einem griechischen 
oder römischen Tyrannen eingefallen, sicii als den 
Herrn von Land und Leuten anzusehen, sondern ihre 
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Tyrannei bestand blos darin, dafs sie unverantwortlich 
waren (awjtcvrvvoi, legibus, sajutij. T&h II. §. 72 u. 254. 
Weil das Aliertbum das Königthum als ein Amt 
ansah, so verbissen wir auch etwas, was nicht da 
seyn konnte, nemlich veste Successions- Ordnungen 
fiir die Thronfolge. Uebrigens mufs man das germa- 
nische sogen. Königthum vor dem Feudal - System ja 
nicht verwechseln mit dem durch das Feudalsystem 
neu gestifteten und auf Grundbesitz basirten. Vor die- 
sem waren die germanischen Könige weiter nichts, als 
Waffen -Könige. Wenn Einzelne mehr gewesen au 
seyn scheinen oder seyn wollten, ah sie waren, z. B. 
ein Theodorich der Öst-Gothen, so mufs man dies 
ihrer römischen Umgebung und dann dem zuschreiben , 
dafs sie zugleich unterjochte Römer beherrschten. Für 
jene Waffen* Könige gab es ebenfalls keine Successions- 
Ordnungen,- denn sie wurden erwählt, aber freilich 
nur aus einer und derselben Familie- Seit dem Feudal*« 
System wurden Successions -Ordnungen nöthig und in 
deren Ermangelung theilten sich die Söhne in die 
Länder. 

d) W f ie aus der sogenannten Republik wieder ein Kaiser- 
reich wurde, ist jedermann bekannt, nicht aber ebenso, 
wie aus einem blosen ohnmächtigen Wahl -König nach 
und nach ein Erb-Köuig über ganz Frankreich wurde. 
Als es mit den lezten Carolingern im lOten Jahrhun- 
dert eben dahin gekommen war, was die lezten Me- 
rovinger waren, arme Blödsinnige, befand sieji das 
damalige Frankreich in dem Lehnsbesitze von 7 grosen 
Kron-Y*a*aIlen, den Herzogen von Isle de France, Aqui- 
tanien, Burgund, Normandie, Flandern, Vermandoia 
und Toulouse; die Bretagne, Dauphine, Blarn , Pro- 
vence, Fran'hc Comte, Lothringen und Elsafs gehörten 
nicht zu Frankreich. Von dem Caroliuger Lothar 
existxrte noch ein Sohn, Ludwig V. oder Faule und 
ein Bruder, Karl, der ebenwohl noch mehrere Söhne 
hatte. Mit Üebergehung dieser wählten die genannten 
7 Krön -Vasallen aus ihrer Mitte zu Noyon Hugo Ca- 
pet, Sohn Hugo des Grosen, Abts von Denis, und 
Herzog von Isle de France, Lyonnais und Orleans 
987 zum König. Dieser Hugo liefs noch in demselben 
Jahre seinen Sohn Robert zu seinem Nachfolger wäh- 
len , welchem Beispiele sämmtliche Capetinger folgten v 
bis sie mächtig genug waren, dafs ihnen dar Thron 
nicht mehr streitig gemacht werden konnte. Schon 
Philipp I. (1060) wurde nicht mehr gewählt 9 sonder« 
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von *daeta t Vateari IMäuolt J. utm.Mati^Mtsi*, ange- 
nommene < „ ■ ,- .,* i.> , . , .-/ »'.■// 

Bis auf Kajl VL beeasaen dun aber die englischen 
Könige *bwechsehi<L ein gröseres Gebiet im heutigen 
Frankreich« eis die) franzöeiachen Könige selbst* und 
• di4 Eroberung und £i*isz«AMft£ dieser englischen Besitzun- 
gen machte Jeztere erst mächtig. Wilhelm der Erobe- 
"^ler'hJtiteHieJ «einen Nachkommen die Lehne der A 7 er- 
*'" ' mandie und Grafschaft Maine ao wie die Lehnsfolge von 
Bretagne. Die Vermahlung seiner Enkelin Mathilde 
' ' mit Fnlko 9 Graf von Anjou, brachte Anjou und Tour- 
raine an sein Haus. Heinrichs IT. Heirath mit Eleo- 
,, , norc von Aquitanien brachte Guyenne* Poitou 9 (pue- 
f^xUy 4ng0umü\s % Perigordt ijmousin^ Vaintongue , ^u- 
'"i V 0r 8 a * uj*d AnsprUche auf Toulouse an England. Hier« 
*, , 4fJ von^ü&fceijjr Sohn,» Johann, wieder zur Strafe wegen 
des Mordes seines Neffen ein : Bretagne, Anjou, Mai- 
,, M« Tp^rr^ine und Poitou uud die Norman die eroberte 
i , ,'EbUipp ^August , dessen Nachfolger Ludwig VIII. 
tw »uch yaintongue, X,imou$in und Perigord. Ludwig 
,/ X#\ Ppl^h Heinrich I IT; von England wieder mit Li- 
, Infusio, Perigord, Quercy und Vaintongue , welcher 

V(un Itzt-ore qagegen, feierlich yerzichtete aut Normandie, 

, Maine., Anjou« Tourraiiie und Poitou. 
'■ih T ; wEIeonoiie von CastiJicn beachte hierauf an Eduard I. 
/ i die f Grafschaft Pon^if*. 
<! ' ;i Air hierauf Eduard flf. Von neuem Krieg anfieng und 
dVnfrtUT 1 K«n(g gefangen nahm, Jöfete steh dieser durch 
l> - ' die Cetfsiori vdn Wöimirtnetit?) Gnyenne, Anjou, Poitou, 
1 ' ! Viitftflnguey Ma4ne, Tourraine und 1000,000 Goldtha- 
7 ;> l«*yB«ftWrtf behielt dber blOsGyenue, Poitou ♦ Vain- 
'•'»"-»t'öngot» ntüT Lirtföusrri ÖpSfere Kriege entrissen den 
Engländern «her wieder alles bis auf Calais > Chefbourg 
'"'•uM Brei* <1372>. 

lfj "Selt^Kad VF. walrtvsinnig geworden, versuchte 
H einr i ch Vi ms hw iw ^tie^VVitfderernberung .mid -das 
hatte den langen Kampf zur Folge, worin Jeaime d'Or- 
leans auftrat. Die Franzosen behielten jedoch was sie 
hattet. 

(Jebrigens stellte die französ. Academie des inscrip* 
tionc noch 1825 die Preisfrage auf: welches in Frank- 
reich die Provinzen, Städte, Dörfer uud Schlösser ge- 
wesen , welche Philipp August erworben und mit der 
Krone verbunden habe? Man weifs dies also in Frank- 
reich selbst nicht genau. Endlich ist es nicht sowohl 
das salische Kecht, welches die Weiber vom französ: 
Throne austchlofs, s?it er erblich geworden, sondern 
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der Umstand, «bfs die gtefccbe Geistlichkeit nie ein 
Weib krönte , die Krönung aber bis auf de» heutigen 
'Tag in Frankreich beibehalten - Wurde. Die Litte der 
succeasiv mit der Krone Frankreich vereinigten grosen 
Lehne oder Provinzen s. n». bei Brunft, abrege chro- 
nologique de» grandt fiefs de ls Geuronne d4 Frtmce. 

e) Dafs die teutsche K aiser wii« de zulezl kaum , noeb 
13,884 fl. einbrachte« wurde schon $* 9 erwähnt. Diese 
Waren es also nicht» welche der Kaiserkrone Reiz ga- 
ben» sondern es waren ganz andere Gründe r die sie 
wünschenswert!* machten« 

f) Die neue Verfassung vom 3. Mai i7#t> ohne liberum 
veto und mit einem Erb -Könige etc. ' wäre wohl ge- 
eignet gewesen, den seitherigen Uebeln zu steuern» 
alfrin Sachsen schlug die Krone aus und das Heilmittel 
kam auch im Ganzen zu spat ( lö ). 

( , per Freiheilsbegriff des Polnischen Aders ft% 9 wo 

möglich, noch excentrSscher, als der der Germanen. 
Das Liberum veto war sein Culminations-Punct. Nun 
■' gab zwar die Unfähigkeit der Polen für eine Republik 
mit einem Wahl -König den benachbarten 3 groseu 
Machten kein ftecht zur Theilung Polens. lVfao„ mufs 
aber nie vergessen, dafs es eine höhere positiv sin* 
liehe Justiz und Rächerin im Völker- Leben fiiebt, die 
eigentliche Nemesis, weiche eich nicht nach Juetinians 
Fragmenten richtet. JBraqbeuneA auch, ihre Vollzieher" 
»♦ist nicht im besten Richte* eben, weil ,roarVvM« nach 
gewöhnlichen Rechtsgrnnds^taen baJirthoüt p .ßfa sind 
ai» aus der* höheren Geaichtsjwooi* doch j*u* ( Vpllzie- 
her« Uebrigeue haben wir damit aeineswegea etwa 
unbefugte linder r Occupatio neu verteidige« wollen. 
M. ..* &(gur Mem. I. $. tQ(fc , * , ,;,,». 

Die Polen bedurften eines Herrn und er ist, ihnen 
geworden. Erste Tbflilung 1773* zweite 4793» dritte 
i n — ■— — » i i 1 — — ■ f ■ i um u 

r«) V^hcr dJ* Vmr«»*»upcn PoLrUi bla »o »ti»£r - Anl*i»Unjf . j. m. Rrs- 
fuhlitm 6. fi)*tu« regoi PoUniae, l*ilu«niae> firafeiae r/lq.. I»q;:d« l'at. 16*7. 

17) Älartnu* , de Seopo rcipublicae polonicae. Mit »Inn fo£.'». , 

»S) GrundiiCi dur heutigen Staats - VnTaMitng von Pojtu. Vraukfuil 
a. M. 176S. Aul d Fron«. ' ,~ 

19) Ltngnith, jtfa publicum rrpiri Polotriac. • Vol. D*W<# 1*766. 

flu) Von» Entziehe» «nü tnlergaitg der- pdlniaebca Cws iiutiwvoru 5. 
Mai IS9I. Breslau 1 79*' 

>i) Mtkie, bi«lc»ir« dp la reYolufciou de Polognc. Pari« i ( -n*. 
23) /y. y, Jeltl , Peleti» Staat» - Verjiiiderunpfn und I«le V^rfaMiuig. 
Wim iS«j3.' 5 ThI«-. \Vtitero I.iUraliir - Noii/en Irl.rr die l'o|«n lind ilu« 
Am.clne t. m. bei Tmpfe I. <■. ». So — 5j. - 

j$) JtiJhittmsy »irtpire dv t'auarchi» dt la i'«lti£»». Paris Ity.»/. 
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A995. Restitution ft&tfi. (Wegen der leiten 'gänzlichen 
Verth eilung von 1795 •* »♦ die Declaration der drei 
Mächte bei Martern Rec. VI. S. 699») „Leur perto 
£toit ecrit dans le Iivre des destins." oVVwr Mem. III. 
S. 490. Schon seit der ersten Theilung 1773 regierte 
eigentlich der russische Geiandte Graf v. Siackelberg 
Polen und der König war nur Figur. Seine Haupt- 
aufgabe War aber freilich leider blos and vertragsmä- 
sig Polens Zwiefigkeiten bu n'ihren and die Anarchie 
fortdauernd zu machen, ja nur unter dieser Bedingung 
soll Friedrich II- an das Russische Supremat gewilligt 
haben, Se'*ur Mem. II. S. 196. 

Die Polen wollten einen König mit glänzendem 
Hofstate, an dem sie ihre halb -asiatische Prunksucht 
zu Tage legen kannten, der ihnen hohe Titel und 
Aemter spende* ihnen aber sonst nichts zu befehlen 
habe und ihnen die Freiheit lasse, zu thun was sie 
wollten; sie führten individuelle Wahl - Monarchen 
ein, damit diese, ihnen ihre Würde verdanken sollten. 
Genug, ihre Könige 60Üten weiter nichts als erwählte 
Gros- und Wahlherrn seyn , wie Sieyes einen solchen 
aus Napoleon machen 'wollte, der aber die rechte Ant- 
wort darauf gab. Thl. III. $ 179 S. 491. Polen wurde 
seit 840 bis 1370 von dem erwählten Hause der Pj asten 
regiert. Diesem folgte der ungarische König Ludwig; 
dieses Königs Tochter Hedwig" heirathete den lithaui« 
sehen Herzog Jagello 1384 und die Polen wählten sein 
Hans auf den Thron, wenigstens wMhlten sie bis 1572 
stets aus seinem Hanse. Mit dessen Aussterben begann 
erst eigentlich das Unheil- Seit 1572 bis 1764 wühlten 
die Polen Hmal und nnr 3mal einrniithig aus verschie- 
denen auswärtigen und einheimischen Familien. 

Friedrich II. fällte folgendes treffende Urtheil über 
die Polen : „C'est nn V*? 1 curieux , pays libre oü la 
nation est esclave, repirblique arec un roi, vaste con- 
tree presque sans population , aimant, faisant la euerre 
depnis plusiettrs si&cles avec gloire, sans plaees rortes, 
et n'ayant pour armee qu'une pospolite ardent«, mais 
indiseipline«, tonjours divisee en iactions, en confe« 
derarions, et tellement enthousiaste d'une liberte* sans 
regle, qua,- dans leurs dietes, le veio d'un seul Polo- 
uais sufiit pour paralyser la volonte generale. Les 
Polonais sont vaillans: leur humeur est chevaleresque ; 
mais ils sont inconstans, legers, a peit d'exceptiona 
pres; les femmes y montrent setiles une etonnante fer* 
mate de caracterej ces femmes sont vraiment des hom- 
mes. w Se'gur Mem. II. S. 155. M. s. sodann auch Se- 
gurs Schilderung der Polen: f »Tout est contraste dans 
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ee payav des deserts et des palais, l'esciavage de» pay- 
»ans, la turbulent« liberie de« noble* qui formalen t 
senls depuis lougtems Ja. verkable »ation polonaise, 
une graode riebesse en ble, jpeu d'argent et presque 
point de commerce, $i ce n est par une foule acuve 
de juifs arides que le Prince Potemkiu nomrnait plai 
samment la navigation de la Pologne. 

Dans prcsquc tous ]ea cbateaux le luxe d'une grande 
fottune mal administree et s'ecroulant som le poids de 
deues usurairea, nn grand nombrc de domestiques et 
de cbevaux et presque pas de mcubJet, nn luxe orientak 
et ancune de* commodites de la vie ; une üble somp- 
tueuse ouverte a toui les voyageurs et point de Itt 
dans loa appartements hors ceux du maitre et de )a 
mai fresse du logis$ une vie presque totalemeat em- 
ptoyee cn courses et en voyages, mais avec la triste 
necessite de tout porter avec soi; oar ttir toutes lea 
routes» excepte dans quelques grandes villes, il n'exitte 
point d'auberges.; une constante passion pour la guerre 
et Taversion de )a discipline, une crainte fondce et 
continuelle des puissans oppresseurs qui les entourent , 
aucuns soins et aucuns sacrifices pour garaniir les (Von* 
tieres en les couvrant de forteresses* les ans, Pesprit, 
la gvace, la litterature, tous lea c barm es de la vie 
sociale, rivalisant a Varsovie avec la souabiliie de 
Vienne, de Londres et de Paris, mais dans les pro- 
vinces des moeurs encor sarmates ; enfin 1111 melangt 
iruoncevable de sieclcs anciens et .de siecles modernes , 
d'esprit monarchique et d'esprit republicain, d'orgueil 
feodale et d*egalite, de pauvrete et de riebesses , de 
aages diseoura dans les dietea et de »abies tiies pour 
fermer la discussion, de patriotisme ardent et d'appels 
trop frequents faiis par Pesprit de faction. a l'infliiencc 
et ränge re." Se'gur Mens. II. 8. 173. Alles die «aiiir- 
liche Folge fremder unverstandener niebt ans sieb selbst 
entwickelter Kultur. Pole beist ao viel nls Hewohner 
eines ebenen Feldes. Tbl. III. $. 9- Sie nahmen 060 
unter Minczyslaw und dessen schon ebristlicber Ge- 
mahlin Dornbrowika das Christenthum uuJ die latei- 
niacbe Sprache an. Die Ausdrücke Korali, Wojewödo, 
Bojare und Knese bedeuten so viel als Konig, Iiei'zogt 
HeerfUbrer und Ritter. 

*. 43. 
Wenn man, wie schon §. \Q erwähnt, die 
vorhinnigen teutschen geistlichen oder Kirch«*!- 
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Territorien (Kirchenstaten) und noch jezt den 
römischen Kirchenstat in Italien zu den indi- 
viduellen Wahl -Monarchien gerechnet hat und 
poch rechnet , so ist dies ganz falsch, Sie 
waren und sind weiter nichts als Patrimonial- 
Territorien, geistliche Corporationen, die aber 
vermöge der katholisch« hierarchischen Kirchen« 
Verfassung gezwungen sind, aus ihrer Mitte 
einem allein die Verwaltung anzuvertrauen, 
denn z. B. in Teutschland sah, besonders seit 
dem löten Jahrhundert, und in Italien, Spa- 
nien eto noch jezt, der hohe und niedere Adel 
diese Gebiete als sein Eigenthum an. Dem nie- 
dern Adel gönnte und liefs der hohe die Stifts- 
pfründen und sicherte sie ihm ausschließlich 
durch die Ahnenproben; die erz- und bisehöff« 
liehen Stühle besezte er mit seinen eigenen 
nachgebornen Söhnen, 

d) Schema oder systematische Classification 

der modernen Staten* 

§. 44. 

Aus der bisherigen Entstehungs- Geschichte 
der modernen Staten, ihrer Principal- Eintei- 
lung in Patrimunial- und Freistaten und was 
darunter zu verstehen (m. s. noch besonders III. 
$- lÖO) t so wie nach Maasgabe des Thl. I. 
§• 20 S. 82 aufgestellten Generah Schemas für 
die Regierungs - Formen des gesammten antiken 
und modernen Abendlandes, ergiebt sich nun 
für das leztere folgendes Special- Schema oder 
die folgende systematische Classification; 



Digitized by VjOOQIC 



(Zu J. 44.) 



.G 



oder 
Frel»Staten. 
en regiert oder regieren sich * 




odor 

|rch gewählte Rätho und 
[ Dahin gehören; 



fallen, 
5> Bai«, 
6} »*-»•!, ündlen, 
T > Fr«4 

*i> MaufhaTtsen, 
»5> Il'-l' . 



Old 







4*) Ütcmra, 

15) Frankfurt, 

16) Htfiluirg, 

17) Kraksu, 

18) Lübeck, . 

i 

19) ionische Inseln 
So) »ffmmllicho 

«M4rik«ahch« 
> F*ei»ut.on (•). 



oder 

y) als Tuandsgemeinden und 
dnroh gewählte Beamten. 
Dabin gehören: 

1) ApponsAJH; . 

0) Afiter -.Bbodcn, 
A) Inner - Rb«dr» , 
») GUiof, 
S) SchfrjB , 

4) Unterwald«*: 

a) ob den W«Jd , 
o) nit (Um Wald , 

5) T7rt , ( 
6> 2»| {1)1 ' 
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a) Die Grafschaft Neafchatel und Valengin geborte hia 
1457 den Grafen von Freiburg, vererbte etc. sich hierauf 
an verschiedene französische Häuser (Longueville , Ne- 
mours), so dafs 1707 > beim Aussterben des Hauset 
Nemours , welches erst 1694 in den Besitz der Souve- 
ränität gelangt war, 9 oder gar noch mehr Präten- 
denten auftraten , unter welchen jedoch die 3 Stände 
der Grafschaft nach reiflicher Prüfung der verschiede- 
nen Titel durch eine feierliche Semence d'investiture 
vom 3- Nov. 1707 dem Könige von Preufsen die Sou- 
verainetät zusprachen. (M. s. dieselbe bei Rousset 1. c. 
III. P. % S. 70) Die ausgeschlossenen Prätendenten 
begnügten sich mit Niederiegung feierlicher Protesta- 
tionen und Verwahrungen. 1. c. S. 93. Im März 1806 
kam Neufchatel an Frankreich ; Napoleon gab es sogleich 
Berthier und 1$14 gelangte es wieder an Preufsen. 

h) Die Classification der schweizerischen Verfassungen s. 
m. in der Sammlun« der europ. Constitutionen IV* 
S. 531. Leipz. Brockhaus. 

Das Unterscheidungs-Merkmal zwischen einer Lands- 
gemeinde (im Aherthum reinen Demokratie) und einem 
uoahl-obrigkeitlich regierten Freistate besteht immer darin , 
dafs ersterer nicht blos die Gesetzgebung zusteht, son- 
dern dafs sie auch die hauptsächlichen liegierungs» und 
Verwaltung* -Handlungen selbst vollzieht, z. B. Ernen- 
nung aller Beamten, Anhörung und Absendung von 
Gesandten , während bei einem wahlobrigkeitlichen 
Freistate dies stets durch die Repräsentanten geschieht. 

e) Auffallend ist es , dafs Heinrich IV. von Frankreich 
•einer Zeit folgende ganz abweichende Eintheilung 
machte. Als Eromonarchien erkannte er nemlich Frank- 
reich , England , Spanien , Dänemark , Schweden und 
Savoyen ; als VVahlstaten den Kirchenstat, Toscana, 
Ferrara, Neapel , Teutschland, Polen, Böhmen und 
Ungarn ; als Republiken Venedig, Schweiz, Belgien und 
Italien , nemlich Genua , Florenz , Mantua , Parma , 
Lucca und Bologna. 

d) Ueber die ganz irrigen Ansiebten und Einteilungen 
der Staten des Destut de Tracy a m. Dess. Commen- 
taire S. 109- Alle dergleichen Irrthiimcr rühren daher, 
dafs man Antikes und Modernes zusammenwirft und 
für identisch hält. v. Jretins Classification 1. c. S.117 
— 132 hat mit der unsrigen weiter keine Verwandt- 
schaft. 
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IL Von den Verhältnissen der mo- 
dernen Patrimonial- und Frei- 
Staten unter einander ( s5 ). 

a) Im Frieden. 

§. 45. 

Die antiken Völker des Abendlandes hatten 
gar kein Wort für ihr Verhältnifs zu ihnen 
fremden Völkern, 

Mit wem die Griechen in keinem symbo- 
lischen oder Bundes - Vereine (Systeme) stan- 
den, dem standen sie völlig fremd, was fast 
identisch mit feindlich war, gegenüber. 

Mit wem die Römer nicht sociirt waren, 
der war ihnen entweder unterworfen, oder 
ihr Feind, und sie schlössen mit solchen be- 
nachbarten Völkern nur temporären Waffen- 
stillstand. M. s. Thl. II §.82. 115 — 121. 152. 
217- 239 — 2*9- C 6 ). 

Weder Griechen noch Römer wufsten da- 
her etwas von dem Verhältnifs, welches wir 
(Fürsten- und) Völker - Recht nennen (a), 

^ ^ «_m m 

• 5) £• handelt «ich hier nickt, um ciue KutwicleJnng der Cabincts- 
Politik der Fürsten niitrreiuander , sondern um diu juristische Basis, dtr- 
sufolgo c« l) eine Cabiucts - Politik, und xwar nur ciue Cabinet* - Politik, 
giebt, und dann soll a) bicr nicht gexrigt werden , tva» im Laufe der Jahr- 
hunderte durch die Cabincts - Politik vollbracht worden ist, sondern warum 
aie et auf jener juristischen Basis vollbringen kannte. Di* Geschichte der 
modernen C'abinels - Politik und ihre Tbatcn si.it dem i6tcn Jahrhundert 
haben Jfrtren und Pmlit* unter dem Titel: Geschichte dea europäischen 
Jitatcn -Systems erzählt. 

*6) M. s. Znstrling , lc systeme federatif des anciens mis en parallele 
fvec ce(ui des modernes. Heidelberg 1809, und 

*7) Heffttr , de antiquo jure gentium. Buiinac l8*5. 

• 8) Auch s. m. Roma oder Natioual - Charakter, Politik und Kriegs- 
kunst drr Römer. Aus dem Englischen dt« Duucan übcisezt durah Hin- 
*infr. Braunscbveig 1818. l,ts« Absfhaill. 
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weil sie von unserem sog. Naturrechte, der 
Basis des lezteren f nichts wufsten, und nicht 
unter Verhältnissen lebten, wie sie sogleich 
$. 46 näher schildern wird. 

Das Jus gentium der Römer war blos ein 
Comp lex us solcher privatrechtlichen Wahrhei- 
ten , von denen sie glaubten , sie müfsten wohl 
allen Menschen, ohne Unterschied des Charak- 
ters ,> einleuchten und zusagen, so dafs ihre 
Praetores peregrini und Propraetores etc. in 
den Provinzen es auch wirklich wie ein neu- 
trales Recht zwischen Römern und Nicht- 
Römern zur Anwendung brachten (/;). 

d) Griechen und Römer hatten deshalb kein Wort für 
nnser Völkerrecht» weil sie die Sache nicht kannten, 
denn das römische Jus feciali und die griechischen He- 
rolde waren blos einseitige Gewohnheiten , die aber 
von den übrigen Volkern nicht ebenwohl ausgeübt 
wurden. 

b) M. s. J. 1. J. de jure nat Cent, et civili. L. 1. $. 3. 
L. 9- *• de justitia et jure £. i. n. de acq. rer. dorn. 

§. 46. 

Anders verhält es sich in der modernen 
abendländischen Welt, und besonders im lQten 
Jahrhundert. 

Dadurch dafs diese Welt 
l) bis zum löten Jahrhundert in der Kirche 
und dem Pabste gewissermaßen einen allgemei- 
nen geistlichen Mittelpunct und Oberherrn 
hatte und schon dadurch christliche Grundsätze 
sich in die Fürsten- und Völker - Verhältnisse 
mischten; auch die Päbste wirklich eine grose 
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christliche Universal -Monarchie beabsichtigten 
(m. s. Thl. IIL §. Q9 n. 100)t so wie 

2) dadurch, dafs die Mehrzahl der modernen 
Staten jezt durch eine einzige gtose Fürsten^Fa- 
milie beherrscht und regiert wird(a) und die be- 
stehenden Freistaten dem Einflüsse dieser Mehr- 
zahl folgen, auch fast sämmtlich früher selbst 
Patrimunial- Staten waren (m. s. oben §. 1 — 44 ; 
wir sagen, dadurch haben sich diejenigen 
Grundsätze allmählig herausgebildet , deren 
Complexus man jezt, und zwar eigentlich 
erst seit dem westphälischen Frieden (6), das 
practische Völker- Recht nennt, worüber das 
Nähere sogleich entwickelt werden soll, <venn 
wir zuvor erst und im Allgemeinen die Stet 
lung gezeichnet haben werden, worin sich 
sowohl die Frei -Staten wie die Patrimonial- 
Staten , beide für sich und dann untereinander, 
im Frieden befinden. v 

\ 

a) „La multitude de liens de famille qui ont snb liste de» 
longtems entre les princes chretien» de l'Europe, soir 
issus d'un chef common, soit se trouVant darrs un 
degre quelconque de parente ou d'affinite, a »ans« dornt 
bqancoup contribue a faire considere.r top» 1$ monar-t 
ques cn Europc comme une seule famiUe etc." War- 
tens Droit des getts moderne §. l64. Polen Und' Hufs- 
land, als slavis* he Riebe, nehmen eigentlich, ptft .seit 
dem T heil an den germanischen Handeln und Interes- 
sen, seit fernsehe* HsoJer ihre Th*otttt| bestiegen feabetu 
Selbst Bohnen t schon frühzeitig mit dem teutscliea 
Reiche verknüpft, kam als ein slawisches Land nie in 
einen recht innigen Zusammenhang mit Teutschland 
und noch weniger Ungarn 

V) Erst vom Westph3liscJien Frieden her datitt eigentlich' 

das heutige geltende femagsmSsige, und Gewohnheit«- 
Völker-Recht, denn vor ihm hatte man sich noch über 
su weniges Ter tragen. 
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fc) Die Frei - Staten. 

N \A priori igf&lteit für unsere heptigen Frei- 
Stauen alle Grundsätze von Recht, Pflicht und 
Bilü&keit wie unter einzelnen physischen Per- 
sonpji oder Körperschaften ; sie schliefsen ganz 
wije L diese Verträge unter einander, und sind 
(J*xlarch in den Stand gesezt, ihre Lage gegen- 
5?itig zu verbessern, denn dies ist ja die Ur- 
sjiqhe und das Motiv zu allen Verträgen unter 
den Menschen, piese Vernunftsätze nannten 
die Römer im allgemeiner* Jus gentium und 
die Neiwrn Natur - Mec/it , natürliches Volker* 
Hecht. 

A posteriori fehlt es aber für die Statfu 
sowohl wi^ zum Schutz solcher Vertiä^e, 
wovon die stillschweigenden das allgemeine 
positive Völkerrecht bilden, an einer ähnlichen 
Zwangs- oder Schutzanstalt, wie sie sich in 
den Staten und Territorien zum Schutz der 
Privatrechte und Verträge befindet, nämlich 
der Justiz- Gewalt, und so lange nicht Sitt- 
lichkeit öder wenigstens Rechtssinn den Staten- 
ttfkd Völker- Verkehr untereinander bestimmen 
und leiten, sind Retorsionen, Repressalien und 
Kriege die einzigen Schutzmittel gegen Unbil- 
ligkeit, Ungerechtigkeit, Treulosigkeit und 
Gewalt. 

Es giebt zwar für einzelne, durch gewisse 
Interessen näher zusammen gedrängte Völker 
oder Staten ahnliche Rechtsanstalten, wie für 
Privaten, nemlich Bundes - Statin, mit einer 
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Central - Justiz - Gewalt , «ie bilden aber im 
Verhältnifs zu den übrigen Staten blos neue 
moralische Personen und verhalten sich wie 
simple Individual - Staten zu ihnen* 

§. 48. 

ß) Die Patrimonial - Staten. 

Eine durch ihre Annäherung zum Privat- 
rechtlichen schon weit solidere oder positivere 
Basis unterliegt nun den Verhältnissen der heu- 
tigen PatriiüoniaU Staten oder richtiger ihrer 
Herrn zu einander. Hier sind es nämlich vor 
Allem die persönlichen Verwandschafts - Ver- 
hältnisse und Interessen der einzelnen Glieder 
dieser grosen Familie, welche das mehr oder 
weniger günstige oder ungünstige Verhältnifs 
unter sich sowohl wie das ihrer respectiven 
Unterthanen zu einander regeln. 

$. 49. 

y) Die Patrimonial- und Fr ei -Staten 

imtei einand'> \ 

Was das Verhältnifs der Patrimonial- und 

Frei -Staten untereinander anlangt, so gleicht 

p * p 

es im Ganzen dem §. 47 beschriebenen. Bei 
näherer Betrachtung ist dabei jedoch wohl zu 
unterscheiden : 

1) das Verhältnifs der Fürsten • Häuser zu 
den 4 kleinen teutschen und 22 schweizeri- 
schen Frei -Staten; 

2) zu den überseeischen grosen nord-* und 
süd -amerikanischen Frei -Staten, und 
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3) zu den 9 grosen Freistaten , welche durch 
Mitglieder der schon erwähnten grosen Für- 
sten-Familie regieit werden. 

Ad l) beruht die Stellung etc. dieser kleinen 
Frei - Staten mehr auf Dultung als eigener 
Macht; 

ad 2) scheidet der Ocean von Europa (a), 
und 

ad 3) kommt das Familien -Band schon häufig 
mit in Betracht, so dafs gegen die Regenten 
dieser Staten auch ganz dieselbe diploma tische 
Sprache und Etiquette beobachtet wird, wie 
unter Patrimonial- Fürsten (6). 

Gerade hier an dieser Stelle fühlt man denn 
auch recht deutlich, wie unbestimmt die Stel- 
lung Brasiliens und seines Beherrschers zu 
den alt -europäischen Fürsten - Häusern und 
den amerikanischen oder neu - europäischen 
Frei - Staten ist. Es gehört keinen von bei- 
den recht an. Es geht diesem neuen Kaiser- 
reiche ethnographisch -politisch wie dem alten 
byzantinischen einst in historisch - ethnischer 
Hinsicht (*>). 

a) So lange in Europa ein Freistat nickt anerkannt ist 
▼on den Fürsten, insonderheit von seinem bisherigen 
Herrn, unterhandelt man gar nicht mit ihm. Etwas 
anderes war and ist ei noch mit den neuen südameri- 
kanischen Freistaten. Lange zögerte man aus Achtung 
vor Spaniens legitimen Rechten , bis das dringende 
Handels- Interesse von England, Frankreich, Holland 
etc. es nicht Janger erlaubte, mit ihnen gespannt zu 
bleiben. Hatte aber Spanien Englands Marine , so wir e 

-oj V 9. Märten» , Cour» poliliqae et diplomatique ou tahlrau de* 
rrfa/>Of partir-.liires de» piu««anct» de l'Enroj»« Inttt cnlre eile» qu'avrc 
d'tMlrc» l.lal» dan» \r% dtv.r« • parlir» du glubi*. Jierlili 1801. 



Digitized by VjOOQIC 



— $6 - 

auch dies noch nicht geschehen. Das Verhält nifs der 
. germanischen Hirsteu zu vorhinnigen italienischen Re- 
publiken, besonders Venedig? war übrigens ein ganz 
anderes und kann nicht ad cxcmplum gezogen werden. 

*b) In der practisch -diplpinatischen Sprache unterhandeln 
daher auch nirht Frankreich, England, Preufien etc. 
mit eiaander, sowlein» rdie, C abbitte oder Höfe yon 
•" ;l VeriaiUes 5 , St. James, Berlin etc. ' ' 

f!^.. .-;f,;< ■ ■-..': » •• • •»;.:. • ..'■••,/ 

-iVsU.Wj r .• ".... .: §♦ ; 50i \ i ::•-'-;•, .H 

i!iiu>v..'' -.^ rerhäUnifs zu Asien. " '' 

-u^ i'Dds-Bestrebeto ei arger europäischen Fürsten 

ihaixse^i tdiv asiuthschen Despoten in nähere 

öHe»bindnng f ! jk Bitndnifs, sra treten/ statt sie 

aus ihren Raubsitzen zu vertreiben f I beruht 

theils auf gegenseitiger Eifersucht, theils auf 

Handels-Interessen, hauptsächlich aber auf einem 

allgemeinen jyiiXskennen sowohl der eigenen 

Interessen wie ^ des europäisch - germanischen 

^ÖftafäKfcVs überhaupt M. s. TIiT. t. $. ?1 etc. 

'">* a tft : Wa> ein ichlechtek <fcömpHrnent j ! weh Fies Joseph fr, 
tu! , »th! 4elb^t, der» Ci>ii«ten>lieit, dem. Ckristcnthucu und 
. efen r\uss,£n machte , als ersieh gegen Segur äusserte.' 
~* ' 'j>Le VoUinage des tiirbans sera toüiours jiiolris dange- 
w »kfetntoiStir Vienne qn6 eelui ties chapeaux.«* tSe^ur Moni. 
Jffl. y$. 236. Mau lese überhaupt dies*e Memoiren in 
dieser Beziehung und man wird, gleich Segur, ein»e- 
' 'Stehe* fctfteeeii, daft Rufeland* in arlleVn wä» die '6e- 
*. ;r a£hiU#w»£ dieser roJi'rt Asiaten durch Odsueich, Eng- 
land, Frankreich etc. betrifft, vollkommen rerht hat. 
s "mi J ii(rt einige Hoffnung giebt, ist, dafo man in die- 
f i ajpjjAtilesi^liek den. ersten Anfang mit einer Theiking 
des türkischen Gebiets macht und dieser vielleicht, 
wie bei Polen, nach and nach mehrere folgen werden. 
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€) Üeber Begriff und Zweck der modernen 

& taten - Systerrie, S taten »Bünde 

und jBundes-Staten. 

$. 51. 
Auf dieser bunten Mischung der Stellungen, 
Verhältnisse und Interessen der europäischen 
und amerikanischen Staten beruhen nun auch 
Begriff und Zweck der modernen Staten- 
Systeme , Staten - Bunde und Bundes- Staten im 
Allgemeinen. Es haben diese drei Verhältnisse 
das mit einander gemein , dafs sie eine Stufen« 
leiter von völliger juristischer Unabhängigkeit 
bis > zu wirklicher Subordination unter eine 
Central- Gewalt bilden ("). 

$. 52. 

aa) Staten • Systeme» 

Unter einem ytode,rnen Staten - Systeme bat 
man sich weiter nichts zu denken, als ein auf 
einem gewissen Erdtheil aneinander stoßendes 
Aggregat juristisch unabhängiger Herrscher 
oder Frei -Staten, welche insofern als natür- 
liche Verbündete oder besser als blos gleich- 
mäfsig Betheiligte erscheinen, als gewisse ge- 
meinsame Charakterzüge und Interessen ihnen 
eigen sind; und deshalb factisch eine gleiche 
Richtung geben oder die Existenz der Einzel- 
nen und somit Aller gewissen Gefahren von 
Aussen her ausgesezt ist. 

So) Di« l»iteralar üb«r 8i«Ua - ftj«t«m« uad Stfttaa - Bäadt t. m. Wi 
Zfh^riä I. c II. I. ttud PiAiU 111. f . tt. 

4r Theil. 7 
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So redet man im ersteren Sinne von einem 
europäischen Staten- Systeme seit der Lagerung 
der Türken auf europäischem Boden» seit der 
dadurch noth wendig gewordenen Aufsuchung 
und Entdeckung des Wegs nach Ost- und 
West- Indien, seit der Reformation, kurz seit 
dem Ende des Mittelalters (a); und so redet 
man jezt bereits im lezteren Sinne von einem 
grosen amerikanischen Statensysteme, insofern 
man die seit 1783 in Amerika entstandenen 
neuen Frei -Staten durch die Gefahr der Re* 
Colonisation , welche ihnen sämmtlich von 
ihren vorhinnigen Herrn- oder sog. Mutter- 
Staten droht, als natürliche Verbündete be- 
trachtet ( äl ). 

Von System, im griechichen eigentlichen 
Sinne (m. s. Thi« IL $.118— 121t auch §. 90) 
ist nun aber sonach hierbei ganz und gar nicht 
die Rede, sondern man bedient sich dieses 
Ausdrucks nur bildlich oder analog, um da- 
mit die gemeinsame Tendenz edler Einzelnen 
anzudeuten, und ignorirt dabei, dafs diese 
Einzelnen zugleich sich selbst gegenüber stehen, 
also zu nichts weniger als einem Systeme ver- 
eint sind« 

r m) M+rtens I. e* $. 17 vergleicht das enrop. 8tmn* Aggre- 
gat mit einer Gesellschaft , die sich noch keine Constitu- 
tion gegeben , sonst aber ihre Sitten and Gebrluclie habe 
«od hierin liegt etwas wahres. Heeren definirt et da- 
§*£•* in der vorrede au seinem Handbache der Ge- 
schichte desselben & IV: „als einen Verein sich be- 
grenzender, dorch Sitten» Religion und Kultur sich 

\5i) M- »• PulH*, di» fi<««t*ntjat«mc Europas uad Amerika» t< it dem 
Jal.r i7f.t. J.ii]txi; i8>6. 3 Thfilr. 
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:/ 3^^** P^ßpsktWfft^lsQsnief&virJfuudßjier) StJteu.«' 

' Wenn "er, nun ausserdem den Charakter dieses Vereins 

^iecApgr*gats)iih der , itf«* fn^FiW*WtW*:W^*«/Äfli*. 

findeti sq sind wir, für UQsern The<il , ausser Stand 
- ;1 sow*ÄI fftr Äe Verfcihgenheit wie aueh idftsi fit* die 
» »•; - 9*gP* wa ^ föe #*ii*te«z;«;inra ^rop^cfowi Sr^f -^Syf^W 
r einzuräumen, deun es fehlte und fehlt diesem angelp- 
f * b * licften' Systeme an einem gemeinsamen Zwecke , Xl rrnd 
rr;^ i rwati einen wl«hen niete hat, ist «üch aibiitjfefniTbff) 

ao dafs Heeren auch nur eine negative ymschreibnn». 

ibÄ» keihVfJösitive DeBhitfon gegeben hat und 'gdolä 

berintee; AVm 1 si*h.idie Griechen funlareinanl* Völker* 
•o;i °. de F 3?»?Wf*'''^ J* c ^*> ww»Hd^ ?Wf4BiuMJ { jnii 

einem bestimhiten Zwecke, s. m. oben Tlu.lt 9 jW 

ü v Ein V*r*iri> weJöae*< we4r»i*Ueitig<» fUnabtriWH^U 

• 1 ji 1 «ciirer Glieder Ubeq ^Uji wäi;# ^ jfyft^tff?i*f 

. adjeeto ) oeqn wozu bedurfte es denn eines Vereins^ 

-^' ditfniHi* 1 Verfeine zu se^it^ Kar*, dre to Beriten ^Scü 

ten Europas bilden eben so wenig ein/5y*f<yti} (Jojj^a 
r Staaten - Staat) , wie die Menschen in ihnen Staaten, 
n y,! 'Dfe r ItetHg^Afliarii betweckte vielleicht Min* alfererst 
(i -.. «wiis,:5M»nJi£hqs, df*; Viu*ui5cbikei| Mnnticbndtfi 
, «ciipq fö ppt ausgewiesen- Giebt es unter den ^uropjii- 

JA) rfchetr nffit'en 'etwa/ gemeinsames , so Srf'ek fltfPdcrl 
- 1 >tüiali£|d : enge 1 YerWtftldsdlialiiunleroiiiaw der un*J did FdtetJb 

Folurrefr auch eigentlich im oinn , wenn sie von einem 



in dem Lichte, wie sie ihm erschienen «fV. - Es we 
zuweilen gut, einem Buche einen anderrP I 1 1 frer T Vu? 
geben, als es eigentlich haben sollte. Ueber die heilige 
. -SjbaauarspTuJat aÜh* SjkIsbit fril£edde^ Stelle aJMfnfah 
•jU' «reffend ana ,»Lia Minte^alümtre nVit plus amjoairdiiui 
n': j q'uae sssftcaataon entre des pairst asspaiattjm* d<nm Fu- 
nke sW imerdts sociaux n'ett eonrmiaei a la ga*de ni 
d'uner aatwifd federale , ni d'un chef dirigea«^;^ asso- 
■H ' ciat ion-*ntre des pnirft, qnl n*ont ainsi JJOutr'Uebq'tmd 
ti *• tende licet «omaims» k reater en pai* ejure tax f t ua 
■ ■■jjnterdy CQjaMüjüQ W r y&ftn& A&MWüX g&k; r W<ÜW 
tions , dont tls ont ete victime*. L association n eat 
plus cömpoftee que de paira , dont lea intenüoas sout 
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* . Ica m6m*t r *iwul*> C|ni it««ecoäit«s»ttmfc atteitn« ohiooelle- 

. riß v anöun f^uroir iniique fct oommuae entreeuic* pour 

- , . ftdOffdKMMifer tea intemioais et le fiire mouvoir ttüs con- 

, itMUtkNU^ Xtttrts de $< Junes. Geneveet Patt* 1836- 

' 3 /.', ß$) Statin • Bünde, 

So wie nun ein modernes sogenanntes Sta- 
teh -Sy^tfem blos ein allgemeinstes entfernteres 
gemeinsames Interesse voraussezt, so sext ein 
Stäten- Bund schon rin dringenderes Einigungs- 
Be^urfjufs, eine nähere Gefahr voraus« Die 
passendsten Beispiele hierfür (denn andere 
Bündnisse werden immer nur auf gewisse Zeit 
geschlossert) sind : 

4) der für immer geschlossene schweizerische 
Cantonen» , 
-i, ,g),<4er teu-tsche Fürsten- uqd 

3) der ftm iß. Juli 1826 zu Panama von 
4ejn süd -amerikanischen Freistaten geschlossene 
Stuten -»Bund. 

M Was die schweizerische Eidgenossenschaft 
lüftete, wurde schon oben §. 21 erzählt (a). 

1 "teutschland wurde blos deshalb in neuster 
Zeit, von Frankreich beherrsch*, weil seit der 
gänzlichen Auflösung des teutschen Reichs (b) 
alle einzelnen Machthaber isolirt dastanden und 
einzeln der Uebermacht nicht zu widerstehen 
vermochten. Der erste Pariser Friede und 
der Wiener Cohgrels verordneten daher den 
teutschen Fürstenbund (c). 

Die sud- amerikanischen Frei -S taten schlös- 
sen endlich den ihrigen zur Verteidigung 
gqgea das alte Europa. 
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a) Diu schweizerische EldgtrtosssmMhufi ist *fti bloter S ta- 
ten- oder C»vtonen - Bund mit einigen aus der -Natur 
ikrer Lage und der Geschiente benrorgeiien<fcn bandcs- 
tätlichen Zusätzen, «er ade Wie der teütsehe, 'mir dafa 
dies ein Fürsten und'kein Statenbund ist. Wenn man 
übrigens diese Eidgenossenschaft in französischen Schrif- 
ten Systeme helveticjue genannt findet, so ist hier das 
Wort System schon passender. Auch dem teutschen 
Bunde könnte man den Namen System geben. 

b) Friedrich II. sagte in seiner histoire ( de moa temj I ( 
S. 78: »Le corps germenique est puisiant, si voul 
oonsideres Je nombre de Rois* d'Electenr* et deFrfn» 

,ees, qni Je composeotj il es$ fsible*. si venia examinee 
les interets opposes qui le divisent. Les dietes de 
Kaiisbonne ne eont q une espece de rantome, qui re*. 
pelle le memoire de ce qu'eUes etoient jadis. C'est une 
assemblee de publicistes plus attaches aux form es qu'aux 
choses. Un ministr* qu'un Socrverain enroie a cetti 
assemblee est i'equivalent d'un matin de basSe - cour 
qui aboie a Ja June >' Schon seit 1613 verwandeln 
sich der Reichstag in einen Gesaudten Congrcfs, denn 
man erschien seitdem nicht mehr persönlich. v 

r\ Caprkrn tagt übrigens etvrts sehr aufricf»tlg vom Um- 
sehen £ui|de* „Wir haben einen Bued geschlossen , 
ohne zu wissen« welchen, ohne dafs die Paciscircii'de« 

^ über föderative Formen ftadigedacht haben, Höchsten* 
waren ihnen die Mängel des vorigen Reiihes gegenV 
wart ig,.-. Sie polten etwas anderes. Abee jene iyjän gel 

'' zu erforschen , zu hindern, grUnü*Iich zu verbessern, 
dazu waren sie. viel tn eilig, *u unvorbereitet; etliobe 
zu oberflächlich* vielleicht von der übrigen Arbeit 
des Cöngresses tu absorbirt und zuermiidct. Andern 
war e* THrwah* mehr Scher» ele Ernst* Darum ih 
Alles otid auch des Spätere auf Schrauben gestellt." 

(Eins. II. S. 14) 

r s. . . .. .: ■-• : . ^ !■■ - ■ ■ .« ■*• • '■ <'■.■ 

'■"" ' l '. ' §• '54.' , ' '' : 

yy) Bundes - Staten. , , 

Was den Fürsten- und Staten-Bimd charak- 
teristisch vom Mundes - State unterscheidet , 
ist, dafs jener kein gemeinsames, mit irgend 
einer Gewalt freiwillig bekleidetes Oberhaupt 
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seine Interessen durch Gesandte b^^geta triitf 
Ijetiftj^ejfi , 1^§|; ; {p^iUpiijci .h^efr fluch voq. euiem 
StatsUtÄechte nicht die Rede seyn ' kann) 9 

^ftÄW^d^h , $atäi r §ibrt/Wtto , 'iHeü er durch 
&n\ dringendste* Bediixfmis ^ng ; verbuada»- ist, 
thfcfr gSm^ns&Ttieft Gesetzen; 'also 1 ttiit einem 
ÖiVp^e^ -f 'S tat* V flechte , unter! sineip r gemein- 
same* temporkm* WhM^Oberhatipte^ vergehen 
^t^^^iig^ C^^4-Qewalt f regiert wird. 

I^n : weiteres l^nj^r^h^^ing^- Mfrfyriäl ist 
s^aan.rKMih ^dalsi Äöineöi diphomatU&lwn We- 
sen nach die Verhandltiflgfctt .tetoes r Fürsten- 
öder Staten - Bundes (eiljfer ; f $u flrf^f^eFsamm- 
lung) in Ph-esf iüeiw^^ntsiWeWim^ dnfrch Stim- 
men - Mejtaftefyt r J( gj5$t4ti:e^,' währjepd,' 1 dies bei 
ekjdtw B«R^d«sjState! nöth\Vendig der Fali seyn 
mufs und auch überall ist, denn dfe r Öedänd- 
^"«gti^fefafct, rt Äjittd^»- y-^s|iteft\ltifljg f haüfleln 

die jDeputirten , eines 5 Iktnd«?s^^t$'Mt$ dagegen 

* '0 die vereinigten Staten von ( N<?r4 ■ -Amerika 
Tfntersrinem* Xuf^q.' Jfldrire' gewäW*©» Präsidenten 
ij^-^n ^QthJge^^infB^ra un# ejh^ifi n reprä- 
sentirendec»€oii^res9e aller Staten (a); : 

•uO) 1 ^z,uui 'tUeji die v schweiz,er|i$ciie Ei^genos- 
s^chaft, jto&ald sie als TägsötzTmjr Urtte* dem 
#$&l$ö „Vei nes der vorortscl^f liiclien Land- 
Anwnäimer fungirt, und ■ » 
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3>/fiir gßwi#* Zweckt auqh d«r UuMms 
Für*tea-Bund (#). 

a) Es verbanden sich die Provinzen {Buten) von Holland 
und Nord-Amerika au einem Bundesstat, um eich frier« 
eint .gegen Spanien und England zu schützen, wei) sie. 
vereinzelt niefit würden haben * widerstehen zpnncu* 
Daefefoiche gilt von den Ca n tonen der Schwel* f Stelen* 
eich, freiluh nur succeasiv* zu demselben Zweck zu 
einer Eidgenossenschaft verbanden > um sich gegen 
Oesireich und Frankreich zu behaupten. Der rvordV 
Amerikanische Congreft und Präsident ist bloe eomff- 
tent und berufen zu 

1) Verfügungen wegen Auflagen zur Verteidigung 
der Union t • t 

2) um Geld auf den Credit der Union zu borgen; 

'' 'S) um de» Haedel mit fremden Netto***» uti« den 
Indianern zu regulirea ; 
4J um Geld zu prägen i 

Krieg zu erklaren • 

Armeen auezubeben npdau gmerUajten,} 

eine Marine zu schaffen ; 

die Miliz zu versammein und zu bilden. 
Das Innere der einzelnen Steten geht im ganz« t%nd gar 
niebu an. 

iy Die schweizerische Eidgenossenschaft und der teutsche 
Fürsten-Bund sind beide eine Mischung von Staxen- 
bnnd und Btrndesstat, wie sich schon aus folgenden 
wenigen Momenten orgiebt. ^ , ■ v 

1) Der teutsche Bundestag wird zwar mh Gesand- 
ten beschickt , welche nur gemls ihrer Instructionen 
schriftlich stimmen > demobngeachtet hat aber der Wie- 
ner Congrets §. 69 der C. A. bestimmt, dafs die Mehr- 
heit der Stimmen entscheiden soll 9 blos mit Ausnehme 
Gewisser Gegenatinde. M. s. auch die Wiener Schlufs- 
i.cte von MÖO. 

3) DU Gesandten snr Schweizer Tagsat tu ng stim- 
men» laut Bund es- Vertrag vom 7« Aug. ßl5 J. o> nach 
ihren Instructionen. Dies macht sie also zu einem 
Congrefs. Dagegen gehören die Bestimmungen, in 
Folge deren nur die Tagsatzung Handels - Vertrage 
schliefst; das Prlsidinm mit dem Versammltirtgs-Orte 
alle a Jehre wechselt ($. 10); dafs Zölle und Wege 
gelder nicht ohne Zustimmung der Tagsatzung erhöht 
Werden können ; dafs s'immtiiche Cantone eine Ge* 
saromt - Schuld haben und dafs freier Verfceh* wtiet' 
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ihnen stitt fittdet, deto Wcses fttae Bqndetftegi «*• 

Montesquieu Ja.' 2- tadelt eine solche Mischung. v 

§. 55. | 

*V) Sthlnfs - Bemerkungen. 

Hiermit ist jedoch das wahre Wesen der 
modernen Statensysteme, Staten -Bünde und 
Bundes - Staten noch nicht erschöpft. Folgen- 
des gehört noch zu ihrem richtigen Verständ- 
nisse: 

1) Raisontrirt man in das Blaue hinein, 
«wenn man von der Zweckmäßigkeit derselben 
in abstracto redet, gleichsam als seyen sie 
ganz willkührliche Institute; denn es zeigt 

2) die moderne Geschichte, dafs sie überall 
von der Nothw&ndigieit geboten und herbei- 
geführt worden sind (a); » 

3) ftängt die Möglichkeit zum Abschlufs 
eines Staten-Bundes oder aber Eingehung eines 
Bundes-Statps wesentlich von der Beherrschungs- 
Forai der zusammentretenden IMSchte tibi'] 

Eines Bundes -Stet können in theii nur 
Frei-Staten schliefen und bilden (rti. s~ Mon- 
tesquieu fX. 1), nicht awohfQMverame Fürsten. 
Dtese^ können nur einen Fürten -Bund schjies- 
sen, weil mit ihrer persönlichen Soiwerainetät 
keine Central- Souverainetät verträglich ist (b)^ 
Dahet ianri der teutsche Fürten - Burfd kfein 
Bundes - Stat mit allen seinen Consequenzen 
seyn, wohl abeT kann sich der süd - amerikani- 
sche Staten -Bund »wenn Brasilien, die Gröse 
des Landes und die Charakter - Verdorbenheit 
seiner Bewohner kein zu grose$ HUndurnifs 
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abgetan *« ^flferf Bunft^ - S tat j$^^fcln f 
wie man es denn auch, nach Zeitungs - Nach- 
richten , unter dem sonderbaren Namen einer 
kaiserlichen Republik j^zjt wirklich beabsich- 
tigen soll (c). . r Tr 

*} War ei nicht Noth und äussere dringende 6«WjT^, 
welche die niederländischen General - ätctefr ^ktF Wft ;'* 
Amerikanischen Coofrtfs eataeeUen; liefst iet-detMeut«3 
•chV Fürst* nbund ein Product allseitiger /reipr VVÜU 

1 ktihff feiner Mitglieder oder wer' riiur was hat ihn J 
dictirt? Beiläufig mündliche Widerlegung des aafcVsvfi 
künde beruhenden Tadel« dej $nnd^^yer*a{iu}a)nn|> 

't}"t[i&*lb Töfste sich der alte taut sehe Quadeutau 4ttk*r 
.. da» Reich, Mi einen nlosen 'Fürsten- und Zuteil -Bund. 
au{, v aait ;aÄJn<v Glieder facti^db-tniabtoftgife -wiredJi 
Das. verwandelte den Reichstag in einen Gesandten. , 
d&kgrefr. 1 «R* vergleiche JKcTiAor« l. c. j. 5W u T 600. ^ 
'i) Aue allein trfsheri|eh ergebt ' sich nun r auch % «Jifs 
_,_, j^a^ij^ka ^eüßiaj^piAi jedes Hfr^icU and «tie sfle^ 
xiellcn Motiven . , i U; '/ i U» 

1) ein Steten -System Im obigen bilulicnenf Sinne 
> ..jsAgiefft [j: \ V-:» ' . i - •-'- 1 ■ \L 

- !^fi tM ^ es ii S f atcn un< * j t-: : ' vi . ■> 

1lU ^ äySmeo -Bunde aufzuweisen hat, r ?r 

ibe [sie* j jedoch ibtot^etgleirtUrt lassen, nrch't abtfr InY l 

idcmisc^ ge^aftei^^erdcn dii*^tn, wen» vmra&ckmri 

darin erinnern' will, dafs . 

; , ' ii il>iU Anierike» <Ä© EuiiAftfUr noeh* helle ifottoVvBe- 

eitzungen eelfut auf dem vesiAn Lsride Jiafeeiux . ;> M H 

\v.\ ^ dti Mulatten auf Haiti nicht identisch sind mit . 

>dm /freolea» de* Cojmneets; • * r I ^ l \ \ ^ 

, UI$ Äfi i W^writa^anh^sj' Freistilen eiin gan* e*4 L 
derer: Menschenschlag bewohnt, als- r K rt >> 

^a"4)Ärf;»tfdameiilaühehen. ' 1 u l '"' ' \ 

,/ ■ (M; v ,iin; • ,1 - .-■-■ - ■»>> ^/^ 

Q tMbfr u <He a{is de^n Bisherigen sich irgebe&Ul 
cigentlicJip jQegeitfwig des modern* abtudländi^i 
schen^ßlfar-gechts upd St #t s * Iht er s zs* > 

Brtt u ^tfcli aH*A difeseÄ piämiWen' tfW*äeii d 
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Ursprung ($. 1 — 44) und die gegenseitigen 
Verhältnisse und Stellungen der modernen Sta- 
te» zu einander ($. 45 — 50) ♦ ferner über das, 
was man sich unter einem Statensystem zu 
denken hat ($. 52) * und endlich worin das 
Wesen des teutschen Fürstenbundes und das 
der europäischen und amerikanischen Bundes- 
staten besteht (§. 53 — 55) » läfst sich 

aa) der Begriff des sog. europäischen ^c//- 
ker- Rechts, und dann 

00) der des sogenannten Stats - Interesse f 
näher bestimmen. 

aa) üeber die Beibehaltung des Wortet Völker»Reqht. , 
§. 57* 

Vorerst und zunächst liefse sich wohl pegen 
das Wort Volker- Recht , wie auch wirklich 
geschehen ist, einwenden, dafs, weil dite fürst- 
lichen Patrimunial -Staten in Europa die Regel 
bilden und überhaupt nach dem Theil III. ge- 
schilferten Charakter der modernen Familien- 
Völker (insonderheit dem, was f. 77. 80- 82- 
149. 188 — 190 gesagt 'worden ist) von einem 
Polier- tischte nicht die Rede seyn könne (a), 
und dann noch weniger von einefti Völker- 
Rechte* Streng genommen ist dieser Einwand 
auch vollkommen richtig (6). Allein Folgendes 
rechtfertigt denn doch auch wieder die Bei- 
behaltung des ganzen Wortes. 

a) Schmalz teu ticket Staatsrecht §. 36: »Das Völkerrecht 
entwickelt die Rechte und Verbindlichkeiten der Sou- 
veräne anter einander." 
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.des VölkirrtchtS) .ingleicüera, ei£e r unrichtige Behand- 
~ ,i1r 1iitf|$ßÄrVi ättseret» \^^tt^hiÖ «liBblieit tirtge»H?i»tJ*-' 
St\t**HfKW*t£ *|igpM>ffm- iuf* etc. SaaijMr ¥$lkfttv 

, ^ßj^i^^ich sjiwh 4«B qft+eurQnäi&IieQ 
Frei- Statin,; w^q Heeren sich ausdrückt* r hlos 
tolei^rt $'m&* und sich als schwache Minprität 
dem Willen der Fürsten ? als fer stärkeren 
Majorität, x fügen müssen, so läfst sich dies 
doch 6 nicht* ebert so von den amerikanischen 
sagen. Diese lezteren bilden aber gfewis&f-* 
raasen das neue Europa, haben sich ausdrück« 
lieh dem alt- europäische Völker -fteöhte änge^ 
schlössen und unterworfen und stehen in tag- 
l^ief rf^j^M?;; ^^rühnin^ ^itr Europa,, ja 
„dij^a $pnfA\i£en Cplonj^n leiden eiueq wesent- 
lichen ^Jiefl der Geschichte des, europäischen 
S^ t tea-^s^rn^ ^ie s\pä ßjsq auxh, historisch 
ajj£ äfft engfte wfr Eurppe verknüpft. 

^i"ivßßm sie m\n ßls freie fölkqr ot£er Indi* 
ri^tt Thdl nehmen #p, den Grundsätzen und 
G#krÖ¥cfmn, wfekhfc, d^" Camplexus des euro- 
pj^sehen Völkerrechts, wenigstens des Gewöhn*. 
A/**4~HecUtes, bjLden, ja ein Haupttheil des« 
stlfef?* ,£i«h auf den Handel mit ihnep und die 
Qefrröuohat der Seefahrer bezieht^ auch euro- 
päi$$/uit Stils, es denn doch freie Privateigen- 
tümer sind, welche den Handel zur See 
treiben und jene Gebräuche befolgen ; so, sagen 
-tfir, rechtfertigt dies wohl zunächst die Bei« 
behaltung der ersten Hälfte des Wortes Völker« 
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Recht, mag diesmal auch die Benennung blos 
9 minori hergenommen seyn, insofern ja&an 
nemlich und vielleicht diesen Privaten das 
Ehren * Prädicat Völker im staatlich • antiken 
Sinne nicht einräumen und einwenden wollte, 
dafs das See- und Handels -Recht ja nur einen 
Theil des Völkerrechts umfasse. 

$. 59. 

Was sodann die zweite Hälfte des Wortes, 
das Recht , anlangt, so fehlt es freilich, wie 
schon gesagt, sowohl tinter den Staten als 
solchen , wie unter deren respectiven Unter- 
thanen an einer dritteri unpättheiischen Justiz- 
Gewalt, welche g^gen die Verletzungen de$ 
aus stillschweigenden und ausdrücklichen Ver- 
trägen unter ihnen bestehenden Völker- Rechts, 
Schutz- und Rechts-Hiilfe gewähren könnte (a). 
Allein das Hecht aus Verträgen, auf gegensei- 
tigem Zugeständnisse beruhend, hört, in' ab- 
stracto genommen, dadurch, dafs leztetä feh* 1 
len, nicht auf, Hecht zu £eyn urtÄ eine J For- 
derung zu begründen; \v;obei wir ^an erin- 
nern wollen, dafs seit dem westphüliaehen 
Frieden bis auf den heutigen Tag fast alles, 
was früher blos auf Gebrauch beruhte f suc- 
cessiv Gegenstand ausdrücklicher geschriebener 
Verträge geworden ist, vom unbedeutendsten 
Cäremonien - Puncte an bis zu den wichtigsten 
Gegenständen, wie sich w r eiter unten (£.67fctc.) 
zeigen wird , und ein hlosex Blick auf die 
Bände Zahl dieser gesammelten Verträge (z.B. 
nur bei JDu Mont) schon vermuthen labt und 
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weshalb es auch nur eim europäisches positives 
Völkerrecht giebt. 

ö) Vom Kriege nicht zu reden, verweisen wir blos auf 
J. 157» welchem gem'ds sich ein neutrales Schiff alt 
Prise von dem raufs be* und verurtheilen Lassen , inf 
dessen Befehl es weggenommen worden ist. Parthet 
und Richter sind hier also eins. 

.§*. 60. 

Endlich ist der Theil des Völker •Rechts, 
Wucher seither . mehjr in der Idee als in der 
Wirklichkeit existirte (a) f die Sittlichkeit und 
Heiligkeit der Verträge unter den Fürsten (nicht 
zu verwechseln mit der Rechtshülfe etc.) durch 
die heilige Allianz wirklich zum positiver* 
Grundsätze, zum gegenseitigen Versprechen 
erhoben wordep. Es wollen die Cabinete in 
Zukunft offen und ehrlich mit einander ver- 
fahren, um vor dem christlichen Sittlichkeit*? 
Gesetze bestehen zu können (6). Möge die 
Erfahrung einen so grosartigen Vorsatz nicht 
ver^teln, M. s. Thl. III. S. 505 Note 84- 

A) Arg trieb man es in dieser Beziehung besonders noch. 
m im löten und J7ten Jahthandert. 

Ais, sich Ludwig XII. über Ferdinand von Gaatilien 
beschwerte 9 dfafs er ihn bei einer gewissen Gelegenheit 
> ' betrögen habe , rief dieser aas : Er liigt , der Trunken- 
'UMi ich habe ihn nicht einmal f sondern wohl 20nial 
. betrogen. Meiners 1. c. I. S. 372. Auch vergleiche 
tü*n Heeren 1. c. S. 2Q. Sodann geben Fr. Ch- Kfie- 
veahüIUr'i Annales Ferdinandei von 1578 bis 1637 noch 
, «in schreckhaftes Bild von der damaligen Politik der 
Cabinette» woraus wir nur" die eine folgende Erzäh- 
lung als ' Beispiel aufführen wollen. Der englische 
• Gci an dte, um den Grafen Khevenhülltr in Madrid 
zu soudiren , ob und wie die Sachen des geflüch- 
teten böhmischen Königs* Friedrieh von der Pf als, 
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&kwiogoiso)ui to Kttatgs ,*a* l&gläfftt, ^yfetfttirtalY 

werden könaten, lief durcU eane vemaute Person; t}#^ 
Antrag machen, dal einzige Mittel, alle Unruhen auf 
ein mar btiiulegtn und jedermann content feii, m«crW, 
könnte seyn> wenn rjer Kaiser, durch irgend em^M 
fei, den rfalzgrafen heimlich hinrichten lies uud sich 
alsdann mit dessen Gemahlin verheiratetet*. 1>ct i*fcni£ 
vdn England wäre es zu/nWcn> wenn nur ; *e in^Toch- 
ter Königin verblieb und der Krone n ich V beraubt würde* 

h) Heilige Allianz vom 14. Sept. 1815 Eingang f f*P*fetftf 
würtige Acte hat einzig und allein zum Gegenstand, 
Angesichts der ganzen Weh Ihre uAerschiitrerffelie'Eiil- 
schliefsung zu erlernen, *u gob^n, sotvoW in eVriVM-» 
waltung Ihrer rcspectiren Siaten, als in ihren potiti* 
sehen Verhältnissen mit jtdei andern Hegterung, 1 hlfeiti 
die,, foruhrißeiL dieser heiligen liiligion : *ixt Re^e*' ans 
nehmen", womit zu vergleichen die Aachner .Ueclara-; 
tion vom 15. Nov. 1818', woselbn es heist s „'die SWü- 
vereine erkennen als Grundiage de* zwbdiert t*Jrj»*aJ 
bestehenden erhabenen Bundes , den unwa^delbaiea^ 
JEntschlufs, nie weder in Ihren wechselseitigen Arige-' 
legenheitea» nack in ihrem Verhlttttiwen ge^eiOattdärtV 
IV] lebte von. der strengsten üefjolgi^og der Gri^dpÜtze 
des völkerröJtts abzugehen" etc. f 

■ ■»,.- //- . ( , -' '• \M f V Ulf 



~ S. fri • 



Es rechtfertigt sich sonach jezt qnd für 
unsere Tajre auch die zweite Hälfte und sonach 
das ganze Wort Völker- Recht; ja wir würden 
uns dessen auch schon deshalb ferner bedienen 
mtissen, weil sich die grosen Mächte desselben 
selbst bedienen. M. s.»$. 6.0 Note b. 

ßß) Gegenstände und Bedeutung des Firsten* und 
Völkßr- facht* (**)• 

§. 62. 

. Nach allem Bisherigen sind es nun, ihrer 
Basis nach , höch&t verschiedene und mannig- 

5a) .T#ie Literatur de» Vfcltrrrcrhts hat gi-*uinim-lt Om/teda, Literatur 
des gt »«mittlen , sowohl natürlichen als positiven Volkcrircüi». IUgt-i»*lntrg 
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ßakigB Verhältniste, Grundsätze und Rechte, 
welche den Complexus des jetzigen europäi- 
schen positiven Fürsten- und Völker - Rechts 
bilden, so dafs eine Definition davon picht 
zu geben steht. 

Da dieselben hier keinesweges ausführlich 
bis in alle Details abgehandelt werden können 
und dürfen, ohne die Grenzen eines, ohnehin 
so sehr viele verschiedene Gegenstände umfas- 
senden enkyklopädischen Lehrbuchs der ge- 
sammten modernen äussern und innern Politik, 
zu überschreiten , so werden wir uns auf eine 
Mose Aufzählung und kurze Erläuterung der 
Gegenstände desselben beschränken , woraus 
dann von selbst seine und der einzelnen 
Theile Bedeutung hervorgehen wird. 

Da aber die Interessen der Fürstenhäuser 
und Völker keinesweges identisch sind, so wer- 

«785; fortgcacat von Kumt». Berlin 1817. Sodann seiebnen eich alt .Lehr- 
bücher an» nenctlcr Zeit an« : 

53) de Märten*, Preeis du droit dei gen« moderne de l'Eurupo fonde. 
aar Je* trotlea at l'usago. Gbftingne 1841. oeme ad. $. 1a — - |4 enthnUen 
•in« lit. historische Nachweisuug über das Studium des Völkerrechte. 

54) Sddtftld, Grondrif» tines System» des europäischen Volkairtcblst 
Göttinnen 180$. Neue Aufl. 18*4. 

SS; Xliber, Xnfopliachrs Völkerrecht. Stnttgart 1811. Frans«*«. 1819. 
SC) Schm+U , da» curepfUcbu Völkerrecht. Btsrliu 1817. Franr. i8*5 
am Perij. 

07) FoUtx, 5lcr Thcil, seiner. StaaCswisseai^chartrn. Pin Übrige Litern-* 
tnr a. ra. sowohl b«i Martern» %. ja — i4 , als Pölitt §. 11 — l«, oder 
«ach io einem jeden der genannten Lehrbücher. 

DJ« altt-it« und froste Autor iLEt hat jedoch, bei den Praktikern 
58; "de Palttl , le droit des gens etc. Londrcs 1758. 4. BAU 1777. 
S Volt. 8, Der Verfasser war praktischer Diplomat , oemltch Lcgalions- 
Rath des svnrfüisten von Sachsen an Bern und spiter Geheimer Hath , ge- 
bärtig aus Neufcbatel (l7l4 — 1767)« v 

59) Zur Geschichte des positiven Volkerrech la s. m. besonders Ftataam , 
bistair* genortoie ot raiaonnia.de la diplocnatie francaisa. VI Vola, Paria 
i8oj. 

4o) Ale unerschöpfliche Sammler nnd Honographen im Gebiete des 
ffta||,_ und Ytfl^ff-- B ^ />lll ^ " Mii '"««■d«>h«ti* die beiden i*u frh aa M a—m % 
J. J M99er nnd /". C von Moser au nennen. Die Wissenschaft verdankt 
ihnru scltf viel; ob «uah da« Leben? ist eine andere Frage. 
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den wir unser Verzeichnifs in zwei Theile zer- 
fallen lassen. 

Data man seither dem Völkerrechte einen solchen aue- 
gedehnten UmfanF oder Begriff nicjit gab, ist uns sehr • 
wohl bekannt. Es roufs ihn aber erbalten und zwar 
mittelst des Zusatzes Fürsten- und Völker - Recht, 

CCCCCC) FPa* gehurt im Jntrreate der Fü rttenhättser, besonders 
der patrimonialen , dahin ? 

f. 63. 

Im Interesse der Fürstenhäuser, besonders 
der patrimonialen oder landesherrlichen f ge- 
hören folgende Gegenstände kl das Gebiet der 
auswärtigen Verhältnisse : 

t) und vor allem das Privat -Fürsten- Recht , 
d. h. hier insonderheit alle diejenigen , grösten- 
theils aus der Feudal -Zeit datirenden Haus- 
iert rage (a) oder Bestimmungen, -welche auf 
die Succession oder Stamm- und Thronfolge (ß)' w 
die ebenbürtigen und nicht ebenbürtigen fer- 
heirathungen (c) oder die Ebenbürtigkeit über- 
haupt (d); die Legitimität der Geburten (e?); 
das Vormundschaftswesen oder die sog. Re-. 
gentschaft; die VolljährigJseits- Termine (f); 
so wie endlich die historischen Hans -Titel (g) 9 
Haus- kVappen (A) und Haus -Orden (*) Be- 
zug haben (I). 

a) Wohin auch die Erb - Verbrüderungen gehören. M. s. 
Rllder 1. c. Nr. II. und XII. 

K) Daher die hohe Bedeutung der Genealogie für den Stats- 
mann und Diplomaten, denn mit genealogischen Ta- 
bellen hat schon mancher Krieg angefangen , z. B. nur 
der spanische und östreichische Erbfolgekrieg. Wir 
haben schon Tbl. III. S. \$b auf eine Nr. 00 des Staats- 
boten von 1827 abgedruckte genealogische Tabelle auf* 
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tnerluarn gemacht, der tnfqlge. Jm säinrutlichs souve- 
rahie Häuser Europas ein© einzige durch Blutsfreund- 
schaft und Affinität verbundene gros© Familie bilden. 
Es ist dies nicht blos ein Curiosum, sonderq diese 

Srivatftirar4itrech.tliche Thatsaehe ist von der grösten 
edeutnng fut, das KcVfcerrecht. i 

** Uebfigens beliebte man in den fürstlichen Haus- 

VertrUgen und Suecessions-Ordnungen die Primogenitur 
nicht, weil die Staats -Idee sie fordert , sondern weil 
fortgesezte Theilungen unausbleiblich die Familien 
hätten verarmen machen müssen. Ja man kann im Ge- 

t entheil behaupten, so häufig sie auch vorkam und 
ommt, so ist sie doch blos eine Ausnahme von der 
Regel und daCs z. B. die temsche Bundes -Acte die Ter- 
ritorial -Theilungen durch Art. 2 nicht hat ' verbieten 
wollen , hat neuerdings 18126 die Theilung von Gotha) 
bewiesen (**)• M. s. weiter unten §. 2Ö8. 

c u. d) So ist z. B. die Bestimmung des Art. 14 der teutschen 
Bundes- Acte, dafs die Standesherru nichts destoweni- 
gjlr ebenbürtig bleiben sollen , eine privatftirstenrecht- 
Sche. Wie kam es doch, beiläufig gesagt, dafs Lud- 
wig XV. die Tochter eines blosen ehemaligen Woje- 
■ •* \jflroden von Poeen, eines blosen polnischen WahlkcV- 
nigs, ja eines entsezten Wahlkönigs., die Tochter vo/i 
1 Stanislaus Leczinsky, heirathete, während man am 

östreichisohen Hofe nach der Befreiung Wiens durch 
rSobiesky in Verlegenheit war, wie dieser blose Wahi- 
könig zu empfangen sey? 

e) Auf der von Baiern bestrittenen Ebenbürtigkeit , sonach 
Legitimität und demnach Folgefähigkeit der Herrn 
Markgrafen von Baden, früher Grafen von Höchberg 
in das Surrogat von Sponheim beruht der gegenwär- 
tige , bis jezt blos noch diplomatische und literarische 
- Streit zWischeVi Baiern und Baden, 60 dafs die Krone 
Baiern die in der Bad i sehen Verfassung ausgesprochene 
UntJieilbarkeit des Grosherzogthurns Ihr sich nicht an- 
erkennen will. Also wieder ein Beweis, wie Einflufs- 
reich das Privatfiirsten- Recht auf die Verfassungen ist. 

4l) M. ». die beiden diene» Tollet weg- n cischici enen Schriften Pfeif* 
fwr*i a) aber die Ordnung der Regierung» -Nachfolge in den monarcJti-* 
sehen Staaten des teuUchco Jiundcs. Ca*»el i8a6. h) über die Regierung!-* 
>iachfo!gc in dem »äehsiichen Fürstinumiae. Datclbst i8a6. Der vortreff- 
liche Verf., hraeclt und brgei*ltj-t für die Staats -Idie, auch glaubend, 
der Staat exielire bei uns, fand und «ah durch den St «alt - KcOcclor etwas 
alt Regel und Gou»eqneni der Staats - Idee , was oflenbor partivulare , will* 
iübrlic-ht , »utoHouiiäche Auaaahme war und ist. 

4r Theib 8 
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Die Baditche Frage redacirt eich darauf : Konnte das 
Haut Baden den Söhnen des Grosherzogs Karl Frie- 
drich, aus seiner Ehe mit dem Fräulein Louise Karoline 
Geyer von Geyersberg, ohne Zustimmung der etüjern- 
ten Agnaten etc., wegen Sponbeim eigenmächtig Suc- 
cessions - Rechte ertheilen? ( 4a ) ♦ 

/) Die Mündigkeit tritt nach german. Rechten vom I4ten 
bis zum 2Iten Jahre ein. 14 Jahre ist noch jezt der 
Termin der Lehnsmündigkeit; und im Mittelalter mag 
auch ein 11 jähriger junger Mensch mehr physische 
Kraft gehabt haben, als jezt, und weiter hatte er da- 
mals nichts nöthig. Uebrigens würde sich gerade auf 
diesen Umstand die Notwendigkeit ständischer Rechts- 
Verfaisiingen für die germanischen Staten bauen las- 
sen, da, wenn Souveraine schon im 14ten oder auch 
nur 18ten Jahre selbstständig werden, wo andere Men- 
schen jezt kaum für fähig gehalten werden, ihre un- 
bedeutenden Privatangelegenheiten zu ordnen > die 
Länder ja aller Garantie gegen die möglichen Fehleriffe 
und Uebere iliingen eines solchen fürstlichen Jünglings 
entbehren würden. Wir sagen : es würde sich daraus 
die Notwendigkeit etc. deduciren lassen, wenn bei 
Rechts* Verhältnissen von Pragmatik überhaupt die Rede 
seyn könnte. Erinnerung an die neusten Vorfälle we- 
gen der Mündigkeit 8r. Durch!, des Herzogs von 
Braunschweig. 

Uebrigens werden familienrechtlich volljährig: 

1) mit 14 Jahren die Könige von Ungarn, Böhmen, 
Dänemark, Frankreich, Portugal und Sardinien $ 

2) mit 16 Jahren der König von Neapel und die Kaiser 
von Rufsland und Oestreich; 

3) mit. dem 18ten Jahre die Könige der Niederlande, 
Norwegen, England, Spanien, Preufsen und Sach- 
sen; die Grosherzoge von Toscana, Baden, beider 
Hessen, Weimar, "Meklenburg ; die Herzoge von 
Modena , Parma , Braunschweig, Gotha, Oldenburg, 
Nassau und der Landgraf von Hess. Homburg; 

4) mit dem 00t en Jahre der König von Schweden ; 

5) mit dem Ulten Jahre der König von Hannover, 
sodann die Herzoge und Fürsten von Coburg, Mei- 
ningen, Anhalt, Hohenzollern , Lichtenstein, Lip- 
pe, Reufs, Schwarzburg und Waldeck. 

£») Die belle UobcrMcht übor dteien Fall and dn bisher von and «nf 
beiden J$«ilcn crachienrnen (10) Schriften enthalt Hermes, i8a8, XXXI. 
Heft t. N«. VII. M. ». besonders ^«ite »80. «8s. «97. 
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g) Kein europäischer Patrimunial -Für« fährt einen blos 
einfachen Titel, z. B. König, Grosherzog, sondern 

stets einen längerh historischen , z. B. Kaiser von 

König von — Herzog von — Graf zu — Herr von — 
etc. was von gTOser Bedeutung für das Rechts -Verhält- 
nifs der fürstlichen Familien zu den Unterthanen ist. 
M. s. oben $. 16 Bios diu fr eis tat liehen Soureraine Fuh- 
ren einfache Titel in der Art, dafs sie höchstens ihren 
ursprünglichen Haustitel anhängen, z. B. die Könige 
von Schweden, England, Niederlande Die Patrimo- 
1 ial - Fürsten führen in ihren historischen t Titeln sehr 
häufig auch sogar noch die Titel derjenigen Besitzun- 
gen und Ansprüche fort, die sie ohne ihre Zustim- 
mung verloren oder worauf sie Erbansprüche machen , 
, denen von der andern Seite widersprochen wird. Re- 
.,, pressalien- Titel und Wappen. Ja, es werden Titel 
j., von Ländern und Völkerschaften fortgeführt, die ganz 
.' [ t verschwunden siud, z. B. König der Gothen , Wen- 
,. <,deu, von Jerusalem etc. (Hiermit sind jedoch die 
, Geflammt- Haus-Titel und Wappen, z. B. die der säch- 
7 . , tischen Häuser nicht zu verwechseln.) Man lese nur 
; , j*-. !$.. den Titel des Königs von Portugal. Von Gottes 
Unaden, König von. Portugal und Algarbien , jenseits 
n 4er Meere unq Jfrica, Herr von Guinea, der Erohe* 
_, rßwgf, Schiff arth und des Handels von Jethiopien f Ära* 
bfen, Persien und Indien etc. 

h) Daher die Bedeutung der Heraldik oder Wappen- 
und Siegel-Kunde, denn es giebt nur fürstliche Fami- 
lien-Wappen, keine Stats- Wappen. Die sogen Wap- 
pen der Freistaten sind etwas anderes, blose einfache 
Symbole, z. B. das männliche Schaaf des Cantons 
Schafhaitsen, der Bär des Cantons Bern, der Ochscn- 
iopf von Uli etc. und dann auch wohl beibehaltene 
Wappen ihrer früh ern Herrn, z.B. Frankfurt; Bremen. 
Das Wappen einer fürstlichen Familie ist übrigens jezt 
eine symbolisch - heraldische Darstellung des histori- 
schen Titels derselben und man theilt die Wappen 
gerade so, wie die Titel in erose, mittlere und kleine, 
oder ausführliche und einfache. Die grosen vereinigen 
alle Wappen und Schilde, welche den einzeln successiv 
erworbenen Landestheilen , Herzogthümern , Graf- 
und Herrschaften etc. früher zukamen, d.h. von deren 
Herrn geführt wurden. Auch findet sich gewöhnlich 
das gr'Osd Wappen mit den eigenen und fremden Orden 
des Hauses und Regenten umhängen und zuweilen die 
Devise des Hauses angebracht. Die kleinen Wappen 
enthalten gewöhnlich ein einfaches Symbol aus dem 
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grosen Wappen oder der höchsten Würde des Souvc- 
rains, z. B. einen Adler, einen "Löwen , 3 Lilien. 

Früher waren Wappen und Siegel nicht dasselbe. 
Jett enthalten leztere blos emeres, auch gros und 
klein. 

Heraldik und Genealogie sind übrigens sehr ver- 
wandt zu einander ( 4 -»). 

Die vollständigen Titel-, Wappen- und Hofs tat s- 
Beschreibungen aller europ.' Höfe sind zu finden in 
Meusels Lehrbuch der Statistik 4ter Ausgabe. Leipzig 
1817 und Hassels alleg. Almanach. Der doppelte Adler 
im jetzigen östreichischen und vorhinnigen teutschen 
Reichs - Wappen datirt aus der Zeit Friedrichs von 
Oestrcich und Ludwigs des Baiern , welche seit 1315 
und 26 gemeinschaftlich regierten, jener als König, 
dieser als Kaiser. M. s. den desfalssgen Vertrag vom 
5. Sept. 1325 bei Du Mont II. S 80. Das russische 
ihm 'ähnliche rührt aus Constantinopel her. Die Wap- 
pen sind übrigens älter als die Geschlechts - Namen , 
denn ihr Ursprung datirt aus dem Uten Jahrhundert. 
Man entlehnte sie von Geburtsorten , Besitzungen , 
Würden, Beschäftigungen , körperlichen und geistigen 
Eigenschaften und Fehlern. Städte und Partheien geiz- 
ten durnacn, das Wappen mächtiger Fürsten füTiren 
zu dürfen So ertheilte Clemens IV. den Florentini- 
schen Guclphen sein Wappen, um es im Siegel und 
in der Fahne zu führen.' Die Stadt Amsterdam zahlte 
dem Kaiser Maximilian I. für die Erlaubnifs , die kai- 
serliche Krone über ihrem Stadt- Wappen zu führen 9 
100,000 Gold. Gulden. 

Verwandt mit den Wappen sind die Fahnen und 
Schiffsflaggen, welche leztere man eben so gut See- 
fahne u wie See - Wappen nennen könnte , denn sie 
führen zunächst die Haupt- Grundfarbe des Wappens, 
gleich den Fahnen , und dann auch oft das Wappen 
selbst, z. B. das Päbstliche, Neapolitanische > Tosiani- 
sclie. Da nun Freistaten keine eigentlichen Wap- 
pen haben, so sind ihre Seeflaggen auch "blose Seefan- 
nen, z. B. die der Nord- nnd Süd - Amerikaner. Die 
Sitto der Schiffsflaggen datirt aus dem 112. und 13ten 
Jahrhundert, wo man die Reichs- oder Stadt -Fahnen 
an den Masten bevestigte, auch den gtöseren Schiffen 
zuerst Namen gab. (Räumer 5. S. 517«) Hierzu eine 

45) M. s. fy»ltersdorf , Jahrbuch der gtiammlcu Literatur und Er- 
eignisse, betreffend Geschlechter, Wappen und Staatenkundo clc. ton lS«4 
u. iHj5. Berlin, Ochini-kc, 18*6. Die altere Literatur über Genealogie 
uiiii Heraldik ist aaltaam bekannt. 
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IHuminirte Flaggen - Charte f welche die Flaggen aller 
europ. und ausser europ. seefahrenden Völker enthält. 

i) Den ursprünglichen Zweck und die Bedeutung der 
Haus-Orden (Ja nicht mit den geistlichen Ritter Orden 
zu verwechseln , s. oben ThL II f. 8. 405) •. in. bei 
Martern 1. c. $. 169- Nicht allein s'immtliche gekrönte 
HXuser und weltliche Kurfürsten haben dergleichen 
Haus 'Orden gestiftet, sondern sowohl früher wie in 
neuster Zeit auch erosherzogliche und herzogliche 
Häuser. Ein neueres Kupfer werk , worin die Decora. 
tionen genau abgebildet wUren, ist uns nicht btkannt. 
Folgendes sind die gegenwärtig bestehenden Harnt' 
Orden : 

1) Baden, 

a) Der Orden der Treue, 1715 u. 1803 gestiftet. 

b) Der Militair- Verdienst- Orden 1807. 

c) Der ZShringer Löwen - Orden 1812. 

2) Baiern, 

a) Der Georgen - Orden (aus den Kreur.ziigen , er- 

neuert 1729). 

b) Der St. Hubertus. Orden 1444 u. 1709- 

c) Der Max. Josephs -Orden 4803. 

d) Der Civil • Verdienst - Orden der baierischen 
Krone J808. 

Der St. Michaels - Orden. 
Der Theresien- Orden (f*tir Damen) 1817. 

e) Der Ludwigs - Orden 1828. 
.3) Dänemark. 

a) Der Elephanten - Orden 1580. 

b) Der Danebrogs - Orden 1671 u. 1808. 

c) Der Orden der Treue oder Union parftite 173Q > 
zugleich fttr Damen. 

tif) Frankrtich. 

a) Der St. Michaels - Orden 1469 u. 1665. 

b) Der Heilige - Geist - Orden 1574. 

c) Der Ludwigs - Orden 1693. 

d) Der Orden pour la vertu militaire 1759. 

e) Die Ehren-Legion 1801. 
I) (Der St. Lazarus • Orden scheint eingegangen zu 

»eyn.) 

5) Grosbritannien, 
a) • Der blaue Hosendbatvd - Orden 1344. 

- - ,*> "Der Bath.Orden 1399 

c) Der Distel- Orden (Schottland) 1540. 

d) Der Patrik- Orden (Irland) 1783. 

6) Hannover. 
Der Guelphen * Orden 1815. 



8 
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7) Hessen - Cassel. 

a) Der Orden pottr 1« vertu miliuire 1769- 

b) Der goldne Löwen • Orden 1770. 

c) Der eiserne Helm r Orden 1814. 

8) Hessen - Darmstadt, 

Der Lndwigs- Orden 1807. 

9) Neapel. 

a) Dar ConstanUns- Orden. 

b) Der St. Januar -Orden 1738. 

c) Der Sc Ferdinands- Orden 1801. 

d) Der Orden beider Sicilien 1803 u. 1814. 

10) Niederlande. 

a) Der müitairische Wilbelmt - Orden 1815« 

b) Der belgische Löwen- Orden 1815. 

11) Oest reich. 

a) Der goldne VÜefs -Orden 1409, Burgund. Urspr. 

b) Der Sternkreuz- Orden (für Damen) 1668. 

c) Der müit. Eli». Theresien - Orden 1756. 

d) Der Maria Thereeien - Orden 1757. 

e) Der Stephans * Orden (Ungarn) 1764- 

f) Der Leopold« -Civil* Verdienst -Orden 1808. 

g) Das Civil- Ehren -Kreuz 1813. 

h) Der Orden der eisernen Krone (Italien) 1815. 

12) Pnrma. 

Der Constantinische Orden» 1818 erneuert. 

13) Polen. 

a) Der weise Adler -Orden. 

b) Der Stanislaus - Orden. 

14) Portugal. 

a) Der Avis - Orden 1147. Geiatlieaw 

b) Der Christus- Orden 1319. 

c) Der Thurm und Scbwerdt- Orden 1459 u. 1808, 

d) Der Isabellen- Orden (fiir Damen) 1804. 

15) Pretifsen* » » i 
a) Der schwarze Adler - Orden 1701. 

. b) Der rothe Adler -Orden 1724 u. IglO. t , 

c) Der Orden pour le merite 1740. 

d) Der Johanniter -Orden 181). 

e) Das eiserne Kreuz 1813« 

f ) Der Louisen - Orden (für Damen) 1814. 

16) Rujsland. 

a) Der Andreas -Orden 1698. 

b) Der Katliarinen Orden (für Damen) 1714. 

c) Der Alexander -Newsky- Orden» von Peter I. 

gestiftet. 

d) Der Annen -Orden 1735. 

e) Der Georgen - Orden 1769 

f) Der Wladimir -Orden 1782. 

g) Der Marien -Orden für Damen 1829- 
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17) Sachen. 

*) Der Heinrichs -Orden 173& u. 1766. 

b) Der Orden der Kanten - Krone 1807. 

c) Der Civil - Verdienst - Orden 1815. 

18) Sachsen - Weimar. 

Der weihe Falken- Orden 1735 n. 1815. 

19) Sardinien. 

a) Der Orden der Verkündigung Maria 1362. 

b) Der Moriz - und Lazarus - Orden 1434. 

c) Der Militair- Verdienst -Orden 1815. 

20) Schweden. 

a) Der Seraphinen- Orden 1331. 

b) Der Schwerdt- Orden von Gustav I. 

c) Der Nordstern - Orden 1748. 

d) Der Wasa - Orden 1772. 

e) Der Karl XIII. Orden 1811. 

21) Spanien. 

a) Der goldene Viiefs- Orden 142Q. 

b) Der Karl III. Orden 1771. 

c) Der Marie- Louisen- Orden (für Damen). 

d) Der St. Ferdinands- Orden 1815 

e) Der St. Hermenegilden - Orden 1815. 

f) Der St. Isabelen -Orden 1815. 

g) Der Marien -Orden 1816. 

22) Toscana. 

a) Der Stephans - Orden 1554. 

b) Der Joiephs - Orden 1817. 

23) fVürtemberg. 

a) Der Civil- Verdienst -Orden. 

b) Der goldnc Adler- Orden. 

c) Der Orden der wiirtembergiscben Krone 180Ö. 

d) Der Militair -Verdienst -Orden 1806. 

e) Der Jagd - Orden. 

f) Die wiirtemb. Familien -Decoration. 

Die Decorationen dieser Haus -Orden vertreten jezt ganz 
die Stelle der früher gebräuchlichen Ehren -Ketten und 
Medaillons. M. s. oben Till. III. $. 37. 

k) Wenn diese Gegenstände seither beim Völker- Recht 
entweder ganz überschlagen > oder doch als etwa* blos 
zum innern Statsrecht etc. gehöriges dabei g*r nicht er- 
wähnt worden sind , so war dies wieder eine Schuld 
der unpractischen Methode. Die Praxis zeigt , dafs sie 
hierher gehören, dafs sie zu den wichtigsten Studien 
eines Diplomaten gehören , allerdings aber bei dem 
innern Territorial -Rechte auch von groser Bedeutung 
sind. Nannte nicht Karl VI. seine erneute Sticcessions- 
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Ordnung zu Gunsten seiner Tochter Maria Theresia 
eine -pragmatisch« Sanction? Dafs wir sodann dem 
Privat-Fürsten-Recht in dem Bereich des Völker- Rechts 
sogar den ersten PI au anweisen , Mittermaier aber z. B. 
in seinen Grundsätzen des gemeinen teutschen Privat- 
Rechts es diesem lezteren beizählt > ist durchaus kein 
Widerspruch, sondern völlig harmonirend, sobald man 
sich nur erinnern will, dafs das Privat -Fürsten -Recht 
zwar etwas -privatr echt liehe s ist, aber einen so langen 
Schweif, d. h. so bedeutende Consequenzen für die 
Beherrschungs - Verhältnisse der Völker überhaupt hat, 
dafs es zugleich die unterste Basis dieser leztern ist, 
von diesen Verhältnissen aber wiederum , gezeigtem) a- 
sen , alles übrige abhängt, denn „in der landesherrli- 
chen Einherrschaft tritt die Idee des Staates, als eines 
Gemeinwesens, in den Hintergrund. " Zachariä 1. c. 
II. 201 (**). 

$. 64. 
Hierauf folgt seiner Bedeutung nach 
2) das persönliche Interesse, welches sämmt- 
liehe Fürstenhäuser bei dem gegenseitigen An- 
erhenntnifs ihrer Fürsten - Würden und des 
sich darnach beniessenden Ranges unter ein- 
ander haben , besonders wenn es sich um An- 
nahme und Anerkenntnifs einer höheren fürst- 
lichen Würde, z. B. des Kaiser- oder Königs- 
Titels, handelt. 



He>upt5chrii'leu unter der Literatur de* Privat - FüislcnrcchU sind : 

44) Struvii , jurisprudenlia heroiea »cu jus quo illustre» utuatuv priva- 
tum. Nach den Quellen. Jena 1 7-i5 — 1753. 7 Quart - Bände. 

45) da Ntumann , Meditationes juris prineiputn priyati. 9 Quart— 
Binde. Frankfurt ». 51. ir5l — 1756. » 

Sodaau als Lehrbücher 

46) Putter, Primae lincac juii* prirali prineipom. Gottlngae »789, 
woselbst $ 9 ttc. die weitere Literatur nachzusehen steht, obwohl sie un- 
vollständig i»t, da z. ß. Mujcr , Diiilcitnug in (sie) Privat - Fürsten - Recht 
überhaupt, Tübingen 1/8"», fehlt, auch des chronologischen Urkundeu- 
VeracicBnisses von Reicht (lliikcburg 1785) nicht gedacht ist. M. >. auch 
noch das schon Jsru. 4i allegirtc Werk, nnd weiter unten $. 67 da» Corps 
uuiteisul diplomatique \oii Du Alont , woriu sich eine jmosc Anzahl von 
"Urkunden findet, welche iu das Privat - FiirsUnrecht riusehlagen« beson- 
ders an Heiiaths - Conlracten , Tvalararptrn , Kauf - Coutraclen etc. wob) 
die reichste öammlung. 
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a) Die Titel Kaiser» König, Grosherzog, Herzog und 
Fürst , so wie die Prädicate Majestät 9 Kaiserliche und 
Königliche Hoheit» und Durchlaucht sind bei den europ. 
besonders Patrimonial . Fürsten etwas durchaus prrsön- 
lich - familienrechtlich - historisches. Früher enlieilten 
die Päbtte und Kaiser des heiligen römischen Reichs 
den Königs. Titel (m. s. Völitz \. S..141), die Kaiser 
und Könige aber den Herzogs-, Fürsten- und Grafen- 
Titel, so dafs der Titel Grosherzog , als ihn die Aoren- 
tinischen Medici vom Kaiser erhallen hatten» heftigen 
Widerspruch Seitens der Kurfürsten erlitt und man 
sich von 1570 — 75 darüber stritt (m. s. Rousset 1. c. 
III. P. 1. S. 465). Schon lange vor Auflösung des teut- 
scben Reichs mufste aber ein neuer König, ausser der 
kaiserlichen und päbstlichen Genehmigung» auch noch 
von allen übrigen Königen anerkannt seyn , wenn er 
die königlichen Ehren und Prädicate von ihnen erhal- 
ten wollte. Dieses Anerkenntnifs und resp. Verweigern 
hatte oft seine Schwierigkeiten , z. B. 1721 bei Peter I. 
wegen des Kaiser «Titels und der Majestät. (M. s. die 
späteren Declarationen wegen des russisch kaiserlichen 
Titels und die Verweigerung fernerer Reversalien Sei- 
tens der Kaiserin Katharina II. so wie der Gegen -De- 
clarationen bei Martens Rec. I. S. 29. 3o. 31.). In 
neuern Zeiten» besonders seit der französischen Revo- 
lution bis zum Wiener Congrefs» sind es besonders 
Friedens- und Congrefs - Beschlüsse gewesen» welche 
den Kaiser- und Königs-» Grosherzogs-» Herzogs- und 
Fürsten-Titel ertheilten oder anerkannten und man hat 
nicht selten Länder für das Anerkenntnifs eines sol- 
chen Titels abgetreten und umgekehrt Titel für Län- 
der-Verluste ertheilt. Ambirt ein Fürstenhaus eine 
höhere Würde, besonders die Königswürde» so versi- 
chert sich dasselbe jezt erst der Zustimmung Aller und 
nimmt ihn alsdann so an » als thue es dies aus eigener 
Macht. Allen unangenehmen spätem Cäremonial-ötrei- 
tigkeiten wird dadurch vorgebeugt. 

b) Bios die teutschen Kaiser führten übrigens vor dem 
löten Jahrhundert schon das Prädicat Majestät als sup- 

Iionirte Successoren der römischen Kaiser» die bekaunt- 
ich auf sich die majestatem populi romani schon seit 
Tiber übertrugen» ohne jedoch das Wort majestas als 
einen Titel zu führen. M. s* L. 1. §. 1. ar. ad Leg, 
JuL Majest, Seit dem Ende des 15ten Jahrhunderts 
fingen die Könige an , es sich von ihren Untcrthaneir 
geben zu lassen » und seit Kaiser Karl VH. führen und 
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erhalten es all« Könige reciproce von einander. Bei 
Martens 1. c. $. 138 u. 183 das Nähere. 

c) Bit 1806 führten blos kaiserliche und königliche Prin- 
zen das PrUdicat Kaiserliche and Königliche Hoheit, 
Seit dem führen es auch vorbinnige Kurfürsten , Her- 
zoge und Landgrafen , wenn sie den Titel Grosherzog 
angenommen haben. Ihre Erb -Prinzen haben blos 
Hoheit, Unterschied zwischen Altesse und Haut esse. 
Das PrSdicat Durchlaucht (eine ganz sonderbare Ueber- 
aetzung des lateinischen illustris und perillustris) füh- 
ren jezt regierende Herzoge und Fürsten in Teutsch- 
land, auch die ebenbürtig gebliebenen Standesherrn. 
Französische» englische, spanische, italienische Ducs 
und Princes, wenn sie nicht zum königlichen oder 
souverainen Hause gehören, haben kein der teutschen 
Durchlauchtigkcit entsprechendes Prädicat. Erst seit 
dem 30j3hrigen Krieg legten sich in Teutschland zuerst 
die Kurfürsten das Fiädicat Durchlaucht bei. 

Dafs diese Titel und Prädicate pübstlichen und ost- 
römischen Ursprungs seyen, deuteten wir schon Tbl. I. 
$. 86. Tbl. II. $. 251. und Tbl. III. J. 40. 99 an und 
sprachen daselbst auch schon 

d) vom Ursprünge und der Bedeutung der Krönungen, 
Diese kommen nach wie vor jezt blos bei Kaisern und 
Königen noch vor, und zwar nur bei solchen, welche 
entweder die königliche Würde ursprünglich von den 
P'ibsten erhalten oder blos Familien -Wahl -Königreichs 
($• 38) regieren, wo die Krönung eigentlich nur dem 
tide eine gröfsere Feierlichkeit giebt. 

Bei denjenigen Patrimunial -Staten, deren Fürsten 
die königliche Würde blos auf conventionel diploma- 
tischem Wege erhielten und die wir zur Unterschei- 
dung Königthume nennen , ist die Krönung entweder 
ein bloses Hof-CUremoniel oder fällt ganz weg. 

e) Von diesen Krönungen rührt übrigens die Formel : Von 

Gottes Gnaden, her. M. s. oben Theil III. S. 271. 
Pipiu, Vater Karls des Grosen , führte sie zuerst. 

Im Uten Jahrb. nannten sich bereits die Herzoge 
von Zäh ringen Dei et imperatoris gratia und Karl VII. 
von Frankreich erlaubte 1448 dem Herzoge von Bur- 
gund, sich von Gottes Gnaden zu schreiben, jedoch 
unbeschadet der Souverainetilt des Königs. (Du Wlont 
IV. S. 166) 

f) Die Rangordnung von Pabst Julius II. von 1504 für 
sämnuliclie europ- Fürsten und Republiken s. m. bei 
Martens j. 131 » wenn anuii nur als eine Antiquität. 



Digitized by VjOOQIC 



— 123 — 

BrkWrnng, warum die englischen Könige Ihre Krone 
ein imperial» nennen. 

g) Ueber die Epitheta AlIerchristHcbet, Allergetrenett , Ka- 
tholische , Apostolische Mijcitat s. m. ebenwohl Mar- 
'?**. » -181- Sonderbar ist es, dafs Englands protestan- 
tische Könige einen pibitlichen Titel (Beschützer des 
Glaubens) fortführen, der ihrem Krön ungs -Eide wi- 
derspricht. Heinrich VIII. erhielt ihn 1521 vomPabste 
*um Dank für sein Buch wider Luther. (M. s. die 
Bulle bei Du Mont Bd. VI. S. 353) 

ä) Wu man unter königlichen Ehren versteht . mündlich. 
£ 65. 

Dann 
3) das hiermit in engster Verbindung stehende 
gesammte Cäremonial- Wesen (a) f sowohl un- 
ter sich wie in Beziehung auf ihre Gesandten , 
deren Hang, den diplomatischen Styl (b) und 
das sogenannte See- und Kriegs -Cäremoniel (c). 
M. s. weiter unten $ 95 — 104. ( 4; ). 

a) Das gesammte auswärtige Cäremoniel zerfallt in das 
persönliche nnter den Fürsten selbst» in das diploma- 
tische Gesandtschaft*- > See- und Kriegs - Cäremoniel. 

Das persönliche Ciremoniel der Fürsten unter sich, auf 
Reisen und Zusammenkünften ist in neuster Zeit höchst 
einfach, besonders wenn das Incognilo beliebt wird. 

4-jy M. a. betonier« Haustet, Memoirca tur 1« rang et U preseanco 
antra 1«» aeoyereiua 4« l'Europe etc. Amsterdam »746, und wegen des 
diesem Range etc. entsprechenden Cäremoniel» 

48) Lnnig , theatrum cercmoniale (■. ob. Tbl. III- S. 96 den vollslin* 
eligen Titel) nod 

40) Clfeinotriai diplootttique dtt coan de l'Earopc etc. par Du Mont, 
• vgmeute et mis en ordre per Rousset. Amaterd. i;3g. 9 Vol*. fol. Die 
übrige Literatur a. m. bei Pulitm V. S. 1S7. 

D«a lcjclcre Werk von Rontatt cnthilt das gesammte Cfremoniel nnd 
die Ktiqnelte der Hofe von Frankreich , des ehemaligen teuUchcn Reichs, 
Hont , Spanien, Portugal, England, Preufscn , Rufsland, Pforte, Schweden, 
Dänemark , »o wie der Preistaten der Niederlande, Venedig und Schvrcis. 
TJcber des Cäremoniel gegen auswärtige Gesandten Seitens der vereinigten 
5talcn von Amerika a. mau dtreu DecUraliou vom 16. Od. 1785 bei Älur^ 
ttns Rcc. IV. S. 453. 

5o) Ucber die Notifikationen die sich die Forsten untereinander machen 
wegen Heiratheu, Schwangerschaften, Geburten, Todesfallen, die ßecompli- 
aacatirungen auf Reisen s, m. auch Martin» 1. e. §. l65 bis 168 und von 
JdQBtr , von der Staat» ~ Galanter i* (in s. kleinen Schriften T. 1. S. 1). 
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Der Rang der Gesandten bestimmt sieh zunächst nach 
dem Rang ihrer Herrn , so dafs also der Gesandte 
einet Kaisers den Vortritt vor dem eines Königs hat 
u. a. w. Sodann rangiren die Gesandten einer und 
derselben Katbegorie, z. B. die Königlichen, neuer- 
dings nach dem dato der Ueberreichung ihres Credi- 
ÜV8. Endlich giebt es einen dritten Rang nach 3 Klas- 
sen unter den Gesandten : Ambassadeurs , Gesandte 
(Envoyes) und Geschäftsträger (Charges d'aifaires), 
wovon die Ambassadeurs den lten, die Gesandten den 
Qten, die Charges d'affaires den 3ten einnehmen und 
hiernach schuldig sind, sich gegenseitig die entspre- 
chenden Honneurs zu machen , z. B. den Anabassadeurs 
zuerst die Visite zu machen. M. s. weiter unten J. 95 
bis 104. Damit zwischen dem Charakter- Rang eines 
Gesandten und dem fürstlichen Range seines Herrn 
keine Collision entstehe , senden kleine Fürsten nie 
Ambassadeurs , sondern blos Gesandten oder Charges 
d'affaires» und umgekehrt Kais r und Könige an ihres 
gleichen meist Ambassadeurs etc. etc. Saaljeld behaup- 
tet 1. c. $• 39 gefangenen Regenten gebühre das Gesand- 
schafts -Recht notorisch nicht; was doch wohl irrig 
aeyn dürfte. Sie können es aber in der Regel nicht 
ausüben. Dafs es vertriebenen oder geflüchteten Fürsten 
zustehe , ist wohl noch weniger zu bestreiten. 

J) Was Caremoniel, Et iq nette, Courtoisie und Curialstyl 
sey, erläuterten wir schon Theil. III. $ 40. Die be- 
sondere Anwendung davon auf die Fürsten selbst, 
wenn sie auf Congressen versammelt sind oder anein- 
ander schreiben, und dann auf ihre Gesandten an den 
verschiedenen Höfen macht sich von selbu» hat jedoch 
so viele Abstufungen und Nuancen , dafs sie ein eige- 
nes Studium erfordern, das wir hier nur andeuten 
aber nicht ausführen können. Die Folie zur Etiquette 
bildet der Hofstat der Fürsten. Derselbe besieht nero- 
lich aus gewissen historisch herkömmlichen, später 
fröstentheils dem oströmischen Hofe nachgebildeten 
lof-Aemtern oder Bedienungen Für die persönlichen 
Bedürfnisse des Fürsten, wohin hauptsächlich gehören : 
X) der Marschall (ursprünglich Aufseher der Stille); 2) 
Kämmerer; 3) Schenk; 4) Truchsefs ; 5) Jägermeister; 
deren Ansehen, Würde und Rang successiv mit dem 
ihrer Herrn in der Art gestiegen ist, und die sich an 
gros en Höfen auch so sehr vermehrt haben, dafs sie 
lezt unter dem Namen von Ober -Hof- Chargen eigent- 
lich nur blose Ehren -Aemter sind, die nur t>ei beson- 
deren Gelegenheiten und Hoffesten noch persönlichen 
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Dienst thun, während sie sonst durch Unter -Hof- 
Chargen vertreten werden. Atltere Rang -Ordnungen 
stellen durchweg alle Hof- Bedienten den sogen. Civil« 
Bedienten voran. M. s. oben $. 5. c. „Dans toutes les 
monarchies modernes le service domestique du prince 
a ete regarde corame un honneur; on 1 a deoore du 
titre de charge et de grande charge et les princes de la 
famille royale passent eux- meines la chemise au roi. u 
Se'gur Mem. I. S. 35. Der Hofstat der europ. Fürsten 
ist am vollständigsten angegeben in Meusels Statistik. 
Ueber die hohe Bedeutung des (auswärtigen) CHremo- 
niels etc. sagt Heeren 1. c S. 11. „Selbst das strenge» 
zuweilen übertriebene Cäremonie), das die Staaten 
(Fürsten) wechselseitig gegen einander beobachteten, 
war nichts weniger als gleichgültig, wollte man es 
auch nur als wechselseitige Anerkennung der Unab- 
hängigkeit betrachten. " Ja er findet S. 245 darin „das 
PVeien eines freien Staatensystems» wo jeder seine 
Unabhängigkeit fühle. " Auch s. m. nochmals oben 
Thoil III. §. 39 ""«1 40. und bei Martens §. 177 die 
Literatur über den diplomatischen Styl (5i). Das Recht 
des Vortritt* (pieseance) ist das Recht, unter verschie- 
denen Plätzen den einzunehmen, der für den ehren- 
vollsten gehalten wird. Bald zur Rechten, bald in 
der Mitte, bald zur Linken, z. B. bei Unterschriften. 
Mündliche Er äuternng über das sogen. Ptle-Mele, als 
Mittel, Rangstreitigkeiten bei Galla- Tagen oder Auf- 
wartungen zu vermeiden. Jedoch „vainement on an- 
nonce que toute etiquette sera bannie ; la gene existe 
toujours la, ou regne une si graude inegaüte." Se'gur 
. Mem. III. S. 3. Wenn nun Heeren im äussern Cäre- 
moniel das Wesen eines freien Staten • Systems hat 
finden dürfen, so dürfen wir unserer Seits vielleicht 
auch die Behauptung autstellen, dafs das innere oder 
Hof-Cäremoniel oder die Etiquette eine nicht minder 
wichtige Schranke ist gegen Manches, was sonst ohne 
Scheu geschehen würde, so dafs man sagen kann: die 
Etiquette ist das Gesetz der Fürsten , mögen sie aus- 
serdem auch ganr. absolut herrschen. Man vergleiche 
Montesquieu II. 4. Ja, sollte Montesquieu's so^ viel- 
fach besprochene Phrase „point de n ob) esse point de 
monarchie" etc. nicht auch so zu travestiren seyn : 
ohne einen adlichen Hofstat, wo nur die Ehre und 



5i) Die oenJle Schrift darüber von Meiutl , eoura de Stjlcdiplomtti- 
^ue. * Vol». Dretde l8a5 kann «la eine gute Formcljammluug für all« 
utu-licli« Artcu von diplomatixchen SchrifUu dienen. 
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die Etiquette herrschen , keine moderne monarchle 
moderee? Zu einem modernen Hof gehören aber not- 
wendig auch Damen, Wenigstens laTst sich behaupten , 
dafs die einzige ScJiranke , welche dermalen noch die 
Könige von Spanien kennen , in der strengen Hof- 
Etiquette besteht > so erniedrigend sie auch sonst für 
die Grosen ist. 

c) Das See-Cäremoniel in Friedensztiten , als Anerkenntnis 
des Ranges und der Herrschaft über das Meer, besteht 
in folgenden Observanzen: Im Allgemeinen besteht 
zunächst das Cäremoniel selbst in dreierlei Graden: 

1) in der blosen BegrÜfsung mit einer gewiesen, 
meist ungleichen Anzahl von Kanonenschüssen (3 bis 
91), wobei der Geringere den Höheren zuerst Dennis- 
sen mufs und pro re nata entweder gar nicht wieder 
gegruTst wird oder nur mit Weniger Kanonenschüssen. 

2) Der lie Grad besteht im Neigen, Herablassen 
oder der gänzlichen Abnahme der Flagge. Ist das Ab- 
feuern von Kanonenschüssen eine blose Politesse, so 
ist das Flaggenstreichen etc. eine Schuldigkeit, beson- 
ders gegen die Kriegsschiffe und Vestungen einer See- 
macht , in deren Mare proximum man seegelt. 

3) Der 3te Grad besteht im Seegelsirpichcn bis anf 
halben Mast. Hierzu sind ohne Unterschied alle Kauf- 
fahrer verpflichtet (5*)- Alle Seemächte ohne Unter- 
schied verlangen nun 

a) die Begriifsung ihrer Vestungen, unter deren 
Kanonen und Sc hufs- Weite man seegelt > mit Kanonen- 
schüssen und Flaggen streichen. Kriegsschiffe erhalten 
den Gegengrufs mit Kanonenschüssen , deren Zahl aber 
•ehr verschieden ist. 

b) Desgleichen, wenn man ihren Kriegsschiffen auf 
offener See begegnet oder in ihrer Nahe vot" Anker 
seht. Ueber die Streitpuncte deshalb s. m. Martern 
f. c. 5- 159 und Heeren S. 441. Sodann ist es Ge. 
brauch, dafs 

c) sich begeguende Kriegsschiffe auf offener See in 
der Art begrülsen, dafs Schiffe niederen Range* die 
höheren Ranges zuerst mit Schüssen giüfsen müssen 



5a) M. «. Brnlerahoek , quando et quomodo na\ibus pratatanda *»* reya- 
rtntla in deae. qnai-at. >ur. publ. L. 11. c. XXI. 

53) J. J. Moser, Abhandlung von dem Pla||ou - und Sei gelauf- 
enen , und 

54) p. Moser, Abhandlungen vom 3ccgclatrcichrn und Scuiß~»gruia oaeh 
den Grundallsen und der Praxia der Voller. 
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und Wos ein« geringere Zahl zurückerhalten* Eben 
so 9 wenn 

d) ein Kriegsschiff einer ganzen Flotte begegnet. 

e) Königliche Kriegsschiffe verlangen von den frei- 
st! t liehen gleichen Ranges die erste w BegrüTfung und 
geben sie nicht in gleicher Zahl zurück. 

f) Spanien , England und Frankreich fordern, dafs 
ihre Admiralschiffe überall zuerst beg rufst werden sol- 
len mit Flagge und Schüssen. 

Eine Ausnahme hiervon wird jeder Zeit gemacht, 
wenn »ich ein Souverain oder Prinz von Gebnit, oder 
ein Ambassadeur am Bord eines Schiffes befindet. Er 
erhält stets den ersten Gruft mit Kanonenschüssen. 

g) Kriegsschiffe gleichen Ranges in beiderlei Bezie- 
hung begrüfsen sich gar nicht. 

li) Kauffahrer müssen alle ihnen begegnende Kriegs- 
schiffe auf obige Weise (Nr. 3) begrüßen, blos wenn 
sie in vollem Seegeln begriffen sind, lafst man ihnen 
dies nach. 

i) Säumt ein Schiff, schuldigermasen zuerst zu 
grinsen oder prüfst es nicht vollständig, so mufs es 
gewärtigen, eineu Kugelschufs oder eine ganze Lage 
zu bekommen und dafs et am Weiterseegeln gehindert 
wird. 

Vom Land- und See - Cäremoniel in Kriegsteiten 
wird weiter unten f. 195 etc. beim Kriege noch die 
Rede §eyn. 

Nur eine diplomatische Urkunde ist uns bekannt, 
die sich aus schlie stich auf das See- Cäremoniel bezieht, 
nemlich der Vertrag zwischen Rufsland und Däne« 
mark vom 30. Oct. 1730. (ßoiuxetl.c. III. P. % S.285.) 

§. 66. 
Hierauf 

4) das-, besonders seit der französischen Re- 
volution von besonderer Bedeutung gewordene 
Einmwchujigs- Recht , theils in das innere Ver- 
fassungswesen der Staten, besonders wenn un- 
mittelbare persönliche Verhaltnisse und landes- 
herrliche Rechte dazu auffordern (a), theils 
um als Vermittler zwischen Dritten aufzu- 
treten (b). 
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u) Di«#es .Bftiihftehätogs^ vtai WWerspfueh* -Recht gegen 

t inner« Verfassungen ond Institutionen dritter Länder 

Seitens der Fürstenhäuser kam vor der französischen 

> • Revolution seltener in Ansttbung als seitdem , weil sich 

weniger Gelegenheit darbot. Polen, Schweden, das 

tentsche Reich Waren wohl die einzigen Länder , in 

'derett innere Angelegenheiten sich Rufsland, Frankreich 

etc. mischten , ohne dafs man jedoch persönlich und 

familienrechtlich betheiligt und wegen Alteration der 

eigenen Verhältnisse zu Haus besorgt war. Genug« es 

ist das an die, Stelle des seitherigen Religion^- und 

. , kolonial .Interesse getretene neue politische Reforma- 

, tionsi- und Verfassuiigs» Interesse, welches, je« qie Ca- 

s M( , ( binttc ^ebenso dmrauf ein besonderes Auge i»alten läfst, 

' j >yie sonst auf Ketzer un4 Cplo.nien* , 

. Den Anfang? machte das Manifest des Herings von 
• Vi i, ihaunsohweig von* 95. J*uli 1792, welches bekanntlich 
■vi iMflsaarptpXchlibh die F*eüas4öne der- kämglioht* Familie 
iKckw*'ktev nachdem) nicht allein des*/, schon Tbeil III. 
Seite '137 allegirte Protest der Bourbonischen Familien- 
glieder gegen die neue Verfassung vom 30. Sept. 1791» 
sondern" hauptsächlich* auch die Weigerung Spaniens, 
Rufslands und Schwedens, sie anztiqykeffipien> weil 
, . sicl^ der K^uig «jnicjit in Freiheit .befinde, .voran gegan- 
'* M V gen wären; Die Sache war* aber dembnrige'a'ciitet den 
H ',» Diplomaten i so* . neuV . <daf*I dieser - Uner fahre n h eil da» 
( fehlerhafte ; yerfahren, /gege^a Faankreich ^zuzfusojireiben 
| seyn* diirfte. * ' [' " 

'' , " " feeildenl fassen siclr nurt viele Beispiele nachweise«, 
oi i ' i i wbi \min jr&bfi alle im gegen innevd Verflssuiigen^rc*- 
t \ ^esurt*.. sondern sie auch ausdri^cklich anerkannt hat; 
' *' wo man' in rriedensscHliisseii und Vtrria*gen Lander 
V \ mit gewafc&n VerfrostitigsiBck!in£urt4ert'.HbBrg»be« h*t; 
J t[i » ,*a/o # 'nun . aU Vnrrrti\t)er zwischen fürst, und Volks in, 
»Betreff einer neuen Verfassung aufgetreten ist und sie 
*' Nv '"\\\A fMt'voMtfehm Afelfen. M s( oben Till. III . $.158 
[.,!.» nnd\ v erinnere ; siel 4 mt* aus aH^rnfiater Zeit au die 
»i ^ Cpngresse'.von L^ybacli und Verona wegen Neapel und 
* ; Spanien,* die neuste 'durch England vermittelte nh3 
» t darin aufgegebene Verfassung. Portugals,, die Garantien 
* des t tey|scl^en Bundes für Weimar etc. und den Wider- 
spruch des Fürsten von Schaumburg- Lippe g<*g*n die 
*— - Vwfa sa nnff dar - Fti a —i n P ay l äne.v on I .i np e» Detmold 
. Irrige Ansichten hat hierüber Saalfeld 1. c. $. 17. Auch 

. trägl Martens %. 75' eine ganz irrige Theorie über das 
Recht der Völker , die Succession zu reguliren, vor, 
ja schon sein Nachsatz hebt den Vordersatz wieder auf. 
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Ciazalne Beispiele von Portugal und England können 

nicht eis Regel gelten , wo diese aas dem Gegentlicü 
eiweislich ist ( 55 ). Uebcr die Familien - Interessen s. 
ro. jedoch noch Desselben J. 174* Die Anerkenntnisse 
der französischen Republik* des Kaisers Napoleon und 
seiner BriiJer als König«, waren zugleich Anerkennt- 
nisse der Verfassungen. M. s. }. 64. Mündlich übet 
die Gründe , warum man sich lange in die griechische 
Sache nicht mischen wollte. 

b) Der häufigen Beispiele solcher Vermittlungen beson- 
ders seit dem westphUlisclien Frieden nicht zu geden- 
ken, wollen wir nur des sonderbaren UmStandes bei 
eben diesem Frieden gedenken , dafs er durch einen 
päbstlichen und venetianischen Gesandten (Chigi und 
UontarinH zum Theil Vermittelt wurde» obgleich der 
Pabst nachher gegen den ganzen Frieden protestirte. 

Mündlich über den Unterschied zwischen Bona p/1 
fiem and wirklicher Vermittlung, die sogar eine be- 
waffnete aeyn kann. Auch •• m. Martens f. 176. 

i. 67- 

Sodann 
5) alle fürstliche Familien- Verbindungen (ä) 
(nicht zu verwechseln mit den Haus -Verträgen 
tind Ei b- Verbrüderungen); Friedens-, Kriegs- 
und Sixbsidien- Allianzen [b)\ Friedens* ütid 
Congrefs* Beschlüsse über jfxirtd#r- Verkeilun- 
gen und Acquisitionen (c); Säkularisationen (d)t 
Subjectionen kleiner Fürsten) Handels -> Fi- 
scherei- und Schiffart fis- Verträge (e), beson- 
ders wenn sie Bezug haben auf die Seeherr- 
schaft (/), die Colonien^ deren Sperrung und 
Oeffnung (g)> so wie das Mauth- und Zoll- 
wesen, insofern hierbei Identität öder Ver- 
schiedenheit der Systeme anderer Staten von 

55) M. •• beiondeft v. Kamptz, völkerrecbtliihe ErdrUrnng de« Rechts 
der eiiroptiscben Kichle , in die VetTauilng eint« ein<cla«n öUttct sich im 
wüschen. Berlin l8«f. 

4r Theil g 
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greeer Bedeutong Air das eigene Finanz -Wesen 

ist (A)n- 

MHMWl^MMMMMHMMMBnMMHnMMMnnnn 

56") Folgende Sammlungen enthalten alles, was bis j*e»t Privat - Ge- 
lehrte an« öffentlichen Andruck snitgcthcilt erhielt«» «4er auffanden r 

«) I*it**t9, cedex juris gentium diplomaticus. Hannover i6e5. fol. 
nahst Manüssa 1700. fol. 

0) J. Bernard (bekannter unter dem Namen des Verlegers Moetjen») , 
Recueil des traites de paix, de trftve , de »eutralite, d'aljiance , de 
commerce etc. Amsterdam et 1» Heye 1700. f » Theile in folio. 
(556 — 1700) 

c) Dti Moni (Baren de Carela-Croon,' Ecuier, Conieillcr et Historiogra- 
phe de> S. M. imperiale) corps univerael diplomatique da droit sWs 
gen« etc. Amsterdam ei In Haye 1716— ?173i. f Tbc He in i4 Folio- 
Bfnden (8eo -p 17^0* Bino Haupt - Quelle, nicht bloa für da» 
Völkerrecht, sondern auch für das innere Stsls - und Privatfüraleu- 
Rccbt, da es auch die wichtigsten Ehe - Conlractc , Schenkungen, 
' Testamente ete. enthalt. 

<f) Harn* »et , Snpplement an corps universel diplomatique etc. Amster- 
dam, et la Haye 1759. Tom. I. 11. 111. fol. enthalten das eigent- 
liche Supplement au dem droit de geus, nemlich I. die Vcrlrfge der 
'antiken Völker, II. u. III. die der moderneu (5i5 — »759). Tom. 
IV. u. V. le ceremouial diplomatique des cours de PEuropc. 

e) Schmauf» , corpus juris gentium rccenlissimi. Lips. 1730 u. »7.^1. 

* Theile. 8. (1100 — 1730). Sehr häufig unbrauchbar, da der 

Sammler auch hier die Urkunden oft nur im Ausauge milgetheill bat. 

f) F. J* ffenh , Codex juris gentium recentissimi. Lips. 1781 — 1795. 

Tom. 1 — 111. in 8yo (blos von 1735 — 177a). 

g°) Chr. Xocti , table des traites entfe la France et les puissanecs etran- 

. *« ^fcraa^waavt v*> d*em iw wH 4e tratter et aetei diplomatique? qni irNm* 
pa» encor vu le jour. Basic i8pa. Tom. 1. Jl. 8vo. (i648 — 1787). 

A") de* Marien» , Rccucii des prineipaux traiUs d'alliance, de paix etc. 
depuis 1761 ju«|u'A pvetent. .7 Theile iu 8vo. Goltingen 1791 — 1801. 
Supplement daau voq demselben. 8 Theile. Gottingen 180a — 1830. 
(bis 1819). — Fortsetzung dieses Supplements durch deaaen Neffe« 
Karl v. Marien» und Saatfeld im gten und loten Band bis xum Jahr 
18a 8. Zusammen also 17 Octav - Binde. 

57) Die Sptzial- Sammlungen für Teutschland, Frankreich, Spanien, 
England, Polen, Prculsen , Schweden, DSnwnsrk , Rufäland, Niederlande 
und Schweia s. m. bei Kluber , Völkerrecht. 11. S. 54o und Marien», so- 
wohl in s. droit des gens. Intr. $. »4, als anch hinter den allgemeinen) 
Tabhs chronologiques seines genannten Bccutils. 

58) Zur Literatur , Kritik und Geschichte dieser Sammlungen a. m. 
sodann 

de Märten», discoura sur le recueil des traites vor dem ersten Supple- 
ment - Baude , ferner 
De»»elbtn guido diplomatique etc. Berlin 1801. » Theile. 
Sthull, histeire abrege de traites de paix par feu Mr. Koch, ouvrage 

refondu et conlinui. Paris 1816 — 1818. i5 Binde. 
Kluber, Acten dea Wiener Congrcsses. 8 Theile. Erlangeu l8i5 — 1819, 
nebst einer besondern geschichtlichen Ui-bersicbt. Frankfurt 1816. 
Die aur Erläuterung dienenden Memo iten -Sammlungen berühmter Diploma- 
ten s. m. bei Saalfeld 8. 7 etc. Ein vol Mündiges Verxcichuif« U'fsl sich 
je%t nicht geben, da deren noch täglich erscheinen. 
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»^ *Tn *tam ß*m**$y*Hto * das mtUt mit %rt*ti«ttn 

bestand, muhten die Familien - Verbindungen der herr* 
sehenden Häuser eine gros« Wichtigkeit «rhalteii.'* 

der Bourbomache Familien - Pact vom 16. Aug. 17Ö1. 
Er hat gegeiueitige Garantie sänuntlioher Befit£un»en 
tond eine 0£f- und Defensiv - Allianz flir immer tum 
Gegent Und, {Martent Reo. I. S. i.) 

h) Das Ueberlasien von Trunpen gegen Bezahlung, z. B. 
Hesse^ an England, ist kein Subsidien- Tfactat, son- 
dern ein Moses Vermiethen von Truppen , denn Sub- 
sidien - Tractate setzen voraus, difs der Subsidien -Ge- 
ber ein Interesse am Ausgange des Kriegs zwischen 
demSubsictten- Nehmer und dem Dritten hat. Ebenso 
wenig gehören die Schweizer - Capitulationen hierher. 
Hier nimmt sich die Regierung bios der Einzelnen 
an, welche sich freiwillig an Fremde vermiethen. 

üeber den Casus foederis bei Allianzen, Subsidien- 
Tractaten etc. und die EntscheidungsgrUnde, ihn nicht 
anzuerkennen, mündlich. 

c) Besonders über die Theilungen auf dem Westphälischen 
Friedens - Congrefs , dann die des Wiener Friedens von 
1738 s. m. Heeren 1. c. S. 174 u. 341. Elisabeth von 
Parma »Gemahlin Philipp V. von Spanien, machte kein 

5f») Blonder« Epoche machende FricdensstMüsse waren »rU dem i«ko 
Jahrhundert : 

a) der friede yon C'amhrai vom 5« Aug. l5«g, 
tf) d«r wettphfilische Friede vom a4. Oct. i6i8, 
tS — ' PvrcMecn friede vom 7. Nov. i6.">j) , 
rf) — BredVcr von 1667 , 
r) — Aachener vou 1668, 
■ /) — . Njanwager vom so. Aug. 1S7» , 
g') — Byswicker vom ao. Sept. 1697 t 
k) — Virochler von 171a u. 17 15. 

f) — Aachener vom 18. Oct. 1748, wegen der dstreichischettSuccission, 

*) — Pari»er,vora 10. Febr. 1765, wegen de« 7Jthri|rcn Krieg», 
r O — HuberUburger vom >5. Febr. 176$» Wegen des 7/4lirigoü Krieg«, 

m) — Tc»thcucr von 1779» wegen der Baierischen Succcssion , 

n) — yer»ailJer vom 3. Sept. 1780! wegen Amerika, 

o) — von Cnmpo Formio vom 17. Ott. 1797 , 

p) — Lünovilltr vom 9. Febr. »801 , 

q) — Preaburgcr vom »6. Dcc. i8o5, 

r) — Tihiter vom 7. Juli 1807, 

a) — Wiener vom i4. Oct. 1809, • • 

i) — erste und zweite Pariser vom 30. Mai i8i4 and fto. Nov. l8l5, 

«) die Wiener Congrefs - Acte vom 9. Juni i8i5 
«ugleich dal GfutfdgCtblfc des heutigen neuen Staten - Syatctns , gerade so wie 
f«r das I7te Jahrhundert der westphilische und für das i8tc der Vlrechlcr 
friede gleichsam die diplomalisehen Livuahtthürine des Jahrhunderts waren. 
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\, daraus^ mcTju? ihr* Ki*c>e* doch «tteh *in SHirk 
haben müfsten." Die Beispiele «tu neuster Zeit 
sind jedermann bekannt, z. B. nur die Versorgung der 
?lr , fnUntia Mape Louise mit Lucra; doch sind die Zeiten 

Jeriqr sorgsam*» Königin im Ganzen vorüber. Nach 
iaalfttd.Uc* $.14 9 können sicli übrigens auch Nationen 
Jmrathen und beerben 9 denn er sagt daselbst * |, Einer 
jeden Nation steht in der Regel das Recht zu, über 
1 ' ihr Eigenthum willkührlich zu disponiren. Zu den 
vorzüglichsten Arten der Erwerbung gehören nun; 
Tausch» Kauf, Schenkung, Heirath, Erbschaft etc. 44 
DaTs sich die Römer zu Erben asiatischer Königreiche 
einsetzen liefsen, ist bekannt. Uebrigens hat der Verf. 

5 u verlässig nur das ausdrücken wollen » wovon oben 
. 6 die Rede war, 

d) Das Wort Sttculirisstion erinnert uns hier an das Re- 
ligiqns* Interesse 9 welches Fürsten an der Confession 
" 'ihrer Untertruden und diese an der ihrer Fürsten ha- 
ben. Ueber die Motive der Begünstigung und Ver> 
drängUngdes Protestantismus' sprachen wir schon oben 
■ Tbl. HI. «. 1Q0. Seit dem J6ten bis 'zum 18ten Jahr- 
' ' , 'hundeYt war der Glaube noch einer der stehenden Ar- 
li > [ tikel de^r äusseren 1 m#I inneren Politik. Wir erinnern 
'<"» liier blos noch aiii Heinrich IV. von Frankreich (ob 
er wieder Messe hören sollte oder nicht; $ Heinrich VIII. 
^aV^XPa, Engl« ao* ^und ^isabeth , seine Tochter; den Abfall 
./l >•! $£*• Njedcrfauda des Glaubens wegen» da* Edict von 



aiites lfJOÖ und seinen Wiederruf durch Ludwig XIV. 
r 6.$p$ 3ie ; Je*niten und deren erste Gegner die Janse- 
nuten; der lezteren, Verfolgung durch. ,,LudwJ£ XIV. 

, und dann Vertreibung der Jesuiteu in ganz Europa; 
den 3Ö$hrigen Krieg und die allerneuste endliche Gleich- 
stellung der 3 christlichen Confessipnen dorch die 
teutsche Bundes -Acte Rlr Teutschland; endlich für 
( ' Trank veich neuerdings,, die alten, 4 4 lt # e ? von'lfjfJH und 
die neuen Jesuiten. 

-~" "- Uebrigmi *ntideT-sich" 1fl }etoF"SWt!f!t1ru1e" "35ailtin- 
Angabe der verschiedenen Confessionen jeden Landes. 
Die Literatur der Reformation s. m. bei Polin III. 
S. 71 und bei Heeren 1. c. S. 61 , insoweit wir ihrer 
nicht schon Thcil HI. j. 100 gedacht haben. 

#) Besonders seit dem Rastadter Frieden wurden Handels- 
' verwüH^ungen Friedeas-Bedingungen. Der Handel and 
die Sc hifffarth waren es auch, welche das Edirt Lud- 
wig XIII. von 1634 zu Folge halten, wodurch die Insel 
Ferro zürn ersten Meridian erklärt wurde. Ueber die 
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N&hiMruligktit gbfcfct* ftin Ato -Verträge in unseren 
f Tagen a. m. Mattem J. 143. 

/) Vor Allem Ist biet zu bemerken, dafs die Herrschaft 
*" übet die See unbestritten jedem Stare soweit zusteht, 
als aie vom Ufer mit einet Kanone bestrichen Werden 
' kann, -worauf denn auch das, was man Strand - Recht 
und StrandgerichtsbarkeSt nennt, beruht. Ferner ist 
in concreto unbestritten das Dondnhim Über den irländi- 
" : srlten Cana) St George , den grosfn und kleinen Belt 
und den Snnd, die Meerenge von Messina, die Siider- 
aee (tnd den Fi nn kindischen Meerbusen fHr Schweden. 
•-' (Ob aber atich jezt, wo Finnland zu RaTsland gehört, 
i ,ao s^ft^eti wir nicht zu sagen.) Dagegen sind M>er be- 
stritten die brittischen 4 Meere, besonders' der Pas de 
~ «Calais, 4er Golf von Genua.» das baltische n. $phmarzc 

•; : ; /MS&. 1 ! ■ ' \ . ... 

W r ^^ Ji 6 ? rci s > n ^ d'{* Nordsee, das Mittelmeer und 

ct y jder Ocean, so dafs die Freiheit des lezten nur absurder 

* , AV< ise im löten Jahrhundert von Spanien und Portu- 

tiy ?l gal bestritten worden ist» indem nervlich die Kö- 

ige dieser beiden Länder die Schenkungen Alexanders 

'f (4 Mai im an Spanien) und £eo X< (tfov. 1514 

an Portugal) auch auf Jas Wasser mid den Qcean aus- 

' ty Schon }.' a?— 31 mußten Wir der Kolonie* "gedenken 
■^ ^ 1 |inä vtroilen Wer d*s nothwendigste dar Über I*Xs^z neh- 

' ' ' m>n lassen. Die Colonien , der Handel damit und das 
-; ' fürstliche Merk äntilsjrstem /«')' bildeten, seit dem löten 

; ' Jahrhundert bisznm Ende des Igten den zweiten stehen- 

' ' r T den rjaupt- Artikel Süsserer und innerer Politik, „Das 
1 Colohialsrsteni des neuern Europa war ein Erzeug 

1 ! idft der GeldgtetS welche sich auch der Regierungen 
1 " ! bemächtigte, nachdem die StSdte durch ihre Reichthii- 
1 '" * , *iWer i zu einem so bedeutenden Ansehen gelangt Waren." 

^. i m im ji i jihi '" " - > 

." •' »So) Arne- dcei katdrekhen DSteralfrr öbvr diute itveititro ä«*W«i i»cli«fi , 
JtffcUfce. b4 *fmt/en9 $. iS^.tteefeJWebeu. i«l k eeyo* bjer inatar emäiium nur 

* * «) v Grottua ,''»V«'re liWum «ive de juro <|uod Batavi* compelit ad Indiae 
eommercia. ' l>ti^d. litt. iSiSi ' 

h) , Stldyi , mar« clausuni iru do dominia mirla, libri II.. London 
^#55, tarid wtrVifr behauptet wird, die 4 Meere um England icyen dessen 
:.3%eolba*ft] I Ta4I dem: cjami* tö euftstt* VerWmlrtng «leibenden Streite über 
läßt. Sic AC%remA+i*k w»v $. 65 «oben die Hcdo. 

,l 6*^ J}**, fftcfifVtitUyMiMm ist aiu bealefi liargeatcllt ig in Auf«'« StaaU- 
viaaenacbeften. 'Cutinigfn 1755. » Tble. Die übrige Literatur .deaaclben 
»i m. bei 'Jbiitd II. Ü. jj*. 
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Digitized by VjOOQIC 



— 134 -^ 

Znrfart&l. .tnl; S; 15. Attch s. m; öbettttieil IJJ. 
f. 4t. 46.U.-47; ,.» 

Vor allen Int man nun dio 4 Clasten von Colonien 
sa unterscheiden; 

1} Ackerbau-Golonien (z. B. ganz Nord-Amerika). 

2) Pflanzungs* Colonien (z. B. Westindien). 

3) Bergbau - Colonien (z. B. ganz Süd- Amerika)* 
( ' 4) Handels - Colonien (z. B. Ostindien). 
Nlchst dem Haupt- Interesse , welobes den Besitzern 
jeder dieser Classen von Colonien besonders eigen 
war, «o dafs z. B. die Holunder auch nu*r Inseln zu 
Colonien machten und wobei noch zu merken ist", daCs 
Nv, 1 u. 2 in der Regel Eigenthum von Privatleuten» 
Nt% 3 das Eigenthnm der Kronen und Nr. 4 in den Hän- 
den privilegtfter Handels - Compaghten waren*, jedoch 
auch zum Vortbeü der Kronen, beruhte die ColOnial- 
Politik im Ganzen auf folgenden , bereits von Zathariä 
h c. IL 16. zusammen gestelften Principien: »>Die heu- 
tigen Colon ial -Seemächte halten ihres Vortheila halber 
i) den Erwerbfleirs der Colonien von der Gewinnung 
odir Bearbeitung solcher Gegenstände zurück, welche 
ihnen »das .Mutterland zu deinem Vortheile zuführen 
kann » und richten ihn dagegen 2) auf solche Erzeug- 
nisse^ deren das Mutterland aiwn eigenen Verbrauche 
e>d er zur Ausfuhr bedarf, Sie leiten 3) den Verzehr 
de# Colonien von solchen GegcnstKnden ab , welche 
triur'aut frei n de h Lindern bezogen werden können und 

• Jbaken ihn dagegen' 4) auf diejenigen Waaren > welche 
m .- «las Mutterland liefern kann. Sie gestatten den Colo- 
« nien 5) nur den Hände) mit dem Muttrrlände und 
- nwSr so, dafs er nur durch die Schiffe des Mutterlan- 
des betrieben werden darf. Sie halten endlich 6) die 
Colonien überhaupt in einer strengen v Abh3hgigkeit 
von dem Mutterlande, theils um die angeführten Mafs- 
regeln desto gewisser durchzusetzen , theils um den 
öffentlichen Schatz durch die Colonial -Revenuen zu 
beteifJierjkt'. „Alle* die* hat jum.aher seib-der^ Lni a n ito 
sung von ganz. Amerika und dem Einsturz der Minen« 
seit der allm'äligen Unterdrückung des Negerhandels ( 6 *J 

S») Der Negerhandel (nicht air verwechseln mit dem »ehr alten Äe7a— 
Welthandel) dankt «eine Entstellung einem spanischen Geidliehin , La» Cssas , 
aus Mitleid für die armen milVhandulten- Indianer. Kr schlug ihn 1617 
Karl V. vor und dieser ertuellte einem niederländischen Günstling (la£resa) 
da« Privileg , K Jahre lang jährlich 4ooo Neger nach Süd - Amerika einzu- 
führen. Derselbe verkaufte dieses Privileg in die Gcnurser und diese be- 
lügen den neuen Handels - Artikel von den Portugi***n , als den eigent- 
lichen und alleinigen Negurhändlern , d. h. fvelche sie unmittelbar %n der 



*■; 
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und seit dem • data dtf EngUnder «in ganz aa«lere»v Prin- 
cip für ihr Handels- und Fabrik - Interesse erttählt ha- 
ben y nemJich das der freien Concurrenz , sich gar sehr 
verändert > so dafs mit dem Religion* - Interesse auch 
das Colonial -Interesse aufgehört hat, ferner noch Jie 
Bedeutung zu haben > die sie beide bis zur franz. Re- 
volution hatten. Man ist jezt, im Gegentheil nur 
darauf bedacht, die Colonisten mehr und mehr cu 
cuhiviren , um dadurch das Bediirfnifs nach Europas 
Fabrik. Waaren in ihnen zu erregen. Die Regierungen 
streben jezt nicht mehr dahin , dir e et für sich Vor- 
theile aus dem Colonial-Besitze und Handel zu ziehen > 
sondern sorgen jezt iHr freien Verkehr» um inldirect 
ihre Netto -Kate davon zu ziehen, so dafs Z. B* Eng- 
land noch ein bedeutendes zulegen mufl , nm die ein- 
zelnen Knoten des grofsen Netzes , womit es die ganze 
Erde überspannt hat« zu sichern; diese Auslage aber 
durch den freien Handel .reichlich erstattet erhält. 
Selbst die grosen Handels- Compagnien habeu sich nicht 
halten können und sind bis auf die englisch Osfindi- 
«che, die aber eben wo hl schon langst materiel banke- 
rott ist (39 Millionen Pf. Schuld und jährlieh 3 Mill. 
Deficit) , sSmmtlich eingegangen- ! 

Die zahlreiche Literatur über das ColonUi -Wesen 
und den Geist des Merkantilsystems s.. m. bei Heeren 
1. c. S. 36 u. 635 et alibi. Uebrigeiis tefst sich nicht 
*. leugnen y dafs die neuste Geographie der Erde diesem 
Golonial- Wesen fast alle ihre Entdeckungen verdankt , 
da selbst die Durchfahrt am Nordpol bfos in seinem 
Interesse bereits seit 1576 versucht worden ist« Ausser- 
dem lag aber 9 nächst der, Tbcil HI }» 46 n. 47 schon 
erwähnten Entdeckungs-Abemeuerlichkeit, in der Occu- 

Jation des Mittel - Meers und seiner Küsten, beson- 
ers Klein- Asiens 9 durch die Türken zugleich schon 
hingst eine Nöthi*un* f darauf zu denken, einen andern 
Weg nach Ost * Indien zu finden • denn seit der ganz- 

afrikanisch«!! K title aufkauften und abholten. Die Spaoicr h«bcn ihn nie 
•eibst betrieben, und erat spater trieben ihn aoeh Fransosen , Engländer etc. 
Dieser Nrgeihandel i«l die wahrscheinlichste Urracbe de« gelben Fiebert , 
dessen Typhus »ich in den Nt-gcrbcha'ltcrn der Sclavcn»chifl"c entwickelt and 
^ion alles ansteckt, was er berührt. Man clhlt nach jeal in •immllichen 
caropiiseben Coloaien 4,8o6<g«5 Neger. M. s. darüber 

63) Hüne, Darstellung aller Veränderungen des Neger - Sclorenhandels , 
tob dea-«en Ursprung an bis an seiner gänzlichen Aufhebung, a Tble. Göt- 
ting. iSao. An die lesliru konnte mau erst dann dVnki-n, als da« Colunial- 
latercaae aufborte ein« tu ■ groae Bedeutung tu haben wie sonst. Es geht 
dasnit wie mit dem Religion» - Interesse , erst als dies sich verminderte, gab 
■van den Glauben frei. 
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liehen Auflösung des Königreichs Jerusalem wurde der 
Verkehr mit Asien immer schwieriger. Auch Coluni- 
bus suchte Ost -Indien und fand West- Indien. 

h) Unter der Menge von Schriften Über den Druck etc. 
des heutigen Mauth- und Zollwescns und den Unter- 
schied zwischen Mauth- und Zoll -System zeichnen 
wir einen kurzen Aufsatz von Zacharid im October- 
Heft der Jahrbücher für Geschichte und Staatskunst 
18Ü8 aus. Der Gegenstand nähert sich jezt offenbar 
seiner Krisis. Bei dem viel lebhafteren Wechsel- und 
Handels - Verkehr, worin jezt die Völker Europas mit 
einander stehen als sonst > kann sich das Mauthsysiem 
nicht langer mehr halten. Die Handelswelt kennt kein 
Ausland mehr. M. f. weiter unten 5- 115—117. 

, 

'/ , • $• -.68. 

Endlich - ' ■» . 

v tf) das ' gesummte Kriegs - Recht (RetQjrsion 
und Repressalien mit eingeschlossen) und in- 
sonderheit für den See-Krieg >das JBlokade- y 
Neutralitäts - und Visitations- Recht. 

;i Herüber sowohl, wie über die fcjijilömatie 
tfnd 'dai i! (SbandschfaFts^es'en f Hvbtden wir nöcli 

.1 ... , A^ir,:) • .;»•: .:>.• r i .:; .■<.;•,,.!.■ • »•■ 

VT'!« m l > - .; ri .* I i-"i f i§* : l.:6^-": "-».ii i »i>o ;jlLn/._!(>v 
Wäsr das ; "cancwr&nte j InterBase* ctel* Vdli&ir 
bei idett: §.; (# bis 6ff gebänateti •Vtefhäktfitifefk 
a»lhngtj> saniufe mtfnmj nächst zwischen üiAftM- 
thomgeri utvd freien iiml da*in nieder &ö Vitefe 
fach unterscheiden, als Grade der Ikuchi an Wng 
der fürstlichen Gewalt ofier objeetiven {iouve- 
irainelät bestehen (m, s. weiter unten $.2tj)3 etc.)* 
50 dafs sich hier im Allgemeinen nur Folgen* 
des ÄpdeiUeii Täfs< t '„. 
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l) Öle "Interessen der Untertanen unbe- 
schränkter Patrimonial - Herrschet sitid dfcnen 
äe$ Fürstenhauses fast ganz untergeordnet, 
d. h. &ie kommen rtur dann in besondere x Be- 
trachtung , wenn sie dem Interesse de$ :lez- 
teren nicht entgegenstehen) wie z, B, iff.Spa- 
tiätxi, Portugal etc. 

„Ein -groser Sua* iivil « ^ n | e *wibtÄft. «he A lieh 
zu Tode sündigt." Heerenl. c. S. 261. toll heisen: «in« 
erbliche Dynastie kann gros« Fehler begehen, ehe sie 
sinkt. Der absoluteste Herrscher ronfs sich übrigens 
oft und gerade weil er dies ist, ganz nkohl tfettl V^iin- 

Vßf^ { *fi f d<#, ftyf ,die ß^4ürfrus3* ^ w4jn<M5e«Mr 
der Unterthanen beschränkter ,9$^ §gg£tt$£iM| 
constitutioneller Patrimonial - Herrscher , weil 
ersteren hier fast durchgängig eilt ständisches 
Serathungs- und Zustimmungs - Recht , sey es 
vorgängig oder nachträglich, bei Entscheidung 
^If^ pdjajj, dp$h x yifle^decA G^enstände^zu- 

u^Q^ndwfl . inj AUgeuieine« zu all« den' Ren 
gierurjgshandlunge«» Iwekte ; Äülözt QeWi urid 
£r#$U erheische ,.,, , ,» i : , .- ,<..^ - - -,t.|:i ,< ,,/l 

^ ;t besonders haben die Völker noch jezt, trotz des mehr 
■ ' uhd nicht* ttirUcktriBtenden ReligtfOtis^ Interesses' d rieh 
Äoch.ei^ £ff>s«# I^^e^«be^mPeJiÄi^ns*W*cbseJl)ihjM|: 
Weiten, iff/t. akrUBer «ucT ß*2r | f ^ S. J^. Q^ff 
$?r« III« 



l: 
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§. 72. 

3) Allein und ausschließlich sind endlich 
im Allgemeinen die Interessen der Völker in 
allen obigen Verhältnissen ins Auge zu fassen , 
welche Frei - Staten bilden, einerlei, unter 
welcher Form. Natürlicher Weise sind blos 
die durch Fürstenhäuser regierten Frei -Staten 
bei dem noch besonders interessirt, was §. 63. 
64 u. 65 genannt ist, die übrigen nur ganz im 
Allgemeinen und nicht unmittelbar« Insonder- 
heit sind es jedoch die Handels - Verträge, wo- 
bei die Völker ganz besonders interessirt sind, 
und wobei auch stets ihr Interesse als Leit- 
stern dienen mufs, weil ja sonst diese Verträge 
blos auf dem Papier existiren würden. Man 
vergleiche oben §. 45 — 49« 

y/) TVas ist unter dem sogenannten S tats - / ntcres se t 
* zu verstehen? 

§. 73. 

Hieraus ergiebt sich nun auch ganz einfach, 
und klar, was im Allgemeinen sowohl wie 
im Besonderen unter dem sogenannten Stats- 
Interesse zu verstehen sey? 

Bei den Patrimunial - Staten gehört im All- 
gemeinen alles dahin, was §. 63 bis 68 aufge- 
zählt worden ist, uud sollte also hier vorzugs- 
weise fürstliches Interesse heisen. 

Bei den Frei -Staten, was $. 71 u. 72 er- 
wähnt und worauf sich daselbst rückwärts be- 
zogen worden ist, und sollte sonach hier frei' 
st at liclies oder Volks- Interesse heisen. 
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Alles dies wohlverstanden in füraten- und 
völkerrechtlicher Beziehung, denn im weiteren 
Sinne gehört das innere Verfassungs - Wesen 
allerdings auch mit zäun Stats-Interese, wird 
aber im gewöhnlichen Sprach - Gebrauche nicht 
darunter begriffen. 

Heeren klagt 1. o. 8. 3& „unter Ferdinand Catholicus 
Maximilian I. und Ludwig XII. habe ea kein groses 
Interesse gegeben, nicht du bleibende der Völker, 
sondern nur das augenblickliche der Herrscher." Wir 
fragen ihn, wann ea spSter ein solches gegeben habe? 
sein Buch schweigt darüber, denn unter gros verstehen 
wir stets nur ein solches, wie es z. B. die heilige AU 
1 liana im Auge hatte. 

i 

§. 74. 

Das besondere Interesse eines jeden einzel- 
nen States, was man auch wohl vorzugsweise 
und allein das Stats- Interesse nennt, gehört 
jedoch nicht hierher 3 sondern in die Statistik. 
So besteht z. B. das besondere Stats - Interesse 
von England darin, sich als ersten, wenn nicht 
gar alleinigen, Fabrik- und Handels -Stat zu 
behaupten (a). 

Dieses besondere Stats -Interesse ist es end- 
lich auch, worum sich vorzugsweise die Diplo- 
matie dreht (6). Das eigene sowohl wie das 
der ' andern Stauen in concreten Fällen richtig 
aufzufassen, zu würdigen und geltend zu ma- 
chen, das ist die Aufgabe und Kunst eines 
Diplomaten, und deshalb ist nirgends die in- 
nere und äussere Persönlichkeit eines Stats- 
Dieners von gröserer Bedeutung, als bei einem 
Diplomaten. Man weifs dies in neuster Zeit 
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auch so gut, dafs jezt fast durchgängig Nie- 
mand mehr zur diplomatischen Carriere auge- 
lassen wird, der nicht mit allen dazu nöthigen 
Kenntnissen ausgerüstet wäre (c). 

a) Uebrigens mufs sich dieses besondere Stats - Interesse 
eben so gut politische Servituten gefallen lassen , wie es 
St atsr echt s • Servituten giebt, z. B. Spanien den Besitz 
von Gibraltar durch die Engländer ; Portugal denyHan« 
del derselben ; die Seemächte die englisch - practisclm 
Theorie von den Rechten der Neutralen; Hessen uhd 

. Niederlande das Besamung* -Recht in Mainz, und Jt»u/- 
ieniburg; Teutschland das Post-Lehn des Hauses Thuro 

* '■ Und Taxi«. ' ' l '^/ 

b) Septir theflt tfi dieser Beziehung in seinen Meno. IfL 
''j^8! 38t' einfe ganz hierher gehbrige, zugreich Ae lihver- 

t Urbare Opposition zwischen England nnd Frankreich 
charakteristisch belegende Anekdote mit. Der englische 
Geschäftsträger am russischen Hofe, (1788) Mr. Frazcr, 
von den russischen Ministern wegen der Aufhetzereien 
)0i £es ( englischen; Kablnets z,u, Hede gesteÜr, ^antworteten 
ganz naiv folgendes: 9 >Que vouLez vous? nons avons 

* t • i ,) PbrdrV de ferre* e^tont'pdirit, le boutraire de ce quo 
, j: sQuhaite, U rrfiwf ejfc. destrtic ; laioaix.eaitre Voias et 

]a Porte i nous excitons. les Turcs a.la guerije; si Ja 

i .m i prkjice < avoit exch6 la guerre , ; nOuS auiions conseüle 

4 >», la pai*/*, > >:- ' J "».. .' >s.J 1 ii» ■». -. 

i < [ • ■ ' 4 \ 

4 i) atftitV Kftnigl. preufsische Catf nett -Ordre vom 4- Fehr. 

. ' A817 verordnet c B.foJgei»d |t i^Es «soPlklW Wahl 

pnter den fiir die diplonji? tische Lauf bah Hf/sicJijlVrqWeM- 

den in Zukunft ausschtieslich iyir auf solche Indivi- 

: jiuen falle** welche nach ziirlkkgelegteh *'3phriV»eft 

; akademische w Studien unjcj besvsn denen verfpss^i n^sh»ttsi- 

ger PrUfung» ein Jahr bei einenvProvinzial Justiz, und 

J : ein zWeiteÄ'bei einer Lances : Admiiii5tratibris- ßeh5rde 

fqarheitet un4 in Hinajcl* ihrer < erlangten. GeSclittfti- 
enntnifs zureichende Amtszetignisse anfzuweisen^ ha- 
~ —- -jjg Ä ~ — ja; iffltaf dtfm *HotI feT "etatsm^sigeh A nstell u"ng *3er 
zum Dienste im Ministerium der auswärtigen Angele« 
genheiren unter obigen Bedingungen zugelassenen Per- 
sonen in {Zukunft jedesmal eine im Ministerium selbst 
zu bewirkende schriftliche und mündliche Prüfung de* 
• Bewerber vorangehen 9 und hei diesen auch fa "besondere 
darauf gesehen werden f dafs dieselben die gehörige 
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fKerwtmft jßr r irinern Vfirwaltnngj des Gultur. und ge* 
iverottchen Zustantjes x und der vorzuglichsten Handels* 
\ " Interresen des Vnitrlarid&s besitzen.'* ? ' 

n - *..-■• ' " ..-_*•-•' 

£«f) Was verstand ukd versteht man noch unter dem 

sogenannten politischen Gleichgewichte? (<>*) 

:, : §• 75. 

n Nach der seitherigen Behaudlungsweis^ der 
jPplijtik müfste eigentlich erst von dem politi- 
schAi \ Gewichte der einzelnen Machte die Rede 
&eyn \ ehe man von ihrem Gleichgewichte unter 
einander reden könnte. Nach unserer Ansicht 
ipi Aber erst von diesem und denn von jenem 
äu sprechen» 

Eben so philosophisch - ideal irian noch 
neuerdings von $em politischen Gleichgewichte 

5 redet hat, indem man ihm eine vpfr der 
irklichen ganz verschiedene IfUz, ^iplich 
fj le der Gleichheit und des Gleichgewicht« der 
Jjfeqhte pdeij djesJEVechtes aller n^ben, einander 
te^teh^nden europäischen Stäben" substttuirt, 
ihm einen negativ* sittlichen , d. h. 'redhtllchen 
^h^rajfit^r ,zu jfebeq versucht Jiat* kurai* ganz 
wid ^gar ignoriit^hat, Worin 1 da* allgewritte und 
^sp^ß^'e, Sjtä)^- Interesse] der europäischen Sta- 
-ten besteht; eben so wettig fassend ist -dies 
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alles auf die Wirklichkeit, selbst zugegeben, 
dafs die in der heiligen Allianz aufgestellten 
erhabenen Grundsätze eine solche Theorie recht- 
fertigen mochten. Tief eingreifend ist der per- 
sönliche Wille der grosen Mächte allerdings, 
aber über diesem Willen steht doch noch das 
Wesen der Dinge und Interessen, 

§. 77. 
Einer eigentlichen schulgerechten positiven 
Definition ist das politische Gleichgewicht des- 
halb nicht fähig, weil es auf einer Negation 
beruht, nemlich zu verhindern, dafs keines 
der europäischen Fürstenhäuser so mächtig an 
Land , Leuten und Einkünften werde , um 
ein drückendes Uebergewicht oder Supremat 
über die andern auszuüben (a). Es liegt seiner 
Tendenz ein defensiver Kampf der Interessen 
und Rechte aller Fürstenhäuser zum Grunde, 
denn nicht Spanien, sondern Karl V. und sein 
Haus; nicht Frankreich, sondern die Bourbons 
und insonderheit Ludwig XIV. (ß); nicht das 
Aggregat der östreichischen Territorien, son- 
dem die Häuser Habsburg und Lothringen; 
nicht der Complexus der Unterthanen des 
Hauses Hohenzollern , sondern dieses; nicht 
Rufslands vereinzelte Völker und Nomaden , 
sondern die seit Peter I. daselbst herrschenden 
Häuser etc. waren es seit drei Jahrhunderten . 
und sind es noch, welche sich gegenseitig 
eifersüchtig bewachten und das besprochene 
Uebergewicht zu verhindern suchten (c). Die 
Völker > zu sehr und nur mit ihren kleinen 
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häuslichen und Industrie -Interessen beschäf- 
tigt, würden schwerlich alle die Kriege ge- 
führt haben, welche wirklich dieses politischen 
Gleichgewichts halber geführt worden sind. 

a) Auch Saatfeld definirt es j. 3 dahin : »»das System des 
politischen Gleichgewichts bestand in dem Bestreben 
der Staaten 9 durch Verhütung der Ue hermacht und des 
unmäsigen Einflusses eines einzelnen Staates » die Un- 
abhängigkeit und Selbstständigkeit Aller zu sichern und 
so viel als möglich einen rechtlichen Zustand in Eu- 
ropa herzustellen." Der Verf. hat ihm auf diese Weise 
nur einen positiveren Charakter zu geben gesucht und 
bezieht offenbar das Wort System nicht wie Heeren 
auf die Gcsammtheit der Staten , sondern denkt sich 
darunter den Complexus der Mittel und Wege» wo- 
durch man den angegebenen Zweck erreichen wollte. 

, Obgleich die Griechen dem Worte System diesen 
Sinn nie unterlegt haben , so ist er doch bei uns 
gangbar und Saalfehls Definition scheint uns die pas- 
sendste » denn die Geschichte des europ. Statensyst ems 
und die des politischen Gleichgewichts sind ideutische 
Dinge» lezteres war Zweck des ersteren. M. s. hier- 
über besonders SJgur Mem. II, wo ihm der spanische* 
• Gesandte mittelst einer Charte von Europa das ganze 
* •* Geheimnifs der Diplomatie erkl3rte. Gentz (Fragmente 

' aus der neusten Geschichte des politischen Gleichge- 
wichts S. 1) dtfinirte es dahin : es sey diejenige Ver- 
fassung neben einander bestehender und mehr oder 
weniger mit 'einander verbundener Staten » vermöge 
deren keiner unter ihnen die Unabhängigkeit oder die 
wesentlichen Hechte eines andern ohne wirksamen 
Widerstand von irgend einer Seite und folglich ohne 
Gefahr für sich selbst beschädigen könne.** 

b) Erwähn nngswerth, wenn auch ganz und gar nicht 
auffallend, sind die» besonders Ludwig XIV. stets ge- 
lungenen Trennungen der gegen ihn geschlossenen 
Allianzen. „Wer widerstand (Tn Teutschland) leicht 
den Neutralitärs-9 Subsidien- und Heiraths- Anträgen 
Ludwigs XIV?" Heeren 1. c. S. 242. üeberhaupt war 
kein einziger Alliirter seiner Alliirten auch nur bis 
Morgen ganz sicher, denn »die Vergröfserungssocht» 
die ewige Krankheit der Kabinette» erstarb nicht.** 
Heeren 1. c. S. 340- Ja selbst das teutsche Reichskam- 
mergericht hütete sich wohl » ehender in petitorio einen 
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fipmchjitiifillefl» ? jtU W hcIi ein Üe4tist*%d gebildet 
hatte. Der sieli fartisch im Besitz behauptende erhielt 
dann gewöhnlich Recht« und wir ein Reichs- Ger ichts- 
i ,, Bescheid nicht beiden Theilen genehm, so rastete nun 
eilender nicht , als bis man sich von heil Inf t verglich* 

c) Heeren kltgt 1. C. 445 darüber, dafs man seit 1763 nur 
auf die materielle Kraft Werth gelegt habe, auf QMeil. 
und Seelan. War es denn aber je anders ? und konnte 

t ., tsjaan, etwa, wenn man es z B. auch gewollt hätte; 
auf thätige Unterstützung der Völker für grofse Staats* 

' 3 ' Plane rechnen? 

j) Dies allein waren die Motive zu den Kriegen Karls V. 

■ mit Franz I. und den" teutschen Kurfürsten« zwischen 

i , , »Philipp IL und Elisabeth; zwischen den Ausfecluern 

des 30jährigen Kriegs; zwischen Ludwig XIV. und 

besonders denen» die selbst auf Spaniens Besitz An* 

lt , epa^icht machten; (theilte man doch die Spanischen 

, Linder schon 1698 und 1700, ehe noch Karl II. todt 

' ' wWr); zwischen Maria Theresia und allen denen* die 

; t > Oesireich , trotz , def pragmatischen "Sanction , gerne 

selbst unter sich getlieih hauen; zwischen Friedrich II. 

und denen > die seit 1756 sein Land unter sich, zu 

t heile« gesonnen waren; zwischen Katharina IL und 

t ^eoen ; die ihr den Besitz der Türkei nicht gönnten ^), 

Ja leibst «die Niederlande Hers man blos deshalb ße- 

-: deihen und sogar eine Rolle spielen » weil sie Spanien 

, ee^nei Einflusses auf das übrige Europa beraubten und 

nerauot hatten und man sp'Jter es nicht dulden durfte 9 

' darft weder England neck Frankreich, noch Oestreieh 

M , , t tjch 4|irfr bemächtigten. M. s, oben j. 23. , 

Zwar hat nun dieses Streben , dieser be- 
ständige Interessen - Streit und Kampf bis ia 
die neuste Zeit (welcher Kampf zugleich der 
eigentliche Gegenstand dessen ist, was /leeren 
und PÖlUz unter dem Namen einer Geschichte 
des europäischen S taten- Systems geschildert ha-» 

67) M. a. insonderheit bei Jlfurtarit, Verhältnisse des RiVtcr« ▼. Zl»- 
inerraann mit der Kaiserin Katbarina II. >8oä, dtu Btiof der Kaifcriu von* 
»5. Mai 1779 uad dfcna 8*§ura M«inoirs« 11. III. 
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lÄ-ts <^ : Nrth^h%s fartrfbflert:, dafe sifcft ein 
europäische« Prmcipai ©der Supremat (eine 
8ouverainetät über Souveraine) in einem der 
so eben genannten Häuser ausschiiefatich und 
jfztfr immer gebildet und .erhalten habe; eiries 
temporai ren , vorübergehenden oder faotischen 
Frinpij>ats * oder der ErtirHuinijng desselben 
itherhaupt haben sie sich aber picht erwehren 
könnap, Ejs ^a* seit Karl V. bis heute b&tan* 
deöM und besteht noch, nur dafs* ea gewasser- 
jhftf &ft jehten Sbaziergjmg , erst vom Süden *nach 
dem iNorden (_von Spanien nach Schweden (b)] 
tt^ lt ^firf , Wlt^We^ten nach dem Osten £von 
ScapjfeiHÄ^':'na^ J ,fiufslflti& ( c )] gepiacjtt hat 
tttt&.sj<Sh'V££f nicht in d^n Händen einer ^son- 
Herst 'Ifillffiüfhtoer M'jfcht? befindet.' M J 
*V if ; Selbst *ler Wiener Gongrefs und die' heilige 
A.tt\fihz f /Ja , ia j*t - rnan jeden Schein eines prin- 
cipate uihfüeae! Zeit zu vermeiden suchte, 
&fltf9«te^ M Worte un8 aufgestellte erhabene 
Grundsätzen dag fafcdfch nicht verhindern kön- 
nen, wai^iÄi' 1 Chat-akter und Wesen det euro- 
päischen Verhältnisse nun einmal liegt. 

Endlich sind es aber noch nicht einmal die 
!ätehi?^gWitamiten ■ Häuser, *elthe der Rf ihe 
tiaefr 'das Wj^remat geführt haben, sohdtrn 
diese 1 ^ >l hfeftete l isidh" stets atl einzelne atisge- 
äeichnVte Herrscher aus denselben (Katl V.^ 
Gustav Aäolpk, Ludwig XIY. f Karl XII, Fe- 
tter 1/, tfrfedrich IL, Napoleon (d), Alexander); 

a) „Meise Geschichte umfifst die Periode des sogenannten 
politischen Gleichgewichts." Heeren 1. c. S. Iä. pötitz 
bat dasselbe aus eisern anders Standpnncte , ncinJich 

4r TheiL 10 
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in BexieKung tat Reformation und Rerolution , -dar- 
gestellt. 

h) M. t. die Uebersicht der nordischen Mächte seit 1700 
bei Heeren 1. c S. 366. 

c) »»La monarchie Cranc^ise.descendit du premier ring et 
y laissa monter l'imperatrice Catharine II.«« Se'gur 
Mem. I. S. 04. 

d) Das System des politischen Gleichgewichts wurde seit 
Napojeon durch das sog. Gravitation*- oder Födcratif- 
Svstem verdrängt, war aber im Grund genommen nur 
«in Mittel zur Erhaltung seines Supremats. 

f 79- 

Die gedachte Tendenz zum politischen 
Gleichgewicht hat also blos die bleibende 
Fixirung eines Principats in einem und dem- 
selben Hause wirklich verhindert, nicht aber 
das Ptincipat an und für sich selbst. Das 
politische Gleichgewicht ist also in abstracto 
eine blose Idee ohne Realität. 

Dasselbe mit dem Gleichgewichte der 
Hechte atler nebeneinander bestehenden Für- 
stenhäuser für identisch halten oder es wenig- 
stens darauf gründen, ist nun aber, wie schon 
gesagt, ein groser Irrthum ; denn die sich 
gegenseitig für legitim und souverain anerken- 
nenden Häuser haben sich dieses Rechts- Gleich- 
gewicht, als ein bloses Rechts- Princip, nie 
streitig gemacht (a), weil ja dieses Rechts- 
Pi-incip identisch ist mit der Legitimität, d.h. 
hier mit den erblichen Rechten und Macht- 
befugnissen aller europäischen Fürstenhäuser. 
Es standen sich vielmehr von jeher diese bei- 
den Tendenzen wie Hecht und Gewinnsucht 
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gerade and eben gegenüber, indqm nemlich 
die Idee des politischen Gleichgewichts wie- 
derum nicht zugeben oder geschehen lassen 
wollte, dafs ein Haus, wenn auch völlig recht- 
jUch oder legitijner TFei&a * d. 1k durch Erb- 
recht, Testament, Vertrag etc., zuviel in einer 
Hand aufhäufe, sich arrondire und dadurch 1 
zu mächtig werde (b). 

Bei solchem nicht geschehen lassen wollen 
bestritt man das Princip , die Legitimität der 
Erwerbungen, als solche oder in thesi jedoch 
wiederum ganz und gar nicht, sondern suchte 
es vielmehr und blos durch concrete juristische 
Interpretation (z* B. nur beim spanischen und 
ö^treichischen Successionskriege) für sich in 
Anwendung zu bringen (c). Mit andern Wor- 
ten, man processirte, das Rechts-Gesetz selbst 
anerkennend , blos um dessen concrefe An- 
wendung. 

aj „Dio HanptstHtzi des System! War die ffelli+kek dit 

, anerkannt rechtmäßigen Besitzstandes* zu desioii 

1 : Aufrechthahung der Umstand viel beitrug, dafs die 
meisten Staaten Erbstaaten waren." Heeren 3. 13 ttmii 
merfce wohl — Besitzstand, i r 

h) Begehrte etwa Joseph IT. etwas widerrechtliches , aJs 
er die Niederlande gegen Baiern austauschen wollte? 
Durchaus nicht, und wiiren beide Länder auswärtige 
Colonien gewesen , . Niemand würde darnach gefragt 
und sich widersezt haben. Da dieser Tausch aber eine 
Arrondirung und sonach Verstärkung zur Absicht hatte* 
so mufste er wohl davon abstehen. 

e) Dafs sich aber leicht' auch ein Titel findet, wenn ein 
Gewaltiger etwas gern haben will , beweifst der Fall, 
dafs Ludwig XIV. da« Kloster ff^eissenburg verlangte, 
weil es — Stiftung des Königs Dagobert tejr. Wei- 
tere Beispiele erläfst man unt ja wohh 
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, §. 80. 
Wie übrigens schon §. 6fr bemerkt worden 
ist, ist es seit dem Wiener Codgresae ein ganz 
neuer Gegenstand und Kampf, welcher an die 
Steftle[ des Colonial-, Rdigfons* und Gleich» 
gewichte ^Interesse getreten ist, so dafs wenig- 
stens das politische Gleichgewicht jezt die 
Cabinete ,1a qge nicht iwehr so beschäftigt, ; wie 
*onst (a), xwd §i* dagegen rspitdei» ihr Apg?iv 
merk m^hr auf, die, inuern Verfassungen der 
«uropHisckenS taten richten, wobei nicht minder 
ihr^hegUlpien Rechte beteiligt sind (£) ( M ). 

tt) Aach liatman daa pblititene Gleichgewicht seit Jen 
Vertilgen von Kalitth -(<!$, F*h#. 1813),' Reichenbach 
(14. Juni 1813) > Töpliti (^. Sept. 1813) und dem Wie- 
j aai Congrefse* naen tfinkm früihren Principe igünelich 
.j ,} aufgegeben t denn spnat wike Polen nicht an RuFsJand 
, ' gekommen und Sachsen*' lim Preufcen zil vergrößern» 
mcht'getheilt wrordefi , >üttd diel kleinen FHreten «rtfen 
T ' nicht media ti.rrt geblieben* ta der Vertrag von Kajisch 
hatte noeji ganz anderes im Sinn. M. f. Gagern,* mein 
- > ' AnChefTaa 3er Politik IL 33.81; Der keifen Allianz 
. 1,,; du>£ea wir: leidet nidU ( g£deuken, wa#l wjr ihre Wirk- 
, t . r |amkeit weder in Europa noch in Teutschland wahr- 
zunehmen vermögen. 

> h) **Le* potentatt <fui n'avoieitt eu jtttqtie-lWaiUre* en- 
f , n^mii qifduXf-me'mej, virent) da na la revoluiion fyi 
ennemi commun etc." Mignet I. c I. 24L, 

et) Einttteitüng der Mächte nach ihrem politischen' 
^ Gewichte üder ihttrpölikiicheh Bede ütungS - l 

Nachdem gezeigt wofdpn ?i däfs es in ^em 
Charakter und Wesen des modernen Abentj- 

68) M. t. Ancillon, «ur Termini uug der lUtYclm- in 4ife M«4ttäng*n. 
Krster Tlrril. litrlin i8j8. Die »einige ttthl al* Idee iu der Mitlc, jcdocl 
»loa *U V«rgf«icbi«>V*i»tlil«f« ' ' * f., 
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landes liege, ein politisches Gleichgewicht der 
physischen Kräfte nicht erzielen und erreichet* 
sm kölmeo and ein Prinzipat zu vermeiden, 
sondern dafs dieses sogar Bedürfnifs sey; ist 
-£e Einthething der Mächte nach ihrer politi- 
schen Bedeutung nur noch etwas mechanisch- 
*tbtistisahe&, 

3W/ Unter dem politischen Gewichte, welches 
T&ti\ fc-frropiuicher Herrschet in die Waagschale 
tfir 'Politik zu' legen hat, einerlei, ob das 
tatfä Pfätrimonial- oder Frri - Stat ist , versteht 
rrnin 'den €omplexus alles dessen, was Macht 
u»idi Eiaflufs zu geben und zu nehmen ver- 
to^ ; Obhin gehören nun 

1 '^l) möglichst freie Disposition über alle phy- 
'4&M* Mittel der Macht inad 4as Vorhahden- 
seyn dieser selbst; mit andern Worten * eine 
sub-" und objectiye Sotirerainetät, welfche -tyeder 
durch Herkommen nach durch Lande** Ver- 
träge (Gonsritutiöwen) sob^schräpkt wHrey dafs 
sie über die Angriffs- urid Vertheidigungs-lVlittel 
(Geld und ManriscUaft) nicht frei disponiren 
dürfte. Absohttq Gewalt ohne Geld - xmd Men- 
schen-Mittel ist dagegen heutzutage das Grab 
all$r politischen ljetleuts^keit ■ , , weil sie, .um 
nur t>iw fol^e *u n$Wjien f , dep Geld-tyedit 
vernichtet, dessen jezt kein Stat mehr ent- 
behren kann.. Zu dieser Herrschergewalt tre» 
ten dann' noch / das Gewicht, und Ansehen er* 
höhend, ' hirizu 

2) die Wurde , 

3) die näheren oder entfernteren Verwandt«. 
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sohafts -Verhältnisse mit den übrigen sduverai- 
nen Htatsem; 

4) pecuniärer Privat -Reichthum, und 

5) das Herrscher - Genie, 

Als geographisch - statistische Basis wird 
sodann noch insonderheit erfordert: 

6) eine günstige geographische Lage des 
Landes , so däfs dieses nicht zu ausgezackt 
und in seinen Extremitäten vielleicht gar von 
anderer Herrn Ländern eingeschlossen ist, was 
riür zu leicht zu Arrondirungs - Versuchen 
reizt ; 

7) reiöhe wohlhabende Bevölkerung; 

8) viel Kultur oder Industrie, und 

Q) nicht allein und sowohl eine grose Mili* 
tair- Macht als ein in der Taktik geübtes und 
ergebenes tapferes Heer, oder eijie Bevölkerung 
die, pro re nata, entweder für den Landkrieg 
oder das Seewesen Neigung und Talent besizt. 

' Wid rttiu blöf statistisch LXnder sch'dzt und taxirt, s. m. 
* oben <^ 12, dann Kl übers Acten des Wiener Congressea 
* V. S. 3 — 1!K) oder die Arbeiten der statistischen Cora- 
mission- 

$- 82. 

Das G'egenthetl oder der Mangel aTier oder 
mehrerer dieser Requisiten sind es, welche das 
politische Gewicht tiach Zeit und Umständen 
vermindern. Oft ist aber freilich auch schon 
das blose Genie eines Herrschers, mit einem 
kleinen Heere, ohne günstige Lage des Lan- 
des, ohne Reiclithum, ohne nähere Familien- 
Verbindungen, und constitutione! höchst be- 
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schränkt etc. hinreichend gewesen, sich eine 
grose politische Bedeutung zu verschaffen , 
z. B. bei Gustav Adolf. 

Kurz, alles was ita Privatlieben einem Pri- 
vatmanne unter seinen Mitmenschen im kleinen 
Ansehen und Ehre zu geben im Stande ist 
und resp. daran ermangeln läfst, giebt und 
nimmt es auch im Grosen unter den Fürsten 
Lausern. 

Früher kam auch noch viel tuf die Confestion an, ob 
ein Fürst katholisch oder protestantisch. Viele Fürsten 
traten zu der über, die ihnen die meisten Vortheile 
versprach. M. s. Theil III. S. 284. Seit Auflösung des 
teutschen Reichs fragt man darnach nicht mehr. Dio 
heilige Allianz schloff ein. griechischer , ein katholischer 
und ein protestantischer Fürst. 

$. 83- 

Sollen nicht durch Fürstenhäuser regierte 
Freistaten unter und neben grosen Pätrimorria!- 
Fürsten ein politisches Gewicht haben, so 
müssen sie durch inneren Geld- und Menschen- 
Reichthiüh, militairische Land- öd^t Seejnaicht, 
gute Feldherrn, Einigheit in sich selbst^ und 
abgesonderte Lage ihrer Territorien das er* 
setzen, was ihnen durch den Mangel der 
Macht und der persönlichen Ver>varr4schpfts- 
Verhäknisse ihrer Regierung* - Chefs abgeht»., 

§•84. 

Die Eintheilung der Mächte, lediglich nach 

der Seelen - Zahl ihrer Lander (wobei nie zu 

vergessen, dafs unter 100 Seelen immer erst 

20 kampffähige Männer sich befinden), und 
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«war dafs die mit eujer Zahl über 10 Millionen 
den ersten; die zwischen 10 und 4 Millionen 
den zweiten; die zwischen 4 und 1 Million 
den dritten, und die unter 1 Million den 
vierten Rang einnehmen sollen, ist zwar nicht 
ganz verwerflich, erleidet aber, besonder 
jezt, in der, Praxis so viele Modificationen * 
dafs sie al$ Regel nicht bestehen kann. b| 
den Länder- und Menschen -Massen liegt die 
Kraft und die Macht nicht, sondern in dem, 
was sie physisch und geistig belebt. 



fj) Ueber die Form der diplomatischen Verträge 
und den besondern Charakter, das Wesen > 
die Heiligkeit und Verbindlichkeit gewisser 
Gattungen von Vertrag en 9 Bündnissen 
und Garantien unter Matrimonial* und Frei* 
Staten. 

§. 85. 

Ausser alle dem, was wir schon §.47« 48- 
4Q. 51 — 55. 58- 65- 67 u. 74 über die Verhält- 
nisse der modernen Staten unter einander und 
den Einßufs derselben auf ihre gegenseitigen 
Verträge vorausschicken mufsten, ist es nöthig, 
hier noch das Erforderliche über die Form 
und Abschüefsung derselben überhaupt, so wie 
über den besondern Charakter gewisser Gat- 
tungen von Verträgen, nachzuholen und bei* 
zubringen, 
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«ft> / Vom der Fdrqi und ^hifk^efsnng ■ 

diplomatischer Verträge* ;,.,,, 

Die JPorm der diplomatischen Verträge tibet- 
haupt, so wie der eirileitenden Präliminarien 
dazu (ö) ist, im Ganzen genommen, die ge- 
meine, wie man sich deren auch im Privat- 
leben bedient, nur dafs man fast durchgangig 
nach ältester Sitte ihnen die Ueberschrift ^jc&t: 
„Im Namen der heiligen und untheilbaren Drei- 
faltigkeit" ' i 

ß) M. t. weiter unten §. 88 u. 89. In neurer Zeit, wo 
man wohl einsah, dafs das Cäremoniel denn doch Ne- 
bensache sey, hat m*t\ dias gar sehr redtteirt und mehr* 
Werth auf die juristische locm der Unterhalt dl Qngen 
und Schlüsse gelegt. Wichtig sind in dieser Beziehung 
die Acten stucke über die Einrichtung und den Gang 
de« Wiener Congresses bei Kiüher l c< YUU S^tß etc., 
insonderheit zwei Noten, eine von Talleyrand zu 
Aiifang des Congresses und eine vom spanischen Ge- 
sandten Labrador am Ende desselben. - . V 

Talleyrand schrieb am 5. Oct. 1814 in Beziehung 
auf die Geschäftseinrichtung des Congresses an Lord 
Castlereagh : ,,L'Europe ne tiendra aux arrang< mens du 
Congres , qui seront faits , et ces arrangements ne seront 
durables qu'aatant qu'ils seront ]e resultat de lä vo~ 
lontß* generale. C'est cc qn/on obtiendra par lq Jhotfftj 
que j'ai propose , au Heu que, si le* puissance* Signa- 
taires du traue* du 30. Mai re'glaient tout> et decUaient 1 
tout d*mvance et ne laissaient au Congres autre cliose a 
faire que d'approuver, on ne manquerait pas de pro-« 
tendre, que parmi ces puissances il y en avait quatre 
qui, Par leur union , formaient uue majorite' cöns tonte y 
ce qui leur avoit donne une autorite absolue dads Ja 
commission preparatoire, et que,"' par leur influence 
individuelle et cojlective, ellea avoient ensuite for$i 
Vapprohation du congres, de sorte que cette leur vo«* 
lonte particuliere seule, qui etoit devenue Ja loi de 
I'Europe. On vous aecuserait surement a tört fo 
l'avoir voulu ; Ton nous aecuserait, nous d'y avoir 
donne let mains; et I'Europe, qui doit Stre constituee 
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d'une maniere durable, ne le serait pas etc. etc.'* Der 

fanze Brief ist höchst scharfsinnig und hatte die Folge, 
afs Frankreich als 5te Macht an den geheimen Beri- 
tbungen Theil erhielt. Bekanntlich dicurten uun diese 
5 Haupt- Mächte die Wiener Congrefs- Acte und legten 
•ie den drei übrigen: Schweden, Spanien und Portu- 
gal eigentlich blos zum Beitritt vor. Deshalb erliefs 
nun der spanische Gesandte Labrador am 5. Juni 1815 
eine höchst bittere Note, z. B. dafs er nicht gekommen 
sey, um blos den Bescheid anzuhören. M. s. sie bei 
Klüber VI. S. 208. 

Mündlich über den kleinen Krieg, den die Diplo- 
maten mittelst Verwahrungen % Frotestationen und Con- 
tra -Pro<estarionen sonst führten. In der Diplomatie 
pflegen dergleichen jezt ad Acta zu gehen und man 
antwortet darauf dadurch« dafs man nicht antwortet. 



§. 87. 

Souveraine Patrimunial- Fürsten und Chefs 
von Freistaten schliefsen aber fast nie (die 
heilige Allianz machte in neuster Zeit auch 
in dieser Beziehung -eine höchst seltene Aus- 
nahme) persönlich Verträge etc. mit einander 
ab (mögen sie sich auch allenfalls persönlich 
darüber besprachen), sondern es geschieht dies 
stets durch dazu besonders Bevollmächtigte 
(Minister, Gesandte, Ch arges d'affaires etc.) 
und, wenn diese Bevollmächtigten auch wört- 
lich ihren Instructionen gefolgt sind, somit 
in den Vollmachten schon im' Voraus, ganz 
wie in Privatangelegenheiten, die Ratifica- 
tion und verbindliche Kraft des Vertrags liegt, 
ist dennoch durch die eigenhändige Erklärung 
der Vollmachtgeber eine nochmalige Geneh- 
migung erforderlich, in der Art jedoch, dafs, 
wenn leztere erfolgt, die Verbindlichkeit des 
Vertrags vom Tage der Unterzeichnung durch 
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die Bevollmächtigten an datirt, was oft von 
groser Bedeutung ist, 

§. 88. 

Diesem gemäfs haben diplomatische Ver- 
träge noch das formel auszeichnende vor an- 
dern, dafs die Bevollmächtigten 

1) in der JEingangslormel 

ä) des Titels und Zwecks ihrer hohen 
Vollmachtgeber, 

b) ihrer eigenen persönlichen Titel und 
Würden, und 

c) der Auswechselung ihrer Vollmachten 
erwähnen, und 

2) in der Schlußformel des Terminus ad 
quem gedenken, binnen welchem die Ra- 
tificationen erfolgen sollen , auch dafs sie 

3) ihren Unterschriften ihre Familien- oder 
Privat- Siegel, nicht aber ihre Gesand- 
schafts -Siegel, beidrücken, während alle 
übrigen Statsdiener, wenn sie einen Stats- 
Act vollziehen y diesen durch ihre Amts- 
Siegel beglaubigen. 

Mündlich iiber die Ordnung bei den Unterschriften 
und wie sich jeder Theil in seinem Exemplar am Ein- 
gange zuerst nennt. 

§. 89- 

Abgesehen von allen diesen Formalien und 
dem Style, der in diplomatischen Noten etc. zu 
beobachten ist {§. 65) > kann die eigentliche diplo- 
matische Unterhandlungs - Kunst hier eben so 
wenig gelehrt werden, wie der Umgang mit 
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den Menschen; beruht aber auf denselben 
Principien, welche oben Theil III. §. 142 etc. 
über leztere aufgestellt worden sind, so dafs 
es denn auch lächerlich ist, die Diplomaten 
wegen gewisser Puncte allein zu tadeln , gleich- 
sam als wenn sie allein es nicht mit modernen 
Menschen zu thun hätten! 

a) 9)11 n* 0*'git pat ici de Part de negocfer, peu suseep- 
tiblo a ekre traue systematiauement; il est le fruit des 
talens, de l'nsage du monde et en partie de la lecture 
reftechie des negociations des teras passes," Martens 
J. 030. 

Unter Diplomatie verstehen wir hier den Com- 

Slexua aller Lebens - Rlugheits - Regelu und nothwen- 
igen materiellen und formellen Kenntnisse, welche 
einem Diplomaten unentbehrlich sind* um als solcher 
aufzutreten. Von leiteten war bisher die Hede, von 
enteren -sprachen wir Tht. III. rölitz versuchte es in 
neaster Zeit von neuem, aus diesem Complexus eine 
Diplomatie im engerrt Sinne herauszuziehen und als 
i pfAssBnichäft darzustellen. V. S. 267 i * cnl Versuch ist 
aber «ine blose Recapituratioit oder spezielle Aufzäh- 
lung aller einzelnen Zweige, welche wir in unserem 
Begriff generell ausdrücken und in der Ausfuhrung 
weiter nichts als Darstejlung des Gesandtschaft.^ -We- 
sens (<M>). 

f) S/$ttr* telbst lange Zeit Di pl^omftt, ssgt dennoch Ga- 
... Wie morale IL 97i ,,Nous ne finirions pas, si nout 
sni^ions Us pasatöns dam les obscurs sentier« de la 
iHplom+tie. On lcs y verroit öcfcnpees sans cesse a 
metarnorphoser l'intngue cn poiiti<jue > Tinteret en 
.justice.; a se deguiser elles- mt?mei en Vertu dans des 
****** iii i — — ■ — — —— 

60.) "$1.9. ftbrjgcojt : di« politit-hf UulerhaJidlungakunst oder Anweisung 
fjttt Thriicn'ünd HfcrtuhHktn' su unterhandeln. Leipzig )3n, und 

70) Chgrle* dt Märten* , manucl diplomatique, 011 prrci» de« droil» «t 
des fonetions de« a/ren* diplomatique»; nuivi d'un reeucil d'aete» cl d'office», 
»Dar aerWr de fluide mx personne* 4 qni sc dcklinenl a la carri^re polilique. 
Paria lÄa*. und weite* liftl sich auch uichl» ffir angehende Diplomaten 
suMrvincnMcllvQ. 

71) liin Hauptwerk für die Schule eine« ainjvhenden Diplomaten tind 
ah Cf dik'i : Lettre« , Memoire« cl N< gpliNliona de Mr. 1c C«>ul(c d'Kstradct. 
f*ondrt> 1/45. <) Winde. 3od*nn ». m. al>t.r aiuli noch eine Menge \on Mr- 
noirri» aad iür>eJ>»aaUmt4ii>gen genannt bei Märten* lntr. v>. j-». 
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manifestes, et ä placer dans la mala, <4«t «ainistres d> 
paix das flambeaux de discordea, au Jieu de rameatuc 
d'oliviers." „L* Inesse n'est aatre chose que la petita 
n onnaie de la fausseti." Ders. Hl. 231. 

Zur Verglejchung des sonst und jezt in der Diplo- 
matie s. m. eodana oben J. 60 und oV»nr 1. c. III. 32. 
„Commeat les Souverains peuvcnt ile camptet aar U 
fidelite de lenrs sujets, quand ils leur donncnt .Fexem« 
ji. plo de l'infraction des promesses et du mepris de la 
m orale." Der Verfasser bezieht diese Aeusserung offen- 
bar auf die Vergangenheit. Potemkin 'äusserte noch, 
freilich im Aerger darüber, dafs man ihn am Kriege 
mit den Türken .hinderte* gegen Segurs ,»Vou» aves 
raison, mais c'est notre faute a tous, nous savoo* trop 
consumment nous enteodre pour faire Je mal et jamaia 
pour faire Je bien de riiumanile." (Se'gur Mem. IL 
,S. 3Q7) 

Mündlich über Ursache und Bedeutung der gehet» 
meh Artikel. Hegel ist es eigentlich- und überhaupt, 
dafs <i/fo diplomatischen Verhandlungen , Protocolle und 
Beschlüsse} wenn ihre Vollziehung nicht eine Publi- 
cation an die Vö'ker nothwendiz macht, geheim sind 
und auch, geheim gehalten werden, so dafs s. B die 
interessantesten Tilsit er und Pariser Friedeos - Ai tikel 
und Wiener Congrefs- Verhandlungen der 5 groien 
Mächte nicht bekannt geworden sind. Es giebt daher 
auch keine diplomatisch offiziellen Sammlungen der 
Verträge etc., sondern alles, was darüber existitt, ist 
Privat -Unternehmung. Dieser Heimlichkeit der Diplo- 
matie und dem eigenen Misrrauen der Diplomaten un- 
ter einander verdankt die Kryptographiky sogar als eine 
■ Art Wissenschaft , ihre Existenz. M. s. KlUb*r*s Ktyp- 
tpgrephik oder Lehrbuch der Geheimschreibekunst« 
Tübingen 1809. &*& die geheimen Artikel die Glaub- 
würdigkeit der offenen % d. h. derer, deren Bekannt- 
machung man, erlaubt, sehr schwachen mufs', ist für 
' sich klar, 2ulezt sieht man hieraus noch, wie wenig 
pa ssend es i»t, die diplomatischen Verhandlungen und 
Verhältnisse etc. öffentliche zu nennen, da gerade nichts 
weniger öffentlich ist als sie. M. s. Tbl. HI. $. 14). 51 

«od m. 

c) Sodann gehört es mit zum Charakter der modernen Abend- 
länder , dafs sie nur mit ihren gleichen Standesgenossen 
frei und unbefangen unterhandeln können. Daher 
die Notwendigkeit bei der Wahl von Gesandten , dafs 
ihr Rang, ihre Geburt und ihr Charakter gleich oder 
doch ähnlich tey dem Manne oder den Männern 9 wo- 
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mit sie unterhandeln sollen. Napoleon erklärte Noail- 
lea für seinen besten Unterhändler, weil er vom alten 
Schlage war. 

d) Ueber den Menschen- und Sachkenntnifs~Reichthum, 
den ein Diplomate besitzen mufs , s. m. oben J. 74 
und Theil I. J. 94. 

e) Dafs in der Diplomatie oft ein guter Koch und Keller 
eben so gute Dienste leisten sollen , wie eine gut ab- 
gefafste Note, behauptet Herr v. Gagern indirect in 
seinem Antheil au der Politik. Erkürt und gerecht« 
fertigt wäre diese Behauptung dann, insofern Raisson 
(Code gourmand etc. Parts 1827) recht haben sollte, 
wenn er behauptet : >,Les grandes pensees viennent de 
l'estomac" ? 

/) Uebrigens entschuldige man ihrer unstreitigen Wahr- 
heit halber folgende Bemerkung hinsichtlich der Spra* 
che, deren sich seit Ludwig XI V. die Diplomaten Eu- 
ropas bedienen , nemlich der französischen. Man mag 
uns, die wir auch französisch reden, sagen was man 
will > wir bleiben dabei , dafs man nur mit seiner 
Muttersprache gut redet und arbeitet (m. s. oben Ilil. 
III. $. 114J und dafs die Notwendigkeit, uns bei 
einer Unterhandlung einer andern bedienen zu müs- 
sen, stets nachtheihg und dem zum Vortiieil ist, der 
dabei in seiner Muttersprache redet. Diesem Um- 
stände, dessen man zu gedenken sich seither geschämt 
hat, verdanken es die französischen Diplomaten un- 
streitig, dafs ihnen, unter sonst gleichen Umstanden, 
ihre Absichten stets besser glücken als den andern, 
denn die Sprache, worin alle übrigen nicht französi- 
schen Diplomaten mit ihnen reden und unterhandeln , 
ist ihre Muttersprache und die andern müssen sie eher- 
nen und können darin nie so gewandt seyn, wie ge* 
bohrne Franzosen. Wäre z. B. die teutsche oder 
englische Sprache diplomatische Sprache, so würden 
die französischen Diplomaten schlimm daran seyn v 
um so mehr, da Teutsche, Russen etc. viel leichter 
französisch lernen, als die Franzosen das lettische -oder 
englische. 

Man hat sich zwar auf dem Wiener Cortgresse re-» 
eervirt, dafs der Gebrauch der französischen Sprache 
niemanden prä*judiciren solle, wenn aber teutsche Kö- 
nige und Minister seitdem fortfahren , französisch mir 
einander zu correspondiren , so läuft diese Reservation 
**f nichts hinaus. Unserer Ausicht nach wäre es bei* 
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ser, wenn» bei blosem Schriftwechsel, jeder Theil in 
seiner Muttersprache schriebe. Der Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten bedürfte dann zwar mehrerer 
Dolmetscher zur Uebersetzung der Noten, aber die 
Sachen würden gewinnen. Freilich wUre damit aber 
auch eine neue (Quelle für Streitigkeiten über den Sinn 
der Worte eröffnet, und da man sich zulezt doch 
mündlich verständigen niufs und' dabei, wenn man 
sich keiner Dolmetscher bedienen will, eine neutrale 
Sprache billig ist, so wird es wohl beim Alten blei- 
ben müssen. Die Franzosen sind aber der gewinnende 
Theil bei diesem Herkommen. Französische Diploma- 
ten sind überall, in Petersburg und Lissabon, immer 
wie zu Haus, sie begegnen nur französ. Manieren» 
franz. Kleidern, franz. Phrasen, franz. Weinen. Alles 
dies entbehren alle übrigen Diplomaten in gröserem 
oder geringerem Maase. üebrißens redeten schon auf 
dem westpliülischen Friedens • Congresse die verschie- 
denen Gesandten nothgedruugen französisch mit ein- 
ander und man schrieb blos das Instrument noch latei- 
nisch, zu welchem Behufe jede Gesandtschaft einen 
gewandten Lateiner bei sich hatte. (D'Avaux, Salvius, 
>r. Crane etc.) (7*). 

ßß) Von dem besonderen Charakter gewisser Gattungen 
von Verträgen und der Dauer ihrer Verbindlichkeit. 

§. 90. 

Im Allgemeinen ist hier vorerst der Satz nach- 
zuholen (§. 47 etc.)» dafs alle diplomatischen Ver- 
träge in der Regel nur für die Dauer des Friedens 
und der Freundschaft unter den Contrahenten 
gelten und mit dem Ausbruche eines Krieges 
zwischen ihnen deren Wirkung theils sofort 
aufhört, theils suspendirt wird. Ausnahmen 



7«) Bf. a. Comic de Rivarol , dissertalion »ur l'univcrsalite de Ja lan- 
gae franfaise. Berlin 1784. 

73) Schwab, von den Ursachen der Allgemeinheit der frani. Sprache 
und der wahrscheinlichen Daner ihrer Herrschaft. Tübingen 1785, und 

74) Essai sui- 1' uni versa lilö de Ja Unguc franc^isc, ses causes et Jea 
anolift, qui ponrrout contribucr a la rendre durabli- , par Mr. Allou. Paris 
Fsrsaia Diuoi 18*8. 

Ausserdem aber noch Martern 1. c. $. 179. 
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hiervon mächen blo* diejenigen Verträge, worin 
man sich, gelbst für den Fall eines Krieges, 
dies und j^nes zu beobachten verspricht, z.B. 
die Respectfrung der neutralen Flagge; Keine 
Kaperbriefe auszugeben; guten Krieg zu füh- 
ren etc. 

Hierdurch unterscheiden sich also diploma- 
tische Verträge wesentlich von Privat - Vir trä- 
geri, welche leztere keines weges durch einto 
Fröcefs aufhören verbindlich zu 6eyn> 

Man erneuert daher auch in den Friedens- 
schlüssen stets <Jie alten Vertrage, insoweit sie 
durch den Krieg ganz zu wirken aufhörtet!. 
Die Mos önspendirten leben, wenn ihrer toickt 
besonders abändernd gedacht wird, durch den 

Frieden von selbst wieder auf ( 75 ). 

i \ i > \ , , > . . , 

:: .i.,l . §. 91. ' 

Damit' teigentlich identisch ist sodann leider 
der Satz: dafs man bei Friedensschlüssen und 
Freundschaftsbündnissen das Wörtchen eiüig 
nicht wörtlich nehmen darf, sotidetti 'sich 
dasselbe beständig mit der Clausel' „reüus 
sie stantibus* verknüpft und von sfelbie ver- 
standen denken muß. M. s. oben §. 6Ö. * 

Jeder nene Friedensschluß zwischen zwei Machten 

fiebt Zeu^nifs, dafs der vorhergehende gebrochen woN 
en ist. IVTonteSq. XXVI. 50. „Les princes qui ne 
vivent point entre eax sous des lois civiles, ne sqat 
point libres; ils sont gouvernes par la Force { ils 
peuvent continuellement forcer ou etre foreei. De U 

75) Dresch , über die Dauer <Wr Volker - Vcttrige. £mc gekrönte 
PreitiecftivlA. La»«Ub. 1808. 

76) Von der Gültigkeit der Volker - Yertrffgc bandelt «neb beto.dcr. 
*a»fübrlicb mit Angabe der Literatur /%/</* 1. e. V. S. i«8 et«/ 
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anit que les traites qu'HsJimt fkits p*ir forte sant aiusi 
obligatoires que ceux qu'ils anroicnt faits de bon gre" 
und der Schlafs dieses Capitels. „Aux yeux des Sou- 
yaraias les plus severes dans leur conduite privee, la 
politique se croit rarem ent obligee a te sousmettre aux 
regles de la m orale ; l'imer^t dicte et rompt laurs ser- 
mens." SJgur Mem. III. S. 146. 

§• 92- 

. . Ungünstige Friedensschlüsse gleichen so- 
dann insonderheit solchen gerichtlichen Ent- 
scheidungen, welchen die unterliegende Par- 
thei sich nur gezwungen unterwirft; „car 
on fait la paix quand on ne peut plus/ Freie 
Verträge darf man sie in den meisten Fällen 
«rieht .nennen. Daher werden sie auch wieder 
gebroäh&i f i siohald der im Nachtheil und Ver- 
luste sich befindende Theil glaubt t dafs nun« 
mehr die Reihe des Richter - Amtes , der Frie- 
dens - Dictatur , an ihm sey. M. s. noch in- 
^q^ii^jit ^iter unten §. 159 — 1Ö1. 

( j ^Eipe 3>veite noch besonders hinsichtlich 
j^g^r Wirkung hier zu erwähnende Gattung 
j^^ Y^ritijigpn sind sodann die Garantie?!. 

Ganz, das, was im Privatleben Bürgschaften 
Dritter ziir Sicherstellim«; und Gewährleistung 
rbn Prirat- Verträgen sind, sind für souveraine 
Fürsten und Völker die Garantien dritter 
Mächte (a): 

Man wählt gewöhnlich solche dazu, welche 
s e lbs t -ein entferntes Interesse an der Aufrecht- 
haltung und Gewährung des zu garantirenden 
Vertrages haben (b). 

4r Theil. 11 
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*) Unter den Garantien der Ar* dürfte «. B. Torxngsweise 
die von England *n tJunstcn Preufsens wegen 8chie- 
eien vom i9» Sept. 1746 *a nennen seyn. 
M Die tonst iikchen Geiseln, Unterpfänder, eidhr 
ohen Bestärkungen, Conservatoren oder Warrandi 
f wovon da» Wort Guarantie herstammt) sind jezt .nicht 
mehr & eViuchlich. M. f. v. Steck, von den Geiscia 
*c. und Martens $. 338. In neuster Zeit war es be- 
sonders Napoleon, welcher Festungen als Geiseln ttr 
schuldige Kriegs. Contributionen beseztbekielt. 
tt Es ist t?euerdii?gs unter CivUisten und IWiciife» Streit 
über die HPirAwig solcher Garantien entstanden , wenn 
sie zugleich oder nur das Jnerkenntnijs eines nenen, 
sYats oder Fürstenhauses enthalten. Beiderlei Jurisken 
hatten sid, aber, als solche , der Erörterung die** 
Fr.ee canz enthalten sollen, denn sie hegt ginzheh 
ausser dem Kreise des positiven Zwangs - Rechtes. 
Nachfolgender Krieg zwischen dem anerkennen den t Ga- 
rsten und dem Anerkannten hebt von selbst die Wir- 
kung des Anerkenntnisses, wenn der Sieg lezteren 
. atttrit, auf. Dagegen wlirde es aber (und ganz gegen 
dal eigene Interesse*) die Anarchie billigen und provo- 
dren Tieifsen, wenn man dem Aufhören und Wegfal- 
len eines solchen Anerkenntnisses rückwirkende Kralt 
'"" selbst a«f die Handlungen und Vertrage der Privaten 
Lben wollte, die unter dem Schutze und Imperative 
Sieses Anerkenntnisses handelten. Denrt diese Priva- 
ten verhalten sich ja in Europa überhaupt nur negativ 
und passiv, sind sonach einer politischen Imputation 
insofern unfehig, als sie fiir ihre Personen, wenig- 
' ttens in allen Pattimortial-Staten, keinen Antheil und 
^ keinen EuiEnfs darauf haben, wer ihr Herr und Herr* 
«her ist, wer mit diesem Krieg fuhrt und wer mit 
ihm VcttraW schliefst. Was filr einen seines Rechtet 
and Besitzes enf längere Zeit solchergestalt beraubten 
P**«ÜSMH^1- ***••*•» ««verb i ndlich seyu mag, ntsi 
deshalb nicht ebenwohl filr dessen Erbunterthancn , die 
nicht, wie er, durch die Flucht sich der Gewalt ent- 
liehen können, sondern ihrer Subsistenz halber den 
Verkehr unter einander fortsetzen, mithin auch nach 
wie vor Verträge schliefen und dem unterthämg seyn 
müssen, der dt Gewalt über sie hat. M. •Hierüber 
besonders das, was Polin 1. e. V. S W3 - »9 dieses 
Gegenstandes halber zusammengestellt bat und die da- 
selbst citirten Schriftsteller (77). 

7/ ) -ftk v .. «ach »o*h Xtyfn. «»•» bUtoriquo c4 pjüliqu« »*r U» 
gaiaalivs. G«tti»*«« '777- 
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Der Garafit übeftiimmt: die Verpflichtung* 
beide Theile bei dem Inhalte des Vertrages zu 
schützen, und erhalt dadurch eiti Interven- 
tions -Recht, selbst wenn die Kontrahenten ihn 
nicht ausdrücklich darum angehen, ganz wie 
im Privatrechte, wo ebenwohl der Bürge und 
Hypotheken -Besteller ohne gerichtlichen Auf- 
lauf sich in d^n Streit derer mischen kann, 

für die er Bürge etc. geworden ist. 

t 

„Uebrigens sagt Scgtw Mem. HL S. 146 : >»L* , force 
seule garantit rindependflnce ; eile es* deja petdde des 
qu'on se croit aatex faible pou* ne lni donaer d'eutres 
garanties qu'une protection -etraagere; c'eit eo lamott« 
tränt pret a combattr© qu'on inspire Je reapeet«, et 
qu'au üeu de protecteura on trouve des Allies." 

yy) Von dem hesöndern Charakter und der hesöndern 

On verletzharke it fürstlicher Und freistatlicher 

Gesandten und Agentsn (?*). 

§. Q5. 
Schon Griechen und [ ys&vcief halten] Im 
Frieden und Kriege die Gesandten, Herold* etc. 
fremde^ Völker uttd vjpe yer$a 'heilig und* un- 
verletzlich* weil , wenn, dies nicht wäre» es 
'■■ ? '- : - ' 

■ j%y Da 4m» t^amitfciaru-tiUUhl unlL'Cffttlfci»tiicl-4t« Hctta» 'hlftkiniaten 
pcraönl^h W**br|«, »c bat «t «Mclii dtirtoU >i«i fffoe aabr srbjreiabr Littratnr 
erbaltca. M. ». »ic bp\,J£*?t9y t ,9' { «^ f*u4 4»o^W<f $ ; d*r Zuleitung. 
Sodann auixcr 

79) ' fT'itptefort , 1/Afn%a«riid«ur et «es fonclion»! It«' Haye *ifc$ö' , An-* 
aUfdara i?46, und 

•o)* •». J#o*Aaiiiwn , Enropliatb«« Gtta**daobafta*Iteefct. Landab nt 1808 t 
dia nanstar ftehrift , 1 

81) Cause» ctlebt-fla da droit de gcni , redigoea par 1« Baron Cbarlaa 
d* SJmrUn*. Letpa. 18*7. »Bde., indem «4e grualentheila in daa Qeaand« 
ach« ft» - Rieht cimchlagtn. 

■ |i ) Jtavti dt» KrtlBIdflRjBh «WrtW&Mljf** FfHB *u% "ÄÄ ' TBIltW^HföBfb 
«an 0*org Fritdr. Marttn*. % Thlc. 4to. GSUingaa i$Of «. llMi cotbal- 
tes aacial aar GteaBdlcn-StreitiB.kcitt.it. * 
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unmöglich seyn würde* mit einander zu unter- 
handeln. So auch die uiOfUrnen 'Fürsten- und 
Freistaten 9 und man nennt den Complexus 
aller, solchen Gesandten etc. eingeräumten Be- 
günstigungen, Vorrechte und Freiheiten das 
Gesandschafts - Äec/ti , wovon deren sogenannte 
Exterritorialität einen Hauptbestandteil bil- 
det» indem diese die völlige Unabhängigkeit 
von allen territorialen Civil* und Strafgesetzen 
des beschickten Landesherrn oder States be- 
greift:, so daCs selbst ihre Wohnung für die 
Dauer ihrer Anwesenheit von allen städti- 
schen etc. Pflichten befreit, und ihr Gefolge, 
ihre Dienerschaft etc. blos ihrer Gerichtsbar- 
keit unterworfen ist. 

M. yergleiohe Saalfeld 1. c. $. 58 — 77. Mündlich übet 
die Einzelheiten und Consequenzen dieser Exterrito- 
rialität in Beziehung auf Unverletzbarkeit t Civil- und 
Criminsl- Jurisdiction , Schulden , Zoll- und Accis-Frei- 
lieit, As vi recht, Freiheit desCultns, Sterbfälle, Versie- 
gelung des Nachlasses etc. Eigene Umerthaaen nimmt 
man deshalb nicht gern ah (iesandte fremder Mächte 
an.. MerkwHrdig ist wegen dieser Exterritorialität der 
Brief Ludwig XIV. Tom 6. Sept. 1668 in Beziehung 
auf die Quartir- Freiheit des französ. Ambassadeurs zi» 
Rom (r». s. ihn bei Da Mont Bd. XIII. S. 167.) 

\ §• 96. 

Seit Einführung der, d?ra Alterthum ganz 
fremden und erst seit Ludwig XIII. oder der 
ersten Hälfte des l7ten Jahrhunderts aufge- 
kommenen, besonders aber seit Ludwig XIV. 
allgemein und durch die Cabinets - Politik not- 
wendig gewordenen stehenden Gescmdschaften 
ist, wenigstens unter den Wort führenden 
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groseren Machten , die gegenseitige Beschickung 
durch stehende Gesandschafken ein Zeichen des 
Friedens und der Freundschaft, und die Ab- 
berufung, Abreise oder wohl gar Zurückwei- 
sung eines Gesandten ohne baldige Wieder- 
Besetzung das Zeichen vom Gegentheil. 

Bei der hohe» Bedeutung der Innern und äussern Per- 
sönlichkeit ejnes Gesandten ($.74) ist es schon längst, 
i ' wenigstens unter den groseu Mächten , Gebitaiieh, vor 
Absenkung ihrer Gesandten erst anzufragen* ob der tu 
beschickende Souverain nichts gegen die Person des 
abzuschickenden Gesandten einzuwenden hat, denn: 
„Tout sturces politique devieitt {seile dsna une cour* 
lorsque le ne&ocjateur plait au Souverain. — 1) en sora 
* - toujours aiuBi, car lös affaires dependent des hemmet 
plus quo 1 es nomine* Mfepondsjnt des affaires.*« Segmr 
Mem. If. S. 106. . , 

§. 97. 

Sainmtlichen Ambassadeurs und wirklichen 
feesaridten an einem Höfe (Charge^ d'affaires 
und Consula ausgeschlossen) giebt man jezt 
den ^Jamen des diplomatischen Corps (obwohl 
ganz* uneigentlich, da, sie, \\ne$ verschiedenen 
Zweckeil' nach nichts weniger als ein Corps 
Bilden, nu s. deshalb [Sjgur Mem. Ü. S. 2Q7), 
und tritt dasselbe an katholischen Höfen bei 
besondern Gelegenheiten gemeinschaftlich auf, 
so l'äfst man den päbstlichen Gesandten (Lega- 
ten, Nunfcien und Inter- Nuntien) /wie überall 
den Vortritt,' so auch das Wort; D*r Wiener 
Congrete erneute diese alte Sitte ausdrucklich. 

Gedachter Congrefs hat sodann auch defini- 
tiv vest gestellt (a), dafc fortan blos noch drei 
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Classen der Gesandter* unterschieden werden 
sollen; r , . 

1) Ambassadeurs, wohin auch die päpstlichen 
Legaten und Nuntien gehören ; 

2) Gesandle oder .bevollmächtigte Minister t 
wohin zugleich die päbstlichen Inter- 
Nuntien g^hörqn, und ,, 

3) Gesohyftstrqger (Charges d'affaireq). t , 

a) Reglement vom 19. Merz 1815. Ausser dam» Was der 
_ v Text schon sagt und die folgenden jj. näher daraus 
' •' angeben , bestimmt dfese« Reglement ferner 1 

1) dafs de* 'Rang j%der Ctasse sieh nach dem Datum 
- ihrer Ankauft u Ad- offiziellen (VfeJdtorg richten «Oll; 
2^ difs e#n* gfesfcfcfförmige * Eriqüette wega» ihres 
' ^Empfanges eineeftfhrtJ Wenden *oü; . . 

. 3) di(s beiUriteftelchrfclligen'/ dfo'da* Alternat er- 
lauben, das Loos über die Ordnung der Unterschriften 
entscheiden soll. . m'I . *? 

Die Minister beim Wiege/ Congresse unterzeichne- 
ter! n*ch dei> Ordnung des tnnAmlntii Afohabcts der 
durch sie renr3senti*t*a ; Länder* M. s. tKOch Jil*bpr \. 

c. vi.s.'m. 

$. 99. 

Ad l) Nur die Ambassadeurs und was ihnen 
gleich steht, haben repräsentativen Charakter ^ 
d. h. ein Recht auf alle die Ehren, welche ihr 
hoher Coulmittent selbst winde Fördern können. 

Unter dem repräsentativen Charakter eines Ambassa- 
deurs versteht man, dafs er auf alle Auszeichnungen 
Anspruch zu machen befugt ist, welche sein Souverain 
* > selbst würde verlangen können. Daher die eqtta Vrfsitte» 
die Einholung mit Hof-Equipagen,) das Recht niit 6 
"Pferden und Fiocohis zu fahren, die imlitairischen 
Honneurs und die öffentliche Audienz. Metrien* (.380. 
; . 20Q Beschreibung der ganzen Cüremonje der öffent- 
lichen Audienz eines Ambassadeurs bei Demselben 
$. 1206. Der Haaptpunct ist, dafs er sich bedeckt und 
test 9 wovon aber die Audienz bti .Königinnen, eipo 
Ausnahme macht. 
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*. 100. 

Ad 2) Die ordentlichen und ausserordent* 
liehen Gesandten , worunter jezt in Gemäsheit 
des allegirten Reglements kein Unterschied mehr 
gemacht wird wie sonst, sind und Verden 
zwar auch noch bei der Person des beschick- 
ten Souverains aecreditirt, erhalten aber eine 
blose Privat -Audienz zur Ueberreichung ihres 
Creditivs. 

Die Gesandten mit ihren Ges. Seoreuiren und Cava* 
Heren werden übrigens 9 de sie historisch nur en den 
8ouverain und nicht en den Stet» abgesendet werden, 
teteb den übrigen Familiengliedern vorgestellt. Im 
Altertbum gi engen Gesandte von Volk zu Volk, in 
dtr modernen Welt stete von Perton zu Person. 

§. 101. 

Früher hatten blos die Ambassadeurs das 
Prädicat Excellenz , ilicht auch die simplen 
Gesandten. Jezt, wo dieses Prädicat gleich 
vielen anderen sehr allgemein geworden ist 
und es alle Minister (ja selbst Geheime Räthe 
und Staatsräthe) ohne Unterschied führet^ er 
halten es auch die Gesandten, sogar die der 
Freistaten 9 nur freilich nicht von den Souve- 
rains selbst, 

f. 102. 
Ad 3) Minister* Residenten und Geschäfts- 
träger werden blos beim Minister des Hauses 
oder der auswärtigen Angelegenheiten aecre« 
ditirt, und gehören daher, wenigstens leztere, 
nicht zum diplomatischen Corps, so dafs denn 
auch ihre Admission noch kein sicheres Zeichen 
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von Anerkenn tnifs und Freundschaft zu dem 
abschickenden Fürsten oder State ist 

Die Minister • Residenten stehen nach den Bestimmuu- 
gen des Aachner Congresses von 1818 zwischen den 
Gesandten und Geschäftsträgern» gehören aber im Gas- 
sen zur C lasse der lezteren. 

§. 103. 

General -Consuln, Consuln und Vice-Cdn- 
suln sind zwar ihrem Ursprünge nach etvr as 
von den Gesandten ganz verschiedenes f nem« 
Iich blose Handels -Geschäftsträger und Rich- 
ter, möchten &her jezt , besonders in der Le- 
vante und in allen nicht- christlichen ausser- 
etiröpäi sehen Häfen und Handelsstädten ihnen 
gleichzustellen, ja wohl von noch gröserer 
localer Bedeutung für die europäischen Han- 
dels - Interessen seyn. Ihre heutige Absendung 
beruht auf der Schutz -Pflicht der Fürsten und 
Staten überall, wo deren Unterthanen sie in 
Anspruch nehmen. 

Ueber die historische Entstehung der kaufmHnnischen 
Consuln , der Hansgrafen (beide von den Kaufleuten 
selbst gewühlt) und die Absendung von Consuln in 
entfernte Handelsge^enden s, m. u, Räumer l, c. V- 
S. 386- Die eigentliche Ursache war, dafs sich christ- 
lich- abendländische Kaufleute den Obrigkeiten der asia- 
tischen Handelsstädte nicht unterwerfen wollten und 
durften und für ihre , Streitigkeiten selbst gewählter 
Kiehter bednrfien. 

Die erste Spur von der Ansicht, dafi Kauflente in 
fremden Ländern nach ihren eigenen Gesetzen und von 
ihren Landsleuten gerichtet werden miifsten, findet 
sich schon in I^ex Visigoth. Lib. XI. Titt. 3. $. 2 » wo 
nämlich diese Bestimmung so Gunsten aller fremden 
Kaufleute festgesezt wurde. Nächst dem sind die Ve- 
netianer die eigentlichen Erlinder der Consulate. Schon 
1117 gab es ein solches in Syrien. Erst mit der grosen 
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Erweiterung des Handels seit dem töten Jahrhundert 
wurden sie allgemein. 

Ueber die Rechte und Functionen der Contuln in 
unsern Tagen s. m. insonderheit Martwp Kqc. II. 
S. 81. VI. S. m 225. VII. S. 109 ( l5 ). ' .' ' 

§. 104- 

Endlich geniefsen auch die Couriere der 
Fürsten und Diplomaten, sobald sie sich durch 
ihre. Pässe als solche legitimiren, im Frieden 
völkerrechtliche Unverletzlichkeit und inan^e 
Privilegien bei Mauth-, Chaussee- und Thpr-i 
Stellen ; womit aber die gewöhnlichen Estaffe^ 
ten nicht zu verwechseln sind, ) ,, 

In manchen Ländern dürfen aber die Diplomaten ihren 
Couriren auch nur Tuchen von einer gewissen Gröse 
mitgeben , damit keine Contrebande dann eingebracht 
i werden könne« • > \ 

,,.„/;'. '• , fr) Im Kriege^)- : [',] '* [ ,* '!\ 
ay f'vn der K riiegsmaeht und ihre* 

Bildung. ' i ■ > 

. li-^mr. . r t ■> §• 105» «W ■ 

Es ist hier noch nicht der Ort* die detail- 
HrteXJeschichte de$ Kriegswesens und derinnern 
Kriegs« oder Militair - Verfassung der moder- 
nen Staten zu erzählen, sondern davon wird 
erst theils weiter unten bei der innern Verfas- 
sung (f. 540)» theils erst hn Vten TheiW dieser 

•5) Ucker die Geschichte de« Conftniat - Wejen» ». m. nuch Je SttcJt , 
e***i Hit 1«« Cenaala. Berlin 1790, und Saal/t Id 1. e. $. 46 — 5o. Die Con- 
•ftla in 4er XievanU haben deshalb einen höheren Rang aU die iu ftaropa , 
weil aie eine g rötere Corapuitox haben. Auch ■. m. noch Alaritm» 1. c. 
f. 1*7 u- *i8» , , 

84i Her Krieg» - LiUiatiir weiden wir cr»t Thcil T, »o viel «a pülbig, 
amafÜhrTiclt geJenfcea. l 
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Systeme, in Verbindung mit der Finanz • Ver- 
fassung, ausführlicher geredet werden können. 
Hier also blos die nothwendigsteri historischen 
und allgemeinen Andeutungen über die Kriege 
macht und ihre Bildung, gerade so als Grund- 
lage für die Kriegführung, wie wir von §. 1 
bis 44 die historische Grundlage oder das Fun- 
dament für die Verhältnisse der modeinen 
S taten unter einander im' Frieden und Kriege 
legten. 

aa) Von der Landmacht und den Festungen. 
§. 106. 

Die Art und Weise wie im modernen 
Abendlande seit Gründung der germanischen 
Statin die Landheere gebildet wurden, hat 
vier Haupt- Epochen: 

1) die Epoche des ältesten Heerbannes und 
der gleichzeitigen Gefolgeschaften; 

2) die des Lehnsdienstes ; 

3) die des Pulverkriegs und der geworbenen, 
erst' temporären > dann stehenden Heere, 
so wie 

4) die der Conscription % der allgemeinen Re- 
crutirung, der Landwehr und des Land* 
sturms, 

»wovon eine jede, wie man leicht sieht , sowohl 
Ursache wie Folge der prosen Innern Verfas- 
sung*;- Veränderungen und Epochen war und 
ist, welche mit dem Aussterben der Merovinger 
und Carolinger, der Ausbildung des Lehns- 
systems und dessen Bestehen bis zum Ende 
des löten Jahrhunderts, dem Verschwinden 
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desselben seit dem löten Jahrhundert bis zur 
französischen Revolution, und endlich durch 
die Folgen .der lezteren in ganz Europa suc- 
cessiv eintraten. 

*. 107. 

'Die Leichtigkeit oder Schwierigkeit mit der 
man Krieg anReng, führte und fortsezte; die 
Mittel und Waffengattungen, womit man ihn 
führte; die ganze Taktik; die Bedeutung der 
vesten Plätze; der Kriegsgebrauch oder das 
sog. Kriegsrecht etc., kurz alles und jedes, 
was Ursache und Folge des Kriegs und der 
Taktik seyn mag, hieng davon ab, ob ein 
Fürst, Feldherr oder Anführer ein gebaqntes 
Heer oder blos sein selbst angeworbenes Ge- 
folge commandirte; ob er sich an der Spitze 
eigenwilliger, protziger, nur kurze Zeit und 
zwar blos zu Pferd zu dienen verpflichteter 
Vasallen oder an der Spitze angeworbener, 
raubsüchtiger, heimathloser, mit Feuer - Ge* 
wehr bewaffneter Fufs- oder Landsknechte 
befand; ob diese Räuber- Seminarien auch im 
frieden unterhalten (stehend) und eingeübt 
oder blos in der Eile zusammengerafft waren; 
oder endlich, ob sein Heer aus conscribirten 
Laddeskindern bestand und besteht, die selbst 
für den Streit - Gegenstand begeistert, dabei 
betheiligt sind, und die man jeden Augenblick 
zu den Waffen rufen kann, ohne jedesmal die 
ganze Heeresbildung mit dem Handgeld von 
rorne anfangen zu müssen. 
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§. 108. 

Im Allgemeinen ist nun aber dies zu be? 
merken : abgesehen von dem noch immer 
nicht ganz in völlige Gewifshdt gesezten 
Heerbann vor und während der Merovioger- 
Zeit weifs das moderne Abendland seit der 
Ausbildung des Lehnssystems nichts von solchen 
National - Heeren , wie sie Griechen und Rö- 
mern eigen \Varen, wp jeder Bürger auch Sol- 
dat war (m. s. Thl. IT. §. 83 u. 22ü)> sondern 
in den Patrimonial- sowohl wie Freistaten 
Waren und sind die regulairen Heere (nicht 
zu verwechseln mit den Land - Milizen) und 
sonstigen militärischen Gewalts- Mittel imtAttJ 
dessen gewesen und noch, der sie amvarb\ 
bezahlte und anführte , weil es Unter deh ger- 
manischen Völkern kein gemeinsames f^ulh^ 
oder gar Staats - Interesse gab. ' Auch selbst 
die neusten conscribirten stehenden *Heerfe 
sihd zwar aus der Mitte der Völker genoiiii 
mert, aber nicht durch sie gebildet; sie stfehen 
im Dienste und Solde der Regierutigert , nicht 
der Unterthanen, ein Umstand der auf (las 
heutige Kriegsrecht von so groseni Einflüsse 
ist i dafs ein jeder, der nicht Soldat ist, den- 
noch aber einen feindlichen Soldaten tödtet, 
gleich einem Mörder bestraft wird, wenn man 
meiner habhaft wird, während der gefangene 
goldat als solcher auf menschliche Behandlung 
und Pflege Anspruch hat und auch erhält. 
Mit andern Worten: es führen heutzutage nur 
die Regierungen oder Fürstenhäuser Krieg mit 
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einander« nicht die Staten und Volker selbst, 
obwohl sie die harten Consequenzen des Kriegs 
tragen müssen. 

Dafs es übrigen« , im Ganzen genommen, nie schwer 
hielt» teil Karl dem Grosen > liiere anzuwerben, davon 
mufs der Grund theils in der Abenteuerlichkeit der 
modernen Völker gesucht werden, tbeils darin» dafs 
es zu allen Zeiten heimatlilose Menschen gab , die in 
den Heeren ihr Unterkommen suchten. Man sah sie 
als leztes Refuginm an. 

$. 109. 

Die Bildung der regulairen Landheere, des 
Fufsyolks und der Reiterei, geschieht übrigens 
jezt theils noch durch Werbung (z. B. in Eng- 
land, Dänemark, Schweden etc.), theils durch 
Cantons-Recrutfrung, d. h. dafs blos der lan- 
desherrliche oder hintersässige Bürger- und 
Bauernstand die erforderliche Zahl hergeben 
mufs, die übrigen freien Städte und Stände 
aber frei sind (z.B. Oestreich); theils und end* 
lieh durch allgemeine Conscription, ohne alle 
Rücksicht auf frühere Ständefreiheit upd Ver- 
schiedenheit (z. B. in Preufseji, Frankreich) (a). 

*) Vor der Revolution wurden die franz. Heere tlmmi* 

licJi +n geworben blos ,,dans les grandes crises on etoit 

encore oblige d'avoir recours au ban et a Vnrriere-bany 

' derhiere itfnage de le feodalite." Segur Mem. I. 6.150. 

t , , M» s. auch, no*h weiter onten J. 340. 

§. HO- 

Diö F&stungen anlangend, so haben seit 
der Verbesserung und Vervollkommnung des 
Beragerütojgs -tieachützes und der Mittel, über 
breite Ströme 7.u setzen , nur solche noch Zweck 
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und Nutzen , welche grose Truppenmassen ein« 
nehmen können, um damit, nicht blos durch 
die Vestung selbst, den Feind am Vordringen 
zu hindern. 

Lokalen Werth Inben noch jezt auch kleino Vestcm- 
gen > wo sie die Thore von Engpässen bilden > x. B. 
in der Schweiz, Savoyen, Piernont und in den Pvre* 
nUen ; auch wohl an Brücken , um wenigstens den 
sofortigen Uebergang eines Heers zu hemmen. 

$. 111. 

Die heutige Taktik, , vielleicht schon zu 
sehr durch den Pulverkrieg auf blose Kunst* 
bewegungen und Artillerie •Manoeuvres redu- 
cirt, so dafs für persönliche Tapferkeit wenig 
Kaum mehr ist, weil das Feuer ihre Stelle 
vertritt, ist etwas Technisches und gehört mi? 
insofern hierher, als von ihr jezt meist die 
Entscheidung der Schlachten, also so gut wie 
alles, abhängt. 

Die Zeiten, wo man im Frieden blps Spl- 
datens spielte, sjnd vorüber. Nicht die Ge- 
burt, sondern das Talent macht jezt den Offi« 
zier (a). Nicht Zöpfe, enge Hb$en und Kama- 
schen machen den Soldaten , sondern bequeme 
Kleidung 1 , leichte Aber sichere Hdtr-Bdwegungen 
und gut schiefsende Gewehre sichern den Er« 
folg eines Kriegs- M^c^euvyes. 

a) Vor der Revolution in Frankreich ernannte «M? f / Kin- 
der von 5 Jahren zu Majors und von 7. Janren zu 
Obersten. Bürgerliche waren von den CMzSerstetlfcn 
fast gänzlich ausgeschlossen, weil der Adel In den 
Offizierstellen die einzige Entschädigung fiir seine ver* 
lomtar Rechte sah. 
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. fifl) F<w J*r Seeryßcht und 4*n Häfen. 

*♦ 112. 

Was für Continental- Besitzungen, Interessen 
und Kriege die Landtruppen und Vestungen 
sind, das sind für Colonien, Handels -Interessen 
uhd Seekriege die Kriegsschiffe, Flotten und 
Häfen. Also nur Colonial - Mächte bedürfen 
ihrer. Gar sehr hängt aber der Besitz einer 
guten schlagfertigen Marine von Local - Um- 
ständen ab, besonders davon, dafs der Genius 
einer Nation dazu gemacht ist und man gute 
Häfen hat. Der Mangel an Holz, Eisen etc , 
kurz an Schiffbau -Material läfst sich ersetzen, 
wie England und Holland beweisen, nicht aber 
der Genius und eine Küste, die keine natür- 
lichen Hafen darbietet oder deren Häfen vor 
der Versandung nicht geschützt werden können. 
Seeschlachten haben im übrigen heutzutage im 
Allgemeinen nicht die Bedeutung wie im Alter- 
thume (m. s. Thl. II. §. 104) und die Land- 
schlachten , weil höchstens Schiffe und Inseln 
verloren gehen, weit weniger Menschen. 

Von der Bildung und Bedienung der Marine weitet 
unten Tiieü V. 

ß) Von <len Motiven zum Kriege und den sich 
hiernach richtenden Arten des Krieges. 

§. 113. 

Wenn es der Unterhandlungskunst (§. 8Q) 
nicht gelingen will, einseitige o&ev gegensei- 
tige Beschwerden oder Forderungen etc. in der 
Güte zu beseitigen und zu beiderseitiger Zu- 
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friedenheit auszugleichen, so kommt es, wie 
unter Privaten zum Procefs etc., so unter 
Fürsten und Freistaten zum Kriege. 

Ist die Beschwerde , der Gegenstand der 
Verletzung, Beeinträchtigung etc. nicht von so 
groser Bedeutung, dafs er die Procefs« oder 
Kriegskosten werth sey, z. B. drückt ein an- 
derer Landesherr blos durch ungünstige Erb- 
schaftsgesetze und Zoll- Tarife auf de» Verkehr 
und Handel der diesseitigen Unterthanen, so 
dafs dadurch die Einkünfte etc. blos eine 
Schmälerung leiden, oder ist der Verlezte zu 
schwach f um gegen den mächtigeren Verletzer 
Krieg führen zu können, so begnügt man sich 
mit dem kleinen Kriege durch Retorsion und 
Repressalien^ 

Ist dagegen die Verletzung, Beschwerde, 
Gefahr bedeutender, oder glaubt ein mäch- 
tiger Fürst es seiner Ehre, dem Ansehen seines 
Hauses, ja wohl gar der Stimmung des Volkes 
und der Armee und seiner. Stellung zu diesen, 
schuldig, und , angemessen , eine Unbill rächen 
uq4 einen Krieg führen zu müssen, so komqit 
e$ zum großen Kriege. , . 

... §. .114. . . . . 

Liegen einem Kriege, überhaupt, wirkliche 
Beschwerden und gerechte Forderungen zum 
Grunde, haben Rechts- und Billigkeits- Gründe 
nicht vermocht, den Gegner zur Genug thuung 
zu bewegen, will er den Krieg, weil er ihn 
will oder machen kann („car on fait la guerre 
grand on peut et on fait la paix, quand on 
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ne petit plus")> so kann man den Krieg, in« 
Sonderheit den grosen* blos als ein nothiven- 
diges Uebel betrachten. 

Bildlich mag man ihn immerhin 4inen 
Rechtsstreit unter Grofsen, einen Prdcefc 
zwischen Staten nennen» aber nicht im heu- 
4igen Sinne eines rechtlicheh schriftlichen oder 
mündlichen Verfahrens, sondern im Sinne des 
Uten und 12ten Jahrhunderts* wo die Pro- 
cefsführenden durch gerichtliclien Zweikampf 
ihre Streitigkeiten entschieden , wovon die 
£*rivatfehden , das ganze Mittelalter hindurch 
bis ins löte Jahrhundert herein , nur eine 
Consequenz und Erweiterung waren« 

Uebrigens bezeugen frühere Friedensschlüsse Sattsam 4 
dtfs man die Kriegskosten wirklich gan* wie Proeefs- 
kosten behandelte und sich deren Ersatz etc. im Frie- 
den stipuliren liefs. 

an) Vom kleinen Kriegs durch Retorsion *nd 
Repressalien ( 8 *). 

§. 115. 
Unter Äetorsioh versteht niaii eine juristi- 
sche, gleiche, homogene — unter Repressa- 
lien eine reale, ungleiche und heterogene 
Wiedervergeltung der jenseitigen beschwereii- 
■— i— — — ^— ^— ^— — 1 

üb) Ei iat um sehr wohl bekannt, dafs man Keiorjion und Repressalien 
niclit mit dem Kamen eine» Meinen Kriegs belegt, sondern dafs dieser Name 
dem jext sog. Guerillas- Kriege auköniml, dder vro eintcln« kleine oder 
Frei -Corp« vereinzelt den Feind necken. Da aber Retorsion und Repres- 
salien offenbar ein Kampf sind, wodurch niah sich gegenseitig materiell Ali 
schaden suclil , nur dafs man sich keiner Kanonen elc. dabei bedient, ad 
aey es uoi erlaubt, ihnen obige Licicichnilog au geben. Saatfeld J. c. $. 98 
rechnet Retorsion nnd Repressalien uicht tum Ki leg , «oudern zu den gut- 
lieben Ausgleichung» - Mitteln. Man ergreift sie ja aber offenbar erst naeh' 
mifslungrucm Versuch Her Güte. Marien* $. 36« erklärt dagegen, dafs all— 
gemeiui- Repressalien unstreitig mit dem Rriego identisch seyeu. Die Litt- 
ftHar Aber Retorsion und Jlepremlicn 1. m. bei Pulitt T. 9. itfi. 

4r Theib 12 
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den Gesetze uud Einrichtungen (a). Die Re- 
torsion will nur ganz Gleiches mit Gleichem 
vergelten t rächen oder entfernen, z» B. das 
droit (Taubaine durch gleiche Behandlung und 
AusschUefsung ; Repressalien ergreift man , 
wenn man die Retorsion nicht zur Anwendung 
bringen kann » z. B. Frankreich verbietet die 
Einführung des Sc /dacht viehes aus Baden y Ba- 
den dagegen die Ein- und Durchfuhr der 
französischen Weine (£)♦ 

a) Etwas verschieden von ans definlren Saalfeld 1. o. 
J. 104 u. 105 und Martern f. 254 a. 255 Retartion und 
Repressalien. 

b) Saalfeld meint, 1. c. }, 108: Billiger Weise mUTstea che 
Einzelnen , welche ohne ihr Verschulden durch Re- 
pressalien litten , vom State entschädigt werden. Es 
geschieht jedoch nicht» und wie sollte man es auch 
z.B. bei dem im Text «nannten Falle anfangen. Bios 
wo die Repressalie auf einem gewissen Grenz- Pnncte 
zur Anwendung gebracht • wird, oder bei Kapereien 
wüi'^ Entschädigung möglich. 

> ^ '"' ; V*. ll6: ' , ... : 

Seite? hat aber diese Art von ^ieg poph 
$u t^itf^ günstigen Frieden geführt; „quid <\t+ 
hrant *jc$g?s, pleqtuntiif Achivi" heilst es, hier^ 
denn es, zerfleischen und berauben sich gegen- 
seitig die benachbarten Unterthanen, grosten- 
theils gegen ihren Willen, ohn$ dals es, vrie 
beim grosen Kriege, zu einer entscheidenden 
Schlacht kommt. Unterthanen und Statslcassen 
leiden beiderseits gegenseitig und verdoppeln 
in der Regel das zur Retorsion oder Repres- 
salie Veranlassung gebende Uebel. Das ge- 
ringere Uebel ist dabei immer auf Seiten des 
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grösetfeta TerritorS , wie z. B. bei dem so 

eben angeführten Beispiele , und es dürfte 
hier mehr wie bei irgend einem andern Falle, 
das klügste seyn, sich dem einfachen Drucke 
der Gewalt, als einem unausweichbaren Uebel , 
zu fügen, wo doch vorauszusehen, dafs der 
Widerdruck jenseits wirkungslos, diesseits aber 
schwächend ist. 

§• 117.. 

Ohne dafs man nun gerade einen kleinen 
Krieg, Retorsion und Repressalien, beabsichtigt , 
sind doch die Wirkungen des gegenwärtig in 
frtleq europäischen Reichen, Territorien und 
Lande» aUoptirten, Merkantil-, Sperr- joder 
Mmrth^ und Zoll -Systems ganz die so eben 
geschilderten des Ketor$ions- und' Bepressa- 
lien~Kriegs (o); Es gehört diese Bemerkung des- 
halb hierher, in dieses Capitel, weil dieses 
von Aussen nach Inn.§n wirkende System den 
Grund zu der allgemeinen Klage darüber, als 
Grtmd aller 1 ' 'Harioels^tbckung und Industrie- 
ÜritliSttgkeiV; ist! . f £s betlenken dabei freilifcH 
atif deir titi&t Seit# l $p Gedrückten nicht, da fe 
Aä& -säi! [ ito£']ftfö''tihc:h 'deVn so eben beetfdig- 
teW Kriege? B8fbf^feÄ*leiW^^tetn,' d.h. Kneg$- 
ftthrutjg im Üö^endet Nachkommenschaft^ 
riütt, Wd : iftinvan H?e Tilgung dieser Schulden 
B*t&M**Mufy; f n8thVendfg auf eine Art GeTd 
H^ibril^esciharff' werdeii mufs; es irren sich 
übbt auch Wf \ik&r andern Seite die Regierun- 
gen, "We?nn sih glauben ,, die minder drückendste 
Art Mcföisftr Geldherbeischaffung sey noch jezt 
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di* i ^Afs man durch ZoH r tijnä Mauth - Vwk* 
das Anstund zum Beitrjsg npthige, 4pnn u* 
Händel und Wandel* iui Verkehr und in 4w 
trtduxtMe, bei der heutigen hohen Kultur i^nd 
Verbindung fast aller europäischen Völker un4 
bei der Allgemeinheit des Systems, #f*6* ^ 
J*fo Ausland mehr, da einfc d&s Jnteres*sf all? 
diese sonst so scharf gesonderten Vplker zu 
einem Ganze». Sind sich a\ich die, europäi- 
schen Nationen sonst fremd, ja feinden sie 
sich mitunter an* eo. reicht dofch, wenn es 
sich um gleiche Interessen handelt, nament* 
lieh* u«r Befahlen ,* den >Jfasse dem Polen * d*F 
Pofe deth Prsufie^ufcd Oestrefoher , diese den 
Niederländern ^undnSdbwjibw t diese*; den Fran- 
zosen, die Franzosen den Italienern, Spaniern 
und Engländern die Hand* denn alle haben 
nur ihr Privat -Jntefesse Im Äuge. Dieses 
ljtyn<!fceicfren ist Glicht ^twa bildlich zu nelw 
men, sondern r wörtriC> J( ^bH es daräiif an- 
kommt* h?ohe Tarife oder gänzliche Handels- 
Verbote zii nut&eheti, da sin# Russen und 
Polen, Englander und Franzosen* Franzosen 
und Sparer; Preufsen und Niederländer die 
innigsten Freunde, die sich! schon durch die 
blose Fingersprache verstehen. 

Es kann unmöglich die Absicht der Re- 
gierungen seyn und ist sie auch nicht, durch 
dieses Steuer- System sich mit den ünterthanen 
in Opposition zu setzen, die Immoralität zu 
befördern, die Wirkung desselben liegt aber 
vor Augen (b). Obiges über ganz Europa 
verbreitete Steuer-System wirkt ganz wie die, 
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fcmgstals verde tbfich AQ&k*Tmt*rxJBinnen+ZöUe. 
Dafs sich dem üebel durch ebenwahl allge- 
meine Substitution fcines Gewerb* und Ferrnih 
genssteneT- Systems abhelfen läfsk, so daß sich 
die Stau - Kassen und die Unterthaaen , dabei 
besser; ja sogar wohl befinden würden # da-» 
ron ist der Verf. nach vielfältigen Erkundigun- 
gen überieugt, es wird aber erst unten bfii 
dem Finanzwesen weiter die Reib davon seyn 
können. i j / ; 

Wir glaubten diese Bemerkung Aien machen 
2tt triüasen , weil 1 sie uns ganhz sm« auswärtigen 
Politik g<*böi*end ertchelnen \idll und auch 
wfrkticb jezt • ' ©egfctwtahd t ■ diplomatischen Vert 
lftddlüttgeö> isto <Mi s. oben $*6fjVänbL ,. . y k 

iVx äf*tS4i 1letnT r eTne^f«&i*i$^ttjy »SaVtHero [frenidttt , ztt 
ir> : Tfcrtettlwfstn^frt phfof flucti *. afetp^^n. n*dmen 
„ -Siaten scheint es nns zweifelhaft, wenigstens in Ftiei 
f 'ainsreiten;^* WW den > fciAMiehto FW&efteJÄechtt» 




:>u) 



" ' < o «Her ^n Matttftst***" »diast* Art {latorijjwnfloX i*W«$ 

r ipit welchen er unmittelbar oder mittel Dir in ein ein 
l> ÄanM» -Verkehr stehe." ^M. vftfeltltfci frta» |>$7i c ' • 
*) In England solly*wtVn>** anaisapr* Jedas dW*|uH»Axm 
" ©jn^n ry^ewiclien , die voWof utf £ee/e eensnnt» zur Hand 
~ie alle Ei( 

iligten gegen : 
i .Mündlich vk>4 dpa, aogeiianntefl Bcantevvein^ Eiden in 
r , Teutschland. 

f i !< \,ßP)J r (^,grpsen bewaffiipten Kriege. 

j»^Uöber sraa^ecÄ/ziiya^ Führung haben, u,;*V 



vy in cngiana •ouywic'mw unwahr fi^ena» anapiiny.AHic 

-f»/I «f n^ Tflenicbfen , iM^ve/iforfitf %{?, genannt» zur Hand 

I haben | die alle Eide in Mautji- DcTraudatloilssarllen in 

,n r: '«a Sfeel* 'der' Beteiligten feegen eiäa'Gabttlir schwört. 
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hier nichts zu sagen, sie ist Sache der Kunst 
lind des Genies* (f. 111). Wohl aber haben wir 
einige allgemeine Klugheit* - Regeln mitzuthei- 
len , welche vor und während dem < Kriege 
heutzutage* nicht ausser Acht zu lassen sind 
und weiden. 

CCCCCtij Ertvägungtgründ* dabei aus dtm inntrn politischtn Standpunkte. 

, : §4 119. v : 

r Aus dem Standpuncte der innern Pulitib 
den Krieg betrachtet* so ist vorerst wieder 
zu unterscheiden zwischen , . unlohtigen unbe- 
schränkten Monarchen, cbn&titutionel beschränk- 
ten, und endlich mächtigen frei -State* (denn 
kleine Souveraine und Ereistateü : unter einen 
Million Seelenzahl können heutzutage unter 
sich • öllein gar keinen Kr&g i mehr ' führen, 
sondern sich nur den Gröseren anichliefsen 
oder ihre Streitigkeiten durch sie vermitteln 
und entscheiden Tasseri). Eben so verschieden 
wie t oben §• 63 — 74 diö Interessen der Für- 
stenhäuser und Völker dargestellt wurden, Ver- 
den hier bei einem Kriege auch die » Er- 
wägungs- und Entschliessungsgründ^ für oder 
wider den Krieg seyn. Ein Erwägungsgrund 
aber ist ihnen allen heutzutage uoa ip diesem 
Augenblicke gemein, nemlich der, ob man 
die erforderlichen Geldmittel oder den erfor- 
derlichen Credit zu Herbeischaffung derselben 
durch Anlehne hat; denn der Krieg, jezt mehr 
ein künstlich materieller als persönlicher, hostet 
deshalb heutzutage auch weit mehr wie sonst. 
Sonst siegte blos persönliche Tapferkeit, jezt 
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entscheiden mehr Kunst und Genie. Sonst 
führte man fast ohne Geld den Krieg, jezt 
nur mit Geld* Sonst waren die Fürsten die 
einzigen Land- und Geld-Reichen^ jezt sind 
es die Völker und Privaten; in ihren Händen 
befindet sich der mobile und Geld -Reich thum. 
Ohne gefüllte Gassen oder die Gefälligkeit der 
Banquiers (a) in unbeschränkt beherrschten 
Reichen; ohne die Subsidien - Bewilligung der 
Kamthern in beschränkt regierten Staten, und 
ohne den Gesammt-Willen der Bewohner von 
Freistaten führt man daher heutzutage keine 
Kriege mehr, und dadurch ist die lezte Ent- 
scheidung über Krieg und Frieden jezt gewisser- 
masen in die Hände der Völker gelegt, darin liegt 
wenigstens eine Bürgschaft für sie, dafs muth- 
willige unpolitische, fanatische Kriege fortan 
nicht so leicht mehr geführt werden können (6). 

a) Worauf beruht© denn sonst die Wichtigkeit des jüdi- 
schen Wecliselhtnses Rothschild , wenn nicht seine 
Geldmittel so wichtig wlren. Spanien führte gern 
Krieg gegen seine Cofonien , wenn es noch Geld oder 
Credit hatte. 

b) Kriegs - Manifeste und Exposes des motifs sind ^ daher 
auch jezt» obgleich und eigentlich mehr für die aus- 
wärtigen Höfe , als für die Völker bestimmt » doch 
auch für diese mit berechnet» da ihr Unheil dar- 
über gar sehr einflußreich auf die Geldmittel ist. 
Man möchte gern in den Augen der allgemeinen Mei- 
nung nicht als Angreifender» sondern als Verlezter 
erscheinen; sie vertreten die Stelle der Anreden an ganze 
Heere» um sie für den bevorstehenden Kampf zu be- 
geistern. M. vergleiche noch Saalfeld $. H4. 

§. 120. 
Dies wäre also die erste und Haupt -Vor- 
frage beim Anfangen eines Kriegs. Hiernnchst 
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führen die oben $. 63 — 74 angedeuteten *err 
schiedenen Interessen auch noch verschiedene 
Sonder - Erwägungen herbei. 

l) Man fuhrt den Krieg nicht mehr mit hei* 
mathlosen Söldlingen und Condottieris, sondern 
mit den eigenen Unterthanen, und diese glauben 
dermalen wenn auch nur ein stilles Urtheil über 
die Sache zu haben. Man inufs ihnen daher 
gewissermasen Rechenschaft von der Notwen- 
digkeit des Kriegs zum wenigsten durch Mani- 
feste , Proclamationen etc. ablegen , um sie dar« 
für zu gewinnen und zu begeistern. §. HQlit.h. 

§. 121. 

2) Krieg und Handel sind sodann voq jeher 
die Hebel und Vehikel der Völker - Kultur und 
gegenseitige^ Belehrung und Mittheilung ge- 
wesen. Man hat daher zu erwogen, ob der 
zu unternehmende Krieg nicht Ideen wecken 
und beleben wird, die man dem beson- 
der« Interesse für ungünstig hält, denn die 
neuste Zeit hat gelehrt, dafs selbst Rufslands 
Jtfomaden nicht garizi Ideen - leer a\\s Frank- 
reich in ihre Wüsten zurückgekehrt sind. Es 
leiden im und durch den Krieg die Individuen 
nothwendig, aber die Gattung gewinnt dabei 
eben so regelmäßig; , wenn auch blos an Kultur. 
Ist der heutige bewegte politische Zustand 
ganz Europas nicht lediglich Folge des Kriegs 
gegen Frankreich? 

§. 122. 

3) Ferner erregen heutzutage Kriege, weil 
sie mehr künstlich -materiel als persönlich und 
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nicht wie im Altertimm und Mittelalter von 
sehr kurzer Dauer sind, ganz abgesehen von 
dem pecuniären Aufwände, eine momentane, 
künstliche und deshalb krankhafte Steigerung 
der Industrie, welcher jedesmal eine indu- 
strielle Abspannung folgt und diese , haupt- 
sachlich auf die arbeitende Classe oder grose 
Masse drückend, kann zu den bedenklichsten 
Krisen führen (wie man in England noch jezt 
eine zu bekämpfen hat). In dieser Beziehung 
sind daher sogar neutrale Mächte höchlich da- 
bei betheiligt, dafe in ihrer Nähe kein Krieg 
ausbreche, denn jene Industrie -Steigerung und 
Abspannung würde sich ihren Ländern mit- 
theilen. 

$. 123. 

Endlich 
4) können Kriege heutzutage nur die Schul- 
den • Last der Reiche etc. vermehren;, diese 
Schuldenlast vermehren heist aber die Re- 
gierungsgewalt vermindern, sowohl in unbe- 
schränkten wie in beschränkten Patrimonial- 
und Frei-Staten, denn es ist schlimmer, von 
dem guten Willen der Banquiers, Agioteurs und 
der Insolvenz des Volks als von einer Deputirten- 
JCammer abzuhängen. Die enormen Schulden, 
welche der lezte Krieg veranlafst hat, sind 
es, gegen deren Uebernahme von Seiten der 
Unterthanen die Legitimität jene Concessio- 
nen hat bewilligen müssen, welche wir jezt 
Constitutionen nennen. Man hat auf die eine 
Waagschale die Schulden und auf die andere 
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Constitutionen gelegt, so dafs sich hier wirk- 
lich von einem dadurch entstandenen innern 
politischen Gleichgewicht jezt würde reden 
lassen , wenn die modernen Völker politische 
Völker wären. M. s. unten $. 18Ö — 198« 

$. 124. 

ßßß) AllgtmtiiM »trateg iseht Klugheit» - Regeln. 

Ist nun aber, trotz aller innern Abmah- 
nungsgründe, der Krieg dennoch noth wendig 
und entschieden , sind die erforderlichen Mittel 
dazu herbeigeschafft, darf man sich den Sieg 
versprechen, hat man die Nation und somit 
die Armee dafür interessirt, so gelten fol- 
gende allgemeine strategische Klugheits- Regeln : 

1) dem Feinde zuvor zu kommen und den 
Kriegsschauplatz in sein Land zu versetzen; 

2) sich jedoch nicht zu weit vom eigenen 
Lande zu entfernen, wenigstens eine enge 
starke Verbindung mit ihm zu unterhalten; 

3) dem obersten Feldherrn volle Freiheit 
zu geben, nach seinem besten Dafürhalten 
zu verfahren, wobei es unstreitig am besten 
ist, wenn der Souverain selbst den Oberbefehl 
führt; 

4) eine Reserve -Armee zu haben; 

5) den Krieg so schnell wie möglich und 
zwar durch die erste Hauptschlacht zu been- 



ligen. 



Napoleon, ein competenter Mann für diesen Punct, 
saßt in den Memoiren von St- Helena IV. S. 307- »Im 
Kriege und in der Liebe muff man sich nahe stehen» 
um zum AbftchJufft zu kommen" sodann II. 8. 5; »da» 
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• Sfhidkial einer Schlacht i*t des Retulttt eine* Augen« 

blicks, eines Gedankens. Man nähert sich einander 
mit Verschiedenen Planen; man wird handgemein; 
man schiigt sieh eine Zeit lang; der entscheidend« 
Moment erscheint, ein Geistes- Blitz giebt den Aus- 
schlag und die unbedeutendste Reserve Führt ans Ziel." 
Wie genau ein Feldherr sogar die Natur-Geschichte 
eines fremden Landes kennen mufs, worin er Krieg 
führen will, belegt die Bemerkung eines in den grosen 
Pampas von Süd - Amerika gereisten Engländers Head 9 
welcher erzählt, dafs dort die Disteln so schnell 10 Fufs 
hoch aufschieben , dafs dadurch eine Armee auf dem 
Marsch« eingeschlossen werden könne* 

y) Vorn Fürsten- und Völker - Rechte in 
Kriegszeiten, so wie vom modernen 
^Kriegs- G eb r au che oder sogenannten 
Kriegs- Rechte ( 86 ). 

$. 125. 

Was der Krieg überhaupt sey; wie man ihn 
eintheile, in auswärtigen und Bürger-, Off- und 
Defensiv- Krieg, und durch welche Beweg- 
gründe er zu entstehen pflege; wurde theils 
schon beantwortet und bedarf anderntheils 
Keiner weitern Erläuterung hier. 

Bios folgende Puncte sind noch im Allge- 
meinen vorauszuschicken : 

1) dafs in Patrimunial- und Frei-Staten seit 
dem I7ten Jahrhundert nur noch die Souverains 
das Recht haben, auswärtigen Krieg zu füh- 
ren (im löten führte noch ein simpler Ritter, 
Franz von Sickingen, mit jedem Krieg, der 
ihm nicht gefiel); ebenso 

2) in nicht fürstlich regierten Freistaten 

86) M. •. befunden Potiis wegen der Kriegt - Literatur I.e. S. »01 etc. 
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blos die höchsten Repräsentanten ihn decre* 
tiren und führen können; 

3) dafe demnaph jezt ilnr der $Is recht- 
masiger Feind angesehen wird, und nach dem 
Kriegs - Gebrauche behandelt zu werden das 
J\echt hat, der von seinem Fürsten oder seiner 
Stats - Obrigkeit zum Kriege autorisirt oder 
befehligt ist, also nur das organisirte Mili- 
tair und was sonst ausser den Eigentlichen 
Combattanten zum Kriegs - Personale gehört. 
Es ist diese Regel von groser Bedeutung, und 
wir werden unten §. 102-^- l&t darauf zurück- 
kommen; . ■ - » <■; •• -i* ' - • 1,: : i ,1,J "' 

4) dafs unter dem Worte KrÜgägebrdÜbh i 
Kriegs - Manier y Kriegs - Recht üb$rKsn|M> fer 
Complexas der Regeln und Gebrftudhe ; ver- 
standet! wird, welche de* 'ffegVitf <4pV sog- 
guten Kriegs umfyfst, wpvoni i( i?^phh^; 4fl* 
Weitere angeführt werden wi cd. ■'. Singulair 
ist es dabei, dafc Vetl^ztürig^/^r Regeln des 
guten Kriegs den Namen Kriegs * Raison 
führen ( 8 ?). ' < 

#a) Pon «fcn Rechten und Gebräuchen zwischen den krieg* 
führenden Mächten zu Land und S&e überhaupt,, 

Vor Allem erfordert attcb > ! dar : moderne 
Kriegs - Gebrauch' oder das i moderne Pürsten- 
und Völkerrecht in Beziehung auf den Krieg, 
dafs kein Krieg ohnö ivorgängige Ankündigurtg 
begonnen werden dailf. Früher > bis iris I7te 

!■ i l 'l II I ) I i ■ , »T+— »»»»■— »»■*■■ j l U |J i 1 1 l J 

K7) M. ». Gründliche ISacUticht vom Kriegs - Ciremonicl und dir 

*i-w$*-iui*iJt. 174». x i • ' '' ^ w, \ iX 
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Jahrhundert: } hereip f geschah er durch Herolde* 
seitdem durch Manifeste > die aber in neuster 
Zeit oft erst dann erlassen wurden, wenn 
sich beide Theile schon schlagfertig gegenüber 
standen (a). 

Diese Sitte stammt jedoch nicht aus dem 
Alterthmn (Thl. II. $. 82 u. 218)* sondern aus 
den - Zeiten des Fehde- Rechts, dem gemäs 
auch jede Fehde ein Landfriedensbruch war, 
wenn sie ohne Ankündigung erfolgte, so wie 
denn überhaupt fast sämmtliche heutige gute 
Kriegs - Gebräuche auf den Fehde- und Zwei- 
kampfs -Regeln des Mittelalters beruhen and 
daher datiren (6). 

a?) Selbst bei Vertheidigungs - Kriegen ist jezt wegen det 
künftigen Friedens -Bedingungen und des* Terminus a 
quo des ^ Kriegs-* Zustande* eine Kriegs -Erklärung erfor- 
derlich. 

rl i) Vor' dem Pitlv*r\riege waren daher auch die Beispiel« 
i t j laich* selten» dafs die Kriegführenden Theile Vor der 
Fconte flirej Truppen einen persönlichen Zweikampe 
anstellten. Ja gelbst' nach Einführung des den Lehnst 
Rittern gehässigen Pulverkriegs forderten sich leztero 
noch zu persönlichem Zweikampfe auf. 

i $. 127. 

So wie die Kriegserklärung ausdrücklich 
oder thatsächlich erfolgt ist, ist Feindschaft 
zwischen beiden Mächten, und es pflegen die-' 
selben ihre Unterthanen gegenseitig abzurufen) 
keineswegs ist es aber im Allgemeinen erlaubt, 
dieselben zu arretiren und ihre Güter zu con* 
fiscireriy sondern diese lezteren dürfen höch- 
stens und btoe für die Dauer des Kriegs 
sequestrirt werden (z. B. das sog. Embargo 
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auf alle KaufFardei - Schiffe des feindlichen 
States)» denn diese gegenseitigen Unterthanen 
sind ja keine rechtmasigen Feinde, wie die 
nächsten §§* weiter ergeben« 

§. 128. 

Der Begriff des guten Kriegs schliefst nun 
folgende anerkannte Kriegs Regeln in sich: 

l) Nur was Soldat, zum Kampfe autorisirt 
und bewaffnet ist, wird als Feind behandelt, 
und darf» so lange' er Widerstand 1 leistet uita 
die Feindseligkeiten dauern, im Gefechte ge- 
tödtet werden. Wer sich also kriegsgefangen 
giebt, die Waffen streckt oder deren über- 
haupt keine führt (z.B. Fäldprfediger , Aerzt$, 
Chirurgen, Marketender. Ätiditeirts, Pfeiffer 
und Tambours), darf nichit getödtet, wolil 
aber gefangen genonjm^rt wertJen. Auch selbst 
von der Gefangennehmurig'?$t IJ ö(ber das ruhige 
Volk ausgenommen. ( jyr. s* §. 125* 

■ : -$.■■ vtfy* >yv • :f "/ / V^. ' : 

2) Demgemäs ' brauchen Spione und Prei-[ 
beuter (Marodeurs) nicht als recKtmasige Feinde 
behandelt zti werden, sondern können ats Ver- 
brecher bestraft werden; äocli Verwandelt ein 
Kaperbrief des Stat^ einen Seeräuber' in einen 
rechtmasigen Feind. ! ' /, * 

3) Der gute Kriegsgebrauch Verbietet: ' ' 
ä) einen Preis auf den Kopf des feindlichen 

Fürsten oder Seiner Generale zu setzen;' 
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b) den Meuchelmord , wie er z. B. im neusten 
spanischen Kriege so häufig geübt wurde; 

c) die Vergiftung der Magazine, Lebensmit- 
tel und Waffen, geflissentliche Ansteckung 
durch Seuchen; 

d) sich solcher Waffen zu bedienen, welche 
die Verwundungen damit unheilbar machen, 
z. B. statt mit Kugeln mit Nägeln, Glas- 
stücken und Mitraille zu schiefsen; 

e) keinen Pardon geben zu wollen; 

f) die Gefangenen zu Sclaven zu machen« 

§. 131. 

4) Wer das Schlachtfeld behauptet, mufs 
die Tpdten begraben und die blessirten Feinde 
eben so sorgsam heilen und verpflegen lassen, 
wie seine eigenen Leute, ihnen auch ihre 
Tornister lassen; weshalb denn auch die La- 
z^rethe nicht feindlich behandelt werden. 

' §. 132. 

5) Sowohl noch während des Kriegs als 
beim Frieden entläfst man nicht allein nach 
Gutbefinden die Offiziers auf ihr Ehrenwort, 
und , sie dürfen dann in diesem Kriege nicht 
wieder gegen den dienen, der , sie entläfst, 
sondern wechselt auch die Gefangenen Grad 
um Grad, und Mann für Mann aus. 

Die gegenseitige Zurückgabe aller Gefan- 
genen, ohne Rücksicht auf das Zahlen -Ver- 
hältnis, pflegt heutzutage erst beim Frieden 
zu erfolgen. Dafs auch Souveraine nach wie 
vor in Gefangenschaft gerathen und darin be- 
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halten werden können, zeigte die Leipziger 
Schlacht. 

Die schonende Behandlung gefangener Souveraine oder 
•ie in der Regel gar nicht gefangen zu nehmen, beruht 
nicht darauf, dafs man sie vom State getrennt sich 
dachte und denkt, sondern ist eine ConSequeuz der 
alten Fehde - Regeln. 

$- 133. 

6) Das Privat- Eigenthum der ruhigen Üd- 
terthanen des Feindes ist unverletzlich. Da 
früher Brandsteckung desselben für eine Be- 
fugnifs gehalten wurde, so sind noch jezt Ab- 
kaufssummen für diese Barbarei unter dem 
Nairien Brand Schätzungen üblich. 

» Bios bei See -Kriegen wird, im Widerspruch 
mit diesem allgemeinen Principe, das Privat- 
Eigenthum ganz wie feindliches behandelt und 
gekapert, welche Anomalie Saalfeld 1. c. §. 136 
, daraus zu erklären sucht, dafs sich das heu- 
tige Seerecht in den Zeiten allgemeiner 8eö- 
räuberei gebildet habe. 

$. 134. 

7) Alles was dem eigentlichen Feinde dage- 
gen an Mobilien und Immobilen wegzunehmen 
steht, ist rechtmäfsig Beute und Eroberung y 
wobei nächst dem eroberten Lande dem Sie- 
ger (uftd nicht den Soldaten) auch alle .erbeu- 
teten Pferde und Waffen gehören * und blos 
das Uebrige, wie Kleider, Preziosen etc. dem 
persönlich gehören, der sie erbeutet (a). Eine 
Ausnahme hiervon machen wieder gekaperte 
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Schiffe, Einerlei, ob Kriegs- orter KaufFarthei- 
Schiffe, gehören sie dem Kaper (b). 

a) Bios bei der englischen Armee besteht ein von dieser 
Regel ganz verschiedner Gebrauch , indem hier alle 
mobile Beute der Armee gehört und pro grtdu getheilt 
wird. M. s. Hermes XXXI. Heft I. S. tOO etc. etc. 

b) Mündlich über die Datier der Zeit, binnen welcher 
Beute und Prisen Eigenthum des Nehmenden werden , 
desgleichen über das jus postliminii , Reprisen und Re- 
prises recousses. 

§. 135. 

8) Zwar ist nach Erstürmung einer Vestung 
die Plünderung der friedlichen Einwohner 
nicht zu rechtfertigen 9 wenn sie solche selbst 
nicht oder nicht freiwillig mit vertheidigt haben; 
oft vermag es aber der Feldherr nicht zu 
verhindern, da der Kampf selbst in der Stadt 
fortzudauern pflegt. 

$. 136. 

Q) Theils um die Todten zu begraben, theils 
um zu unterhandeln und zu kapituliren, be- 
dürfen beide kriegführende Theile und selbst 
einzelne Armee -Corps während des Kriegs 
oft kürzerer oder längerer Waffenstillstände (a). 

Um nun vorerst einen Waffenstillstand zu 
bewirken und einzuleiten, bedient man sich 
zu Land und See gewisser Zeichen, worauf 
nach gutem Kriegsgebrauch sofort die Feind- 
seeligkeiten eingestellt werden müssen. Diese 
Zeichen sind: 

d) im Landkriege und bei Vestungs- Belage- 
rungen Trompeter und Tambours, weiche sich 
4r Theil. 13 
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an <Jen Vorposten einfinden und unverlezt mit 
verbundenen Augen in das Lager des Com* 
mandirenden oder in die Vestung geführt wer- 
den müssen, um das schriftliche oder münd- 
liche Begehren ihres Chefs zu überbringen. 
Umgekehrt, wenn eine Vestung eine weifse 
Fahne aufsteckt, ist dies das Zeichen, dafs sie 
zu kapituiiren begehrt.. 

b) Zur See dient das Aufstecken einer weifsen 
Flagge statt der eigenen und dann ein Paria- 
mentairbot mit gleicher Flagge zu demselben 
Zwecke. 

a) Die teutscho Sprache hat für das francösisclie Gattung!- 
Wort armistice und die beiden Species -Worte suipen- 
aion d'armee und treVe nur ein Wort : Waffenstill- 
stand , während ausp. d'armes eimn ganz kurzen part. 
Waffenstillstand gleichsam zum Ausschnaufen , treve 
aber eine IXngere und allgemeine Waffenruhe bedeutet. 

§. 137. 

Nach dieser Einleitung müssen die Feind* 
seeligkeiten sofort eingestellt bleiben, und die- 
jenigen kurzen Waffenstillstände, welche sich 
die Commandirenden hierauf gegenseitig be- 
willigen, bedürfen keiner Bestätigung des Ge- 
neralissimus oder Souverains, wogegen dieselbe 
ftir* alle? längeren Waffenstillstände und noch 
mehr für einen allgemeinen Waffenstillstand 
allerdings erforderlich sind. Namentlich be- 
dürfen festungs - Kapitulationen keiner höhe- 
ren: Bjes tätigung , wenn sich solche nicht aus- 
drücklich vorbehalten worden ist, so dafs bis 
zu deren Eingang blos die Waffen ruhen. 
Jeder Gommandirende ist natürlich 9 unab- 
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h&ngig van der Gültigkeit seiner Cofiverition, 
für das verantwortlich, was er unter den ob- 
waltenden Uniständen zu viel oder zn wenig etc. 
that Er kann cassirt werden, aber nicht die 
Convention. 

ßß) Kon den Methten und Pflichten der neutralen Mächt* 
während des Kriegs » insonderheit der neutralen •• ' 
tyäfnMchtß und Mündels ^Natlonm* 

$. 138- 

Dafs ein neutrales Verhalten beim Kriege 
zweier Mächte, besonders für kleine Staten (a), 
bedenklich ist, wenn man zwischen Ünen 
steht, und dann sowohl freiwillig wie noth- 
gedrangen ja wohl gar auferlegt seyi* kann , 
gehört, weiter nicht hierher (Jb) f wohl aber- der 
Satz, dafs in der Praxis von zwei oder meh- 
reren Besitzungen eines und desselben Souve- 
rains, mögen sie auch nach ganz verschie- 
denen Verfassungen beherrscht werden- und 
w;eit auseinander liegen, die eine nicht neutral 
bleiben und die andere Krieg führen kann«, 
Die. Ausdehnungen europäischer Erbstreitigjseiv 
ten nach den Colonieen , sq. wie die peuft^ik 
Kriege zwischen Frankreich und Fng^djtiab^flt 
dies g^nugs^m bewiesen, , * , t ,, - , 

-*) »Ort»« qn poüüque, presque toujoars leg qtterel)** uJti^ 
fofts ie termineiit au detriment des faibfes." i 1 &fe»H, 
' '"Ittfciir 1 . Itf. 8. 541. Bei Bündnissen gebietet das 7IHel- 
. i • ess* » dafs sieh der Kleine und Schwächere atttdfeit 1 
•Starloeren ans«hliese und in Kriegs - Zeiten umkdinen* 
r ' Preis neutral bleibe, denn der Neutrale bleibt stets ein 
' Verdachter 'für beide kriegführende Theile. Die x 
, nauste Zeit hat beides gelehrt. .Umstünde entscheiden* 1 
ob sich der Schwächere an eine entfernte > jedoch prU- 
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dder ob man sieh Badnrrh Verstärke , da 6 mehrere 
Klein« anter sieh rnsettme«' treten und einen Fasces- 
Biiadel bilden. Sehr vieles h3n»t namentlich hier ron 
den Verwandtschaft 4Vferh'i#niiien ab, wenn auch die 
neuste Zeit , Beispiele geliefert hat t difs V'iter ihre 
*V\ j;T6ahW*eW pMttl ftfteff Uiuere** ^fertWü » V/I 
y\l) fttc ^öltik) 1 Sitt^' ite^^tgeii jiafet Sclm«ntezfeu|0|e 

J " "-SwJde*' Fnehttdi wetti* Feind seyn < wollte im Kriege 

r( > i i K*fisel*n ifrrf o*# [Gqttt»r;m t ^ongea, $en^ «ne^ ji 

prpus yQulez menager les partis les pfus opposes, Tönt 

dI& ' fiAirex 1 *aV f eW Hv¥es 'i Vos entfernt* etafondonneV per 

Die unbestrittene Pflicht einer jeden wirk- 
lich neutral seyn und bleiben wollenden Macht 

'h&teht'nun darin, sich aHerfeind^elJgkeiten 
und^äsjtt' Bi^nkigiteg** gegen i beide iilhcBe , 

.«.jftiiti^te^n. f Xhx sReqkt *bej; dflfin,, flls^eu- 
trale Macht von beiden kriegfiihren^eq ; The,|lep 

,pj^jpectwrt t zu werden,, und^ d^fs ijia* i^r nicht 

th e Sh fiVrf fy'ßW 11 ?ber eben leichter gesagt 
f( aJ$ getHanV t( yn^^er3uf ^erphen, die/ walir- 
scheinlich nie, weder theoretisch noch prak- 
tisch ffeschlichtetf weidenden T Streitfragen über 

* cli£ Rechte und höhten tfW 1 hfciitralea f i&e- 

* n^qcfite , und Handets- Nationen. T 3 



-j<^ 



Maftens sagt daher ebenwohl J. 316 t „Une simple 
'rheörie ne tufirra jamaii pour mettre \ti nation* d4c- 



cosd sur «n point a X'vand cUqueL les Infekt«; «j*J styt 

f pas Ica memes." Der Grund hierzu dürfte ai^ch daun 

zu 'suchen seyn, dafs man 1) das Bfokade-Recnt unbe- 

'J' ... dlfigt tuansteiit und 2) dafs man bei äcjekmgcn . nickt 

ibe Prinzip anerkennen will» was niaitidoT 



zu 'suchen seyn, 

difigk zugesteht o 

tl { u |^a^elbe Prinzip anerktunen will» wo man>3oohjbei 

Landkriegen aufstellt, data nomlich der friedlich* Xfn* 



terthan nicht ah Feind behandelt werden darft 
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"*•" " x - ^< •••• * ' ,>• -,1/ m. ... . . ;. " 

. , ! Ä**J r^ 4># ,X*#rmHt*fr t -, \BtckUn w4 , Fflidittf , V 

$. 140- / 

Neutrale Mächte, ia deren JVaÄ* Krieg ge- 
lahrt wird , - schlie&en gemeiniglich besondere 
Cpnventionen mit beiden Theileto,. und dann 
sjnd ea diese, welche norsmren* und )zwar 
Tiaruptsüchlich , ob beiden Theiten der Durch- 
jHj^cJh erlaubt sey?i soll oder nicfyt, pfc sie 
beide mit dem neutralen Lande den Handels- 
verkehr fortsetzen so^en oder nicht. 

->hr" ■ • ;■ \ ^ r,j vv ; n v ., „ ..,,,,, 5 /,q 

r/»ii Mit! oder ohne iConVeüotipn Äiüs&en nute abgr 
j&e I kriegführenden Tkfale^ im iJ^m^iwit , • : - 

- I,9 $)> ' darf 1 ; ihkifräle *^tötÄim f ^^ödrw , 
a äkm&B<& [ uI : "' flJ ' if,J fI,)/ hl J ^ ■>'- *-< 
' , Är^WÄtf sie 1, ^tfer'^terfe^änto^dtti 



,3^ W^t v f <pm T ^ri^ssQh^upIatz entfernte neu- 
trale Länder petzen activ und passiv den Han- 
del mi{ beidpn^ ^heilen fort, natürlich aber 
/ *iicWo?»ü*« i W^gej tep/ testungen und ^gent- 
<Heh*r Kriegs -Comrebaride, denn dfces wäre 
"$grj^iqg 4p^ Nei^raljtat,' hiese *tfl#*i vor 
j deoi ^ndecb Theil unterstützen. Noch weniger 

selbstiAhuÄLoden fcittr geschehen lasset*« ^ 
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Auf diese Weise sind die Rechte und 
Pflichten der Neutralen zu Land wenig con- 
trövers und durch die Natur der Sache, nem- 
lich die EFnbedeutsamkeit des Landhandels , die 
•vteit grösere Schwierigkeit des Contrebandirens 
und den unzweifelhaften Begriff einer Vestungs- 
Bloiade, von selbst ausgeglichen. Anders ver- 
ölt es sich mit diesen Rechten und Pflichten 
<3er Neutralität zur See wegen der grosen un(J 
berufenden directen Handels- und Colonialr 
Interessen der Fürsten und S taten selbst, welche 
t^£r zyx Sprache kommen. 

§. 143. 
1 Die alte Welt, namentlich die griechische 
und römische, wufste nichts von einem Neu- 
tral! t8ts- Rechte zur See oder auch" nur* von 
♦gittern 1 Staats«. Völker -See-Rechte, sondern hatte 

m m ii uiun ■ ■ n #w w * ■ — ■*■— ■ i , , 

88) M. a. JBiisch, üJjcr da» Bestreben der Völker neutrer Zeil, sich 
«inander im Scchandel Techt wehe zu thun. Hamburg 1800. 
, $9) iVVi« , VölLrracerccht. Hamburg löoa. ' 

go) Lit&predi , du commerce dea neutrea cn tema dca guerrea , traduit 
ptr.I**PFh«V Paria l8o«. 

91) Jatobaen , prakliachea Scerecht der Englfnder und Franzoacu. 
HWiahuFg i8o3 -r- ib'o5. 

p?) Azuni , droit maritim« de l'Earope. Paria i8o5. 
' g5) Hei Saalfeld I.e. $. 1 85 etc. und Pblitt V. d. 100 ein Mehrerei. 

'o4) Quellen dea Privat- äeerechla sind zum Thcil noch jc«t : 
l) daa Conaolato del marc für die Häfen und Handelaaticlle dea Mittel- 

Meörea, an* dem i3ten Jahrhundert; 
9) die Secgcaetxe von Oleron für England, aaa dem loten Jahrhundert; 
3) dio Secgcaclao von Wtaby , cbeuwol»! ans de*m laleu Jahrhundert, und 
daa darnach gebildete kanaearlische Scerecht für die nordischen Häfen 
nnd HandelapIKtzc. 

•Zur Literatur dieaer See -Rechte aehe man: 
g5) Collection dea loia maritinui anU'ieurea au i8e aiecle par M. /, 
M. Pardestua. Paria |8a8. 4to. Tome lr. Dieaer erate Tiieil cnihilt die 
Sadgeaatie der Athcnienaer , der Römer, der Barbaren im SUn Jfcbrhttndrrl , 
dea griochiachen Reich»/ daa Rhodiache Öccnulil, die Jugcmcna d'Olcron , 
die bee^- Rechte der Niederlande und daa Seeveahl von Wiaby. 
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blos ein Privat -Recht für Seefahrer, wohin 
z.B. die Lex Rhodia mit gehörte, weil eines 
Theils dieser alten Welt solche Colonien, wie 
sie die Geldgierde der Modernen in Ost«- und 
West -Indien gegründet hat, gänzlich fremd» 
waren, andern Theils Griechen und Römer 
keine Handels-, sondern Staats -Völker war^JK 

$. 144. 
- Bis ins ilte und 1 2 te Jahrhundert gab es Wtl 
noch gar keinen ruhigen Seehandel (&\\er Tian- 
iel mit Asien gieng noch zu Land über Cdn- 
stantinopel), sondern blos See -Räuberei und 
See - Beduinen. 

Da nun die italienischen und spanischen 
Seestädte am Mittelmeere sich um diese Zeit 
(seit tlen Kreuzzügen) besonders der Ueberfahrt 
und des Handels nach und mit Palästina be- 
mächtigten, ja schon im 12ten Jahrhundert 
Consuln in Syrien hatten (§. 103)» so bildeten 
sich auch bei ihnen zuerst, besonders durch die 
Urtheile der Consuln, gewisse Grundsätze aus, 
welche noch jezt die Basis des Privat -See- 
rechts dieser Städte und unter dem Namen des 
bereits erwähnten Consolato del mare bek^n^t 
sind ; eine gewohnheitsrechtliche Sammlung 
die für das Seerecht war und ist, was der 
Sachsenspiegel für das teutsche Land - Recht. 
Ob es ursprünglich in spanischer oder italie- 
nischer Sprache abgefaßt worden f ist ungewifs. 

§. 145. 
War dies Consolato del mare das Privat- 
Seerecht des Südens, so bildete sich gleich- 
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zeitigt ei* Glmcl>e$ . ftwr i 'den. i Norden ioi de* 
ihrer Zeit Tkyic^ig^n H^iideksöadt fttshy *u£> 
dgc Insel Gathltad, weslchea -wieder demlhan» 
septischen Seehechte zur Grundlage dientfe. 

i. - •■ .$? l * ' • < .\ ■ - . 

Endlich isolirtß $ioli schon damate Englaad 
von den übrigen seefahrenden Völkern durch 
einen eigenen See - Codex » welcher unter 
Richard II. (Löwenherz) auf der Insel Oleron 
aus altern Gebräuchen und Urtheilen unter 
dem Namen Hole oder jugemens dOleron zu- 
sammengetragen wurde. Noch jezt bildet die- 
ser Codex die Basis des Singular -Privat^ See- 
rechts der Engländer. 

*. 147. ■ '« 

Bis zur Entdeckung der beiden InclieA und 
bis *ur Entstehung der Colonieri für RecTiming 
der Höfe war ttuft alles Srerecht auch b loses 
Privat- Seerecht der Katffleute. -1 Diese Ent- 
deckung und' Entstehung brachte einfe 'gänz- 
liche Interessen» tihd Handels -Revolution zu 
Wege, insbesondere dadurch, dafs die Höfie 
si^h als Monopolisten mit ihren Cokmiat- 
Producten auf warfen. 

*• i w> ".'[,'!.'■ '". 

Man war jedoch noch nicht einmal mit 
der Entdeckung von ganz Amerika und detl 
ostindischen Inseln etc. fertig, als der Kampf 
der Niederlande mit Spanien begannt; , die 
Niederlande dadurch zu einer See- und Co- 
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Grand z* dem gelegt wmde, r> > WaJiM&ifita& 
den Interessen -Krieg kwischott däa) fcol<>nittll 
und Handels -£ taten uöttr dero ' Nataah' der 
Neutrcditäts - Rechte zur See stiftete, wobei, 
»ach wie vor, England ganz allein eine Par- 
tbei bildete und noch bildet. • * . - n j 

FiSr das folgende 8. m. insonderheit Martern Recueil , 
beinah den ganzen 4ten Theil, woselbst sieh die Vie* 
len Declarationen wegen der neutralen Johiffarfch >jfl 
Kriegszeiten abgedruckt findeu. 

«; ■ ° ■ . ■ \\U 

■ |) JJTocin bt stehen die Rtchle und jyiichien dtr luuteal** Briijf*^'* ' - 

Für die beiden Fragen: ', t ^'^.n 

1) macht das neutrale Schiff die auf ihm ge- 
ladenen feindlichen Güter eben wo hl neu- 

£>; W*?f e ?' ^Wgeiehrt, neurale e«ernÄUcfc 
^:ol#i(P n Ww Schiffen *Js,MJcltt.j;jL t lfc 
jfI T a][s frpi, rpspectiyt werde» > qder, nicfejt/fc 
f! wa*4narj auch so ap$d*ückt: jnachlt frek 
Schiff Fr^i Gut, unfrei Schaff upfrfii Gufc$ 
giiebt esinufc eigentlich und Streng genommen 
s^it dem. l7ten Jahrhundert (a) gar' keihe ^t^ 
schiedene Antwort oder v entstehende AH^emeJrT 1 
anerkannte Regel, twjV die See -Mächte im 
Grunde genommen auch im sogenannten Frie- 
den in einem beständigen kleinen Iriteressen-, 
Retorsions- und Repressalien -Kriege begrif- 
fen , und sonacli ganz und gar nicht geneigt , 
sind, fiai- den wirklichen grosen Krieg RegelrV 
vestztiaetzen und anzunehmen , die ihnen schoti 
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im Frieden lästig sind, geschweige denn im 
wirklichen Kriege , worin man ja alle Verträge 
als suspendirt ansieht und dagegen handelt. 

Es ist also kein bioser Feder -Krieg, son» 
dem es lag und liegt ein wirklicher immer- 
währender kleiner Krieg der Handels - Interes- 
sen und Handels- Eifersucht und per consequen- 
tiam des politischen Gleichgewichts zum Grunde; 
denn zu allen Zeiten sind obige Fragen ent- 
weder durch Gewalt oder blose Spezial- Ver- 
träge bald so bald so entschieden worden, 
und noch jezt beantwortet sie England geradezu 
entgegengesezt wie die übrigen Seemächte und 
Handeisstaten. Es erkennt den Satz : „frei 
Schiff frei Gut" schlechthin nicht an, weil er 
Englands Handel und Fabrikwesen , die ja 
einen beständigen Vernichtungs - Kampf mit 
allen andern Handels- etc. Staten führen (b) t 
geradezu überwältigen würde. 

a) Das 5- 142 allegirte Sce-Consulat bestimmte Capitel 173: 

1) Neutrales Gut im feindlichen Schiff ist frei, das 
Schiff aber ist verfallen ; 

2) feindliches Gut in neutralem Sqhiff ist verfallen, 
das Schiff bleibt jedoch frei. 

. J) „Les Anglais nous fönt par leur commerce une guerre 
constante que n'interrompt aucune paix: cette guerre, 
bien conduiie, est la aource de leurs richesses et Ja 
base de leur credit; eile leur procure Je triste avantage 
de ralentir notre industrie, de paralyser notre navigation 
et de conserver leur influence preponderante dana le 
Nord etc.« SJgur Mein. III. S. 487. 

§. 150. 

So wie sodann der Ocean als solcher, als 
flicht geschlossenes Meer, Ursache und Mittel 



Digitized by VjOOQIC 



— ae>3 — 

des Welthandels wurde, gerade 90 ist der 
englische Canal die primitive Ursache der Ri- 
valität oder des beständigen kleinen Kriegs 
zwischen England und allen übrigen Seemäch- 
ten 9 denn er ist das Thor und die Fahrstrafse 
aus dem Osten und Norden, nach dem Westen 
und Süden, und die nordischen Seemächte, 
die nicht einmal Colonial- Mächte sind, ver- 
theidigten und beschüzten die Freiheit des 
neutralen Seehandels deshalb so sehr, weil sie 
sonst gar keinen ausserhalb oder westlich des- 
selben würden treiben können. M. s. oben S. \ 33. 
Dieser Umstand war nun die Ursache der 
bewaffneten Neutralität aller England gegen 
über stehenden Handels - Staten (Frankreich, 
Spanien , Portugal , Niederlande , Schweden , 
Dänemark, Preufsen undOestreich), mag dieser 
Bund selbst auch 1780 zuerst nur in Folge 
des amerikanischen Kriegs und einer persön- 
lichen Intrigue am russischen Hofe zum Aus- 
bruch gekommen seyn; der Stoff dazu lag 
längst bereit und bedurfte nur einer Veranlas- 
sung und bequemen Gelegenheit sich zu for- 
miren. Er hat als Bund zwar formet schon 
seit 1783 und besonders seit 1814 wieder auf- 
gehört zu bestehen," der Sache nach besteht 
er aber in den einzelnen Verträgen fort, und 
Wird fortbestehen, so lange England als See- 
und Handels - Macht die Oberhand behält. 
M. s. den Inhalt der ersten russischen Decla- 
ration vom 28* Febr. 1780 und die darauf er- 
folgten Antworten bei Martens Recueil II. S. 74, 
lVii 8. 345. 34Ö. 348. 372. Hier findet sich 
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auch S. 70 das russische Manifest vom 1. Mai 
1772 wegen der ßchiffarfch der Neutralen. 
Ausserdem $. m. noch Pölitz V. S. 236 oder 
auch Saalfeld §. 2t 3 — Öt6# so wie $.217* 
wegen der zweiten Neutralitat von 1800 unter 
Kaiser Pfcuk 

§. i6i. ; 

Auf die beiden obigen Fragen sPFitel«* 
Itoonmen, $o ist es eigen dich blas die er&e, 
um die es sich handelt » denn für, die £\yeitp 
st^lat es denn doch sq tiwilfch, ves$* j4«fe 
Vflfrei Sqhiff auch upfirei Gy(t m^chfct Wfl# 
fei^h das tjegeptheil in der.Pr^*) wjrfc&4* 
fyst gftr ijicht,durchfiüurejfc,lie& .,,, ,n, ,i i, i/r 

■*." >.',. ,'\ .i' .' l $i 152w ;iiii ^n/ni^j.x 

f Gedachte erbte 'Frage erhält äbe* J $hre 1 jräfe. 
tische Beantwortung ei^ntiiöh'ertt u <Jtfitfl Ate 
Verstellung des feeJgrifTes Und LWtifarigefc 1 d& 
Cont rebaride (von contra barintitti)* urid das da- 
durch wiefder- noth wendig werdende Fisita* 
//orw-Recht, denn dieses ist wegen jenfcr eben 
so natürlich, wie 4 der Examen und die Visi- 
tation eines iab Spiim öder Cöntrebatulter ver- 
dächtigen aufgefangenen Menschen im tiähÖ- 
kriege. k '• ' <>->■,".; .,m, .«>; 

• ' » •' i . . • - . ': ''■ , '. ''' .r .'i ».i-Hi ü\ 

Den ersten uns bekannten Vertr^ über den r Begriff 
der Contrebande schlössen die TJitfder linde Ml S6uÜt- 
den am 6ten Juli 1667 (Du Mont Bd. XU. S. 37) 
Sodann s. m. den Vertrag vifegen der Contrebande zwi- 
schen Frankreich und Spanien vom 27. Dec, 1774 bei 
Martins Reo. Vi. S. ity. • ^ ' ' T ' * 



Digitized by VjOOQIC 



— ao5 — 

n ^ England isft es nltn , ^ elches der Cototre- 
b^nde dann, ^enti fhm* Nachtbeile daraus er- 
wachsen können < (nicht afurfi Umgekehrt), die 
Weiteste ÄuaderhAufnjg gie&t, indem es alte und 
jede Gegenstände für Contrebande erklärt, wo- 
mit es in Kriegzeiten den Neutralen den Han- 
del überhaupt bestreitet, meinend und be- 
*a\t"ptettd, jted* Zuftihr, selbst blöse KUidcings- 
sticke, unterstützen den Feind; und aus diesem 
ttesfclitsrpunfct ' tofrftehttt und mit den Neutta- 
4W?ts -Gesetzen m Land verglichen, hat Eng- 
fatfd $6 unrecht ' nicht, denn es fehlt dem 
^iride häufig nicht sowohl an Waffen und 
Munition, als an Sonstigen Lebensbedürfnisseti f 
Schiffbau -Materialien, Kleidungsstücken, Me- 
dicinal-Waaren, Brennholz etc., deren Ent- 
ziehung ihn schwächt und deren Zufuhr ihn 
^^kt;, «sonst würden sich sieht Ve^tungen, und 
t #j* t^nd uu4 5efß ( Uokirte Häfen oft mit vollen 
^Rugl^änsern ergeben , da Hunger i*#d , Kalt» 
flft ^essei: wirken, als glühende Kugeln. 
_ uU $Jvr ist nicht zu vergessen, da fs England 
yf^it, dieser Begriffs- Ausdehn 119g der Contra- 
J)^qde, zu seinem Vortheil noch einen ganz 
andern Haupt» Nebenzweck verbindet, nemlich 
^durc^i sein$ t Seekriege für immer die übrigen 
Seemächte zu schwächen und sie ihrer Marino 
zu berauben , wozu ihm im Frieden die Mittel 
lind Wege denn doch fehlen. 

," l \ V,J' §• 154. 

j Dieser weit um sich greifenden Begriffs* 
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Ausdehnung der Contrebande von Seiten Eng* 
lands sezten und setzen nun die See- und 
Handels -Mächte dies- und jenseits des engli- 
schen Canals pro ne rata eine engere und 
engste Bedeutung entgegen, indem sie im 
engern Sinne blos unmittelbare und mittel- 
bare, im engsten Sinne aber blos unmittelbare 
Kriegsbedürfnisse für wirkliche Contrebande 
anerkennen wollen, so dafs denn bei dem 
ganzen Streite nur der einzige Satz allgemein 
angenommen ist: dafs unmittelbare Kriegs- 
bedürfnisse (grobes Geschütz, Munition, Gra- 
naten, Bajonette, Flintensteine, Lunten, Sal- 
peter, Pulver, Schwefel, Piken, Säbel , Degeti , 
Sättel und Pferde) Contrebande und sofiadh 
conRscabel seyen, denn bei den mittelbaren 
Kriegsbedurfnissen (Schiffsbauholz, Taue, Sfee- 
geltuch, rohes Eisen, Blei, Theer und P^ch) 
sieht man wohl, sind die übrigen Seemächte 
zu sehr pecuniär und nautisch betheiligt, um 
sie als Contrebande im Allgemeinen und bei 
der offenkundigen Haupt. Neben -Absicht Eng- 
lands nachzugeben. < 

|. 155. 

Einen Hauptgrund für diese Beschränkung 
des Contrebande - Begriffs , den die Seemächte 
den Engländern mit deren eigenem Beispiel 
entgegen stellen könnten und sollten, ist so- 
dann und eigentlich noch der, dafs nach dem 
Bisherigen ihre Unterthanen ganz und gar 
nicht zu den rechtmäfsigen Feinden gehören , 
ihre Handelsfreiheit also auch so Wenig wie 
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möglich durch den Krieg zwischen ihren 
Herrn leiden darf, wenn sie sich nur keiner 
feindseligen Handlungen durch Zufuhr von 
Waffen etc. zu Schulden kommen lassen. Hat 
man doch sogar nichts dagegen, dafs Offiziere 
der Neutralen beim Feinde Dienste nehmen, 
ja eigene Corps für denselben errichten, ohne 
dafs sich ihre Souverains darum kümmern oder 
einräumen wollen , dafs sie dies hindern könn- 
ten und dafs das mit ihrer Neutralität im 
Widerspruch stehe. England selbst hat aber 
hierfür die stärkste Probe gegeben , haben doch 
englische Privat -Fabrikanten sogar den Birma- 
nen die Gewehre zum Krieg gegen England 
geliefert ! 

Wenigstens liegt hier eine offenbare Incon* 
sequenz vor. Dem Princip nach schliefst man 
die nicht zum Krieg autorisirten Unterthanen 
von den Folgen des Kriegs aus, bestraft sie, 
wenn sie es wagen, eben wohl gegen den 
Feind ihres Herrn Feindseligkeiten zu begehen, 
und wenn sie nun demgemcis ihre Handels« 
Geschäfte ruhig, nach wie vor, fortsetzen, so 
bestraft man sie wieder. 

Aber auch hierfür hilft der blose Begriff 
der Contrebande wieder aus. Man erkennt 
in} Ganzen die Handelsfreiheit der jenseitigen 
Unterthanen an, beschränkt den Handel selbst 
aber auf den blosen Ballast. 

§. 156. 
Die einzige Milderung, welche nun dem 
übertrieben weiten Begriffe der Contrebande 
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zur Seite steht, ist die, dä&, trenn die La« 
dang eines arretirten Schiffes aus lauter Con- 
trebande im engsten Sinne besteht, nur dann 
auch das Schiff mit confiscirt wird, ausser« 
dem aber wird nur die Gontrebande confis- 
cirt und das Schiff wieder frei gegeben. 

S) Fem Fi s Hat ioni - X$ehtt» 

§. 157. 

Theils um sich selbst bei dem aufgestell- 
ten engern und engsten Begriffe der Contre- 
bande zu schützen, theils aus Ehrgeiz, theik 
stum Schutz des neutralen Handels, stellten 
nun ferner die Seemächte den Satz auf: Sobald 
unsere neutralen Handelsschiffe unter Convoi 
(See - Geleit oder Eskorde) seegeln f bürgt 
schon dieses dafür, dafs sie keine Contrebande 
führen, und sie dürfen nicht, wie ohne Convoi 
seegelnde, visitirt werden. 

England meinte aber dagegen 9 dem sey 
dann doch nicht so ganz zu trauen und be- 
stand wenigstens auf einer beschränkten Visi- 
tation, so dafs sich Folgendes als Gebrauch 
herausstellte : 

1) Neutrale Handelsschiffe ohne Convoi müs- 
sen sich ausserhalb des Mare proximum ihres 
States von den Kriegsschiffen der kriegführenden 
Theile ohne Widerstand visitiren lassen, (über 
die Art und Weise, wie dies geschieht, s. m. 
Saalfeld §. 230 — 23t) t können im Fall der 
Contrebande aufgebracht und durch die Prisen- 
gerichte des Aufbringenden gerichtet werden. 
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ß) Neutral« Handel&sqhiffo unter Co#voi 4a- 
gggen, welches aber mir aus ei^eneji Kriegs* 
.^htffen r nicht aus Kapern bestehen, da$f t wert- 
ete» ,picht einzeln durchsucht, sondern es jnufs 
der^a See? Papieren und der Versicherung de« 
ConvcuT Schiffs -Befehlsbabesrs geglaubt werden. 
Auch kann nur ein Kriegsschiff visitiren. 

Sind jedoch die Schiffs -'Papiere verdächtig, 
so können dann auch die einzelnen Schiffe in 
Gegenwart des Convoi - Befehlshabers visitirt 
imi &bgav aufgebracht werden , in welchem 
lesJtfcrn Falle dem aufgebrachten Schiffe *in 
6ffiz!ier des Cönvöi- Schiffes mit gegeben wird, 
iitit der weitern Untersuchung beiznwohnen. 
Vf i&fefseat darf sich nicht werden (**). 

' " '* *)' frus Ul,t and was u>irtt eint Blotate?' 

->i> iii'i .*: f i > •' » ..*.'-».... 

* > fit . ) . ..• . • ', »§. 168* !, .. ; tJ - 

So >vie es keiner' kriegführenden Macfit ver- 
Wiehtt: ist, Vestüngen zu ' belagern , ! ' so auch 
riifchtj frfemde feindliche Häfen * zti tiiokitvh, 
d. n. $u sperren, und jede netilräle Macht und 
'flehen Handelsschiffe, ohne Rücksicht auf die 
Contrebande, müssen eine solche Blokade rfe- 
spectiren. 

(lj Bis zpr französischen Revolution war man 
sodann ^uch darüber einverstanden, dafs nur 
der liefen wirklich blokirt sey und dafür 

f . ■ . i i ! ! 

p6K lieber Pri#cn , Reprisen , P. immi - Gc ri.Llr und das Vin';i!ir. n <Lr~ 
•elbcn \ r m. U A*fl//r/^ 1. c. $:Ui — a-:*> , u»id 

Sj/^ 1 <*f *A&ir/«fi«f £*m coiiciin.il'' |ts Ai'otatcni't , l«i pri«e* ti ic)>ii<e«. 

Golliujtu.: ijij.f. ' ' 

4r Theil. 14 
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gelte, der durch eine hinlängliche Anzahl da- 
vor stationirter Kriegschiffe so eingeschlossen 
sey, dafs kein Schiff hinein gelangen könne, 
ohne sich einer Kanonade und Wegnahme aus- 
zusetzen. Erst die' unversöhnliche Erbitterung 
der Engländer gegen das revolutionäre Frank- 
reich und vice versa (m. s. nur unter andern 
die engL Instructionen für die Kaper vom 8* 
Juni 17Q3 bei Martern Rec, S. 2Ö5 u. 272) f 
die überhaupt das europäische Völkerrecht so 
häufig verletzen machte, stellte den Satz auf: 
eine Blokade könne auch durch eine blose 
Erklärung eintreten und sonach ganze Küsten- 
strecken und Länder umfassen 9 so dafs das 
blose Kreuzen von Kriegsschiffen an diesen 
Küsten schon genüge, um sie zu constituiren. 
(M. s. das Decret vom 16. Mai 180Ö und H. 
Nov. 1807 bei Martern Rec. Suppl. S. 43Öetc.) 

Dafs solche Grundsätze den neutralen Han- 
del gänzlich zerstören mufsten , worauf es mit 
abgesehen war, sieht man leicht ein, denn 
sie autorisirten die Wegnahme aller Schiffe, 
die blos die Absicht hatten nach dem blokirten 
Lande zu seegeln. 

Dafs DurcJibrechung der Blokade übrigens 
ein feindlicher Act ist und daher Confiscation 
von Schiff und Ladung nach sich zieht, wenn 
man es in seine Gewalt bekommt, versteht sich 
von selbst. 
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<J) Vom sogenannten Eroberungs-Rechte $ d.h. 
den Macht - Befugnissen , welche dem Sieger 
gegen den Besiegten sowohl wie dessen Unter- 
thanen zustehen. 

$. 159- 

So wie es überhaupt ein Charakterzug der 
modernen Rechts- Völker (m.s. Thl. I. S.xxvm) 
ist, theils eine Menge von Verhältnissen durch 
das Wort Hecht und recht auszudrücken, wo- 
bei gar nichts juristisches vorkommt, und 
dieses Wort sonach blos eine corrumpirte Ab« 
leitung von dem lateinischen Rectum, Recte 
zu seyn scheint (a), theils durch dieses vage 
Wort juristische Verhältnisse zu bezeichnen, 
wofür die civilistischen Römer eine Menge 
ganz verschiedener scharf gesonderter Benen- 
nungen hatten (b); aus solchen vagen, schlaffen, 
unbestimmten Bezeichnungen aber die grösten 
Mifsgriffe und Irrthümer schon entstanden sind 
und noch täglich entstehen, so hat auch das 
Wort Eroberung*- Recht zu sonderbaren Rechts* 
Deductionen und Auslegungen geführt, wäh- 
rend doch hierbei nichts vom Jus, sondern 
alles von der Interessen- undKlugheits-jPo/*/*ifr 
abhängt und geboten ist. 

a) z. B. ntnr> wenn man sagen will er urtheilt aachgentfs 
wahr oder verständig aast jedermanns er hat recht 
(il a raison); statt der richtige Weg, der rechte Weg, 
die rechte Hand etc , so daf» deun auch die Worte rieft« 
tigy Richtigkeit davon abgeleitet sind. 

V) So drücken z. B. die Te titschen die Begriffe jus, pri* 
vilegium 9 dispensatio f serüitus, actio j agere, Judicium » 
justttia, processus blos durch die zwei Worte Recht 
und Gerechtigkeit aus. 
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<ta) Vom Verhältnisse zwischen Sieger und Besiegtem. 
Friedens -Schlaf* und Friedens - V e rtr ag* 

*. lÖO. 

Es giebt im Allgemeinen und über den 
Fall, wo man nur sein gutes Eigenthum vin- 
dicirt, hinaus, weder ein Jus zum Erobern, 
noch ein Jus aus Eroberungen, sondern Ge- 
walt, Interessen und politische Conjuncturen 
entscheiden. Die einem Siege folgende Er- 
oberung eines Landes, das man vorher nicht 
besafs, giebt dem Sieger in thesi blos die 
Macht (facultas, potestas), damit zu thun, was 
er Lust hat, und die Klugheit ist es, welche 
ihm sagt, wie er diese Macht gebrauchen, 
nicht mifsbrauchen soll, weil allem Mifsbrauche 
die Strafe auf dem Fufse folgt. Die Art und 
Weise wie er zunächst, dem Besiegten gegen- 
über, diese Macht gebraucht, zeigt der Frie- 
densschluß (nicht der Friedens -Vertrag, denn 
dieses Wort dürfte nur da zulässig seyn, wo 
keiner der kriegführenden Theile als eigent- 
licher Sieger und Eroberer erscheint, wo beide 
erschöpft, ermüdet und entkräftet sich die 
Hand zum Frieden reichen und sich über die 
Bedingungen vertragen, z. B. beim westphäli- 
schen Frieden, wo man sich noch während 
der Unterhandlungen schlug, und zu Paris im 
Jahr 1814 und 1815 1 wo mit dem Besiegten 
gar kein Friede geschlossen wurde, sondern 
die Alliirten unter sich und mit den Bourbons 
einen blosen Vertrag (traite) schlössen etc.). 
Wo nemlich ein Theil wirklicher Sieger ist, 
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da dictirt dieser die Friedens - Bedingungen , 
weil seine Macht in diesem Augenblick unbe- 
grenzt ist, er nur unter Bedingungen den 
Frieden gewährt (a), und die Klugheit ent- 
scheidet, ob und was er von den gemachten 
Eroberungen zurückgeben und wie er die 
Länder, die er für sich behält, behandein 
will. Finden dennoch vor dem Abschlüsse 
Unterhandlungen zwischen dem Sieger und 
dem Besiegten statt, so sind sie gewöhnlich 
kurz und führen mit Unrecht den Namen 
Unterhandlungen , denn der Besiegte* fleht im 
Grunde nur den Sieger um schonende Behand- 
lung an. 

d) Schon die Romer kannten diesen Unterschied genau. 
Man weifs, was ihre Socii waren. Sie sagten daher 
sehr richtig födus dare, den Frieden, das Biindnifs 
geben , s. B. bei Plinius H. N. 34. 39« in födere quod 
populo romano dedit Porsenna. 

o) Uebrigens wird der Friede zwischen kriegführenden 
Mächten» wenn ihn der Besiegte wünsche und der 
Sieger dazu geneigt ist» gewöhnlich erst durch sogen. 
Präliminarien eingeleitet» d. h. durch Verabredung der- 

Jenigen wesentlichen Puncto» worauf der wirkliche 
riede abgeschlossen werden soll. Kann man hierüber 
nicht einig werden » ao fangen die Feindseligkeiten 
nach Ablauf des für die Präliminar- Unterhandlungen 
abgesehloasenen Waffenstillstands wieder an. Wird 
man einig» so folgt den Pr'äl. Artikeln der Definitiv* 
Friede. Die vom Sieger errungenen Vortheile und die 
Lage des Besiegten entscheiden dann darüber» ob man 
den Status quo beibehalten wolle» oder das uti possi- 
detis oder endlich Ausgleichung statt haben soll. M. 
s. oben $.1115.» wobei erinnert sey» dafs die Phrasen 
Statut quo und uti possidetis so viel bedeuten , als 
Zustand vor dem Krieg und im Moment der Friedens- 
Unterhandlung. Compensatiön nennt man » wann wach- 
selseitige Cessjonen statt finden. 
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$. i6i. 



Es ist also ganz irrig , wenn man sagt f 
ein solcher Friede enthalte die rechtliche, 
d. h. juristisch • vertragsmäfsige Entscheidung 
über das Schicksal der eroberten Lander» in- 
dem er offenbar etwas rein willkührliches ist 
und der Besiegte nur psychologisch gezwungen 
einwilligt; eine Einwilligung, die privatrecht- 
lich einen Vertrag unverbindlich macht. Der 
einzige Zweck solcher schriftlichen Friedens« 
Abschlüsse dürfte also blos der seyn, zu wissen 
und zu erfahren, worin der Wille des Siegers 
besteht und wo- er seiner Eroberung Grenzen 
setzen will* denn die Fälle, wofür wir das 
Wort Friedens- Vertrag gestatten, gehören gar 
nicht hierher. Die Form, die TVorte solcher 
Friedens - Dictate sind es nicht, wodurch sie 
sich in Friedens - Verträge verwandeln könn- 
ten. Eben weil nun aber solche Friedens« 
Schlüsse etwas blos einseitiges Un juristisches, 
Ausserrechtliches sind, so hat man von jeher 
auch gar kein Bedenken getragen, sich das 
Verlorne wieder zu verschaffen, sobald man 
die Macht dazu wieder erlangt zu haben 
glaubte, ja im ersten Pariser Tractat von 1814 
fand man es kaum nöthig zu bemerken, wie 
es sich von selbst verstehe, dafs die Friedens- 
schlüsse von Tilsit und Wien ipso facto an- 
millirt seyen (M. s. oben jV, 90 — 92 un d den 
Zusatz -Artikel zum Vertrag zwischen Oest- 
reich und Frankreich vom 30. Mai 1814). Et- 
was ganz Anderes und abermals hierher nicht 
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Gehöriges ist es, vretm mehrere alliirte Sieger 
über das Eroberte unter sich Theilungs- Ver- 
träge abschliefsen , wie z. B. auf dem Wiener 
Congresse geschah. Solche Verträge sind unter 
den Contrahenten juristisch bindend, denn sie 
seztea freie Zustimmung derselben voraus, 

flfl) Desgleichen zwischen dem Sieger und den Bewohnern 
des eroberten Landes, 

$. 1Ö2. 
Ein ganz anderes Verhältnifs tritt nun 
aber zwischen dem Sieger oder Eroberer und 
den für sich behaltenen eroberten Ländern 
und deren Bewohnern ein, denn sie nahmen 
ja keinen Theil am Krieg und waren nicht 
seine Feinde ($. 125 — 133). Durch den Frie- 
densschlufs erklärte er dem besiegten seitheri- 
gen Herrn , Beherrscher oder der kriegführenden 
Regierung, ob und was er von der gemachten 
Eroberung für sich , als sein nunmehriges 
Eigenthum behalten wolle; den eroberten 
Ländern und ihren Bewohnern gegenüber hat 
er aber, als deren neuer Herr, zu sagen, 
wie er sie zu behandeln und in seinen Nutzen 
zu verwenden gedenkt (worin eben die Schmach 
der Eroberung besteht), und da kommen denn 
ganz neue Kluglieits- und historische Rechts- 
Regeln zur Anwendung. 

„Un peuple fier peut se retigner a etrt vaincu, niaia 
jamais a se voir hunülie. On est conquis par la Force, 
maii on n'est subjuge oue par la dottreiir, la justice 
et la generoahe." $e°ur Mem. III. S. 19 Ueber Kiieg 
und Eroberung*- Hecht f. m ganz humane kluge Re- 
geln bei Montesq. X. S. 4. Ueber Behandlung neu er- 
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wprbene? Provinzen s. m. «ach noch Krug, Kreuz- 
und QuerzHge S. 1237. 

§. 163. 

- Es kann nemlich l) von nun an, wo der 
Sieger entschlossen ist, ein erobertes Land zu 
behalten, in der Regel und zunächst nur sein 
Wunsch seyn, in den Bewohnern desselben 
getreue und ergebene Unterthanen zu haben. 
Um diesen klugen Zweck zu erreichen, wird 
er sie auch so behandeln müssen, dafs sie in 
ihm nicht ihren Bedrücker, sondern einen 
gelinden Herrn , ja vielleicht, relativ zu ihrem 
seitherigen Zustande, ihren Wohlthäter er- 
blicken. Er wird ihnen vor Allem ihr Theuer- 
stes, das Eigenthum, den Glauben, ihre Ge- 
wohnheits- Rechte und Sitten lassen; er wird 
sie besteuern, aber nicht brandschatzen (denn 
Brand - Schätzung ist die Abfindungssumme 
eines eroberten Ortes dafür, dafs der Sieger 
ihn nicht in Brand steckt); kurz, er wird die 
eroberte Provinz nicht als abgesonderte Pro- 
vinz härter behandeln als sein altes Land, 
sondern wenn hierin bereits persönliche, Glau- 
bens- und Meinungs- Freiheit, so wie Rechts- 
und Steuer- Gleichheit gelten, ihr diese Wohl- 
thaten ebenfalls zu Theil werden lassen. So 
wird er auch sie moralisch besiegen (a); denn 
da die Plünderung und Zerstörung der Länder 
schon nach dem anerkannten Völker- und 
Kriegsrechte im Kriege selbst nicht mehr er- 
laubt ist, so kann sie noch weniger nach 
dem Frieden noch erlaubt seyn. 
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n) Montesq. I. 3. „L'objet de U guerre» c'eat J« viotoire; 
celui de 1« victoire, Ja conquete; celui de la conquete, 
la conservation." Analyse de l'esprit etc. S. 45 : »Un 
des grands principe* de Tesprit de conquete doit £tre 
de rendre nieilleure, autant qu'il est possible, la con- 
dition du peuple conquis ; c'est satisfaire tout a la foia 
la loi naturelle et la maxime d'etat. On peut €tro 
oblige etc. etc. 

$. 1Ö4. 

Alles dies ist aber blos Klugheits- Regel, 
also willkührlich. Fürsten- und völkerra?Af- 
lich waren vielmehr 2) bis zur französischen Re- 
volution, und hoffentlich seit 1814 wiederum» 
die Bewohner eroberter Lande auf eine weit 
bessere Art gesichert. So wie nemlich ein 
Patriinonial-Fürst einen Theii oder ein Stück 
seines Landes nur rebus sie stantibus, d. h. nur 
mit so viel Rechten und Befugnissen verkaufen , 
vertauschen etc. konnte, als er selbst hatte 
(m. s. oben §. 12)i eben so konnte er auch 
durch einen Friedensschlufs oder Vertrag nicht 
mehr Rechte verlieren oder auf den Sieger über- 
tragen und dieser erwerben, als er selbst seither 
besessen; vorausgesezt , dafs die Bewohner des 
eroberten Landes nicht selbst als solche feind- 
lich aufgetreten und Parthei genommen, denn 
in einem solchen Falle standen sie zugleich 
als Besiegte, nicht blos als per consequen- 
tiam Eroberte dem Sieger gegenüber. 

Hiernach mußte ihnen nun rechtlich der 
Sieger alle ihre Pivilegien und Sonder- Rechte 
lassen; sie wechselten blos den Herrn, aber 
nicht die Rechts- Verfassung, woher es denn 
auch rührt, dafs noch jezt die Besitzungen, 
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Fürsten thümer, Graf- und Herrschaften mancher 
Fürstenhäuser so höchst verschiedene Rechte 
und Verfassungen haben. Es ist dies ein ehrender 
Zug des germanischen Rechts -Gefühls, den. die 
französische Revolutionszeit zwar hat alteriren , 
aber nicht ganz aufheben können (§. 301 «)• 
Hiernach hat nun also ein christlicher moderner 
Eroberer keines Weges, wie Martern 1. c. 
$• 280 meint, ein Jus (wohl aber die Gewalt), 
nach Belieben zu reformiren und zu consti- 
tuiren, sondern auch er mufs, wenn er es 
nicht beim Alten lassen will, sich mit den Be- 
wohnern darüber vertragen, sey es nun, dafs 
er eine zeitgemäfse verbesserte Verfassung giebt 
und das Volk sie als Geschenk stillschweigend 
annimmt, oder durch förmlichen Vertrag, wie 
z. B. der König von Schweden mit Norwegen 
im Jahr 1814 und der von Würtemberg mit 
den neu erworbenen Landen 1819- 

Daher ist die Periode der provisorischen Besetzung 
und Verwaltung (meist Schätzung) eines eroberten Lan- 
des so sehr drückend, weil bis zum Frieden beide 
Theile nur factisch verfahren und behandelt werden. 
Etwas ganz anderes war es im Altertlium , wo Völker 

fegen Völker kämpften. Hier war Vernichtung des 
esiegten Theils gar oft Staats -Raison» z. B. bei Kar« 
thago. 

c) Vom ewigen Frieden (° 8 ). 

§. 1Ö5. 
Hätten nicht selbst diplomatische Praktiker 

98) Die Literatur «um ewigen Frieden s. m. bei Harten* $. 17 
Note b. 

9g) Uebcr die Abturditdt eines ewigen Frieden« 1. in. besonder! Emh- 
•*r , die Abgötterei unteres philosophische!* Jahrhundert«. Leiter Abschnitt: 
Kwigcr friede. Maoneim 1779. 
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vom ewigen Frieden geredet, so würden wir 
fürchten uns lächerlich zu machen, hier seiner 
auch nur zu gedenken. 

Von einem ewigen Frieden unter leiden- 
schaftlichen Menschen und abenteuerlichen Völ- 
kern mögen also nur die träumen, welche 
auf der einen Seite die Menschen, und nament- 
lich die des modernen Abendlandes, nicht 
kennen, und auf der andern Seite nicht wis- 
sen, dafs Kriege in dem großen Welt- Getriebe 
zu ihrer Zeit nothwendig sind, wenn die 
Menschen nicht physisch verfaulen sollen (a). 
Der Krieg gleicht den Orkanen, welche Pflan- 
zungen und ganze Inseln zerstören , aber auch 
von ganzen Erdtheilen den Feststoff entführen. 

a) Die Griechen würden ohne den Kampf mit Persien, 
und Rom ohne den Kampf mit Karthago das nicht ge- 
worden seyn , was sie wurden. Also ohne Krieg keine 
Ent Wickelung. „La paix est le rive des sages; la 
gnerre est rnistoire nes hommes." Segur Mem. II. 
8. 77. M. s. indefs Gagern Eins. II. S. 31 — 64, wo 
er von der Idee des ewigen Friedens durch eine grose 
Allianz redet. Besondert S. 36 und 37 die Stelle aus 
Rousseau. 
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Moderne Politik 

oder 

über die Verhältnisse der modernen 
Staten untereinander 

50 wie 

die praktischen, historischen und recht- 
lichen Principien der Beherrschungs-, 
Verfassungs- und Verwaltungs- Formen 
im modernen Abendlande 
überhaupt. 



Von 

Karl Vollgraf f. 



Abtheilung des lauern« 



Giessen, 

bei B. Ch. Ferber, 

18 2 9. 
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Denn 10 ihr blo» liebet, die eaeh lieben, wa# werdet ihr für Lohn 
haben? Thun daiselbe nicht auch die Zöllner? 

Und ao ihr euch nur vu euren Brü4*m freundlich thut, was thut 
ihr Sonderlichei ? 

Christ** in 4er Berg -Predigt (Maith. V. t.46u.47.) 
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BB* Von den praktischen 
und historischen Grund- und 
Hechts - Verhältnissen der 
patrimonialen Herrscher sowohl 
wie freistatlichen Regenten zu 
den Unterthanen und Territorial- 
Bewohnern, oder von den Prin- 
cipien der Beherrschungs-, Ver- 
fassungs- und Verwaltungs-* 
Formen überhaupt. 

$. 166. 

Wir zogen aus der Charakteristik der mo- 
dernen Völker das Resultat (Thl. III. §. 76 
bis 91), dafs sie 

l) keine Staats, sondern blose Haus- und 
Hechts- Völker seyen , mithin schon a priori 

o) von einem ächten antiken Gemeinwesen 
oder Staat unter ihnen überall nicht die Rede 
seyn könne; dafs sodann 

3) der ganze historische feudale oder güter- 
rechtliche Zuschnitt des modernen Abendlandes 
auch a posteriori einem solchen Gemeinwesen 
sich entgegenstellen würde, wenn der Charakter 
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«ler Vfclker di&em i sich > auch : *icht widerserto; 
-dftft tööitter ■■ * : ' < J ' ; i. : * > - : ,-j i v -> - 
r « j ' 4) ■ Charftldter < und historischer Zuschnitt !LBr- 
fc&cheifcnd zugleich Folge davon seyen; ddfs 
#Je ständisch gesonderten Völker oidht allem 
*untfet sich 1 selbst oder zu einander in einer 
tMitffcrtilgbaren Opposition stehen (HL S. 1^6) ♦ 
sondern dafs sie tmch wieder zusammen ge- 
nommen sich in beständiger Opposition . zxx 
*4hren Schütz -Herrn und Obrigkeiten befinden, 
d. h. in einem beständigen , wenn auch; meist 
sfcfceiribar beigelegten Streite um Rechte, änd 
^^ftitht^n {a); dais demnach ^ 

1 5) das lezte Ziel und die höchste Aufgabe 
det 4 modernen ihnern Politik lediglich die Bei- 
legung dteies Streites durch Gewährdtig^einer 
dtefinitiVett 1 Rechts -Verfassung und unp^rihsiU 
scher Justiz - Pflege zum Schutte cter Möchte 
aller Einzelnen seyenj ttomit denn ' 

6) ^on selbst die Negatire ausgesprochen $ef 9 
dafs alle Grundsätze und Formen der antiken 
r Staaten (wo nur z. B. der Reiche für die wenigen 
-'Wrafüge, die er genofc, auch fast ' allein atöe 
TLa&fcen, Beschwerden- und Gefahren trug, r tii*d 
- de t 1 Arme frei war, während es flieh iin- ! «0- 
dernen Abendlande geradezu umgekehrt v**- 
•hielt und zum Theil noch verhält), so wie, die 
'^esammten daraus entlehnten, ihrten Nachge- 
ahmten theoretischen Projecte und Vorschläge 
der philosophischen Politiker im praktischen 
Leben so wenig wie hier als Muster dienen 
können, weil es sich für lezteres nicht um 
eine Staats- Verfassung a priori constrüirt und 
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constituirt, sondern um ein« Recht* •Verfas- 
sung a posteriori deducirt und construirt han- 
delt, d. h. um Bestimmung und Veststellung 
der Rechte und ihres Schutzes zwischen histori- 
schen Herrschern und ihren Unterthanen, be- 
sonders in neuster Zeit, wo grose Forderungen 
der Fürsten an die Völker nothwendig grose 
Gegenforderungen und Garantien dieser erzeu- 
gen mufsten (§. 186 u. 194) (b); dafs demnach 

7) die Hechts - Verfassungen der einzelnen 
Staten und die zu ihrem Schutze nöthige Rechts- 
pflege der Mittelpunct sind, worauf im mo- 
dernen Abendlande eigentlich alle übrigen in- 
nern Verwaltungs- Zweige convergirend gerich- 
tet und sonach untergeordnet seyn müssen« 

Weil nun aber diese innern Rechts - Ver- 
fassungen oder die ihre Stelle einstweilen ver- 
tretenden Verhältnisse 

8) bedingt sind durch die Verhältnisse der 
herrschenden Fürstenhäuser unter sich etc., 
so wurde erst von diesen $, 1 — 1Ö5 geredet, 
um nun mit völliger Um- und Uebersicht aller 
äussern und innern Elemente die Anatomie 
und Physiologie der innern Verhältnisse allein 
und für sich oder insbesondere abhandeln zu 
können (c). 

a) So kann nur z. B. wolil nichts mehr auf ein freund« 
liehet harmonisches Verhält nifs zwischen Fürst tratl 
Untertbanen hinweisen > als der Name der alten belgi- 
schen Verfassungs- Urkunde > neinlich die Joyeuse en~ 
tree; aber ihre Verletzung brachte auch die Belgier 
gegen Joseph II. in Aufruhr, welchem wir zugleich 
den Abdruck dieser joyeuse entree verdanken , denn sie 
findet sich in : Historisch-politischen Nachrichten von. 
den östreichischen Niederlanden. Auf Befehl Sr. Ma* 

4r Theil. 15 
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> Jestit «Jes Reiset* hmnsgegebem Gera 1785» womit 
vergliohen werden mag: Aaepsaet, Recherche* sur les 
Inauguration i des Rois etc. Gent, Vander- Scheiden. 

h) »»AU sich die französische Regierung in einer Art von 
VerEweifelung selbst an das Volk wandte; da war es 
wohl ganz natürlich , da(s die RechtssXue » welche 
schon lange ziemlich allgemein anerkannt waien, nun 
auf die kinern Verhlltnisse Frankreichs angewandt und 
für die Gesetzmässigkeit der Verwaltung Garantien * 
für grösere Anstrengungen der Bürger auch, grftsore Fiei- 
heit und eine vollständigere Gerechtigkeit in den innern 
Verhiltnissen gefordert wurde. *< Hermes !&. i. S. 109* 

c) Wer besonders bemüht und geneigt seyn sollte , dem Ver- 
fasser hier eine Incoasequeni aufzudecken und nachzu- 
weisen , wo keine ist, den verweisen wir auf Thl. X. 
Vorrede Seite XXXVI, $. 3, das Motto dieses IV. 
Theils und unten f. 983. 



/• Von dem dermaligen Charakter 
und Umfange der Herrscher- 
Gewalt in den Patrimunial- und 
der Regenten - Gewalt in den 
Frei- Staten ( ,0 °). 

§. 167. 

Nicht allein, weil die ganze äussere Form f 
Existenz und Gestaltung der heutigen modernen 
Staten von Fürstenhäusern ausgegangen ist (in- 
dem selbst die Städte der constituirenden Bei. 



100) Man übersehe bei dieser and der folgenden Branche (II. oder 
$. 176 etc.) nicht, data ea achwer ist, in der Theorie daa sn scheiden , was 
in der Praxis gerades u eins ist, nemlich die Geschichte der AuebiJdang der 
Landeshoheit auf der einen Seite nnd die Geschichte dea Verfassung*- und 
Stimdewesens auf der andern Seite; denn eina bedingt» hier immer das 
andere, wo die Landeahoheit eich reratKrk.cn aolltc, mu Taten die Kraft und 
df« Beehte der Stünde geschwächt aeyn «der werden. ttntbigt« «m nicht 
das Sjatem so einer solchen Scheidung, ao würden wir sit gar a)icht sdop- 
tiit haben. 
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Wilfe von Kaisern nntt Königen etc. fciejit ent- 
behren konnten), so dafs die dermalen .noch 
bestehenden wenigen Frei-Staten ohne fürst- 
liche Regenten in Alt- Europa nur ausnahms- 
weise Ablösungen oder Losreissungen vbn ehe- 
maligen Fürsten thümern und Collectiv - Ratri- 
monial - Herrschaften sind, sondern auch und 
hauptsächlich f Weil der dermalige Charakter 
und Umfang der Herrscher- und Regen ten- 
Gewalt auf rein historischen Vorgängen und 
"Verträgen sowohl der Fürsten und Staten unter- 
einander als zwischen Fürsten und Unterthanen 
beruht; wir sagen , aus diesen beiden Gründen, 
mußte diese Charakteristik f des unzerreifsbaren 
innigen Zusammenhanges halber bereits oben 
§. l — 44 vorausgehen, und mit Bezugnahme 
dätou^, »nahientlich auf die §§ 7 — 17, woselbst 
die JBegViffe von Landesherrlichkeit, Landes- 
hoheit, ?ub- und objectiver Sou vei ainetä t .erör- 
tert wurden, bleibt uns hier blos noch übrig, 
nachzuweisen , 

a) welche rechtliche Relevanz oder Wirkung 
gewi$$e blos factische Vorgänge und neu adop- 
tr^te Staats -Terminologien haben dürften, und 

8) wie lind wodurch der Charakter oder das 
Wesen der oben in ihrer historischen Reinheit 
nnd Unvermengtheit geschilderten patrimonia- 
leff ilird frelStatlichen Herrschef- und RegenteÄ 
Gewalt allxnälig alterirt oder deren Principien 
durch einander gemengt oder doch neben 
«inander gestellt worden sind, so dafs sich 
dermalen fast nirgends rein patrimoniale Herr- 
scher- und rein freistatliche Regenten -Gewalt 
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mAr 1 findät, söttdfern feb£ä *ito Gfeitietig aöi 
Beiderlei ^rfucipiea üi beiderlei Statin ($. 20$ 

fcfo'Sdöy -■'■■-■•■•'■:■'-■ ■■■-■ 

i' ,ltlf Ndmetok\ FeHauschtmgen und .Adoption 
' * yi ' kw/iS -staatlicher ^ Terminologien: Vv 

fiio/*~ i: )<>'* ' . . - §♦ ; 1Ö8» . .; i - ■ . (ll 'i 
™ 'jfTiteil HI. $. 18$ "v^uwie gtaeigt , wie in 
Ffclge g&nzlicher Menschen- und SachketrotA 
ritfstosigkeit i**r schön seit dem l&tert Jahr«; 
Öülidett, itiÄon<JetheiC aber seit der Mitte de» 
18**i üttd in Folge der aus: dieser Periode 
jfotoe*&tt .politischen Abenteuerlichkeit* ge- 
wi^e Terminologien und ganz neue Namen 
ritr die modernen äussern und besonder^ in- 
neren Stats- Verhältnisse nicht allein von den 
Schriftstellern, sondern sogar von den Für- 
ste* ^ uöd Begimiags -Kam,Jeieh adoptirt Evor- 
el** fe*ndi vrelche nur und allöin dem griecht 
*t\\ew tmÄ römischen Akerthume, namentlich 
*A&iJ volksthf rtllichen Principe der Griechen^ 
Wigtfhörtfir ; und daher auch gar nicht i»s 
^MiiP&che etc. übersetzbar sind« weil den g;er- 
-Aiakfctfhdfr Völkern die Sache selb»! fehlt (& 7). 
W^ebÖrerr dahin namentlich die Worte Staat 
ffütf 8tntv Stand; Land, Gebiet, Fürstenthum; 
Mbharchü > Aristokratie, Demokratie und J8e- 
ptiMlk für Patriraonialherrichaft, fürstliche Rit- 
pfentschaft, adliche und geistliche' CoUectiv- 
•föfrtahtlft, Wähl-Obrigkeit u. Laoadsgenieinde; 
Souveräinetät für Landeshoheit und 
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h#rrlichk$it} St<^ajts «? Fetfosqmg för £aodes- 
oder Rechts -Verfassung etc., so wie- poch eine 
Menge von Compositionen aus diesen fremden 
Worten. Unbedenklich haben wir nun diese 
Ausdrücke schon Theil III. $.159 ^^ gcrafle^u 
verworfen, weil wir sie den^ Dip$$u / und 
Rechts - Verhältnissen sprachlich wi^dej^pre- 
chend fanden und finden (a). Eine andere 
Frage ist es nun aber, ob am Ende doch wohl 
auch etwas von den Sachen, die durch jene 
Worte ausgedruckt werden, in, die xnodexn^rt 
Stets- Verhältnisse rechtlich und mit r&h&r 
liehen Folgen für Fürsten und Kälker iihöPr 
gegangen sey? und diese ist zu beantworten , 

" a) Denn trauere Betfdgeit Staats - Theorien yerliafte« «iclfc 
ii * nach außerdem zu den antifcen Staaten nw du *Ofa|%- 

w&rme und da« Kerzenlicht zu der Scmnenw?rme und 
". dem Sonnenlicht. ' ' ,J : *"' U;T 

- 1 o Wen« tttn , bei den j&riecbe* Vom dte* Mowfr 
^cbie zur Aristokratie* und ^sn ,<*j«sefj4rtr £Mb» 
linökratie i (IJw $. 70 » •** 74) w \ od« bei { ide« ,Rör 
^ntcii vom Rc*x au 2 CcHsuiqiuttdilOVoJkßtrib*. 
»n etu übergieng (JI. $.194 efo)* sp.iWrfQteeJte 
man rtflos Forrüen> ahne dadurch »da* d$pa**- 
fcj-atische oder patriai^che Pr'umip 2*u M 0r«h4A- 
tern. Es >*Areii blöde FoimenrJf^eefaälti keiop 
Rechts* Betiolitiiobien , tv-eil Griechenland* wnl 
Romsi Könige ketneX3Ädesheyrn^ sondern blppe 
höchste Beamten, Archdnten, Reges, d. b, Jfcf- 
genten, warben. Ganz anders verhält es sieh 
mit dergleichen Veränderungen im moderuep 
Abendland*« . .. , , ^ 
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Urtterthanen und staatKch-centrifagafeMWii 
sehen wechseln nicht eben so leicht und ivtM* 
hührlich ihre Herrn und ihre dinglichen Rtchts- 
Verhältnisse od« ihre Verfassartgen, vrie Staats- 
Polher ihre Regierungs - Formen ., sondern Wenn 
es dennoch geschieht, ist das, was bei leztern 
mir Wechsel war, bei ihnen Empörung, Re- 
bellion , Revolution oder Gegen - RevoliUion, 
und das Resultat derselben ist, im Fäll des Ge- 
lingens, dann nicht bioser Formen- Wechsel, 
geradem ein Rechts- und Principien- Wechsel; 
e$ werden entweder patrimoniale Unterthanen 
freie Statsgenossen , oder Freie Statsgenossen 
patrimoniale Unterthanen, ohne dafs es fcogar 
nöthig ist, dafs sie noth wendig den Herrn oder 
das Fürstenhaus zu wechseln brauchten. Beide 
können zusammen bleiben , auch die alte Kanz- 
lei - Sprache beibehalten und doch dabei in 
ein ganz, neues oder wenigstens sehr modificirtes 
Rechts- Verhält nifs tretten. Wie und wodurch 
dergleichen Rechts - Revolutionen . zu Stande 
kommen, erzählten wir bereits Theil III. so* 
wohl, wie oben §. 19 — 3l. Es bedarf aber 
zu dergleichen innern Kriegen und Kämpfen, 
wenn sie einen rechtlichen Effect habeh sollen, 
eben so gut eines Friedensschlusses oder mehr 
noch eines Friedens - Vertrags (#. 1Ö0) zwi- 
schen beiden Theilen (a), wie zwischen Für- 
sten und Staten, wenn es sich um Lander- 
Abtretungen handelt, denn auch hier handelt 
es sich stets um Rechts - Abtretungen , Con- 
cessioneh, so dafs octroirte Charten mit Frie- 
demschlüssen ; pactirte Verfassungen aber mit 
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EtxtienS' fertrögeH zu vergleichen aeyn dürf- 
te* (b). 

d) Auf dem Wer verzeichneten Rechtssatze beruhten in 
neuster Zeit die Erklärungen der Mächte (legen die 
erste franz. Constitution und namentlich gegen die in 
Spanien und Neapel eingeführte Cortes- Verfassung. Sie 
erkürten solche für ungültig, weil sie nur «inseitig 
ertrozt und Seitens der Könige nicht * freiwillig ange- 
nommen worden seyen > ihnen also der freie vertrags- 
mäsige Charakter fehle. Auch s. m. Wiener Schluft- 
, Acte Art. 25 u. 06. „Lorsque la sagesse des reis s'ao- 
corde librement avec le voeu des peuplet , une charte 
constitutionelle peut dtre de longa« aurle; mais qtre 
quand la violence arrach* des concfssions a la fsiblesse 
du gouvernemont la libert^ publique n'est pas moins 
en danger que le träne mahne." Charte de Louis 18. 
M. s. aber auch oben (. 16» wie nemlich die erlangte . 
höhere Würde einet Fürsten, als etwas auswärtiges 
oder einseitiges 9 keinesweges den Umfang seiner Ge- 
walt und seiner Rechte über seine Unterthanen rei- 
me hrt oder erweitert, und vergleiche Schmalz 1. c. 
J. 210 am Ende. So wenig wie nemlich ein Volk das 
Recht hat» seinem Fürsten im mindesten dessen wohl- 
erworbene Rechte zu schmälern, eben so wenig darf 
dies auch umgekehrt der Fürst thun. Tliut er es doch, 
so bedarf es nunmehr erst Garantien gegen die Mög- 
lichkeit solcher Eingriffe. 

Schon Elisabeth , obgleich Feindin > erklärte doch , 
sie werde einen Aufruhr des Volks gegen seine legiti- 
men So u veraine nicht unterstützen. Karl I. von Eng- 
land trug den Geistlichen auf zu predigen • dafs alles 
Eigenthum der Unterthanen im Notbfall dem Könige 
gehöre und dafs Gott den Monarchen das Recht ver- 
liehen habe, das Volk willkührlich zu besteuern. Die 
Folgen dieses Postulats sind bekannt. Montesa. VUI. 
8. 6. 7. »Les monarchies se corrompent lorsqu On bte 
pea a neu lea prerogatives des corps ou les privileges 
des villes. 

La monarchie se perd lorsqu' un prince croit qu'il 
montre plus sa puissance en changeant 1' ordre des 
choses qu'en le suivant .... lorsqn'il est plus amou- 
reux de ses fantaisies quo de ses volontes. 

JLa monarchie se perd Jorsque le prinee, repporteat 
tout uniquement a lui 1 appelle l'etat a sa capitata» Ja 
capitata a la cour, et la cour a sa seule personne. Le 
principe de la monarchie se corrompt lorsque des amea 
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sioguli^rt*nent Uchestireot v^ntto de k gta*4ea{ qut 

pourroit tvoir lcur servitude, et qu'elJes croient oue 
et aai fait <jue Ton doit tönt au nrince fait que rön 
., ne, doit rjen a.sa patrie. Mai*, $'il est vrai , qa'a toe* 
stire quo le pouvoir du monarque devient immense» 
sa surete diminue; corrompre ce pouvoir jusqu'a le 
faire changer sa nature , n'est ce pas an crime de lese- 
majeste contve Ioi? a Ünbenuzt gebliebene Winke fiir 
den franz.. Hof. M. s. noch VII f. 8. 

b) *,Les Loix conscitutives ou fondamentales qui dans les 
etats monarebiquos fixent Je rapport entre le monarque 
et les sujets ont la nature d'une Convention." Wartens 
L c. J. 44. Gewöhnlich waren es Usurpatoren, wel- 
che den Völkern besonder* Freiheiten bewilligen mus* 
ton , wenn sie Beistand finden woll ten. 

§• 170. 

Als Antwort auf die §. l67 aufgestellte erste 
Frage dient also so viel: dafs, wo ein solcher 
Friedensschlufs oder Vertrag nicht erfolgt ist 
^selbst ohne daCs eine formlicJie Revolution 
vorher gegangen zu seyn braucht), alle blasen 
terminologischen Perwandlungen, Namens-Ver- 
tauschungen und politisch-abenteuerliche Wort- 
spielereien auf dem Papiere juristisch ganz 
irrelevant sind (§. 13)» sowohl für die legitimen 
Rechte der Fürstenhäuser wie für die der Un- 
terthanen und Territorial- Bewohner oder Stats- 
Angehörigen (a), wenn dieser Tausch nicht 
ebenwohl vertragsmäfsig und mit allen seinen 
realen Consequenzeh eingetreten ist (&). Mit 
andern Worten: abstracte Theorien ändern an 
dem bestehenden Rechte nicht das mindeste, 
mögen sie nun aufgestellt werden von wem sie 
wollen. M. s. auch noch obe» f. f()-Noted. {<?). 

Auch concessionirte Rechts - Verfassungen 
sind übrigens beiderseits. rechtsverbindlich, so- 
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badd sietort äen Untertanen adcepttrt worden 
sind, wps im Zweifel schon durch die blose 
Befolgung derselben Seitens der Mehrheit ge- 
schehen kann (<£). 

a) Man k*nn die Rechte der Legitimität der Fürsten nicht 
vertheidigen » ohne zugleich die der Völker au nennen 
und ebenso umgekehrt. Wer nur die einen verthei- 
digt und die andern mit Fiifsen tritt, ist allein Revo* 
Juiionair. Die legitimen Eltern der Legitimität sind 
die Rechte der Fürsten und Völker, denn so wie et 
^ r kein Recht (jus) ohne eine Pflicht (obligatio) giebt, 
oder wie alles Recht (jus) lediglich auf der Reciprocität 
beruht» so auch die Legitimitäten* Verlest die landes- 
herrliche Legitimität dieses Princip, so mufs sie früh 
oder spät die Folge davon erfahren , denn man wendet 
ihre eigenen Waffen gegen sie. Es geschah dies na- 
mentlich Seitens der Franzosen gegpu die JBouobons. 
Gefährliche Lehre darüber bei Schmalz 1. c. J. 28 u. 99« 
'■> Legitimität und absolute Gewalt« Uebung sind dato* 
, int modernen Abend|ande zwar nicht contradictionea; 
. in adjecto, aber Todtfeinde, denn Legitimität besteht 
' 'ntrr und allein durch Achtung und Reipectirung aller 
: , übrigen Legitimitäten. »Eine andere Legitimität« dt« 
; ich sehr früh kannte, war meine eigene. Zwar nur 
' 1 eine Mitherrschaft im Dorf, aber mit landeshoheitlichen 
Rechtem Und im Sinn und Inte* eise de» Rechtest 
malus vel minus non variat rem." Gagern Eins. I. & 
S. 46. So wie die SonderthUmlichkeit, die Ehre etc. 
nur jiudurch Anerkenn! nifs, Achtung und Schonung bei 
und Von andern findet > dafs sie die Anderer ebenwoh) 
anerkennt, eine Art von Vergleich schliefst , so auch 
- ' : ditf Legitimität. Im übrigen ist dds Wort Legitimität 
3 > fin Kiin^taüsdijuck der neuem Politik und ohne wei- 
teren Zusatz versteht man darunter wirklich blos 
lI *'' die ■fiirsrtichen (Rechte , nicht auch die der Völker, wo- 
i.l r durch mm aber der Sache mehr geschadet als gettUst 

,e) Wk selbst haben allerdings in unserm Versuch über 
die teutschen Standesherrn S. 108 — 186, verleitet 
durch die eigenen Verordnungen der teutichen Lan- 

ioi) M. a. TraiU da 1« lef ilimit« , couaider^o comme baae r du droit 
publique de l'F.urope chretiennu ; par Malle - Brun. Paria, Cliartes Cor- 
•rJin, *S*5. Per V**#. vejttahi. kita ( ualer L«|tli*iUt jtd»» tvöhirrftvrh** 
JttchiK 
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desherrn und die darin adoptirte Sttststerminologie , 
den Satz aufgestellt oder bester gefolgert, sie hatten 
damit ihr Erb-Eigenthum aufgegeben und Napoleo- 
nische Staats - Souverainetät dafür eingetauscht, allein 
unsre jetzige Ueberzeueung ist die des Textes. Inson- 
derheit s. m. über die Nicht- Machtvollkommenheit der 
neuen Souverainetät seit 1806* dafs sie nein lieh wohl 
erworbene Rechte nicht umstürzeu könne , die B ai ri- 
eche Deduction wegen der Sponheimischen Succession£ 
Sache in Hermes XXXI. Heft 2. S. 282. Was Her von 
agnatischen Successions -Rechten gelten soll, raufs 
auch von Uiiterthanen - Rechten gehen. 

Montesq. V. 14. „Dans les etats despotiques per- 
sonne n'est souverain de droit mais seulement de fait 
(das Wort legi ti mite ist Montesq. noch unbekannt). 

c) »Das sind die verkappten Feinde der Monarchie und 
bereiten ihr den Untergang, welche mit Sophismen 
und Scheinheiligkeit absoluter Gewalt das Wort reden " 
Gagern Eins. 1. 3. S. 55. 

d) Was die juristisch- obligatorische Kraft der octroirten 
und paciscirten Verfassungen anlangt, so ist sie für 
beide dieselbe , denn auch eine aeeeptirte Schenkung 
ist unwiederruflich und gehört zu den zwangsverbiud- 
lichen Vertragen. Dabei versteht es sich von selbst, 
dafs eine neue Verfassung eben so wenig von einem 
Souveraine seinem Volke aufgenöthigt werden kann, 
wie ein Volk seinem Souveraine eine solche aufdrin» 
gen kann. 

Auch mufs man sodann nicht vergessen , dafs es 
eine urherkömmliche germanische Sitte ist, dafs fast 
alle Verträge zwischen Fürsten und Völkern stylistisch 
so abgefafst wurden , als seyen die vertragenen Puncto 
freie Concessionen der Fürsten, z. B. nur die Magna 
Charta Johannes ohne Land. Eben so die Capitularien 
der Merovinger und Karolinger. Ausserdem vergesse 
man auch nicht, dafs neue octroirte Charten in der 
Regel Bewilligungen enthalten, deren Annahme nicht 
zu bezweifeln steht, weil wohl alle Welt im Zweifel 
geneigt ist, ein Geschenk anzunehmen. M. s. auch 
t>. Aretin 1. c. S. 11. und unten J. 1193* 

b) Was hat die Principien und Consequen- 
zen der patrimonialen und freistatlichen 
Herrscher- und Regenten gexv alt alterirt , 
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durcheinander gemengt oder doch neben- 
einander gestellt? 

§. 171. 
Die zweite , $. 1Ö7 aufgestellte Frage ist 
nun eigentlich schon durch alles Bisherige be- 
antwortet, oder man könnte auch einfach 
darauf antworten : der staatlich centrifugale 
Opposition* - Kampf \ worin sich die germani- 
schen Fürsten und Völker oder Stände von 
jeher, bald offen bald nur still, wegen Rechten 
und Pflichten befunden haben und noch be- 
finden, ist es, der uns in den Verfassungen pa- 
trimonialer Staten — freistatliche , und in den 
Verfassungen freistatlicher Lande — patrimo- 
niale Grundsätze, Consequenzen und Ueberreste 
finden läfst (a); denn schon seit den ältesten 
Zeiten, und nicht etwa erst seit der französi- 
schen Revolution, hat sich auf Seiten der 
Völker und Stände das Bestreben gezeigt, dem 
patrimonialen Principe das freistatliche oder 
ständische entgegen zu stellen, sobald die Lan- 
desherrn ihre Forderungen an die Stände zu 
! wett trieben und umgekehrt von Seiten der 
Landesherrn, das freistatliche Princip in seiner 
Ausbildung zu hemmen, sobald die Stände 
mehr forderten als ihnen als solchen zukommt 
Es mußte also daraus diejenige bunte Mengung 
und Mischung entstehen , welche sich gegenwär- 
tig dem Forscher darstellt. Zum näheren Ver- 
ständnisse dieses Satzes müssen wir jedoch nach 
unten auf die #§. 201 bis 348 verweisen, weil 
da allererst die vollständige desfallsige Nachwei- 
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sang bei Abhandlung der modernen Stats- Ver- 
fassungen (die ja eben nichts weiter sind als 
vertragsmäßige Regulative für die Herrscher- 
gewalt) geliefert werden kann« 

Hier nur vorläufig dies noch. Wie schon 
Theil I. & Qf) 11t. b im Allgemeinen geschehen 
ist, mufe auch hier auf den wesentlichen • Un- 
terschied zwischen Regierungs - Princip und Re- 
gierungs - Form aufmerksam gemacht werden. 
Wir unterscheiden hier sowohl wie oben f. 44 
nnd weiter unten für das moderne Abendland 
ttfets ein patrimonmlvs und ein freist atlichts&m 
Princip sammt seinen Consvtyiienzen , und j#eri 
den auf synthetischem Wege chirch Auffindung 
und Hervorhebung der lezteren enrtene als *o£ 
banden nachzuweisen suchen (jb)+ ; o u-y.-iu 

- 1 ' .! . • - . •' .../!' ifi,;\ Ijiiii 

f| a) Nirgends markirt sich z, B. das pat r. Prancin schärfer 

in Jen TWcrten neben defn freist at liehen der tnat nach, 

• . 1 > adta in England. Hier ist deni WtrJe nach »de* JUhtiB 

SJ »lies un4 die; loyalen Untertanen niebts^un^ <}?[» 

verhält es sich gerade umgekehrt. So gehört es aucn 

gewifs tii den seltenen Ausnahmen, dafsTdite fftt ddto& 

, kreische Verfassung Kjrakan's von 3 fa^t ^nms&rjfia^) 

ten Monarchen octroirt ist. Karl' V. war in Spanien 

noch seht beschränkt und Ferdinand Vit» Ist so *bsd- 

.• lue» dafo er nicht mehr vredfs, was eMtan soH P ,<>n[} 

>&)* Zwei Haupt •> Trincipmn> lind i es » wo tan» «He» Bejjerrv 
( . schun£s~. Verfassungs* tind Veiwaltuugs- Fpnnefi und 
örunq- Verhältnisse des modernen Abendlandes züsam- 
' mengeaezt sind , das patrknoniale Und däi freissoTtichii 
so ? dak zwar ersteres vorzugsweise den Patrirnon^ 
Staten und lezteres vorzugsweise den Freistaten zu- 
kommt, sie aber im übrigen in beiderlei Staten ge&u- 
v den werden und vorJumJen' sind» »O dafs i«* gaiip 
Europa weder das patrimunial« noch das ireiatatficlie 
Princip systematisch T*eln zu finden ist. Dies* berdVn 
, , Principieu sind frir dieserroaaisoli.slaTtschenfi'arniUe»» 
Völker das, was das demokratische «Princip bei den 
staatlichen Griechen und das aristokratisch -parrltische 
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,, bei Jen civilistischen Römern war, nemlich die durch- 
greifenden Grundtöne des politischen Charakters dieser 
,] Völker unter allen Formenwechseln ihrer Regierungen. 
M. s. Till. 11. $. 70 u 15Q. Man verwechsele mit diesen 
Vrincipien ja nicht die Formen und noch weniger dio 
Stuten selbst, denn sie sind etwas durchaus Abstrahir- 
iU tes , Ilerausgedachtes. Montesquieu und Viele andere 
haben darin gefehlt, dafs sie die Verfassung^ -. Formen 
*' nach der Zahl der heute-, welche regieren, cingetheilt 
n J hüben , statt auf das Princip zurückzugehen. 

"*'. Jl!! '' '. §• 172- 

\ 1 Dahbr rührt es denn nun auch, da&, mit 
Bezibhurig auf das schon §.8 — 10 deshalb Be* 
merkte , die geaammte landesherrliche und 
landeähoheitliche Gewalt eines germanischem 
Fürsten, ja selbst einer f reis tat liehen Regierung* 
historisch .nirgends eine sich absolut gleiche 
gegen oder über alle Stände oder Classen wat 
und zum Theil noch ist, sondern sich balan- 
i^t^aßh. flffaasgabe der stillschweigenden und 
aüs^ruddicheu Verträge, welche eine Regierung 
liriit frön Einzelnen individuell oder den Stän- 
dfta< in corpore successiv abgeschlossen hat. 
Gerade so wie, insonderheit die Patrimonial- 
'terHtoriei?;,, selbst physisch, geographisch und 
quoad titulos prineipis weiter nichts als Ag- 
gregate von Land und Leuten, Eigenthum und 
Fjöhfeit \Varen und zum Theil noch sind, gerade 
so "war und ist die Herrschaft darüber auch 
eitt fürist i&c/ies Aggregat , e i n musivisches 
Aggregat der verschiedensten Rechte über Adel, 
Geistlichkeit y Städte und Dörfer > welche zu 
coßsq/idf/reFij iL h. in eine compacte Gewalt 
zagamitieil zu schmelzen, bekanntlich in ver- 
^chffe^enen Landen versucht worden, auch 
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mehr oder weniger gehingen ist, so freilich, 
dafs viele vielfältig nicht recht wissen, wie 
ihnen geschehen ist, und was sie denn eigent- 
lich jezt sind, ob griechische rtokircu, römi- 
sche cives, moderne Untert harten , oder keins 
von Allem, sondern sog. Statsburger. M. s. 
oben §. 16 u. 17 und unten $. 333 a. 

$. 173. 

So lange von perpetuirlicher Besteurung 
im modernen Abendlande noch nicht die Rede 
war, sondern es nur Beisteuern, Beitrxige, 
Dons gratuits, Subsidien , Beden etc* der 
einzelnen Stände in einzelnen dringenden Fällen 
gab, was zugleich der alleinige Grund/ zur 
Einberufung der Stände war (a), befanden 
sich Land und Leute bei dieser sonderthümr 
lichen Rechts - Buntheit charakteristisch ganz 
wohl. 

Erst seit dem Bedürfnisse und der Einführung 
der beständigen Steuern , und zwar so, dafs 
Adel und Geistlichkeit sie auf die Schultern 
ihrer Hintersassen und der Städte warfen 
und so factisch steuerfrei blieben, .entstand 
gröserer und zwar juristischer Zwiespalt 
unter den drei Ständen, und sonach schon 
Schwächung derselben, womit aber der zweite 
Grundstein zu einer minder bunten, mehr 
gleichmäfsigen Landeshoheit und Souverainetät, 
nächst der Gerichtsbarkeit (als dem ersten), ge- 
legt war. M. s. des Verf. mehr allegirte Re- 
vision etc. §.11. 
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a) Custance sägt 1. c. S. 74 : „Das geatze TVesen dei englischen 
Unterhauses » sein Leben und seine Seele besteht und 
gründet sich auf das Recht, Steuern bewilligen und 
verweigern zu können" und das ist auch der eigent- 
liche Zweck ihrer Berufung auf dem Continente« 
Philipp IV. oder Schöne von Frankreich tbeihe die 
Etats in Etats generali* und Parlamente und zog we- 

Sen Geldbedarf m/s den Tiers • Etat zuerst heran. »Aus 
tm Steuer - Bewilligung* * Rechte der teutschen Land- 
stände giengen alle übrigen landständischen Rechte 
hervor/" Zachariä 1. c. II. S. 196. Ohne die Beden 
oder Steuern und landesherrlichen Schulden wären 
vielleicht in ganz Europa keine Landstände ent- 
standen, denn nur sie waren es» welchen man wider- 
sprach und dieser Widerspruch rief die Stände zusam- 
men » weil hier ein gemeinsames Interesse sie aller- 
em einigte. Kobbe S. 318. »In der ersten Verlegen- 
heit (nach Verschleuderung der eigenen Mittel) bit- 
ten die Fürsten uud man giebt» aber bald sparsam» 
5 ' denn jeder bedarf dts Seinige selbst — und mit Un- 

• , willen» denn das Daseyn der Noth wird bezweifelt« 
Das wiederholte Begehren läfst schon Spuren des 
Verdrusses und der Heftigkeit. Man sucht nun Gewohn- 
heit in Recht zu verwandeln. Die Beeden gehen in 
Taxen und Steuern über» die man wiJJkiilirhch sezt, 

*'* ausschreibt» fordert und beitreibt* Das Streben der 
Oberhäupter geht dahin» ohne von der Verwendung 
Rechenschaft zu geben » allein zu ermessen » was sie 
und der Staat bedürfe. Zwei Dinge» die sie amalga- 
miren und die auch schwer sind» ganz zu trennen* 
Das Streben der Nationen: Jene Bedürfnisse zn unter- 
suchen» zu beurtheilen» die Steuern zu bewilligen 
und von dem gnten oder Übeln Gebrauch unterrichtet 
zu werden » das ist der Zustand » der Grad des Fort- 
schrittes» dem die Constitutionen in Europa ihr Da- 
seyn verdanken. Das hat die Ruhe und den Traum 
unterbrochen, das sind die Thü ränge In , worauf sieh 
Freiheit» Recht und Sicherheit der Völker drehen. 

Bewilligung ist der grose Damm gegen die Anmaa- 
- sang der Fürsten» Wenn diese Bewilligung die Extre- 
men meidet und nicht zum Spielwerk oder zum Lo- 
sungszeichen der Empörung und der Staaten-Auflösung 
wird. 

Denn bewilligen » Constitution » Landstlnde und 
Parlamente sind eitle Form» wenn nicht der Geist 
der Klugheit» welcher richtigen Blick und gnten Wil- 
len mit Festigkeit zu paaren weifs, den Ehrgeis unter« 
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drückt und dem Gelde widersteht." Gagern Resultate 
I. S. 167- »Die Michel-Syuoilie, die Michel-Gemoie, 
die Witena-Gemote in England; die Reiciis- \u\<\ Land. 
tage in Teutschland ; die Gottes in Spanien (und 
Portugal); die Mai- und Merzfelder in Frankreich; 
die Generalstaten und die Parlamente sind Institutio- 
nen, welcJie alle zusammen auf ein und derselben 
Grundlage beruhen. u Custance S. XXXI l. Ueber die 
Entstehung und Ausbildung der teilt, Landstände ver- 
gleiche man noch Eichhorn teutsche Stats- und Hechts- 
ßeschichie III. S. 'J07 etc. Kobbe 1. c. S. 319 u. Schmalz 
I. c. 5- 333 etc. Ihr Scliiboleih lautete: Wo wir nicht 
mit ratlien, da wollen wir auch nicht mit thaten. 
Die Basis alles modernen Verfassangs- f Stände* oder Ga- 
rantien -Wesens ist zulezt also weiter nichts, als die 
SicHerstellung gegen Geld fort! trunken oder Steuern ohne 
Nach Weisung ihrer Verwendung. Alles übrige ist 
lediglich Consequenz , blos Mittel zu diesem Zweck. 

§. 174. . 
' Als es nun, besonders nach dem Ausbruch 
der französischen Revolution und Errichtung 
r des- Rheinbandes in Teutschland ( 1Q *) f in man- 
chen Landen zur completfcen objeetiven \Sö6- 
verainetÄt Air einige Jahre gekommen war, 
jubtlirtea zwar die seither aHein geateuett 
habenden Stände ob der nunmehrigen Gleich- 
heit durch die neue Statsbürgerschaft und An 
dem Glauben, daCs sich für sie die Steuerlast 
nunmehr vermindern müsse; allein die sonsti- 
gen Konsequenzen der neuen sog. Staats* Sou- 
- veraine tat, z. B. nur Conscription und vrili- 
kührliche Entlassung der Beamteten, Heften 
sie auch eben so bald ihren Irrthum und ihre 
Unfähigkeit zu einer eigentlichen Staats -Mit- 
gliedschaft erkennen. Alles, insonderheit die 

IOJ) M. ». bulle eaun c gli «fl'uti dtllu toululci aziuiic JUm.n,i , 
ragionamento di un merttbro dclU R. Acad. di liorlino (Iiiicchisiifi). Ilatl*. 
(Roma) 181g. Ina Ten liehe überlest von v. Haiern. Audi vergleiche ui*n 
ttnfl«ra TvjMttch übtr di« teolscbtn SUsd«»berrn Ö. 176 iii »b*. 
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polfifßchen Schriftsteller selbst, schrie nun« 
über diese neue, alles auf gut griechisch gleich 
machende Souverainetät, als etwas ganz un- 
historisches (m. s. des Verf. Versuch: die teuN 
sehen Standesherrn f. i& u* 17); und wirklich 
xnüfste sie auch in Teutschland etc. drückender 
empfunden werden , als in Frankreich * weil sie 
neben den alten landesherrlichen Rechten und 
Feudal -Frästationen Platz greifen sollte, wäh- 
rend diese in Frankreich sammt und sonders 
weggefallen waren, man also, statt ihrer, auch 
ehender Staatssteuern geben tonnte. 

$. 176* 
In dem Glauben jedoch, die neuen Seats*. 
«ler wie man sie nannte Souverainetätssteuetn. 
-würden verschleudert, und es könnten die Jieoeti 
SUUstiirger mit noch weit gröserem Rechte 
.als die vorhinnigen Landstande Contrtde und 
Rechnung* - Ablage verlangen , rief man nun- 
mehr; besonders in Teutschland seit \8Q^ bis 
iÜiil (denn die übrigen Länder hatten bereits 
*v«to>*806 schon ihren Staate »Corsas gemacht 
und waren durch Napoleon mehr oder weniger 
-wieder änm Alten zurück geführt werden) 
hielt Constitutionen und Volks * Jt&prasenta* 
tianan. (Mit den alten blosen Ständen begnügte 
-manisch nicht). Die Fürsten gewährten sie, 
hauptsächlich nach dem Wiener Cöngresse (denn 
die -während des Rheinbundes gegebenen Con* 
stitutiunen - traten n i r g e nd s in- das eigentliche 
Leben) gegen Uebernahme der seit dem Be- 
steben des Rheinbundes noch mehr angewach* 
4t Theih 10 
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$emm Kammer -Sekulden (£ 33fr a), cetürten 
häufig (öit termino venia), wie freilich auch 
längst in England und Frankreich (a) gesohehen 
war, sogar ganz oder zu einem Theil bonis, d. 
h. erklärten ihre seitherigen Domainen und sog. 
Regalien ganz oder zum Theil für Statsgüter 
(§• 329) und lie&en sich eine Competenz, nem- 
lich eine CivillUte, entweder gefallen, oder be- 
ttimraten sich solche selbst (§» 331 b) (b). 

Man hätte glauben sollen, nun sey alles in 
Ordnung. Allein gerade jezt zeigte sich exst 9 
wie überall, die Staats- Abneigung und Unfähig- 
keit der Teutschen etc. in ihrer ganzen negativen 
Starke,» Weil nemlich diese Schulden- Ueber- 
nafata und deren Tilgung die Steuern notk- 
tvqndig erhöhen mufste, verwünscht man be- 
reits 4 a f nieder, was man seit 180Ö *o eifrig 
gewünscht; man supplicirt um Aufhebung der 
Verfassung« -Urkunden (c), meinend damit müfs- 
ten auch die Steuern sich vermindern; und, 
hauptsächlich ausserhalb Teutschland, bemühen 
Oth Adel und katholische Geistlichkeit, durch 
Wahl «Bestechungen, Unterdrückung des gegen- 
seitigen Unterrichts, Congregationen und Je- 
suiten-Schulen alles wieder auf den alten Fufs 
zu stellen; was ihnen aber ebenwohf Alles 
nichts helfen wird f tun ihre alten Vorrechte etc. 
wieder herzustellen, da überall die Schulden- 
Lud und das Geldbedürfnifs überhaupt so un- 
geheuer ist, dafs alles beitragen tnufs, was 
mir Luft athmet, gerade wie auf einem 
Schiffe, das unterzugehen droht, wenn nicht 
auch alle sonst keinesweges zum mitarbeiten 
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^erpffiöht€fte Passagiere thk ttätk'A ati die Pumpen 
legen, weil die Arbeit die Kräfte der Matrosen 
#hy$?sfch übersteigt (d). 

Ausserdem ist auch der Moment nicht zu 
ü&eraeheri, dafs jene neuen Staats- oder Statt- 
Verfassungen keinesweges* etwa die charakteri- 
BÖstfhe und historische SlSnde -Absonderung 
imÜTetfschifcdettheit zu tilgen vermocht haben. 
Man hat sie gleich besteuert, in einem Saal 
gfcsarritiien Platä nähmen lassen, kurz alles ge- 
tfrätt, f ' Uta sie zu einärri sittlichen Körper zvt 
vVtkhtrieit&i; 4iö haben sich aber zu heifett 
gfrVWißtj was sonst historisch in verschiedenen 
Curien und Kammern geschieden safs, hat sich, 
gleich Zusammen geschütteltem Oel und Was- 
sfetVin den neuen Kammern als Khke und 
*0<&htte SeiteV als Centrum etc. Wieder aus^ 
geschieden. * * - * • '■** > ■-< ■ \ 

-^v'HijiffiL:» T - . " ' ■ ' ■ ■ . - * f 

i«) >iErt der vorige Herr und oberste Gesetzgeber, der 

t 1,ri VefrWto'tftfI einzig unabhängig* Gutsbesitzer Am ganzen 

D'jt! J*#*<W fimvXtib liudwig XVL), dessen > Dienst* $<mn 

ff-.-, fft Mgi eng gesucht wurden, sollte nun ns\-Atj eigenes 

11 M i^hr besitzen etc.«« i>. Haller 1. c. I. S. ity. Bejianht- 

- : ■ lieh rekfecen eher seine Doftnasaen noch lause riieKt hin* 

t icfne ; uai seiner Fanulie Schulden, nur 0000 Millionen* 

betragend , zu tilgen (J. 26)» sondern die Güter der Geist- 

u^iciiJceit ew. muteten noch dazn genommen werden. 

> j , jDetglejchen , überschlagt t gewä bnlioh Herj? v.' Hallpr* 

Die HöfscDulden habeu che Domainen zu Stats^iitern 

• " > gerecht , s6it diede Schulden za Statschulden wurden. 

t) DibW 'müfs tnart nemTicli wissen, dafs es frühe/ 
fast gar 'keine allgemeine Landes* oder Stataeehulden , 
sondern nieist nur, Ho/- und &£a¥/e- Schulden gib« 
Diese Stande- Schulden waren nur dann Lan</ej-$chul- 

••f **.den, wenn ai* von 1 alten 3 8flfa8eti conlrthirt oder* 

c). Die Badischen Anus-Bezirke Constanz, Sikinaen, Garns« 
baöh, Wiesloch, Nekargmünd, Boxberg, Walldürn, 
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-ftt*t*g*#u, «««ton, \W#rt\eim, ^H^^JEÄ 

BischofFsheim in der, Tauber biten g^icbzcitig (18TI 
oder 1826) den Grosh erzog' um Absctftffung der neuen 
Verfassung. > 

Auch in Hessen* Darfcnstaat stellte man eine solche 
Bitte an den Grolhorzpg. 

^Üebw ^JMok^e,j^^ 

, an au sieben s. m. Grit p* MUpsttr 1. o. 3. !ty3. 

*,u W.iii i" < ,;>.;•» rA n- 1 :.- r\ , (i,n -tili m 

TL " tönt l 'i n riet n '■ 'Fe* fix* s uhg.v 
.. r; ^tfifiH^*' oder den Normen ,' iv&r 
- i-v dawik im Allgemeinen, der- tlewi 
■ (") Wker-i'üridRegehtm^ Gewaltilirö 
'"'" Wenäri'gesielii oder aber föchte 

,i.>Mmu^ßdcf^0ni der Merrechez), tfc< 
« mI j ^ö//^ ^iß \der UnteMhdnen?. ves6 

- o1,1 iätelk^ihä f rt. ' ' ! : •" ■ ';■•' »='-"'''''a 

IuT, It«Witt ;ff Wit ^olchör Gestalt imsero' 'Leset 

Hi^ x ]R^hts^ [ f^r^^Hge^ im *ttg$tefc i 8in*e 
&y i Wb«Ä eiWg*tet*t zu habfcn ghiubeir , wid 
gWHl^VWiä^A arilfön äüf ihrem Gebiet tatottgi 
«W; j Wäll«bÄ ttckehibah noch v vöä «twas arider*tti 

iJfte'kpf-urigs zum Detail ! der^etberi ^ibei.% '"■>[ 

• a >] • v> x '^ v ^ • ' ■ ' v k ' ■ ' - < * ' '- < ; / ' ' i J i . ' u *i j r m » r i i 

&)<>; Begriff ukd 4 hiaiwistihe £ittleittwg\i MÜtft 

v \ ^mbderneri Kerfmmngs - JVeten. :■•,,, ! * ) 

^«Lm»»^NS»^»+»«»»Pm««^«w^W>««w»«i i ) i V i \ ^^imipyp^p 

f ioS) r. Arttin t Staatsrecht der consti^ntfuiitrllvii Monarchie. • Wd«i. 
Attribut* iD«4. Vit;. Dtr fcte Bind i?tlhtt *<m V. ä^fr* HÄ, /IvliAMftfc 

pbiichc SU«Ur«ctiU- System. ' 'JJJIJ. 
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- a) 'Begriff }j von perfaisting, namtutlith 
R$chts - > Verfassung. 

. ■ |. 173... 

Es haben also und zunächst die modernen 
Völker des Abendlandes, namentlich die ger- 
manischen , zu allen Zeiten , vor und nach 
ihfer «Einwanderung; in das versunkene I^öm^ 
Reich, bis auf diese Stunde unter sich Ver- 
fassungen gehabt, nur aber keine/ und 1 noch 
da^u 'aus einem Gtfß gefertigte Staat**. Ver- 
fe55ÜPgW> »«öndern *rbeu ^»Verfassungen (a), 
d* b. durch Volks -Charakter, Lebensweise und 
eigen ttriuntiche Beherrschung«- Formen hiedingte 
und durch {Jebrfcfcch und Gewohnheit successiv 
äesfc> gestallte JltohtÄ und PflirfUen, zwischen 
Schutzherrn und Beschützten (h) x al$o blos 
Rechts - Verfassungen (c) , welche si6h zu 
eigentlichen Staats ^Verfassungen (wie sie nur 
fefeAltcrJ&iw k*Wt*) *Wgeföbr KQfhi/tJtfttfcfund 
XHtf&uvertolten* wie da? JW pijiy^wn WJ» 
tiggföliefetn jus pttblicun^ X<Ö|\ fann* ^? #e$e# 
B*(fy^fcG^Üuimr\ t zwischen , Hwn// ua<} 
U«ttrftb*9*P teia h<xh«??r js^cl^ .Jfit^mmr 
ItttaLWld ,4^wü^5^^^i ,(T^lI. $. IQ ^ö4 ^eije* 
pnfwn&4 343) wm £ruf*delag wd liegft, *p 
handele i/Ufld : handelt $* sie}* ^abei a^phjp*4 
immer nur um gegenseitige Sicherstellung der- 
selben g^gen gewaltsame Verletzungen \-\ und 
Ueber tretungen (§, 173) (*) durch Urkunden, 
lAtrw k tan dc - Ver iH tmmkmgen twid eme^-die 
innere Garantie bildende und sich wie da* 
Mittel zum 2>veck verhaltende wohlgeordnete 
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MitJlUtiz-rerfhssung xv^t Pflege ($. 332) CA 
in der Art, daß man sogar auswärtige Fürsten 
und S^ten . um Vermittlung und Uebernahme 
der äusseren Garantie solcher Hand- besten etc. 
flngieng und noch angeht. Noch einmal sey 
es aber wiederholt gesagt, dafs da, wo nur 
und allein die JReckte aller Einzelnen und 
deren Schutz Gesellschafts- oder Aggregations- 
ZJwecke sind, der Staat schlechterdings nicht 
ins £.eben treten kann, M. s. Tbl. I. §. 19. 

\ t stf-Das Wort Verfassung ha* Übrigens noch einen engern 
' und weitem Sinn. Im engern §inn drückt man damit 
1 l ttös das Rechtsverhältnift zwischen Regierung nnyd Un- 
1 ,l> ^ertlianen aus oder das, tv-as den Namen Territorial- 
1 Statt -Recht führt. Im weitem Sinne versteht man dar- 
unter nicht allein den ganzen Verwaltung* - Organismus 
'. ^ 'in Beziehung aqf Militair-, Finanz-, Justiz- und Polizei« 
' '' Verkalkung, sondern auch das gesammte geltende Privat» 
recht oder den Hechtszustand der Stände und Untertha- 
t taien unter sich, welcher jedoch sehr häufig mii dem 
1 ' Territorial r Statsrechte einerlei Objecto und Suojecte 
, iliat. So wie .aber das Verfassvngs - TVesen im engern 
Sinne bedingt ist durch das historisch* Beherrschung*» 
Verhältnifs y so ist wiederum der Verwnltungs- Urganis- 
: t rttmtsi b^ A %x> 4m*tU tis* Verfassung rweten und umge&eliit, 
Böterrschuiigs^ Verfassung! J und Vevwahudgatormen. 
«Ind 41 so in der Wirklichkeit, im Leben eng verbun- 
den «n4< verscblsniicen and nur die Tkeorbe mafs sie 
sondern, um sie in einer bestimmten Wgischen und 
hiitorisrhen Ordnung entwickeln zu können. 

Das Wort Verfassung ist sonach aber ein eifert so 
vmgfr Ausdruck , wie das Wort Stat r E* pafst auf ein 
Insekt so $»ut wie auf das Weltensystem. l Man sollte 
es daher nie ohne Beifügung des Gegenstandes gebrau- 
chen auf den man es gerade bezieht. .^ 

b) M s. überhaupt die Wiener Congrefs - Verhandlungen 
Über die teutsche Bundes - Acte , worinn namentlich 
von Hannover und Preufsen alles versucht wurde, 
waavjnau, nur erwägen, konnte» . insonderheit aber Mo 
hannoverische Note vom IMten October 1814» wie 
wir sie bereits oben 4 16 d. mitzetheilt baben. Ueber 

• Fürsten »Rechte und Fürsten »Pflichten s. m, auch Aretin 



Digitized by VjOOQIC 



— 8*7 — 

I.e. S. 199 and Wahrlük, die Fürsten Surones nnd ifo 
Völker. 8. 10. Lp*. 1853- "7, 

c) Dafs dl« modernes sogenannten Staats -Verfassungen 
blose Rechts - Verträge oder Concessionen sind tum 
Schutte der Personen und des Eigen thuma , WoJijfi 
denn hauptsächlich auch die Beateurting gehört; findet 
Sich fast in jeder neuen Verfassung mit dürren Worten 

, ausgesprochen. Es ist darin nie davon die Rede, alle 

Einzelne so zu einem Ganzen zu vereinigen, dafs Jeder 

sein Privat- Interesse dem Besten des Staates opfern 

müsse ,. sondern umgekehrt* dsCs die Regierung, nicht 

1 Macht und Gewalt haben soll, diese Rechte im min* 

J n desten zu verletzen , sondern vielmehr sich anheischig 

trascht, sie zn beschützen und nicht anzutasten. $.34$ 

d) Contracte, Unterwerfung- und Ergebunge • Contr^cte 
giebt es daher unzählige im modernen Abendlande 
zwischen Fürsten nnd Völkern, nur keinen einzigen 
Contract social oder eigentlichen Staats • Vertrag , d. h. 
wo auf der einen Seite ein Patrimonial-FUrst auf der an- 
dern Seite ein ganzes staatsfähiges , politisch-taugliches 
Volk gestanden hätte, und nun beide feierlich jwegen 
Gründung eines Staats contrahirt hätten. Ludwig X vT. 
und Friedrich III. von Dänemark befanden sich den 

' Franzosen und Dänen gegenüber wohl in einer ähn- 
lichen aber nicht gleichen Lage. Sie hatten es blos 
mit einzelnen VorfecJitern zu thun. Daher vernichtet 
auch Rousseau sein eignes Werk III. c. 4. durch die 
\yorte : II faut des Dieux. 

e) In der WUrteroberpschen Verfassung! * Urkunde f. IM 
heist.es ausdrücklich, dafs die Stände berufen seyen, 
dem Regenten gegenüber die Rechte des Landes gel- 
tend zu manchen. Man vergleich« auch Hespeeu» leo3* 
Nr. 3». 

J) M. s. noch die Note von 09 teutschen so u verainen 
Fürsten an den preußischen und östreichischen Con- 
grefs- Gesandten vom töten November 1814 in Klüber's 
Acten I. S. 72, wo sie selbst dies alles postuliren. 

ff) Historischer Ueberbltck und Abrijs der E,nfr 
wickelung des modernen Rechts -Verfassungs* 
Wesens bis zum Wiener Congresse ( ,o4 ). 

io4j M> ». ßfujer, Gcrmani«n» 17rvprf«i»uug. Hamburg 17$S. 
iq(, Biet, filier dir Würdigung de» Mittelalter* and stiuci allgemeinen 
Gaacbitbte. Lcipcig 181«. 
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Gerichtsbarkeit (ganz verschieden von dam 
Wis die Römet' Juris dictio nannten) (a) oder 
Befugnifs, über die streitigen Privatinteressen 
und Rechte aller Einzelnen nach dem Rathe 
von Standesgenossen, Schöffen oder YasaJIen 
als Richter die Entscheidung auszusprechen 
und 2ii vollziehen, war zu allen Zeiten Bei' 
deri' germanischen und slavischen Völkern das. 
Kennzeichen eines modernen Grafen odet' 
Schutz- und Gerichtsherrn (6), und noch zur' 
Stunde ist sie der Kern, die Nufs, um welche^ 
diö heutige Stats- oder Mxlitair-, Finanz-,' 
Justiz- und Polizei -Gewalt, besonders dife d« 
Pätrimonial - Herrscher, blds \vie *in ; Sveiter' 
ausgesponnener Faden gewickelt ist. M. $. bb^n 
§.'10 und übten §.332. ^ ^ 

fr) Die Dictio juris der Römer yvfx eli|ejArf .reservirten;^ 
1 ' ItiTperitims der Patrizier über die Plebejer,' welche sie/ 
sich dadaroh Jinge sidiewtert , ,d*fs^ie Tfceclits wissen ^ 
seht ft eine geheime war u-ud sQuach nur a,us ih^er , 
Mitte die Pratoren ernannt oder gewählt werden Itonn- 
1, um* iL ^ 176. 1M3 lind -215. Fakt man diese Bedea- * 
tung^wohl iai Auga, sp seigt sich sogleich wie weh 
Qentlich verschieden, ja diametral ent^egen^ese^t orfr- 
t { i jnanhtha Gfrhhtibärkeit war und ist) iiidem sic'qnr 
' ein« Vollziehung; der Schöffen • VrtMh ist und maul * 

es ai^ch sofort Cahinets -Jusütz, d.U. tjnjuatit* nenn^ f 
*'' Weirn der Gerichtsherr seihst dlirie oder wider denRath' 
,i der ßdi offen Recht spricht^ Zum näWert Variiäi*4- ( 
nifs dieser Nota 8. m. weiter unteaij. 332. r , n ., ,\ . 

fc) «»Noch im 13ten Jahrhundert hie)* /man dfe Recht $+ 
pflege für das eigentliche und wichtigste Geschäft des 

■ ■ i ii , ii ii ' , t i i [ ( il i i i 

jo^) £ichbnrn % iwUcIi« ÜUals- uud Kif fct^|jfcVicliU, 4 TlirifrJ <&<**?, 
lliVgr»' 18 rS — iSa3. 

^07^ Jityer , i^piit, Origiie «I Profits do» >»»tilnlii>hk jlnlickiirt'» de* 
prjiuipaux |>avs ile J'Eiuope ^ Engl and , tVaulituli, N icdci Undc , TfuUch- 
lanüj. 6 Vols. La Haye 1819 — lüiö. 
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Grafen", Raumer I. o. r 5j. S. 45. aber auch schon fiir 

ein Object das man verkaufen konnte. So verkaufte 

, , %. B. die Stadt YUJaCranc* tJ6ö dam Senfcsolial ' de* Pro- 

, vence Raiaaldo de Saletu für 200 Livrea. 2/5 ihres 

' eigenen Consukt« und ihrer eigenen Gerichtsbarkeit' 

..(*%, ,0*08* Bd. 2. 3. 91). I 

«. 179. ; ';.'". 

So lange und insoweit nun besonders, die 
Gecmanen noch ihre eigenen Richter unU*; 
der Leitung und dem Vorsitz selbst gewählte!} 
Grafen waren (a) (§. 4), so lange sie noch ir\\ 
einer gewissen juristischen Gesammtbürg- und 
gülerrechtlichen Mark- oder Gaugenos«e?iscW*ft 
auf ihrem alten einheimischen Boden standen» 
hatten sie noch keine Herrn, sondern J&de#\ 
wrqj sein eigener im weitesten Sinne des Wp^l 
t<*s Ffeihpit M. s. Thl. III. §. 11. , , 

Seit Gründung der neuen Reiche amf rönu-* 
schem Boden aber« seitdem die Könige die 
Gatt-, 0det Gekneinde - Vorsteher i urkundlich 
Grafen, Graviones, Comites, Jucliees etc. ge- 
nnnnt, ernannten; seitdeiri fixer Alodial-GijLter- 
ßesitzi und später auch Lehns-Besitz ebenwohl 
die Gerichtsbarkeit gab und die P^olks - Gerichte 
sonach allmälig (nicht auch die Schöffen, denn 
diese hat allererst das romische Rächt überall, 
wo 6$ Wurzel fafste, vertrieben oder untrauch- 
bar gemacht) verschwanden , entstanden auch 
eben so viele erbliche Herrn - Gerichte (by als 
abgesonderte Alödial- und Lehngüter, und es 
"t rnfs damit an r .h ^ a « schwache. Band volle»d# t 
welches die gemeinschaftliche Wahl von Gra- 
fen etc. früher um einzelne Gaue geschlungen 
hatte, 
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Die weiteren Folgen dieses gänzlich ver- 
änderten Zustandes sind allbekannt und beisen: 
gänzliches Auseinanderfallen der Gaue et$. Jn 
abgesonderte Immunitäten f als Folge des Hasses 
und der Unfügsamkeit der Germanen gegen 
jede Unterwerfung unter gemeinsame uniforme 
Gesetze und Einrichtungen j grösere und klei- 
nere Gutsherrschaften mit eigener Patrimunial- 
Gerichtsbarkeit (c), höchst lax verbunden oder 
zusammen gehalten durch eine oberste Lehns- 
herrlichkeit, wenn deren Inhaber noch mächtig 
genu<r war, seine protzigen Vasallen im Zaume 
zu halten (d); Periode der sog. Capitularien, 
d. h. mit Zustimmung der Grafen , Gutsbesitzer, 
Beamten und Geistlichen von den Königen 
gegebenen Verordnungen (e); hierauf, nach dem 
Untergange der Merovinger und Karolinger, 
noch allgemeinere Anarchie und Selbstschutz 
aller Einzelnen durch das Faustrecht, auch 
Entstehung der Städte als gröserer Corjtoratio- 
nen der armen Freien zur Selbst- Verlheidigung 
bis gegen das Ende des Mittelalters, weil es 
bis dahin gänzlich an dem fehlte, wodurch 
sich wieder eine schützende Gewalt über die 
Schwächeren hätte bilden können. 

«) Ob das Wort Graf den Germanen vor 6fWndun£ dot 
neuen Reiche schon bekannt war, stellt nicht a Heil- 
mitteln ; Tacitus giebt ihren Vorstehern römische Be- 
zeichnungen» r*ges 9 prineipes, nobile*. Der Nita« 
Graf kommt erst in einer Zeit vor, wo die Valksge* 
meinden ihre Richter von den Königen einlesest erhiel- 
ten, also nnr bei V. G., die sich entweder freiwillig 
oder durch Gewalt gezwungen einem Heer-Könige oder 
Gelcitsführer untergeordnet hatten (J. 4). 

£) Man vergleiche insonderheit die Recension von Schwei- 
zers öffentlichem Rechte des Grofsherzogthums Wei- 



Digitized by VjOOQIC 



— 251 — 

mar, in der Halüschsn Lit. Zeit. 1996. Nr. 238 u, 39 t 

obwohl Verfasser und Recensent durch die Staats-Idee 
aioh selbst nicht' klar geworden sind. 

c) »t)ie Geschichte der Entwickelang der t einsehen Verfas- 
sungen ist hauptsächlich an die Tustsache zu reihen» 
dafs das Grundeigentum schon ursprünglich das Recht 
nmfafste« über die Hintersassen zu gebieten." Zacha- 
riä 1. c. II. 198. 

d) 9 >tyfa« dachte sieh unter dem Königthum blos eine Schutz* 
und Schirm-Gerechtigkeit • d. h. nur das Recht mittelst 
eines Bannes etc. etc. zu schützen/ 4 Zachariä 1. c. II« 
2t9< 

Mit dem Worte Königsbann wurde die Königliche 
Gewalt überhaupt bezeichnet. Baluzl. S.337. Sachs. 8p. 
III. e. 4)4. Die Könige der Franken schworen : so 
nnumauemque pro suo gradu ac persona > quantum 
posiint • honoraturos et defensuros ac suitm cuique 
servaturos eue. Greg. Turon. IX. 30. Baluz II. 5« 
Ksiscrrecht IV. 8. Sachs. Sp. II. 6l. 66. 71. II. 2. 
7. 30. Schwab. So. 195. 3. Der Fürst schwur dem 
Volke und dieses dem Fürsten. Capit. 820. C. % 

>) Das Volk * die grosen Landes- Versammlungen« nahmen 
feinen Theil an der Fertigung der Capitularien • sondern 
sie wurden ihnen hier blos publicirt und allenfalsiger 
' Widerspruch dagegen angehört. 

/) Gesetze geben hies später weiter nichts als Privilegien 
und Concessionen ertneilen und allenfalls den Prozefs 
reguliren. Alles übrige gehörte der Autonomie an. 
über such Jene Privilegien etc. lassen sich, wenn man 

■ i . will, al» Verträge darstellen. 

§. 180. 

Anarchie, Selbsthülfe und Faustrecht fanden 
mm allererst Widerstand und allmäliges Ende 
durch die Entdeckung des Pulvers und der 
Kanonen (a)$ durch das Aufhören des Lehns- 
Kriegsdienstes (b); durch das Aussterben mäch- 
tiger Vasallenhäuser und durch Einziehung oder 
Theihmg der Güter derselben; insonderheit aber 
durch die dadurch erst möglich gemachte Gel- 
tendmachung oder auch Wiederherstellung der 
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oberiehnsherrlichen ■ Gerichtsbarkeit mittelst 

Hofgerichten , Parlamenten etc. ( lü8 ). i ... 

4) uL/irtlller» «ugtnemt Tatiiocite dd trfae etftaidrftyfl 

, celle des oJuHeaux. La, deponierte d« 4'imprimerie,: deve- 

nant bientöt rartille**ie de la pensee tonha contre tous 

le* pre*jugeV eto." Se'gur II. 518. „Unglaublich iiel 

. . hifogt im; neuen Zumsnde «von Eoftpa roo der ¥MU|« 

dune. de« Schiefspulvers ab, die den Rinergeist mtjbr 

als alle Concilien besiegt, die Gewalt der he°enien 

. ■ m*A/ j& ei/e Volksoer Sammlung eu ■ befiedert eio. fbit, " 

Herder fy> S. 33Ö. „Erst seitdem man, sieb statt de? 

seitherigen wirkungslosen Katzen, Krebse untl Bilden 

'groben Geschützes und groser steineroeu Kugeln be-< 

5 tTjente » brach msn damit die JMapbt des Adels nncd, 

' seiner Surgen. Er zog nun herab van seinen fyjrgen > 

'' [ ,J, did Turniere hörten auf imd der S 13 Kl n et die« st wsreV 

r wfleÄtl." J&ohb* 6. 803, Dije teutseken RÄtternwarjen, ataf 

tunicli sehr erbittert über diese, Kanonen und verlang- 

; ten den persönlichen Kampf noch 1517 in der SfchlaenV 

bei Soltau. Das Fehde. Recht; schättt* dert Adel n6ohJ 

Jis ins löte Jahrhundert ror ( Ausdehn u,ng der, \ofides- 
errlichen Gewalt iiDer ihn, defsnalb wrdersezte er 
eioh dem Landfrieden und ma^ mkfste 1495 dwi^i den! 
i . schon 1487 geschlossenen schwäbischen Öu^d yofi Mi^ 
8 ten , Adel und Städte benutzen V um «ns ihm den 
ewigen Lsridfried** *u mefchriri."- Jiobt* %&U 'I.i.m< 

fr) fltacH Kaiser Mnxilian f. *tar •iriiFretihdtvd*iAatjrf , nrJ 
t niren wnfl auf dem Rteiehstage, fcu jYVorjns, ilfW* fresijBgfp; 
er den prahlerischen Ritter Claudius von ftitre/ Er er- 
richtete aber atrcli die- ersten iteftehiehFtift.RtgibtentWy 
ImfoltutcUUy und war Selbst e*n, -guter »Kanonier (Tnr 

" ■' ■•'■■ • §. igt. ) " n . •■'•■ ; "' :: -r ! 

,, Jfpn nun an erat war; die Balm i%w,4!te{ftt? 
gen Laiide^hoJieit (pi. * pljfin, ^ 10 ttJjIÖ) 
einiger relativ wenigen FiirtfeF)hvutfr i: w g#9& 
Europa (im GegenScVtz zu sp vielen sKlcinh^^ 

1 ■ _ ■ - '' ..,', ^ 1 > 

luS) Schon fiühcr fcltng dir» ganz l»t w.ihIci » Ludwig IX. -von FraiiL- 
ftltib. »t- •* Benin**, £***i |ar U« ia»|iltftiu«M <!» SttAt J*>M*». ffci*«r 
Lcvraull , lR*l , und . 

' ioo) AU<H<t, 4* U ftfudajiti las lAJllIturi^.» A4 'St U>iiW «I Ü«* Vfc*-i 

QucMtc «!c 1« Jtgis|^li.,n d<' tf priiirc. Paii» i8aa, f.UttttfjL IX. fu^iU 
bilahullith tucl» dak fwnitW Rrcltl iu fiatiVi tith cm. ' * 
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*elu»foen des sog. hohen Adels, deren ei x. Jl 4 
nur in Teutschland zur Zeit dtfs westpbälisch&i 
Friedens nach über 300 gab) gebrachen (a) i?nd 
durch die physische Kraft- Abnahme der Völ- 
ker überhaupt gesichert; der geschwächte und 
aothf «schon relativ verarmte Adel, um sich 
füp den Verlust seiner germanischen Unab- 
hängigkeit und Herrn» Rechte zu entschädigen, 
zog sich, wenn auch immer noch fechtend 
und kämpfend (man denke nur an die Fronde, 
einen Sickingen etc.), allmälig an die Höfe, 
um durch Militair-, Hof- und Stats stellen 
Theil an der neuen Central - Gewalt zu neh- 
men, und durch Intriguen seiner Abenteuer- 
lichkeit zu genügen, 

y&A jezt an Wurden nun allererst eigent- 
lich fortwage (£), Capitulationen (c), Charten, 
Landet- Vergleiche, Landtags - jibschiede etc. 
theils gutwillig, theiU beiderseits durch die 
Uebenfriaehfr abgenöthigt, zwischen Landesherrn 
ttttd; Ständen, d. h. Adel, Geistlichkeit und 
Städten, geschlossen (d); man unterhandelte 
um die gegenseitige Gestattung germanischer 
Freiheiten, und diese höchst mannigfaltigen, 
nichts weniger als uniformen Verträge etc. 
stillschweigende tind ausdrückliche, \vürcteti\ind 
bildeten von da kn den Complexus oder Wenig- 
stgftä dfcn Hftupt- Inhalt und Kern dessen, was 
MM' die' A Landes- Verfassung hies (e). Bios 
das angelsächsische "Tblk , begünstigt ~ durch 
seine insularische Lage und dafs das römische 
Recht bei ihm keinen Eingang fand, rettete 
oder erkämpfte sich , seinen normannischen 
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Lehnsherrn gegenüber, die Fortdauer der Jury 
mit grosen Vorrechten und sieht darin noch 
zur Stunde das Bollwerk seiner Freiheiten. 
Auf dem Continente faßten dagegen , mit Aus- 
nahme des Nordens f die Hofgerichte mit 
römisch -canonischem Processe und leider auch 
das römische Recht selbst vesten Fufs, so dafe 
dieses leztere es eigentlich allein und allererst 
war, welches hier die Schöffen verdrängte (/*). 
M. s. §. 332. 

a) Im Jahre 1507 hatte das sogen, heilige rÖmisch-feutsche 
Reich noch : : r 

7 Kurfiirstenthümer 9 

5 Erzbisthiimer, 
47 BisthUmer, 

15 weltliche FUrstenthümet , 
11 ge fürstete Abteien, 

4 Probsteien, 
41 Abteien, 

5 Prälaturen , 

13 weibliche Abteien , 
4 Balleien, 
110 Graf- und Herrschaften, 
85 Reichsstädte, 

Ueber die allmälig zunehmende Macht der Fürsten 
s. m. Gagern Result. I., besonders S. (# etc. Nur 
dafs es ganz falsch ist, den hier beschriebenen Gang 
als welthistorisch. wahr aufzustellen» da er doch nur 
für germanische Völker pafst und auch nur von diesen 
entlehnt ist; was von diesen gilt, darf nicht auf Per- 
ser, Römer und Griechen angewendet werde» > wie 
Gagern thut. 

b) Uebrigens beruht schon die Lehns - Verfassung eben« 
wohl auf Verträgen mit den Einzelnen und es hätte 
keiner neuen Verträge mit den Ständen bedurft, wenn 
das Lehnssystem nicht in sich selbst zusammen ge- 
stürzt gewesen wäre. 

l) Zu allem Ueberflusse erinnern wir insonderheit nur an 
die Wahlreiche Polen, Schweden, Dänemark, Teutach- 
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lind, Arragonien. Besonders mafs man sich bei der« 

fleichen Capitulationen und Charten nicht durch die 
orm und den Styl irre führen lassen, z. B. nur die 
Magna Charta Johanna ohne Land , die teutsche goldne 
Bulle etc. Nach Form und Styl dieser Urkunden sollte 
man meinen» Johann und Karl IV. seyen die mächtig- 
sten Potentsten der Welt gewesen» und doch waren 
beide Urkunden nur die Zeichen absoluter Ohnmacht. 
„Eine Wahl- Capitulation ist die Ergebung der Staats* 
rewalt auf die Discrotion des psrticularen Willens." 
Hegel 1. e. S. 293- Sehr wahr, im modernen Abend- 
lande nimmt aber nicht die Staatsgewalt Capitulationen 
an„ sondern Fürsten und Stände capituliren mit ein« 
ander 9 was ein himmelweiter Unterschied ist ( MO ). 

J) „Die Stelle der Gesetze vertraten Verträge und WUU 
kiihren" (der Fürsten mit den Einzelnen) Zacharid 1. c. 
II. 214 etc. und noch jezt ist dies der Fall. S. 215. 
Ueber Vertrüge zwischen Volk und Fürst s. noch 
Aretin 1. c. S. 157. 

Eine läppische Pedanterie ist es, die Landstände 
oder gar das Repräsentativsystem aus Tacitus II. ab- 
leiten wollen» gerade so lächerlich» wie Montesquieu 
die englische Verfassung in den teutschen Wäldern 
gefunden haben will. 

e) Graf v. Münster sagt in der schon allegirten Schrift 
bei Gelegenheit» wo er beweifst» dafs der König von 
England verpflichtet war» die Stände des Herzogt hums 
Braunschweig wieder herzustellen» S. 70: »Vergessen 
Seine Durchlaucht (der Herzog von Braunschweig) » 
dafs das Herzogthum Braunschweig eine Landschafts» 
Ordnung vom 9 April 1770 besizt, welche ein wahrer 
Vertrag zwischen dem Herzog und seinen Unterthanea 
ist und welche die Herzoge» Ihre Vorfahren» zu be- 
stätigen versprochen haben?" Wobei wir blos-noch 
erinnern» dafs eben dieses Braunschweig ursprünglich 
reines Alodium seiner Fürsten ist und erst 1235 » gleich- 

1' ■ 

HO) M. s. Geschieht© der Landeshoheit* -Streitigkeit! n und Cruud- 
slUe, nach welchen dii selben bcurthcilt werden müssen. Ulm 1795. So- 
dasm aber hinsichtlich der gana allein dastehenden Auiuibme, welche die 
lettische Reichs -Ritterschaft bildete. 

tu) AlJgeracincs positives Staats -Landrecbt der unmittelbaren freien 
ReWhsritlerschan. in Schwaben, Franken und am Rhein, von J. G. Kerner, 
Lemgo 17S0. 

11«) De»». Allgemeines positive« Staats - Genossenschaft - Recht der 
unmittelbaren freien Reichsrillcrschafl cte. Lemgo 1788. 

llS) JJe+». Allgemeines positive« Staats -Reich» - JRccht der unmittel- 
bar«« fr. £. R. Lemgo »7*9- 
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aufgetragen und mit der herzoglichen Wurde ztqrtick- 

*' empfangen #ur'de, ein bedeutender UmstaribV,* da «M* 

sprunglifhe Fabnlehen (ftttda data) denen Landesherrn 

weit weniger Güter- fechte zuführten , als ihnen als 

• ' stadialen ßvnastett zustehen. Sodann sägt er ferner 
h S. 77» „Ausserdann verstehen Seine Durchlaucht Mb 

Bnndet - Acte nicht richtig, wenn Sie glauben» Sie 
tf 'Würden dem tferiögthum Braunschweig eine Verfassung 
-<;r> zeu gebe* haben müssen. Sie bestand in vetter Kraff, 
( M als Bon* partes Heer dal Land im Jahr 1806 überzog* 
sie beruhte auf einem Vertrage und auf Rechten, wel- 
J\>: tffee dfo Vorfahren zugestanden und bis auf den leiten 
. |, Herzog herab ohrie Ausnahme betätigt hattet*. Wß 
\ auf dem Wiener Congrefs vereinigten Fürsten waren 
( ,x) w«it : davon entfernt, etwas der Art Festzusetzen tknÄ 
*jui t^ifliErg?«wnga- Acije' 4«s teutschen Bundes (vott .£^ 
. Mai 1850) sagt im 55. Art. ausdrücklich, da Ca es von 
' Xi ' den Fürsten abhängt, die Einführung vort ferfaTsuit 
.ilja^ri, woHOd der Art. 5^ handelt, anzuordnen, letattl 
mit Beobachtung der gesetzmäßigen Rechte der Stände 
, - ! Tlirtd der gegenwärtigen Verhältnisse. Der 5&W Artikel 
fügt iiinzu, dafs die in anerkannter Wirksamkeit be- 
stellenden Verfassungen nicht andora als auf t>erfas» 
' tungsmäsigem Wege geändert werden sollen. Gerade 
das ist es, was der König gethan hat — • uü^ Seine 
• Durchlaucht würden in offenbarer Widersetzlichkeit 

fegen die Bundes-Acte und gegen die Grundgesetze 
hres nerzögthiuns handeln, wenn Sie das gesetzxnäfsig 
* ( ' 1 Bestehende wiükührUch abändern oder ein* Verfassung 
aus dem Stegreif machen wollten, 11 

• ^) trnd Welche man keinesweges* wie einte verloschene) 

»Schrift da wieder einführen und auffrischen kann, wo 
; - die Völker bereits seit Jahrhunderten die lebendige 
Kenfttnifs ihres eigenen Hechtes fast ganz verloren ha- 
. " ber* nrtd sich wolil daran haben gewöhnen miissen , 
•*' ataeh fremden oder gar tlieoretisr.hen Gesetzbüchern 
ihre Verhältnisse beurtheilt zu sehen , denn Schöffen- 
gerichte sind nur da heimisch , wo die Rechtskenntnifs 
noch ein Gemeingut alfer Einzelnen ist. M. s. Wei- 
mer unten j. 33H r vr 



— ~ F. i85: ' . . 

Bereits Theil I. §. 85 — 95 und Theit Ilt* 
1Ö5 — 190 referirten wir nua> was die 
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#*%e davon vrtit f d*(s moderne* Landes-, Stats- 
vl fiechts 'Verhältnisse nach antiken römischen > 
<jm selbst griechischen Staats Gesetzen u. Sprach« 
forrneln (III, §. .111) seit dem löten Jahrhundert 
allmälig beurtheilt, benamt und behandelt 
Wurden ; wie aus dieser Verkehrtheit nur* neue 
Verkehrtheiten und Abenteuerlichkeiten ent- 
sprangen und für die französische Revolution 
eigentlich das Oel ihrer Flamme wurden (a).' 
90 dafs es allererst Napoleon war, det die 
Dinge wieder in ihre alten Fugen brachte (b) 
{l.Bw£ 279)» aber auch sein Sturz und die tlafür 
Geführten Kriege eine neue Epoche im Ver- 
masungswesen der modernen Staten eröffneten. 

' #> Mündliche Entwiokelung der abstracten Vernunft •Theo- 
■u\ ujpkm der Pi^^Rsaokratefaoder Ackerbausy^tetnfe- Anfinget 
.,. ,wnd welchen JEinflufs diese Theorien auf die RevoTu* 
•,'.'. tion hatten, dafs sie allerdings einer der Blasebälge 
*ni •' detselben wordeil. Tneil III. $. 43. 

"f^'N^dUdnt eigene Schriften und die Biographien seines 

" \' Lebens und Wirkens bilden bereits eine eigene Biblio- 
thek ( lf *0. Niemand hat Napoleon besser geschildert, 

^'«ik'-ä Montesquieu, indem er XXXT. 13. Karl d. Gro- 
aen schildert. Wort fiir Wort P'fct auf ersteren und 

>fl , ^ler^vvürdig, dieser 2te Karl derUrose hatte sogar such 

einen Louis le Üebonnaire zum Nachfolger. Karl der 

( , r Gr- und Napoleon versuchten beide vergebene oder 

,",, r w,ejt}&*tens nur auf die Dauer ihrer Regierung Staaten 
zu stiften. Alles zerfiel wieder mit ihrem Hintritt, 
weil sie ihrer Zeit doch noch mehr zutrauten , als sie 

n ,< fähig war. 

§. 183. 
Noch ehe der Riese gestürzt war, führte» 

ll4) Bibliolbtqnc Napoleon, Aeeucil ' de Siemoirei, tiiograpbic« ot 
tableaux hialoriqucs pour »ervir a l'biatoiro de l'cmpcreur Napoleon et ies 
c«W«a»firtii3 H«t4 *««&•!»•* ▼•«» Vüdur*. Leipzig i|*8 , 'Ttfubalc*; ai« 
•rackeiot «uccestiv in ciitcclucn Lieferungen und cntbült alles bia jca,l über 
**JUVon(5SW/ , er < o*Uoo«t. > ' ' ' i 

4r Theil. * 17 
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nweotilch Ostreich * in seinen Kriegs- Jtfeni- 
festen und Aufrufen (1809) an ^ teutsche 
Volk (ä) eine Sprache zu diesem und seinen 
eigenen Untertbanen, die bis dahin nicht ge- 
hört worden war, ap da& nichu reizender 
seyn konnte, als die Aussicht auf den Zustand, 
den man in jenen Proklamationen vor Augen 
stellte, wenn nur erst das französische Joch 
wieder abgeschüttelt seyn werde. 

Noch viel versprechender erschien, ohne 
es für die Völker wirklich zu seyn (denn sie 
war mehr an die Fürsten als an die Völker 
Teutschlands gerichtet), die Proclamation des 
JFürsten Kuti^ow im Namen Rufslands und 
Jfrejuß$#s a«s Kaiisch vom ikfib. März 1Ä13 ($). 
D$zu genommen die Sprache, in der man uns 
den höheren Ständen Freiwülige zum Kampf 
^frijief f und die : Aufmunterungen und Belobun- 
jW t> weich^ man lautastfsqhen Zeitungsschrei- 
bern flrtheijte, die denn von einem Auferstehen 
4fr germanischen Völker und Gott weifs von 
Wfis sonst träumten; kurz alles dieses zusam- 
»WKW.gf nomm^n lies wenigstens darüber, keinen 
Zweifel, dafs die aufgerufenen Völker auch 
ein f^orf. mitzusprechen haben sollten, wenn 
der Rie&e gestürmt seyn würde. Kr stürzte 
upd dpr Pariser Friede verlegte den großen 
Befathnngs- undReconstructions-Congrefs nach 
Wien (c). Natürlich blickte ganz Europa, be- 
sonders aber Teutschland, mit gespanuter Neu- 
gierde auf diesen Congrefs, der so viel Ver- 
sprochenes realisiren sollte (m. s. auch oben 
$; 16 Note d), und noch natürlicher fehlte es 
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«fallt an berufenen und unberufenen Schrift- 
stellern, welche gleichsam im Namett Teutsch- 
lands den Congrefs, die Soüveraihe und die 
Minister mit wunderlichen abenteuerlichen Vor- 
rthtägen und Entwürfen überschwemmten und 
erdrückten, gleichsam als sey "die moderne 
'Welt durch eine Art von Transfusion*- Opera- 
tion während des legten Krieges in eine sitt- 
lich-antike verwandelt worden. 
J [ x Souveraine und Minister brachten nun un- 
ätrditSg ebtlnwohl, wenn nicht so fantastische, 
^«Jfch' freudige und deshalb liberale An- und 
'Afcsfchtetf mit auf den Congrefs (m. s. oben 
f$H6'"Nbt»d am Ende), die aber leidet sofort 
•ttfet Stocken geriethen, als sich der bekannte 
^%irft§ f f Wegen- Polen und Sachsen eriiob, der 
%flf>fls*tfch #e*6ben vftordfc, däfs Napolfeon 
-ttmWlrtfftfeP/'^ie *i*«t- die Normannen zurZttft 
-Ä^iÄWfty' i&ter den Karolingern (rf), dittch 
\tt4tik Landung die Streitenden versöhnte unÄ 
*fclHtei J \ihd so cfem Congresse neues Leben gab, 
-Sfthoftf hatte aber das Zögern desCorigresses, die 
f EF#atftmge« dei* Völker oder doch' ihrer Woi«. 
iftSir ef mit in etwas zu befriedigen , aufch diese 
'Ifltfjfrergtttigt und mifstrauisch gemacht. Diese 
beiderseitige Verstimmung wirkte auf dfen in 
aller Eile noch geschlossenen oder eigentlich nur 
*ki£zirten teiitschen Bund ($. 53) [so wacker auch 
itti Arißinge des Congresses fiir Teutschlands 
Vötker Rechte fast von allen teutschen Fürsten 
gesprochen worden war ($. l6 Note d)J und 
die 'allgemeine Wiener Congrefs- Acte 2urück. 
Beide Urkunden stellten gerade das,* wai die 
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Völker * Interesse» so nahe atigietig, weiterer 
Erwägung an heim. Man nahm nur den nach* 
teil Art. 13 in die Bundes -Acte auf, statt ihn; 
wie früher beabsichtigt f i auszuführen. Ehe 
man jedoch noch dcüOL kommen konnte (denn 
bis 1817 hatte man es noch immer mit 'den 
Länder «* Austarusdnuhgen und Arrondirangon izu 
than) r wurde; die Sprache der: Volkssohreibe* 
lind Volksthümler ohne und mit sog. alt» teilt« 
sehen Haaren und Röcken (ihr Choorage hieß JPbl* 
lenius Hill wir nennen ihn dreist den teutscjieu 
Roberspierre. M*s. Thl Ilt Ä 467 u.488 und di* 
Schrift : deutsche Jugend iq weiland Burschen- 
schaften up<| Turngemeindeh. Magdeburg 1,828) 
pflgestüm und minder ehrerbietig (ißiö — l8lQ)t 
60 dnfs . diese allererst ernstliche BedenkJich- 
keiüen auf Seiten ' der Cabinete über die Qua- 
lität und Quantität des Versprochenen ent- 
stehet! liefe. Für Teutschland beriethen sich 
die Minister deslialb zu Carlsbad im Sommer 
1619 1 an ^ a*n 15. Mai 1620 erfolgte itt der 
Wiener Schlufs - Acte f sowohl die weitere Aus- 
arbeitung derteutsenen Bundes -Acte als auch 
di*, Antwort auf die Frage, we$ in . Verfas- 
sung* 1 * Angelegenheiten das Uzte W^rt habe, 
Hameptliph dajfs die Ünterthanpo itireij Fürsten 
neue Verfassungen nicht abtrotzen (^ 1 70) und 
noch weniger so beschränken könnten V[ dafs 
leztere verhindert würden, die Rechte und 
Pflichten souverainer teutscher Bundes -Mit- 
glieder zu erfüllen (M. vergl. jedoch . Tbl, HL 
$. 150). Gleiche Entscheidungen erfolgten wegen 
Neapel, Sardinien und Spanien auf den Con- 
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gresseu zu Laybach and Verona; mich enu 
famte man die Diplomaten , welche in ihr« 
Noten und Verträge zu viel Antikes einfließen 
ließen oder sich unpassender. Weise in ihrer 
Stellung als liberale Doctrinairs zeigten. 

So wurde denn die auf einige Zfcit unsicht- 
bar: gewordene alte Opposition sichtbar wieder 
hergestellt und tritt im Leben und in dör 
Diterattor jezt fast noch offener zu Tage als 
früher. Man disoutirt nicht mehr, Sündern 
disputirt (*). M* s. besonders die oben $• 80 
&J6tfc68 allegirte 8chrift jimülona. 

4 fl) M. s. sie in Vojs Zeiten 180$. April bis Dec. 

! o)' feil. 8. sie bei K/a5«r Acten des W. Ol VII. 6. tfi. ' 

' c) Kapoleon meinte, die Congresse und die beingd Allianz 

- ' ' selten Ideen , die matt ihm gestohlen. Et- nenctt f sin 

, , ( , , , die Brücke < zwischen der, alten, und neuen \ Allianz », den 

Vermiufer zwischen der alten und neuen Ordnung der 
- fn Dinge Und Grandsitze. v '<...) ; i- ö , ..;. 

f[ or . r?n7M wird iUcsnn^^o JÄajioiie)»! jtfit, Gewalt 

an sieb, reifsen werden, ihnen nicht als zureichend 
1 >mf 4rscbernen und sie werden nicht iüftorenS ml fcW-au»*?* 
i i and unzufrieden znrseyri" Mjcmmes <Jej#t. Helm 

.».r. VvS.w , _. , ., . ,,,_. . ,„ .;; 

• J) „On disputait toujours. Les Normans arriverent et 
xnirent tout le monde d'tccord. 44 Momsq* XXXI. ii. 

z t) M( s< ü. Gö^eraV Scbriften, insonderb** t die 1 tart^de 

^ii Sfiney NaaonAlgeichicUe ^cr Tentsehe^/Frfr*18aS. 

und dann- die gesanimte politisch* Literatur. Der 

n ' Waojftsirz 'des Disputs sind aber die 2eitunge|k * jedb 

Iiüif l^artfi£i hat aof gut englisch ihr BJajttt fei bat /die» Ha- 

f[ £ ,e L M ^& cn ' ^ eso antworten aber Hauptsächlich durch 

1 ' : Prefsgesetze , Censur- ßdicte und Zeitnn^s - Verbote. 

* 5 : r Mögl* esi doch gelinget! » dem Disput wenigsten» wi4- 

„1,1/ der die, ruhige Haltung der Discussion zu gebe«,. 

'nTous ' deux partis ont une la'ngue et un dictionnaife 

Ali «Hfferehs^ en se servant des mSmes mots* ils y atta- 

u ., : ,<f^e*t des sens oppqsls * et pourtaient ainsi se parier 

, .toujours sans iirnais s'entendre. Les ternies de dr6its 9 

- 1,> de'iMwfr*, de 5 )»^^» X honneu r^ d' ordre r de töenre'» de 
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tpUuaa&t frojfuia* PuhtiquS , äfaUrt gJniral, M V*t* 
ins et de crime* poliHaues\ out, dans Tesprit de ces 
deu* pirtit, des lignificaöons divirftts, qui n'ont '4tf~ ' 
«tip rapport entr' el)e*.« <JpW Mein. III. S.,679« 
»Die heimliche Erbitterung in der grosen Ausdehnung, ( 
nie wir nicht ableugnen Können noch wollen, darrte 
am meiiten* von dem NUbt- Wort -Halten«" (Gagira, 
Eins. I, 3. S. ÖO) (»*). 

y} Ueber die materiellen Motive, welche 
seit dem Wiener Congresse, hauptsächlich ftt 
Teutschland , zum Abschlujs oder aur Concession 
geschriebener Hechts • Verfassungen 
nöchigten. 

£ 184. 
Demohngeachtet erhielten nun aber seit dem 
Wiener Congresse fast alte Staten, die Hoch 
keine Stände und geschriebene Verfassungen 
hatten, beides, sowohl vor als nach der er- 
wähnten Wiener Schlufs - Acte. Es mußten 
also, abgesehen von gewissen Frincipien, hier 
nicht allein nicht abstracte Theorien, sondern 
auch noch andere materielle dringendere Grün- 
de, ab der Art. 13 der teutschen Bundes -Acte, 
vorbanden seyn v die dazu nöthtgten , und diese 
sollen hier noch aufgezählt werden. 

5 \ ,85 ' 
Nicht die französische Revolution und ihre 

weit verbreiteten Schwingungen an und für 

115) M. a. noch %>. Dalwigl , über Voll» - Representation und die 
künftige landsUndiacbe Vcffaaaung in Teutschland. Hadamar i8i4. 

116) Der KinBnCa d«r neuaten kriegerischen und politischen Ereig- 
niaa« auf die öffentliche Meinung Ton Teutaobland. Teutschland a8i5. 
Ein« bittere Rügcachiifl von 5G Seilen. 

J J 7) Die Fürsten und die Volker in ihren gtgtnttitigrn Forderungen. 
Eine politische Parallele, der hohen Bunde« - Versammlung gewidmet. Lcipx. 
1816. 

Il8) TiBchirntr , daa RcactiouMjstem. J*eipsig i8a4. 

llf) Revue politiqae de 1'iJnrop« r« i8*6. Rruxrllea \%ti. 
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sMh (a)j niöht 4fe VÄtsprechtmgen seit 1809 
und der Art. 13 der teutschen Bundes- Acte; 
nicht der sehr alte Ruf nach schriftlichen 
Rechts -Verfassungen, sondern folgende absolut 
nöthigende materielle Gründe liefse« im All- 
gemeinen und hauptsachlich seit 1815» beson- 
ders in Teutschland, alte und neue Stände 
und Rechts - Verfassungen wieder auferstehen 
und entstehen. 

a) Hütte man die franz. Revolution sich eelost Überlasten, 
So würden die Hofschulden der teutschen Dynastien 
nicht so ins Enorme gestiegen aeyn » wie aie ea durch 
den Kampf mit Frankreich thaten und keine Regierung 
kitte sieh darch ihre eigene Schuld genöih igt gesehen, 

, j/eich dem frans« Hof, sich iu den Ständen zu flijcl*» 
ten. Blose altfeudale Stande vermochten aber nicht 
einmal zu helfen, ao wenig wie die fraira.' KotSMn, 
sondern man muffte alle und jede ansprechen Y j4Jg 
nicht zu den historischen 3 Ständen gehörten j kurz 

1 ' Volks -Repräsentation einführen, um das ganze Land' 
zum Garanten der Schuldentilgung zn machen. , 

Jezt erst sieht man ein» wer hierbei eigentlich den 
Beutel gezogen hat. Die Höfe oder die Üntertbanen ? : 
«od dal tat der Grund der Unznfrttodesheat mit de« 
( neusten Ständeversanunlungen, die aber ganz u* schul» 
dig aind. Diese neuste Ver (aas ungs- Urkunden sind da* 
her auch theils Rückerstattungen, theils Aocorde* 
theils Rechts » Conceaaionen auf einmal» die man weil 
besser und schon langst einzeln und successiv hätte 
geben sollen. Man tiägt eine Schuld bequemer und 
leichter Thalerweis als Hundertweis ab» M. a. die 
wichtige Erklärung der französischen Deputirten - Kam- 
mer vom 7. Juli 1815 bei der zweiten Rückkehr Lud- 
wige XVII F. bei v. Kretin I. c. I, S. QÖ — 107. Sie 
enthält einen förmlichen Catalog der Postulate damali- 
ger Zeit. „Et comme ces interits, impossibles a chan- 
ger per dea argumens, se combattront eternellement 
e'ile ne sont aaoucis par des concessions , la necessite 
(le plus sage et le plus imperieuz des conseillers) sub- 
atituant la raison a la foroe , noua prouveroit qu*il 
faut traiter au Heu de disputer, negocier au Heu de 
oombattre; et qu'une sincere et solide transattktn recom- 
pensera chaque parti de sea sscriJtces en lui donnant le 



Digitized by VjOOQIC 



.rajfta^afr 4qW MUft Jft hainb,j efcen re«a*m tWä«*»»- 
dance a un peuple en peril taut qu'il estdiviso* invin* 
cdble de* ^u il est trnL^ Sk'gvr U. 8.197. 

aa) Allgemeine und hauptsächliche Motu** 

f. 186. 
Uiid zwar 
1-) die durch die Bekämpfung der französi- 
schen Revolution bis ins seither Unerhörte 
vermehrte (a) Schuldenlast der Fürstenhäuser 
sowohl wie der Staten (6), wovon England zum 
Glück noch den gröseren Theil zu bezahlen 
hat, derin seine Mos seit der französischen Re- 
volution um 600 Millionen Pfund vermehrte 
Schuld beträgt mehr als alle Conlinental- 
Schulden zusammen genommen (c). 

ö) Wir sagen vermehrter denn nicht bloß am franzos. Hof« 
hatte man bis dahin tum Tag hinein verschwendet 
und Schulden gemacht« ohne an die Tilgungsmittel 
zu denken » sondern die kleinsten Höfe hatten schon 
längst es den grosen an Pracht gleich zu thun gestrebt. 

h) Die Gegenwart bezahlt jezt , was die Vorfahren ver- 
peafst, sie bezahlt jezt ert die Kviegskosten des leztea 
30jährigen Kriegs und so erklärt es sich, warum es 
«ich vor der Revolution so angenehm lebte, so leicht 
Krieg führen lies, und Handel und Industrie nicht 
trotz des Kriegs, sondern eben durch den Krieg blüh- 
ten» weil man ihn mit erbofgten Kapitalien führte 
und diese der Industrie etc. zu gut kamen , denn 
Luxus und Krieg setzen das Geld wohl in Umlauf, und 
es gab, man sollte sagen leider, zu allen Zeiten Roth- 
schild«. Die Fugger in Teutschland, die Bernard in 
Frankreich. Caloiuie nahm noch ein neues Anlehn von 
800 Millionen auf ,»et cet emprunt repandit partout 
l'spparence de la riehesse et de la prosperite." $S+tir 
Mein. II. S. 29. und das war schon seit Colbert der 
Fall. 

Dafs die jetzigen Verfassungen auf den Schulden 
beruhen, sagt auch t>. Jretin 1. c. S. 122, ja schon bei 
der Assemblee des Notables im Jahr 178/ riefen die 

* Pbysiokraten $ „Oh, la bienhenreux Deficit ll 
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. *)»£fa ej^lieefce «canJd ist ja folgend** PVt>grea*iön an- 
gewachsen: 

1) N&cH der Revolution wri 1689 bei Wund 

trug sie kaum 1»054,QQ5 

«ti Beim Ryswicker Frieden 1697 tohot| - 01,515,742 

3) — ütrechter 1714 54,681,076 

4) — Aachener 1748 78,293,313 

5) — Pariser 1763 ...... .183,259,375 

6) — Versailler 1783 . ..... 238,03J,248 

7> — Amienser 1802 499,752,075 

*) — 1817 848,0W^Q0 

M. s. hierüber insonderheit Britannia 1825 Nov. Heft, 
-woselbst sich die nähere Auseinandersetzung findet* 
1 Die englische Nationalschuld ist sodann folgenderma« 
r, , ten vertheilt. Der Gläubiger sind 288,473. ■ r 

Bis auf 10 Pf. St. Renten Laben .... 92,225 

1 10 — 20 42,00 

00 — 100 10U274 

100 — 200 26JU0 

200-400 . , 15,604 

400 — 600 . . 5yl7Ö 

600 — 1000 3,260 

1000 .— 2000 1,741 

2000 — 4000 . 49o 

Ueber 4000 218 

Vor allem nmfs min aber nun auch das wissen« dafs 
nach dem engl. Fundirunjcssystem das Capital nie zu- 
rückzezahh, sondern damit eine ewige Rente gekauft 
wird, die denn wie Papiergeld von Hand zu, Hand 

felu. So lange also Englands Handel und Fabrikwesen 
lüht und so viel an Zöllen und Accise einbringt , 
um die Renten pünktlich zu zahlen (denn i auf die 
Zölle ist die grösere Summe ausdrücklich fundirt), so 
la^ge ist die KstionaJsckuld nur ein« ideale. 

$. 187. 
2) Die durch diesen zweiten 30 jährigen 
Krieg und das Continental - System vollends 
bis aufs höchste gesteigerte Industrie oder Ge~ 
werfes- und Handelstätigkeit und das dadurch 
dringend nothwendig gewordene Bedürfnifs der 
gröseren Freiheit dieses Verkehrs. 

Der Protestantismus des 19t«n Jahrhunderts bukt sich 
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• anf den durch das Merkaiidssysttin selbst «TMäften 

Geld-Reichthtun. Der weitem Vermehrung jezt durch 
SchlagbXume im engsten Sinn de» Wortes vorbeugen 
wollen 9 ist su spät. 

$. 188. 

3) Der zwar schon seit dem löten Jahr- 
hundert allraälig gebildete und durch das 
Merkantilsystem von den Fürsten selbst er* 
zielte, seit der französischen Revolution aufs 
höchste gestiegene Geld- und Mobiliar -Reich- 
thum des Bürgerstandes , jezt den Kern der 
Steten bildend. 

Der Ste 6tsnd hit jezt alle Arten des beweglichen Reich- 
thums in seiner Mitte* das Geld) die Industrie und 
die gelehrten Kenntnisse. 

Der Bürger-, Gewerbs- und Handelsstand wurde 
unstreitig auch dadurch ausserordentlich vermehrt > dafs 
seit dem 18tcn Jahrhundert die Leibeigenschaft fast in 
allen Lindern aufgehoben wurde. 

Im Mittelalter kämpfte der dritte Stand um die £r- 
langung einer Existenz als solcher , jezt um die Erhol* 
tung oder Conservation. 

Ja selbst die arabische R*C* der Juden bat sich' 
Freiheit und Gleichheit als Provision ausbedungen 
und erbalten. 

$. 189- 

4) Das Uebergewicht dieses beweglichen 
GWcfceichthums über den feudalen unbeweg- 
lichen Grund- und Boden - Reichthum der 
Fürsten, des Adels und der Geistlichkeit; kurz 
die gesammte Umkehrung der persönlichen Ver- 
hältnisse seit dem Ende des Mittelalters, oder 
•wie es Moni lasier (in seiner Schrift de la 
Monarchie, Paris 1814) ausdrückte: „weil das 
bewegliche Vermögen das unbewegliche auf* 
wiegt, das Geld den Boden, die Städte die 
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Schlösser, dk Wistntchrft ihrer Seite «ich er- 
hebt, um dem Muthe den hang abzulaufen, 
der Verstand der Ehre, der Handel und die 
Industrie den Waffen und das neue Volk, im- 
mer mehr und mehr emporstrebend, sich überall 
triumphirend zeigt - M, s. auch oben Thl. HL 
§. 34. 134 u. 135. 

Canilhy de lt Contre -Revolution en France ou de Ia 
Restauration etc. Paria 1823, aagtu nter andermi „die 
vor 1789 in Frankreich herrschende Aristokratie des 
Geburtsadels war dadurch ihrem Wesen nach schon 
verschwunden, dsfs Kenntnisse und Reichthum sich 
tiefer herab verbreitet hatten. Sie konnte nur noch 
durch künstliche Mittel gehalten werden, durch Geld« 
Unterstützung, auaachliesliche Besetzung hoher Stellen 
ia Staat nnd Kirohe, durch die Privilegien. Aber 
diese künstlichen Mittel waren nur Misbräuche« Un- 
gerechtigkeiten, welche keinen Bestand haben konn- 
ten. Der Stur* der alten Ariatokratie ist also nicht 
durch die Revolution herbeigeführt worden, sondern 
die Revolution kann nur ala die ProcJarnation dea schon 
vollendeten Falls derselben betrachtet werden. Ferner s 
Ea kann daher die Wiederherstellung der alten Ver- 
fassung auch nicht im Interesse dea Thrones und der 
Monarchie liegen. Der Thron mufs sich jezt auf 
diejenigen atUtsen, von welchen er seine Macht em- 
pfängt. In früheren Zeiten war dies bald die Geist- 
lichkeit, bald der Herrenstand, bald die Rittorsohaft, 
bald die Städte; in unseren Tagen ist es im westli- 
chen Europa durchgängig die Masse des Volks. Denn 
Geld und Soldaten liefert nur sie , beides ohne Zothan 
der höheren Stände, welche nicht mehr, wie sonst, 
dem Monarchen diese Quelle abschneiden können. 
Daher mufs auch jezt die Regierung im Interesse des 
gesammten Volke regieren, wenn aie eine wirksame 
und kräftige seyn will, so wie sie früher sich dem 
Einflösse des Herrenstandes, der Geistlichkeit und dea 
Handels hingeben mnfste. — Sonst kämpfte daa Rönig- 
thum mit den Grosen, jezt hat es vom Volk nichts 
mehr zu fürchten. Das aristokratische Element ist alao 
weit antimonarebischer, ala das demokratische. Jenes 
vereinigt grösere Kräfte in wenigen Händen, es giebt 
den Grosen eine Gewalt in die Hände, welche an die 
höchate grenzt. Der Ehrgeiz der Magnaten hat nichts 
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übet sich , alt die Krone selbst. 610 wollen ftir sich 
die Gewalt und der Krone nur den Glanz* die Last 
und die Verantwortlichkeit. Der Monarch soll nur 
prima 8 inter pares, ihr "Werkzeug icyn" ( ,ao ) # 

„La richesse et Instruction de.le Bourgeoisie g6- 
naient et humiliaient la noblesse." Segur I..8D. 

§. 190. 

5) Der durch die Vergrösernng det Terri- 
torien und die heutige Viel- Regierungs -Weise 
durch eine grose Zahl von. Beamten, inson- 
derheit aber durch die stehenden Heere ausser- 
ordentlich gesteigerte Geld - yfufivand der 
Fürsten. 

„Di* Geldbedarf trifte und die Verschwendung der Mo- 
narchen haben allenthalben die Rechte der Staatsbürger 
geltend gemacht." Hesperus 1826. S. 30. 

•- ■ , . ,.< ■ J. igt. ' 

6) Das dadurch so dringend xxtoä alteihherr- 
schend gewordene Qeld - Bediirfnifs der Re- 
gierungen und die Notwendigkeit, eijae* Cre- 
dit* für die Zukunft, um in, JVpthfallen An- 
leihen (gegen billig? Zinsen irri Inn- oder Aus- 
lande aufnehmen zu können., 

Erläuterung bei dieser, Gelegerihejit, wariw» FH raten 
und Regierungen dabei in^ressir* sfcad* uW* ihresyObü- 
gatiomeu a] pari stehen; weil die* *iern)ic)vdea (Zeichen 
besondern Zutrauens und Crqdites Seitens. 4*r Capita- 
listen ist. Eine Regierung > deren Papiere al pari ste- 
hen, macht leicht und rgegeö geringe Procente neue 
Operations - Anlehen zu Tilgung der alten Schulden. 
f)Der Stand der/ öffeetlicjiea öcln»kdtch«i«eiist ttihvfVet- 
tergks, an wiebem die Regierung x den Werth oder 

jap) AI. ». *q«h Dämon, cisai >nr las gman^it^ iiidivitXoULfcS , ijftti 
rcclatuo 1'cCat aclucl de la $ocicl6, Paris 1819, und vergliche hiermit 

. vn) «iuoii Anfall y*h Mitstrilx Aibr 4 ett heutig «>ri //jcAv*V'rtifft«Jii*«- 
in den Jfthi biichctrn der Geschieht« und SlajiUimiBtf ^s'otv, Hcft'l8*,& 
«. 14^^ ^owit Ued TheiMtl; §. 15*. ' ** '' 1J " ! * 
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, Upwcrth iura* Miaarege^n, mit SjchcrJieJ* Rennen 
kann." Zmchariä 1. c. 17 S. 346' 

$* 193. 

7) Die damit gleichzeitig in Verbindung 
stehende Notwendigkeit, die obige Schulden* 
last (§. 186) zu tilgen y um nicht ganz credit* 
los zp werden, 

htfitte, in der CU. dfl# deputes vom 10. Febt> 1817* 
»La force des cjrconstances nous dirige vers les moyenj 
de credit; et ce r&ultat est d'une haute impOrtaitte 
1 dans nn pajrs qqi se foiido eur le gon verneine nt nlpre- 
stntatif , objet des voe*pc constans de la France," 

§. 193. 

8) Der von Seiten mancher Fürsten theils 
verlorne persönliche, theils durch die Ver- 
schleuderung oder auch Unveräusserlichkeit der 
Domainen materiel grundlos gewordene Credit 
der FfirtffpfifffHfir. 

§. 194: 
Endlich 
9) : die dirtxh alle diese Umstände noth« 
wendig gewordene Vervielfachung und. Ver- 
mehrung der Steuern. 

Vergleicht man die Steuersnmmen aus der Zeit vor 
der Revolution mit den jetzigen, ao ist es kaum be- 
greiiich, wo eie herkommen, aber auch eben so be- 
greißieb, wissen zu wollen» wo sie hin kommen. 

Wir sagen nochmals, dies waren im Allge- 
meinen^ die zusammenwirkenden Motive zu 
den seit 1814 und 1815 so schnell hinter 
einander entstandenen geschriebenen , noth wen- 
dig liberalen Rechts- Verfassungen; denn keines- 
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weges treten alle diese Motive bei allen Sta- 
ten zugleich hervor, sondern hier dies, dort 
jenes mehr oder weniger, ja es gab und giebt 
sogar in Teutschland S taten, die fast keine 
Schulden mehr haben , 2. B. Kurhessen , Nassau. 
Wir sagten sodann auch hauptsächlich , 
denn nebensächliche und secundäre oder unter- 
stützende Motive waren allerdings auch: 

ßß) Nebensächliche Motive, 
§. 196. 

1) Die in früherer Zeit ganfc unbekannte 
und erst durch die Buchdruckerkuitet » oder 
Presse im modernen Abendlande möglich ge- 
wordene sog. öffentliche oder generelle und 
leicht mittheilbare Meinung als Folge persön- 
licher Freiheit, allgemeiner hochgefteigerter 
Kultur und eines allgemeinen gleichen Interesse 
an Industrie und Handel (§.117), wohin selbst 
die Schriftstellerei jezt leider gehört (<*), so dafs 
sich insonderheit das Finanzwesen etc. nicht 
mehr geheim halten läf$t (b). 

«) Napoleon sagte zu Meto* Campin wegen rdear ftffeatli- 
chen Meinung ; »dafe er sie nicht fürchten würde, 
wenn er ihr eine Schlacht liefern könnte ; da es aber 
kein Geschütz gebe, womit man >ste erreichen könne, 
mühte man aie durch Gerechtigkeit und Rechtlichkeit 
zu erlangen suchen. Diesen beiden Mächten wider- 
stände sie nicht; anders auf sie wirken zu wollen» 
heise Ehre und Gut daran wagen. Man müsse ver- 
lichten lernen; sie lasse sich nicht ins Gefängnifs 
setzen, und indem man sie unterdrücke > erbittere man 
sie." — 

Die Campin sezt hinzu : man kann eie einem Aale 
vergleichen, je vester man sie fafst, desto eher ent- 
schlüpft sie einem. 
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Pitt meinte r Lac the preis oorrect the prefis. „II j 
a quelqu'un qui • plus d'esprit que Voltaire» plus 
d'esprit que Bonaparte» plut d'eaprit que chtcun des 
directeurs» que chacun des ministres passes» presens» a 
venir, cest tout le monde" Talleyrand, discours sur la 
censitre. „L'opinion publique est ce qu'il y a de plus 
elastique au monde; plus on la comprime» plus eile 
rt'agit." Se'gur Mem. II. 26. »»On fortifio presque tou- 
jours ce que Ton comprime.** Ders. Mem. I. S. 131. 

b) Man machte es dem Compte rendu au Roi par Necker 
1780 besonders deshalb noch zu einem harten Vor- 
wurfe, weil es eine unzeitige Publicitlt gewesen sey. 
»»Le compte rendu au roi» cette Innovation sans exem« 
ple en France y fit une espece de revolution dans les 
esprits. Cet appel a l'opinion etoit un appel a la liberte 
etc. Se'gur Mem. I. 285. und II. S. 75. Ancillon sagt 
in seiner neusten Schrift» zur Vermittlung der Extre- 
me» S. 127: »> Mit der Meinung stieg oder sank der 
Credit; mit ihm das ganze Geblude (des Statsschulden« 
Wesens). Diese Meinung konnte nie» weder befohlen 
' noch erzwungen» selten erschlichen» noch seltenerbe« 
1 - ttocben oder bethört werden; man mufste sie noth- 

r r X ' „ wendig berücksichtigen » sie schonen und pflegen " und 
hat man nicht auch wirklich mehrfach gerade zu an 

1 ' ■ sie appellirt 7 

§S Üebrigens ist die Buchdruckerktinst die Mutter der 
Presse» der öffentlichen Meinung und der dadurch neu 
geschaffenen Gewalt» 

§. 197. 

2) Fällt seit der französischen Revolution 
ein Gehorsams-, ein Gewalt6mittel weg» was 
sonst zwar mit grosen Kosten verknüpft aber 
auch von groser Bedeutung war» nemlich die 

fremden geworbenen Söldner oder Soldaten. 
Die Fürsten selbst haben Werbungen für fremde 
Fürsten in ihren Landen untersagt. 

$. 198- 
Endlich 

3) die durch die unaufhörlichen Länder- 
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OSieihnpra Aind*JntOT«hffWn- Wwteel (R^vire- 
ments t&rriti&riahx) ganz besonders seit der 
franao aiseben Revolution fast durchweg ger* 
störten und zerrissenen, durch die meist ver- 
unglückten Uniforaiirungs * Versuche keines- 
wege* erseiten alten Bänden der Anhänglichkeit 
und Gewohnheit zwischen Fürsten und Unte<#* 
tbarien t Wodurch eine scheue Entfremdung 
»wischen leateren eingetreten ist, der man nut 
chitch gemeinschaftliche reu ni reu de Repräs&n 
tativ l Formen wieder einigermasen abhelfen 
konnte ^ besonders wieder und hauptsächlich 
der Schulden wegen, vrovon diejenigen StatsJ 
diemer am besten zeugen können, welchen dilti 
schwierige «Geschäft der Schulden.ReguKer«ng f 
flirstficher und landschaftlicher, zu Theil wurde j 

.',!<; V. t \ -t, 1 » ,*» " ■' / ' ' ■• ' / >^ >'* 

. «Mit ;der Gewohnheit der Lündertausche hörte tucji 
1 r b«lcl al)e Sicherheit des Besitzes auf, und die lieilig- 
n stm Äanle erscUafften, welcb« bialter die Völker! anl 
ihre Fürsten knüpften." ffenreifL c f 8. 689. £chpn<J 
Fox tagte einst im Parlament: „ Taiis cht ein Feld ge-' 
}\ „gAai d»S\ andere t Vieli gegett Vieh Arn. Allein vermischt 
,; -nie, e.ure Völker * denn den Grundstein des StaU^se^ 
.eins« dip «Gegenseitige IZuneigung der Ünterthanen, 
-'» tveniiduetihr dadurch etfnzltch « Ein Auflwtz übe* 
j-, /Kunst, AJterthufo ijnd 'W^ssenscbefteit im Morgenblayi 
f 1828 Nr. 960 nennt dies sein; passend auch das Famii 
■ liengefühl zwischen Dynastie und Pvlk, Leider ist uns * 
[ j aber historisch kein Beispiel bekannt, wo ein«. Dynat*; 
* stie blos aus Liebe zu ihren alten Ünterthanen etnep/ 
gtosen Vortneil ausgeschlagen hätte. 

&) Schlujslemerkung* 

§. 199. 

r ■ So viel zur Geschichte und Entstehung des 
fauligen hinfern Verfassungswesens. 
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> tNoftht eimatM ala* fctnd äbta Verfassungen 
sowohl wie Landtage oder Stände -Versa mm« 
hingen (a) nichts neues, fremdartiges, so wenig 
wie das Verlangen darnach; denn man kann fug- 
lich sagen : ea ist die gcaammte innere Geschichte 
der modernen State* weiter nichts als die Chro- 
nik über den Streit der Stände mit den Fürsten 
um die Coniervation oder Sicherstellung ihrer 
Hechte und Pflichten und deren garantirte 
einseitig unverletzbare Veststelluag und Be* 
qbachturig van beiden. Seiten (6). WoM aber 
i$t das an den neusten Verfassungen e&wad 
h#s#** elftes , jedoch keirjeeweges, auffallend* 
\Mld rgflrna neues, daß jezt häufig icl einer > ein* 
zig39; Urkunde schriftlich enthalten ist, was 
fr&hgr,, i.ujad noch jezt in -England, durch 
einzelne Vorgänge, Vergleiche, Charten etc. 
successii; entstanden war und ausserdem viel- 
fach auf langem ungeschriebenem Herkommen 
beruhte' und noch beruht (c). 

Dagegen sind aber Staats - Verfassungen 
etwas fremdes und heterogenes, wofür wir 
den Beweis nicht allein schon- durch alles Bis« 
berige beigebracht zu haben glauben, sonderh 
c^r^lbe auch noch daraus hervorgeht, dafs 
matt' in "einigen "State n (z. B« Mecklenburg und 
WäMdbk) ^bgar 1 die olem Landesgerighte für 
competent erklärt hat, in und wegen Verfaß 
sungs- Streitigkeiten ^wischen . Fürst und Stän- 
den definitiv Recht zu sprechen (M. s. $. 3l6)«. 

a) Denn schon die groscn zweimaligen jährlichen Placita' 
dejiiliarofrfrigei: »ad Garoliflger waren nichts weiter, 
alt Stände - y ejiyuaxtyluqgea. t M-. * *?W . $• *W u* i$> f 
4r Theil. 18 
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*)iv4iw Bp4i* {Bindet fcjttorfeuep tt roiUftques spr Jet 

assemblees representatives. Paris i©3 ) findet nicht 
allein hierin den Ursprung des Kammersystems > son- 
dern > tbereitt in den Concilien die erste Spar des He- 
preseutstiv - Systems. Wir halten jedoch dergleichen 
weitausgeholte 8p uren-Nach Weisungen für Überflüssig, 
da niemand an der historischen Existenz des StitadV- 
wesens zweifeln kann. 

c) Wirkliche Staaten bedürfen aber auch und hatten 
im Alterthum auch wirklich keine aus einem Gufs 

fefertigte Constitutionen » weil hier der Gemeinsinn 
Verfassung nnd Garantie zugleich ist nnd war. Nur 
Rechts-Staten bedürfen derselben, weil ja das Recke 
nur durch Urkunden veit zu halten steht. Man ver- 
gleiche noeh Hermes XXVII. 1. von 1896. Montesq. 
Vw 11. „Comme les peuples qui vivent sous une bonne 
Police sont plus heureux que ceux qui sans regle et 
■ans chefs errent dans les forlts ; aussi les monarques 
qui vivent sous les lois fundamentales de leur etat 
sont-ils plus heureux q^ue les princes despotiques qui 
n'Ont rien qni puisse regier le coeur de leurs peuples 
ni le lenr." 

§. 200. 

Wenfc Ieztlich mit den neuen Verfassungs- 
Ui künden hier und da gezögert -wurde, so be- 
denke man, dafs, sollten sie Wurzel fassen 
und dem Charakter und Genius der Völker 
zusagen, viel Um- und Rücksicht auf das con« 
crete historische Verhältnifs zwischen Fürsten 
und Ständen genommen werden mufste, 'was 
denn zugleich ihre grose Mannigfaltigkeit nach 
Form und Inhalt erklärt. Sehr weislich hat 
man sich in Teutschland nicht verleiten lassen 9 
diese so schwere Aufgabe sich dadurch, wie 
anderwärts, zu erleichtern, dafs man sie etwa 
nach einem allgemeinen Leisten , z. B. für ganz 
Teutschland, gemodelt und gelöfst hätte (a), 
denn das Abstracte bleibt überall dem Leben 
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fremd, und verflieg* eb*n to leicht wieder, 
*>yie es gefunden wird. jStur was sich flus dem 
Charakter der Memchen und den historischen 
Verhältnissen selbstständig herausbildet ,' 9 i hat 
Wurzel und gedeiht fröhlich, ist, si verbo 
venia, national (6). Zudem waren die Teut- 
gchen noch insonderheit, so gut wie die Fran- 
zosen (c), Engländer, Schotten, Iren etc. nie 
eih Volk, weder zu Herrmanns noch zu Karls 
4es Qrosen Zeiten, weder im Mittelalter noch 
in neuerer Zeit, weder unter einem Kaiser 
noch unter den neuen Bünden. Eine Bemer- 
kung, die Mos denen gelten soll, welche noch 
jeftt aus leidiger historischer und Mensehen- 
*$pltenntrii& darüber klagen,, daJ& Teutschland 
nicht ein Reich, ein Volk ist und nicht 1 eine 
und dieselbe Verfassung hat. 

_ 4t) „In 4en 25 Jahren unserer. Erniedrigung in Teutsch- 
land hat man unser altes Staatsrecht vergessen oder 
vielmehr nicht gelehrt und nicht gelernt. Uefcoc sei- 
, . f ftent Mängeln» die mehr an den Menschen lasen, als 
, an der Sache» übersah man gHuzlich seine Vorzuge, 
J . ' seine Natiirlicbieit, sein albndliges Entsteht» 4usi dein 
. ;,' n Steffi; iProbimein des Aechten , Angemessenen und 
t Gedeihlichen. Den ächten Ursachen seiner Vcrsehlech- 
n ^ - terung wich man ans. So gieng der Zusammenhang 
■ + . v^clbro* und die Bnndes-Acta war ein cu schwanke* 
i , verknüpfen des Band. Der Hang %u speculativer M/\$- 
sensenaft hat sich denn bald auf solch leerem Raum der 
t . i Qoätik brnneisUrt, und statt der breiten Erfahrung hu * 
leere Abstractipn selbst der Staaten Formen , Gesetze und 
Gefst der Gesetze in enge Fugen gezwängt, in dünkte 
BebrlfJ #, in cöhventionelle Worte gehiük." (Qageru Ei n- 
. Siedler I..S.7. » Wie unendlich viele Täuschungen 
sehe ich» dem Cbaos ähnlich, nah und fern 1 these 
angesprochenen Constitutionen derUnsrigen, wil aufch 
4*e: Modplitft u>r Verheifsung war., werden »allerdings 
. gegeben, Jflnr eine crose und grobe oder versebmizie 
J Unwissenheit lullt diese Dinge fnr leicht» nur eW 
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, Leichtsinn scJiUttejt sie tut de» Aar mtl. Wenn irgend 
etwas den natürlichen Lauf» den planmäsigen Fort- 
gang | die verständige Entwicklung, daa behutsame 
Dringen der Bessern gestört bat? so sind es eben diese 
Excesse." (Ders. Eins. I. S. 22) „Noch weniger war 
man bei dem lßten Artikel klar, rein gewillet, und 
mit sich selbst einig. — Ja, wie wenige schauten da- 
mals durch, indem sie Stände sagten, dafs sie Parla- 
ment sagten» dafs sie drei Gewalten sagten; die ganze 
Nachahmuug von England, das ganze Gewicht der 
Demokratie» die Erschütterung der Aristokratie; die 

Sanze Theorie der Repräsentation» die Verantwortlich- 
en; totites les consequences , wie in Frankreich selbst 
die Royslisten sehr oft sagen» kurz, dafs sie bereits 
die geläuterten Begriffe der Zeit hineinlegten — oder 
niehtt»« ' (Dert. Eins. II. S. 15.) 

h) M. s. die Eröffnungs-Rede des Grafen v-JVIünster vom 
12, Öd. 1819» als er den Braunschweigischen Ständen 
den. Plan einer Landtags - Ordnung zur Berathung und 
Annahme vorlegte. Sie ist S.2U) etc. seiner schon mehr 
«Delirien Widerlegung etc. abgedruckt. Er sagt in 
, Beziehung auf jenen S. 222: »»Erwarten Sie in demsel- 
ben keine sogenannte zeitgemäfse Verfassung*- Urkunde 
zu finden. Der Regent ist nicht geneigt, eine auf 
blofse, durch Erfahrung noch unbewälute Theoricen 
gebaute Repräsentativ - Per fastun g an die SteHe einer 
auf frühere Verträge gestüzten Landtags-Ordnung treten 
su lassen.'* — Ferner: „Wir leben in einer Zeit, da 
eine Menge» theils gutmüthiger f theils aber arglistiger 
Schwärmer sich berufen fühlt» dem Volke ihre, auf 
bodenlose Theorien gebauten Verfassungsplane anzuprei- 
sen und alles Bestehende als veraltet und schlecht dar- 
zustellen. Im irrigen Wahn, dafs mit Vertreibung 
der fremden Gewalt auch gleich alle Folgen des Un- 
glücks verschwinden müfsten , welches sie über du 
Volk gebracht hat, legt die bethörte Menge die Täu- 
achung ihrer unerreichbaren Wünsche den Regierun- 
gen und der Landes- Verfassung zur Last und läfst sieb 
überreden, dafs sie ihr Heil nur in einer Repräsentativ 
Verfassung finden könne» wie die neure Zeit deren so 
viele hat entstehen und verschwinden sehen. Ein 
Schicksal , das allen Verfassungen droht, die nicht auf 
geschichtliche Verhältnisse des Volks gegründet sind." 
Wir erinnern hier nochmals» dafs auch Griechen und 
Römer ihre Verfassungen nicht aus dem Stegreif mach- 
ten, sondern allmälig, dafs sie aber blos deslialb Staats- 
verfassungen bildeten» weil sie Staats -Völker waren. 
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M. •• sodann S. 225 weiter» wie man in def neuen 

Landtags -Ordnung das wahrhaft Zeitgemäse adoptirte, 
und das ganz Veraltete wegwarf. 

M. s. S. 11 — 14 unseres Programms. Wir haben 
darin Einiges gesagt > was wir jezt zurücknehmen, na- 
mentlich dafs in Buropa der Staat immer mehr ins 
Leben trete etc. schämen uns aber nicht, einen solchen 
Traum gehabt zu haben» schämen uns nicht zugestehen, 
dafs wir seitdem unsern Irrthum einsehen gelernt ha- 
ben. Tausende haben ihn mit uns getheih. 

c) »Le voeu le plus eher a notre coeur, c'est que tous 
les Francis vivent en freres et que Jamals aucan Sou- 
venir amer ne trouble la securite qui doit suivre l'acte 
solennel, que npus leur aecordons aujourdhtii." Charte 
Ludwig XVJIIt ä *»nd es liegt darin wohl das Gestand- 
nifs, dafs sie sich leider nicht so lieben mögen, wie 
es Ludwig wünschte. Ausserdem rührt der vielfältig 
scheinbare Gemeingeist der Engländer und Franzosen 
etc. blos daher» dafs jedes dieser Völker nur einem 
König gegenüber steht etc. etc., wobei auch das nicht 
2ii übersehen, dafs es noch nicht einmal alle Franzosen 
etc. sind, die diese Opposition bilden > sondern blos 
die sogen, liberale Parthei etc. 

J) Systematische Uebersicht und Anatomie 

oder Zerlegung der einzelnen Verfassungs- 

Punkte der heutigen modernen Staten nach 

Maasgabe des patrimonialen und freiatat- 

liehen Principe, 

§. 201. 
Nach $.171 sind es also zwei Elementar- 
Principien, welche tins in ihren Consequenzen 
aus den heutigen Stats- Verfassungen, als sich 
gegenüberstehend und gegenseitig begrenzend* 
entgegen leuchten, nenilich dasPrincip der patri- 
monialen und obrigkeitlicJien Herrscher* Rechte 
oder der Legitimität und das der Volks- oder 
Stande - Rechte , welches wir blos deshalb da« 
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frei&tcttlühe nennen, weil es In seinen Konse- 
quenzen vorzugsweise aus den freistatlichen 
Verfassungen uns entgegen tritt, ausserdem 
aber auch eben so gut in den Patrimunial- Stats- 
Verfassungen erkennbar ist f da ja die Verschie- 
denheit zwischen Patrimunial- und Frei-Staten 
nicht iri dem, beiden eigenthümlichen germa- 
nisch- slavischen Opposition* - Verhältnisse zwi- 
schen Volk und Obrigkeit besteht, sondern 
hlos in dem Rechts- Verhältnisse der Regie- 
rung Ätim Volke; ob das Herrscher- und Re- 
gierüngs - Hecht nemlich ein eigenes privatives 
oder ein blos aufgetragenes und bedingtes ist; 
so daß >vir denn auch hierein dem Capitel des 
Verfassung** Wesens , Patrimunial* und Freista- 
ten nicht weiter getrennt, sondern vereint 
behandeln werden, weil in ihren Verfassungen 
beide Pfiticipien sichtbar sind und hervortre- 
ten (a), ja sogar, wie noch v. Aretin in einer 
der neusten baierischen Stande-Persarnmlungen 
äusserte: „in dem Kampfe dieser beiden Prin- 
cipien eben das Leben der modernen Verfas- 
sungen bestehe" (M* s. oben ThL IIL S. 1Q6 und 
unten $. 283 n. 348) (6). Obwohl mart uns 
schon jezt vollkommen verstehen dürfte, so 
wollen wir doch noch zu näherer Erläuterung 
hinzufügen , dafs man statt Princip allenfalls 
auch sagen könnte Interesse, Opposition, fürst- 
liche und Volks - oder Stände - Parthei, 
Geist etc., alles jedoch Ausdrücke, die sich 
iä d«tei< Worte Princip, d* h; Grundsatz, ver- 
einigen, so dafs uns dies das passendste zu 
seyn scheint (c). 
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«) Dafs es selbst in den freien Stfdfcn, Cantoneji uittf 
sogen. Republ. durchaus nioht an patrimouialen Elcmen- 
ton fehle, werden die nachfolgenden %% zeipjbis wd er* 
klärt sich schon aus dem, was oben }. 19 — !M> über 
ihre Entstehung gesrfgt wurde. 

h) »»Allen ein herrschaftlichen Freistaaten gebührt das 
Lob (l)> dafa sie, die Löosung zu einem fortdauernden 
Kampf im Innern des Staats gebend 9 das Volk cur Etil« 
Wickelung seiner Kräfte aufregen" sagt auch Zachariä 
1. c II. 253 j jedoch ein sonderbares 1.ob f als wenn 
nemlich der Kampf, der Zwiespalt » die Opposition 
etwas Erfreuliches sey, als wenn nicht gerade durch 
Einigkeit und Gemeinsinn der Staat allererst möglich 
sey und gedeihet als wenn es etwas Erfreuliches sey« 
dafa im modernen Abendlande der Staat unmöglich 
ist! Dafs eine streitige Opposition schlimmer sey, 
ah eine legitime, ist etwas anderes und sagt schon 
Heeren (E. St. Syst. S. 467) »»weil sie die Regierung 
su gewaltsamen Maasregeln führe» ohne sie durch* 
setzen zu können. " Eine solche bestrittene Opposition 
waren z.B. die alten französ. Parlamente. 

c) In dieser Durchkreuzung und Mengung darf man übri- 
gens keinen Widerspruch finden» sondern sie bewei- 
sen eben» wie sich auf diese Weise Fürsten und Völ- 
ker historisch verglichen haben. Durch unsere Dar- 
stellungs-Methode erfahrt man aber zugleich auch » was 
eines jeden Theiles ist» worüber er zu disponiren hat 
oder was er fordert. 

So wie sodann beide Principien als solche zwar für 
sich bestehen und th'ätig sind» so existiren sie hinwie- 
der doch auch nur durch ihre gleichzeitige Existenz» 
durch ihre Opposition » es ist eins ohne das andere 
eben so wenig denkbar» wie positiver und negativer 
Pol» sie sind daher genÖthigt» sich gegenseitig anzu- 
nähern und diese Annäherung ist es nun, was wir 
das Durchkreuzen , Zusammenmengen beider Principien 
ihren einzelnen Aeusserungen nach, nennen» so dafs dieses 
Durchkreuzen sich auch nicht etwa blos in Pitt. Sta- 
ten findet» sondern auch in den Freistaten, mögen sie 
fürstlich, patrizisch oder durch Wahl - Obrigkeiten re- 
giert werden. M. s. unten §. 293 etr. 

Uebrigens müssen wir noch bemerklich machen, 
dafs es bei der laxen , vagen , oft ganz sachwidrigen Ter- 
minologie, auf die man in den neuern Vcrfcssitnfts» 
Urkunden stöfst, mitunter schwer ist, die Sache wie- 
der herauszufinden. Sollten wir zuweilen das Rechte 
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verfehlt haben, sp wolkui ytfr, upt duqi* tflUftatöl^ 
falben. f t , 

§.' 202. ' n<v -* 

' Ehe wir nun aber zur Zerlegung der jez$ 
bestehenden Verfassungen von beiderlei Statep, 
in ihre einzelnen Punkte oder zur syntheti«, 
sehen Nachweisung des Vorhandenseyns jener 
beiden Principien durch Aufzählung jhrer CQn- t 
Sequenzen schreiten können , ist es oöthig,, 
eine Uebersicht sowohl der liier in Betracht, 
kommen sollenden Staten wie auch der Kr- 
hunden zu geben und vorauszuschicken, worauf 
wie K später der Kurze halber blos durch An- 
gabe der Namen f Artikel und Paragraphen 
hinweisen werden. Des leichtern Nachschla- 
gens und Auffindens halber lassen wir die Staten 
in alphabetischer Ordnung folgen. Begreiflicher 
Weise können aber hier nur die haXjptsäch- 
Hellsten Verfassungs - Urkunden oder Einrich- 
tungen namhaft gemacht werden, da ein voll- 
ständiges Verzeichnifs aller, mithin auch auf 
den blosen VerwaItungs-Organi5mus bezüglichen 
Gesetze etc. einen eigenen Band füllen und dann 
doch noch immer unvollständig bleiben würde. 

Was nächstdem die gleichzeitige Analysis und 
Synthesis jener Principien anlangt, so wird von 
§*. 293 an jeder einzelne Paragraph nur .eine 
Consequenz, links die des patrimonialen, rechts» 
die des freistatlichen Princips, aussprechen, in- 
dem wir glauben, dafs nur durch solche mög- 
lichst feine Spaltung theoretische Klarheit in 
die Uebersicht gelangen kann. Jeder der beiden 
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Colöntoew werden wir alsdann die Namen .der 
Staten folgen lassen, worin die voran stehende 
Consequenz verfassungamäfsig anerkannt ist, und 
zwar durch Angabe der §§. dieser Upber&ipht 
sövtohrl (§.203 — 2^)1) wie der darin gedachte^ 
Urkunden. Wo kein specieller Urkunden- Ar- 
tikel oder Paragraph angegeben ist, ergiebt 
sich die Stellung aus dem Ganzen oder es ver-; 
hält sich wenigstens factisch angegebener Maa- 
sen, und wir können Mos, theils auf ujisete, 
eigene statistische Selbstkunde, theils auf die t 
allegirten Literatur -Werke hinweisen. .\ 

a) alphabetische Ueber sieht der hier in Be- 
n t^acht kommenden Stuten und ihrer 
! Verfassungen* 

] ■;';■'• .. : §• 203* , . .. . ■ \ t \u 

N 1) Anhalt-Bernbu^gt Hcrzofrtfwnt* ■ , , } /( 

*** 2) Anhalt; Dessau, desgl. ; v 

3) j4 nhalt ' Köthen, Je Sgl* 

Dif diese Lande bis 1586 ein Ganzes bil- 
deten (a) und noch jezt eine wechselseitige 
Liniealfolge und ein gemeinschaftliches Seniorat 
unter ihren Fürsten besteht, so haben sie auch 
nach der Theilung die alte landständische 
Verfassung , die Landtage und das Steuer- 
wesen gemeinschaftlich behalten. Der jedes- 
malige Senior , d. h. hier, der am längsten 
regierende Herzog, hat für di6* Landtage die 
Initiative und Direction und führt daher auch 
den Titel: Seine ältestregierende Durchlaucht. 

Die Landstände bestehen a) aus Prälaten, 
Vy Rittern (deren es aber in Dessau durch 
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Auskauf keine mehr giebt), und c) vier Städte* 
(Dessau , Zerbst, Bernburg und Köthen). 

Seit IÖ93 hatte kein eigentlicher Landtag 
statt, wohl aber Deputations- und Land- 
Rechnungstage. Auch besteht ein engerer Aus- 
schuß. 

Haupt- Norm ist der von Kaiser und Reich 
bestätigte Landtags - Abschied von 1 652 > ver- 
möge dessen ohne die Stände keine Steuern aus- 
geschrieben werden dürfen. 

d) Die Theilungt - Verträge der Fürsten von Anhalt yom 
2. Juli 1Ö03, 18. Max und 7. Aug. 1606 s. m. bei 
Romsset 1. c. III. P. 1. S. 253 — 363. 

§. 204. 
4) Baden, Grosherzogshum. 

ä) Das Hans- und Familien -Statut vom 4. 
October 1817 sezt die Untheilbarkeit und Un- 
veräusserlichkeit des Grofsherzogthums po wie 
für die Regierungs- Nachfolge die Erstgeburt 
nach der Lineal- Folge mit beständigem Vor- 
züge des männlichen Geschlechts im Manns- 
and Weiberstamme vest. Die Grafen von Hoch- 
berg, nun Markgrafen von Baden," succediren 
nach dem Aussterben der gegenwärtig regieren- 
den Linie« 

V) Verfassungs- Urkunde vom 22. August 1818- 

c) Wahl - Ordnung und Diäten - Bestimmung 
vom 23- December 1818- 

d) Standesherrlichkeits-Edict vom 16. April 

1819- 

e) Edict über die Rechts • Verhältnisse der 
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Stätsdiener Und €i vi Jdiener-Wittwen- Ordnung 
vom 30. Janua* 1819 utod 28. Juöi 1810* 

** (tJÜt$r$ diplom. Codex. Leipzigs Baume3rtner, 181Q eto. 
-1.8.551-504)0«). 

§. 205. 
, 5) Baiern, Königthum (»•»). 

. o) Familien -Statut vom 5. August 1819t dem- 
zufolge Lineal -Folge mit Erstgeburt und stetem 
Vorzüge des männlichen Geschlechts im Manns« 
und Weiberstamme statt hat. Beim gänzlichen 
Erlöschen beider Stämme hat der lezte Monarch 
das Recht, sich durch Adoption eines Prinzen 
aus einem fürstlichen Hause einen Nachfolger 
zu wählen, 

b) Verfassungs - Urkunde vom 26. Mai 1818 
sammt 10 besondern dazu gehörigen Edicten: 

1) über das Indigenat; 

2) die statsrechtlichen Verhältnisse der Stan- 
desherrn betreffend; 

3) vom Adel; 

4) über die Gutsherrlichkeit und Patrimonial- 
Gerichtsbarkeit ; 

5) über die Familien - Fideicommisse ; 
Ö) über die Siegelmäsigkeit; 

7) über die Verhältnisse der Statsdiener, vor- 
züglich in Beziehung auf ihren Stand und 
Gehalt ; 

jbi) Ueber das «Iure üadtsche öltUrecht s. in. J. J. Moser, -Einlei- 
tung in das marlgräflicli - badischc Staatsrecht. Carlsruhc 177t. 

l»3) Unter einem Königreich verstehen wir einen Frei -Stet mit 
einem Könige; unter einem Konig/Aitm einen Patrtmonial - Stat, denen 
I«andeeberr die königliche Würde hat. Nur in Königreichen ist Krönung 
oder stellvertretende Salbung, Inauguration etc. noch eine grundgesetzlich« 
Formalität ,, fori den Übrigen eint blo»« willkührlicbe Hof - Ciramouic M. ». 
oben 6. 64 lit. d. 
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8) über die nähere Organisation der Stände- 
Versammlung, sammtErgänzungs- Verord- 
nung über die Wahl- Ordnung, vom 5. 
August lgiß; 

g) über die Freiheit der Presse und des Buch- 
handels ; 

10) über die äussern Rechts -Verhältnisse der 
Einwohner des Königreichs in Beziehung 
auf Religion und kirchliche Gesellschaften, 
mit Einschlufs des Concordats, vom 5. 
Juni 1817. 

4 c) Beitritts - Urkunde des Kronprinzen vom 
30. Mai 1818* 

(Luders diplom. Codex I. S. 99 — 350.) 

d) Gemeinde -Edict vom 17. Mai 1818. 

e) Instruction für die Geschäftsführung der 
Magistrate vom 21. September 1818« 

/) Regulativ zur Geschäftsführung der Ver- 
waltung in R ural »Gemeinden vom 24. Sfcpt. 
1818. 

g) Gesetz über das Ge Werbe- (Concessions*) 
Wesen vom 11. September J825, mit weiterer 
Instruction vom aß. December 1825* 

h) Gesetz über die AnsässigmachungundVer-f 
efeelichung vom li. September 1825. . 

i) Landwehr * Ordnung vom 7. M&rz 182Ö. 
(Von d — i abgedruckt in der su Nürnberg JL8Q7 er- 
schienenen Taschenbibliotliek für bairiscbc Sjutibik-. 
ger) (»»*). 

l«4) Uebcr das ältere baicriaehc Statin rht ». m. 

I»5) /. J, Moser, Einleitung in da« karfihatl. baicriache Staatsrecht. 
Finikfuit 1755. 

It6) v. Krettmcyer, Grundrifa de» allgemeinen Icutaclian und baicri- 
■ tbrii Slaatsrerhta. München 178c). 

»17) Ft/amaitr , Gruudrift dca baicr. Staatiracbta. Ingolstadt 1801. 
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6) BrmunsihwBtgt Hsnogthum. 
a) Diese ältere Linie des Wölfischen Hauses 
steht mit der jüngeren oder hannoverischen 
durch Haus - Verträge in enger Verbindung, 
und es wird in beiden teutschen Landen bei- 
den Häusern gemeinschaftlich die Erbhuldigung 
geleistet« Die Succession ist lineal mit Erstge- 
burt im Manns-, dann Weiberstamme, 

b) Vertragsmäßige Uebereinkunft und Ver- 
ordnung über die erneuerte Landschafts -Ord- 
nung »wischen den Ständen und der vormund- 
schaftlichen Regierung vom 19* Januar und 25. 
April 1820. 

(Coiutitutionen der europ. Staten. Leipzig 1817 -r 1825. 
IV. S. 118biil48) («»»)• 

§. 207. 
7 1) Bremen 9 freu Stadt. 

Ihre alte städtische Verfassung. 

Der Bürger -Convent giebt die Gesetze und 
der Senat vollzieht sie. 

Jener besteht aus allen freien nicht dienen- 
den Bürgern; ohne Unterschied der Religion, und 
ist in f0 Aemter oder Bürger - Compagnien ein- 
geteilt, an deren Spitze 14 Aelterleute stehen. 

Der Senat besteht aus 4 Bürgermeistern, 
2 Syndiken und 24 Rathsherrn (16 Gelehrten 

ia8) Ueber di« alte Vtrfrssung ». m. Jtibbentropp . Sammlung der 
Laadtoy« Ah— »iad», iiireUiaW B itwu lw und andern Urkunde», tH« 
landschaftlicbe VerfaMung det Hcrxogthums Braunscbweig betreuend, s Bde. 
HeJnatcdt 1795 — 1797« 

1*9) Det». Beiträge aur Kenntnifi der Vcrfatiung des Hcrxngthuma 
Braunivliweig. Braonacbweig 1787. 

1S0) v. Liebhaber, vom Füitlentbura Blankenburg und dfiica St*aU- 
VrrfaMung. Hclmil. I79<>- 
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und 8 Kaufleuten), und ergänzt sich selbst, in« 
dem er aus 3 vorgeschlagenen Kandidaten den 
wählt, der die meisten Stimmen erhält. In 
-wichtigen Angelegenheiten beruft derselbe did 
sog. ffitheit, bestehend aus den 14 Aelterleuten 
und denjenigen Bürgern , welche Schofs geben» 
Der Senat ist zugleich zweite Gerichts -Instanz, 
die dritte in Lübeck. 

(de Villers, Constitution! de 3 Tille« anseatiqae« Lübeck» 
Bremen et Hamburg. Lp«. 1814. S. % (*")- 

8) Dänemark, Königreich. 

§. 208. 

Seit l6Ö0 mit unbeschränkter Machtvollkom- 
menheit regiert Haupt - Urkunden sind: ! ' 

d) Erklärung der (durch die Usurpationen, 
weiche sich der hohe Adel seit der Reforma- 
tion gegen König, Bürger und Bauern scjuft- 
dig gemacht hatte, erbitterten), Geistlichkeit 
und des Burgerstandes vom 8- Öctobfcr l66ö? 
wodurch sie dem Adel erklärten f daß* die Kröne 
von nun an im Hause Oldenburg ib mann- 
lichem und weiblichem Stamme erblich heyxx 
solle. J 

b) Doppelte Erbgerechtigkeits - Acte der 
Geistlichheit und des Bürgerstandes vom 10. 
Januar i66l (die der Geistlichkeit ist unter- 
zeichnet von 987 Geistlichen und die des fiiir- 
gerstandes von 390 städtischen Deputirten), wo- 
durch sie definitiv dem Konige die Krone eirb- 

* 1S1) M. s. noch Denettn, über einige wlcntfge GegetfiTme"l!crYFefnr~ 
•eben Sudlrecbtt. Bremen i 798. Knt durch Compromif* Tom s3. flept, 1555 
wurden Bremen« dtruitigkcilcn mit dem Büchofi' geschlichtet. 
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lieh und mit unbeschränkter Gewalt über- 
trugen ( i5ä ). 

c) Privilegien des geistlichen Standes, vom 
König am 24« Juni l66l ertheilt. 

d) Desgleichen für die Stadt Kopenhagen, 
von demselben Tage. 

$. 209. 

e) Königsgesetz vom 14. November 1ÖÖ5 in 
40 Paragraphen« Dasselbe sezt vest: 

i) dafs der König lutherischer Confession 
seyn mufs; 

2) dafs er nur Gott über sich erkennt; 

3) dafs er allein Gesetze giebt und aufhebt, 
mit alleiniger Ausnahme dieses Königsgesetzes; 

4) dafs er allein Diener ein- und absezt; 

5) dafs er unbeschränkte Militair- und Steuer- 
Gewalt hat; 

6) dafs er auch in allen geistlichen Angele- 
genheiten unbeschränkt ist; 

7) dafs alle Ausfertigungen mit eigener Hand 
von ihm unterzeichnet werden sollen; 

8) dafs er mit dem vollendeten i3ten Jahre 
mündig wird, und sich selbst dafür erklären 
soll. 

9) Ist er noch nicht mündig, so soll die 
Königin regieren, unter Beistand von 7 königl. 
Käthen, wobei die Mehrheit entscheiden soll, 
so jedoch, dafs die Königin 2 Stimmen hat« 

10) Wäre die Königin todt, so führt der 
nächste mündige Verwandte aus dem königl, 

l5t) M. », die drei Monographien aber diese Begebenbeil Ton Hä fori in , 
Jomtkim und Spitthr bei PvUtt I.e. V. S. 53» näher genannt. 
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11) Fehlt, es T auch hieran, so 'sollet <obige 
7 Räthe allein regieren! . 

1 iU i$) Stirbt' einfer von diesen 7, so sollen sie 
yüb^t efiieii andern wählen. 

13) Regent und Räthe leisten dem unthfttt- 
4tffsd 'Xörfige dnten Treu - Eid. ! : : • " r " 

; :^y $it haben auch ein In^entartuht dfys 
gftnefctt Königreichs zu errichten.* ■'' i i} 

° l 15) 'Die "Nachfolge fällt dem'ttafylotgej mjt 
dem Tode des Königs ipso jure an, und er 

il; lf)V r Blos als Zeichen seiner BeihflthUiflig 

Vfet'MGcttt; soll «ich def König mlberi las^h.".' * 

17) leistet jedoch dabei Niemanden einefi 

Wf8) b k*W Are Salbung atjch gäfo ^AlltiM 
lieh verrichtet M&en', wann 1 e!s ihm 'ifehltt.' . 
-fli^Öft^KlÄni^eiöh ist unlhöilbar ^ '^ 

20) und die Prinzen etc. erhalten blos GfeWfc 
Appanagen. - 

21) Keiner derselben darf sich ohgeJLin- 
•^Äligling des königs verheirathen. , ' ' 

,3^ D^e Prinzessinnen des Hauses^ qrbake^ 
vom Könige Appanagen und Mitgiften. - 

- $&)\ Stellt sich der vom Toda des . Königs 
gtbjörjg benachrichtigte Thronerbe nicht biiW 
nen 3 Monaten ein, so jedoch, dafs Krankheit 
und unüberwindliche Hindernisse eine Aus- 
nahme machen , so nimmt der nächst Gerufene * 
den. Thron ein und schliefst jenen aus. 
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04) T^azeh tmd Prinzessinnen ratrgiren zti« 
nächst n^ch dem König. 

25) Nur der König ist ihr Richter. 

2,6) Alle Nachfolger sollen auf Erhaltung 
ihrer Macht und Unumschränktheit wachsam 
«eyn. 

27) Der männliche und väterliche Manns- 
stamm soll durchaus vorangehen und erst dann 
der Weiberstamm zur Succession gelangen y je- 
doch stets nach dem Erstgeburts - Rechte und 
Üer Lineal - Ordnung. 

§• 28 — 38 setzen diese Successions -Ordnung 
im Detail weiter auseinander und lassen auch 
das weibliche Geschlecht selbst auf d$n Thron 

39) Jeder Geburtsfall in der königl. Familif 
m^fs, dem Könige angezeigt und von , diesem 
die$e Anzeige bescheinigt werden, 

40) Alles dieses gilt nur von ehelichen Kin- 

§. 210. 

f) Verordnung, wegen der Verwaltung de*: 
Königreiche, vom 4. November 166O. Noch 
jttt AViird darnach verfahren. Sie ist colle- 
gialisch. 

g) Verordnung , welcher gem'&a mir Einge- 
honie <zu Aemtern zulässsig sind, vom 15. Jan. 
Wh 

(Ausser nach vielen andern ebenwohl höchst wichtigen 

1 ^ JV* fite #ien und Verordnungen für den Ade], wegen 

Aufhebung der Leibeigenschaft und glebae aifccriptio 

der Bauern etc. 5. m. diese Urkunden abgedruckt in 

4r Theil. 19 
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Martins Sammlung der wichtigsten Reichs -Grundge- 
setze von Dänemark, Schweden und Grosbriunni^n. 
Nur dieser eine Theil. Göttingen 1794 S. 4 bis 311. 
Die Erklärung sub & ($. 208) findet sich auch bei Du 
Mont Bd. XI. S.333) («"). 

$. 211. 

9) Frankfurt a. M. f freie Stadt. 

Ergänzungs-Acte zur alten Verfassung vom 
18* Juli I8l6i woraus die alte Verfassung so 
ziemlich ersichtlich ist. 
(Constitutionen 1. c. II. S. 385.) 

$. 212. 

10) Frankreich, Königreich» 

a) Die Succession ist lineal nach Erstgeburt 
mit gänzlicher Ausschließung der Weiber. Bfcitn 
Aussterben des Hauses Bourbon und Orleans im 
Mannsstainin würden die Franzosen das Recht 

. haben* . sich eine neue Dynastie au wühlen. 
M. s. oben §. 38- 

b) Charte vom 4. Juni 1814. 

(Französisch und teutsch bei Lüders l.c II. 1. S. 175.) 

Der Beamten -Organismus, die Verwaltung 
und die bürgerlichen und peinlichen Gesetze 



153) Uefccr Dänemark» Verfassung und ulalist. Literatur a. m. auch 
jiektnwmU» Statt- Vcrfa»aung der Yornvumslru europäischen Reiche. Got- 
tingen I/S5. Ste Aal. II. S. 5*1 etc. Memtl l.c. S. 4fto, und v. Mär- 
ten*, AbriCt de« Slaatarechte der rornchtnsicn europäischen Staaten. 1. l. 
Göttingca ifo4. 8. l6—>75. Reichhaltige Noliien iibcr Dänemark» Verfas- 
sung und Verwaltung enthilt todinn noch dtt Werk : Urkunden und S/«i- 
Itrimtitn »Of ttiheren KenntniTs der Geschichte und Staate - Verwaltung nor- 
discher K «iahe. 17W. 1789. X790. 5 Bde. , uud Materialien zur Malislik 
der dänischen Staaten nebst einer eharakteviilitciu n U« L» 1 >icht drr dänischen 
InUmtoT. Flcnahmrg «. LeiStig Bf 06 u. 179t. 1 Bde. , zugleich FortaeUung 
dea Yerigea). 
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owd Formen sind gehlJribÄi, ttfte sie bei Aufc 

lösung des Kaiserreichs waren (M 4 ). , * 

11) Grosbritmnniön, Königreich, 

§. 213. 

Nachdem wir Theil III. §. 75 u, qq ^o» sine 
ira die Schattenseite der englischen Verfassung 
herausgehoben, um zu zeigen, dafs sie nichts 
weniger als eine Staats - Verfassung sey, wollen 
wir nun sine ira und der grosen Theilnahme 
wegen, die sie in ganz Europa gefunden hat, 
auch zeigen, was sie als, nicht auf einmal ge« 
gebene, sondern successiv entstandene und im 

JLarufa der Zeit entwickelte Hechts -Verfassung 
ißt; natürlich blos durch Aufzählung der ein- 
zelnen wichtigsten Verträge, Charten, Institute 

. und; Statute so wie Angabe ihres Inhaltes. 



i34) Die Geschichte der vorhergegangenen Verfassungen ««je 1791 «• m. 
Tbl. III. $• 179 und Pulitx I. e. IV. ö. iS* — 198. 

Als Nachtrag zu den Thl. III. S. 477 guotaiUa &fcbriftes Aber da« 
Ütere fransösi«che Slaisrcclit nennen wir hier noch: 

135). Tbcotic des Joix politiquee de U Monarchie tVammiie. 9 toi». Nou- 
▼elle Ed. 1799, eher Nytn ain6 et fils. 
Di« Verfeeseiisj dieses Werk», das jedoch Um hie aast die C»p«ti»ger herab- 
geht/ itt ein« Demoisella Leutrdiere. Ein Pariser Antiquar (Merlin) ver- 
aUfc4rt» Unsidnfi im Jahr 179S nur wenig» Exemplar« davon der Verach- 
tung entgangen seyerf, und wir mufften ihm 48 Francs für ein Exemplar 
■n hl eii y Ba i <w» Nro. l» B. 4*8 tri. genannt« "Wert : Watfnus lu droit 
public francais par i/f/ erschien su Amsterdam cho» IjLej 1776* $ Vol«. 
und ist gewisserraasen Portsetzung des Vorigen. 

106) Des assemblees nationales aa Franoe, depnis l'etablissememt de 1*> 
monarchie jusqu'en i6i4 par Henrion de Ptntty. Paris l8aü. fieit 1*85 
bis »6i4 hatten 18 Versammlungen der Etats gansranz statt. 

. j37) Comple rendu au Roi par Mr. Nfbtr t 1780. Vcbarseat und mit 
Anmerkungen versehen ton Dohm. Berlin 1781. Aus dieser kleinen Schrift 
kann man nemlicU sehr viel" über die vorhinaige fraasusischc Verfassung 
lernen. Viele seither unbekannte Notizen enthalt auch noch das 

i38l Dictiouaire des ouvFages anonymes et p*cudi>AjA*M par ßorliir* 
4 Vol«. Paris i8*4. 
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I}i$ Haupt -Charten und Urkunden sind suc- 
WS$\v folgende : 

ä) Great Charter Heinrichs I. von 1 101. Dies^ 
Charta milderte blos vorerst die Härte des npr- 
m^oftifSciiep Lehnssystem« in etwas; auch er, 
teilte $iq der Stadt London einige Vorrechte^ 
Sie wäpe , nicht erfolgt, wäre Heinrich nicht 
seine** Bruder Robert gegenüber ein Quasi 
Usurpator gewesen, denn Usurpatoren müssen 
gqwßfytfwh ^re Existenz auf solche Weise ^ r- 

$. 215. 

" b) Mhgna Charta Regis Joannis ab atino 
fÖtiö (ath 15- Juni zu Running Mead untere 
zölcfottetj. Diese dem König von den durch 
dtti btixck dir Lehns- Verfassung erbittertet 
ütld im feingarige zümTheil ausdriicklioh gelnann« 
ft'M 1 Geistlichen und Baronen abgenöihigte Con* 
(J&fsio'n enthält in 63 (im lat. Original jedoch nickt 
flSÄ^fairteri)' Sätzen folgende Bestimmungen: 
* ¥os."l. ' Die Bestätigung der Freiheiten der 
englischen Geistlichkeit , besonders die Wahl- 
fneiheit; sodann desgleichen die Bestätigung 
dÖfr Frtiheiten aller Freien. 
••'Ihjfc'i -^ 8. enthalten detaillirte Bestimmun- 
gen über die Erblichkeit der Lehne, die Lehus« 
Vormundschaft des Königs, die Ausstattung der 
TÖfchter irtid die Verheirathung der Wittwen 
Aer königlichen Vasallen. 

'Fös. Q — 11. Dafs wegen Schulden ehender 
nicht zur Wegnahme und Veräusserung von 
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Grundstücken oder Einkünften geschritten wer« 
den soll , als bis keine Mobilien (catalla) mehr 
vorhanden sind, auch wie es mit dfrr Ve*fcin- 
sung von jüdischen Darlehn gehalten werd^tt 
soll. 

Pos. 12. Keine Steuer oder Bede {nullum tck« 
tagium vel auxilium) soll ohne Zustimmung 
Aller [commune consilium), sey es rtun, um 
den König loszukaufen, seinem Sohn den Rit- 
terschlag zu ertheilen, oder seine älteste Toch- 
ter auszusteuern, erhoben werden. ; • ; 

Pos. 1 3 bestätigt die Rechte der 8t*dt Lon- 
don und aller übrigen Städte, Burgen, Vi H^tt 
und Häfen, 

Pos. 14. Wenn der König ei,n Commune 
Consilium regni (Parlament) zu , hfllken^ftif 
ttDthig findet, will er alle einzelne Erz bifckotfe t 
BischÖffe und Aebte, Grafen pnd grqtser^ ß^ro^ 
nen durch besonder« Briefe, worin die ^j^cb$ 
und der Zweck der Versammlung« angegeben 
i&t, nach einem bestimmten Orte uod aqf 
einen bestimmten Tag 40 T$ge vorher einbe-h 
mfeiv Dieselbe Einladung $oll, durch die Vipe- 
Gotalfes und Ballivos an alle diejenigen e^rgßh^ h 
welche vom Könige Land inne haben (qui dff 
nobis tenent in capite). Auf den Bath der Wk 
gesezten Tage Anwesenden können die Be- 
Kthhngtin beginnen , wenn aneh nicht alle 4a 
sind. (Ursprung des Oberhauses) 

: Pos.. 15. Niemand soll ebenwohl von seilen 
freien Vasallen (hier immer homines genannt) 
etae Steuer erpressen, es sey denn ein mäßiges 
(rationabile auxilium) zum Loskauf *us , der 
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GtifiMg&schfcft, £ttr Wehrhaftmsohung desBrst- 
g<*orneri und vtit Ausstattung <fcr »kästen 
Tochter. 

Pos. 16. '"Niemand' soll zu einer gröser^n 
(längeren) Dienstleistung von seinem Kriegslehne 
oder seinem Besitzthum gezwungen werden 9 
als er schuldig ist. l 

^P? f ^7- *-** e Gerichtssitzungen (communla 
piacityy fpfleu ctem Hofe nicht mehr folgen, 
sondernj ^p einem bestimmten Orte von nun an 

jE#Py46 J^rvlQ' Statt des seitherigen ambu- 
lirenden Gerichfhoies will der König jährlich 
4ffiA}; fa jedft Grafschaft zwei Richter (j\isti- 
tyaeiw} SsVfiHen, weiche mit 4 erwählten Rit- 
t WRJ?^W <?fltfech§ft f die. ^kssissen halten, sollen. 

Pos. 20* Niemanden soll zur Strafe sein 
^a»fc*iVbrm9gett ßQaßscirt werden können. 

Pt)s^SSv 'Grafen uiid Baronen können nur/ 
durch ih?e^ Gleichen zu einer Strafe verurtheilt 
werden (ametvitntur). 

P6&. k%.' Ein Geistlicher kann nur an seiner 
weltlichen Besitzung {laico tenemento), nieiht 
auch an seinem geistlichen Bteneficio gestraft 
Werderi; 

Pös. *&. Weder eine Villaf noch ein Vasall 
soll zu Anlegung neuer Brücken gezwungen 
wenden, als wozu er von Alters her verbun- 
den ist. 

Pos. 24. Kein Vice-Comes, Cdnstabularius, 
Cöronator oder anderer Ballirus des Königs soll 
dfe Placita der Krone halten dürfen. 
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Pos. 25» Die Grafschaften, Hundftf* , W*Pf?i* 
t*ga und Threthiagi sollen ihrem gegenwärtigen 
Umfang behalten, , »• 

P03. 20* Wie es mit dem Motnliar r Naoji* 
lasse eines Vasallen und dessen Sehnen zxl i 
halten. 

Pos. 27. Wenn ein freier Vasall ab vitettatu 
stirbt, so soll sein Mobiliar- Vermögen (catatla) 
nach Abzug der Schulden unter seine nächsten 
Verwandten und Freunde vertheilt werden. V 

tos. 58- Kein königlicher Constabler oflör' 
Bailli soll Getraide (blada) oder ändere IVf abfa- 
llen (catalla) ohne Bezahlung und -wider WiWen 
des Eigners wegnehmen können. M f! ^ 

Po*. 2<). Kein Vasall rfoll gezwungen ^tericlttH 
können statt der Natural -Wache eine* Schloß*» 
Geld zu zahlen , wenn er den Dienst in Pöribtl 
leisten will. " < ( ; 

Pos. 30- Ohne sein« Zustimmung sollt» Jtei. 
Dum Freien «ine Pferde oder Wagen pro 
äariagio facienda weggenommen werden* , : 

Pos. 31- Auch soll niemanden sein Bosqu* od 
caatra v*l afia agwida uottraolwe s* ine Einwil- 
ligung weggenommen werden. 

ifes. 32. Qer König will die Güter eines der 
Felonie überwiesenen (After -Vasallen) nur fp) 
Jbbtr pnj eifie^v, Tag inne behalte« und dapn 
4^u L^husherrn zurückgeben. 
-Pas. 33. Alle Kydells (königliche FischbehäU 
ter?) sollen im ganzen Reiche weggenommen 
werben, ausfer an der Seeküste. 
" Pos. 34. Niemand soll vom König ein Prae- 
cipe wegen eines Besitzthums erhalten, wo- 
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könnte* (Soll wohl so viel heiaeu: NiemAnd 
soll seinem ordentlichen Richter entzogen wei- 
den. Schmaus hat statt curiam — cawartu) 

, Pos* 35* Im ganze» Reiche soll einerlei Weit-, 
B^r~ 9 Getraide- und Längen -Maafa und Ge* 
wicht gelten. 

-Pos.; 3& Für ein i?/we inquidtianis (ein 
*V^rit?) ^jfe mta vel mernbris soll nichts bezahlt 
werden. 

Pos. 37* Der König begiebt sich der Lehtisr 
Vormundschaft (custodia heredis) über alle die 
nicht, $irect von **? m beliehen sind. 

Ity$. . 38« Auf eine tyose unbezeugte Ber ; 
schwerde soll Niemand verhaftet oder ip An- 
kf^gestand versezt werden (jwn ponatur ad 

Pqs* 39» Kein Freier soll verhaftet > einge- 
kerkert, seines Beaitzthums beraubt und. ver?;; 
urtheilt \v erden können, es sey denn durch ein T 
Gericht seines Gleichen und nach den, Gesetzen 
des Landes. 

Pos, 40. Dep König will Niemanden Recht 
und Gerechtigkeit (Rectum et Justitium) ver- 
kaufest» verweigern oder verzögern. 

Pos, 41- Alle fremden Kaulleute sollen sicher 
und fr$i nach England kommen und daselbst 
kaufen und verkaufen dürfen; blos in Kriegs- 
zeiten sollen sie gerade so behandelt werden, 
wie die englischen Kaufleute in dem Lande, 
womit Krieg geführt wird. 

Pos. 42. Ein jeder kann frei das Königreich 
vf rlasseq und dahin zu Wasser und Land zurück- 
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kfchrefc, sahx* fide -regia (d. \. «r bleibt drifcftk 
inu Ausland* Unterthan des Königs), bfosKtieg^-* 
zehen aufgenommen, Wenn die Wohlfahrt de*/ 
Reichs dies nicht erlaubt. 

Pos. 43 u. 44. Die After- Vasallen Wahlen dein 
K&tiig* ' kein gröseres Lehnsgeld als ihrem * 
Lehnsherrn. 

Pös. 45. Der König wird niemanden zuin 
Richter, Cotistabel, Vice-Comes oder Bailli 
ernennen, der nicht der Landesgesetze kundig 7 
trtid willig sey, sie zu beobachten. ^ 

^Po^kt). Alle Barone, welche Abteieh giöstiP- 7 
tet und darüber einen königl. Brief haben ödW 1 
im unvordenklichen Besitze sind, haben at&Ji 
diö/Vogtei (jcustodiam) darüber. ' ' ; ' r ; 

ilta&'47* AH« vom König geschehene» tieueri' 1 
Einforstungen sind aufgehoben (deafforestelitatV v 
-P-dftr 48- Alte Forst -Mrfsbräürihe splleii soP^t r 
in jeder Grafschaft durch 12 zu erzählende' 
Ritter aus der Grafschaft untersucht und in- ( 
nerhdlb 4tyTagen nfoeh der stattgehabten Unter-/ 
suchung abgeschafft werden. 

Püa 49. Alle Geiseln und Charten/ welche 
dem Könige des Friedens und der Treue halber 
übergeben wurden, giebt derselbe zurück. 

*Pü& 50; Derselbe verspricht die Entfernung 
gewisser Personen rem gewissen Aemtern. 

Pos. 5K Desgleichen die der fremden Bogen- 
schützen und Söldner. 

Pos, &2. Wer vom Könige, dessen Vater 
Heinrich oder dessen Bruder Richard sine legali 
judiciö partum aus dem Besitz seiner Güter, 
Freiheiten oder Rechte gesezt worden, soll' 
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restituirt werden, und allenfallsige Streitigkei- 
ten deshalb sollen durch ein Gericht von 25 Baro- 
nen beigelegt werden. 

Pos. 53. Desgleichen hinsichtlich der Ein* 
forstungen , welche des Königs Vater Heinrich 
und Bruder Richard vorgenommen, so wie 
wegen der Güter - Vormundschaften {custodia 
terrarum), die zu anderen nicht königlichen 
Lehen gehören. 

Pos. 54. Nur wegen des Mordes ihrer Männer^ 
soll auf den Anruf von Leibern eine Verhaf^ 
tung und Einkerkerung statt finden. 

Pos. 55. Alle gesetzwidrig verrückten Gren- 
zen und deshalb auferlegte Strafen sollen her*: 
gestellt werden durch das schon erwähnte 
Gericht von 25 Baronen. 

Pos. 56« Desgleichen sollen diejenigen Wal- 
liser , welche durch den König sowohl in 
Wallis wie in England sine legali judicio parium 
suorum ausser Besitz gesezt worden sind, so- 
fort restituirt werden. 

Pos, 57. Desgleichen, wo dies durch die 
Könige Heinrich und Richard geschehen. 

Pos 58.' Der König giebt auch den Wallisern 
ihre Geiseln und Charten zurück. 

Pos. 5Q. Desgleichen dem Könige Alexander 
von Schottland. 

Pos. 60. Zu alle dem, wozu sich aber hier 
der König gegen seine Vasallen verpflichtet 
habe, sollen auch alle Geistliche und Welt- 
liche gegen ihre Versallen verpflichtet seyn* 

Pos. öl- Zur Aufrcchthaltung alles dessen, 
was diese Charte enthält, sollen die Baronen 
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des Reichs cos ihrer Mitte 05 wählen # nm 
nach allen Kräften darauf zu sehen, dafs der 
Friede und die gegenwärtig concedürten Frei« 
hei ten aufrecht erhalten werden. Sollte vom 
Könige oder seinen Beamten dagegen gehan- 
delt und vieren obiger Barone der Beweis dar- 
über vorgelegt werden, so sollen diese vier 
dem Könige oder Lord* Ganzler (justitiarius) 
Anzeige machen, damit er sofort Remedur 
treffe. Sollte diese binnen 40 Tagen nicht 
erfolgen, so sollen sie den übrigen 21 Baronen 
darüber Bericht erstatten, und diese alsdann 
mit dem ganzen Lande das Recht haben, den 
König auf jede Weise, durch Besetzung der 
Schlösser und seiner Güter, zur Abstellung zu 
zwingen, jedoch ohne sich an der Person des 
Königs, seiner Gemahlin und seinen Kindern 
25U vergreifen. Sie sollen auch die Vollziehung 
der Remedur haben. 

Niemand soll sodann Anstand nehmen, zu 
einem jener 25 Richter erwählt zu werden und 
zw schwören aus Furcht vor dem Könige. 

Pos. 62. Enthält eine allgemeine Amnestie 
für alle, welche an den Beschwerden und Un- 
ruhen gegen den König Theil genommen haben. 
Bb sollen ihnen deshalb besondere Urkunden 
von den Erzbischöffen und Bischöffen ausge- 
fertigt werden. 

Pos.63f. Gedenkt des vom König und denBaro- 

nefn gegenseitig auf diese Charte geleisteten Eides. 

Unterschrieben ist sie blos vom Könige 

und irti Eingänge so wie am Schlüsse ist blos 

der zugegen gewesenen Zeugen gedacht. 
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Mit Recht heist sie die Magna Charta > 
denn sie ist urkundlich allerdings das Funda- 
ment aller folgenden Charten und Statuten j 
begreiflich ist es aber auch, wie sie bis auf 
Wilhelm III. von keinem Könige aufrichtig ge- 
handhabt, sondern 32mal blos bis 1297 ganz und 
Geradezu als ungültig und abgenöthigt, ausser* 
em aber fortwährend in einzelnen Puncten 
verletzt wurde und eben so vielmal von ne ) uem 
beschworen werden mufste. Namentlich ist 
die ebenwohl Magna genannte Charta Hein- 
richs III. von 1224 und dessen Charta de 
Foresta von demselben Jahre fast nur eine 
wörtliche Wiederholung derselben , denn Joliann 
ohne Land hatte namentlich die definitive 
Remedur, deren Pos. 52 «. 53 gedenkt, auf seine 
Rückkehr vom Kreuzzuge ausgesezt. Wir lin- 
den es daher auch überflüssig, ihrer hier im 
Detail weiter zu gedenken. 

§. 217.' • ' . ;/'; 

, Nächst dieser Magna Charta, ihrer w}e^er r ^ 
holten Aneikemjtnifs durch Heinrich III. (M^p?/ 
Charta von 1224) und Eduard L (Patent 70m» 
10- October 1297) ist nun von gros er Bedsu-, 
tung für die englische Verfaesi\ng zunächst 
die Grundlegung zum Unterliai&e destfarf^ 
ments und dessen sofortige Absonderung vom 
Oberhause » v 

c) durch den ersten WcJilbefehl Eduards I. 
von 1294. 
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In England selbst wufste man lange nicht, 
von welchem Könige her die Existenz des 
Unterhauses datire (die des Oberhauses ist so 
alt wie das Reich, erhielt aber durch Art, 14 
der Magna Charta grose Vorrechte) bis der 
Verfasser von „Lettres on the original forma- 
üon of the house of Commons* nemlich Creevy 
(London t827. 3 d - ed.) nachwies, dafs alle 
desfallsigen Forschungen dahin führten, dafs 
die Abgeordneten der Städte und Flecken nicht 
vor Heinrich 111. oder Eduard I. in den Ruth 
des Königs berufen worden seyen; und wirk* 
lieh ist es das so eben allegirte Patent von 
1297 (in lateinischer und englischer Sprache), 
worin zuerst der Commonalty of the Land 
oder of the Realm gedacht und von Eduard I. 
von neuem versprochen wird, ohne ihre Zu- 
stimmung keine Steuer 4 {Aids , Tasks or P/ices) 
zu verlangen. Nach Creevy ist es nun Eduard I» 
(dieser gleichzeitige Reformator des Gerichts- 
wesens und harte. Strafgesetzgeber), welcher 
zuerst 1294 befahl, dafs Städte und Flecken 
Deputirte in seinen Rath senden sollten, und 
er sieht dieses Bernfungsschreiben oder diesen 
Wäh4 - Befehl als das eigentliche Grundgesetz 
des HAttses : de* Gemeinen an , denn sie ver- 
sammelten sich sogleich , zwar in demselben 
Gebändg, aber in verschiedenen Zimmern und 
getfctiftt vom Hause der Lords. 

Jtv&t Wahlbefehl gab den Sheriffs auf, itt 
jeder Grafschaft 2 Ritter, aus jeder Stadt 
2 EBifrper und aus jedem» Flecken zwei acht- 
bare Einwohner wählen und mit hinreichenden 
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VoHmuchten versehen zn lassen. Eifi beson- 
derer Writ de expensis schrieb die* Schadlos- 
haltung der Deputirten nach Zeit und Entfer- 
nung vor (ein Ritter sollte täglich 4 Schilling 
und ein Flecken -Deputirter 2 Schilling haben), 
die aber jezt kaum genügen würde, das Chams- 
seegeld auf der Her- und Rückreise zu bezahlen. 
Da dies aber demohngeachtet noch mehreren 
Flecken zu schwer fiel, baten sie, ihnen die 
Absendung von Deputirten zu erlassen, und 
lange Zeit hindurch war sonach die Zahl dit 
Flecken - Repräsentanten äusserst verschieden, 
je nachdem sie wählten oder sich entschuldig- 
ten, neue entstanden und andere verschwan- 
den. Erst seitdem die Deputirten auf die Ent- 
schädigung entsagten (und dies geschah erat 
unter Eduard VI. im löten Jahrhundert), schnit- 
ten nun auch die ärmsten Flecken Deputate, 
und das sind die jetzigen Motten boraughe , 
bei denen sich eine vormalige Last zu einem 
ausschließlichen Vorrechte umgebildet und fixirt 
hat, so dafs man selbst neu entstandenen Städ- 
ten die Deputirten - Wahl jezt verweigert. 
Die heutige äusserst verschiedenartige Wafci- 
Art und Wahl* Berechtigung in den Städten ^nd 
Flecken rührt sodann, nach Creevy, lediglich von 
der verschiedenen localen Bedeutung und Inter- 
pretation der Worte communitas civitatis & 
burgi im Wahlbefehl her, wer nemlich idjese 
communitas bilde, ob alle Einwohner odtr 
blos die Zünfte, ob blos die Angeseheneren 
oder blos gewisse Häuser, welche Burglehen 
sind, so dafs z. B. dermalen ein gewisser Sir 
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Watkin William. Wynne allein 5 Stimmen im 
Unterhause zu vergeben hat; in Grampo 9 Per- 
sonen 2> i" 1 Newton 1 Person 2» in Marlboraugh 

3 Personen 2 und in Old-Sarum 1 Person 
2 Deputate ernennen ; sich auch in Bristol 
nur 52i in Bath nur 18, in Portsmouth nur 100> 
in Harwich nur 32 Wähler befinden , die grosen 
Städte Manchester , Birmingham, Hüll, Halifax, 
Leeds, Sheffield etc. aber gar keine Deputa- 
ten haben. Dafs gegenwärtig die Zahl des 
Unterhauses auf 656 Mitglieder fixirt ist, be- 
merkten wir schon Theii III. S. 238 > auch wie 
viel davon zur Ministerial- und Oppositions- 
Parthei gehören. Die Deputirten der Graf- 
schaften sind das, was unsere Ritterschaft ist, 
die städtischen, was unsere Stadt - Deputirten. 
Die Flecken - Deputirten haben im Gänsen auf- 
gehört Deputirte des Bauernstandes zu seyn, 
sondern werden vergeben und verkauft , das 
Stück zu 4000 tt- Ja selbst unter den Graf- 
schaften sind nur 12 unabhängig, hier wählen 
nemlich die Freeholders (die jedoch 40 Schil- 
linge reines Einkommen jährlich haben müssen) 
gegen gute Bezahlung. Die eigentlichen Volks- 
männer gehen, aus London, Liverpool, Nor- 
met*, New- Castle ..Dublin etc. hervor. 

Das Oberhaus besteht dermalen aus 6 Prin- 
zen von Geblüt, 2Q3 Pairs des Königreichs 
England, (6 erwählten schottischen Pairs und 
SLb auf Lebenszeit erwählten irländischen Pairs; 
2 englischen Erzbischöffen , 24 Bischöffen und 

4 irländischen geistlichen Pairs der englischen 
Kirche , zusammen 370. 
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q ; J. 218. 

Wä3 die Eröffnung, Geschäfts -Ordnung und 
Competenz beider Häuser betrifft, so bewirken 
nit hier im. Allgemeinen blas Folgendes, ; 

Bei der Eröffnung eines Parlaments dnrch 
de* König oder seine Commissarien bleiben die 
Fairs sitzen und die Gemeinen hören stehend 
vor den Schranken die Rede mit an. 

Das ganze Parlament bildet noch in dir 
Theorie und den Worten des Writs gemäß 
dfen grosen Rath {commune coh&ilium) des 
Körtigs, seine Competenz ist sonach unbegrenzt 1 } 
3ahet ist e^ auch zugleich 8täts-Rath titifl 
für Viele Safcheh z. B. Privat -Bills, 4drhintb- 
trativ- und Instructions- Behörde. Auch kitir- 
itr den Sitzungen sind beständig Pärhutiekitisi. 
Mitglieder mit dergleichen Comite - Arbeite* 
beschäftig* und ihre Thätigkeit ist aus den im 
Ofuefc erscheinenden Reports ersichtlich^ pie 
Tattrige der Redner in beiden Häusern 'sind 
an den Präsidenten gerichtet, dürfen aber nicht 
abgelesen f sondern müssen frei gehalten wer*, 
den. t)ie Gestattung der dritten Veriesütt£ 
einer Bill gilt schon für Annahme. *; 

t>ks Oberhaus wird durch den Lord ^Carizle^ 
des Königs präsidirt und die 12 Richter (Sages 
of law) sind ihm a coifsilio. 

Das Unterhaus wählt sich Seinen Sprecher 
für die 7jährige Dauer des Parlaments ürid 
der König bestätigt ihn blos. • Er erhält alfe 
solcher einen bedeutenden Gehalt. Sprecher 
heist er nicht deshalb, weil er etwa das Wort 
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im Parlament führt, sondern weil er im Namen 
des Unterhauses zum Kfenig spricht. Er stimmt 
mir dann, wenn die Stimmen sieh viflüg gleich 
eincL ' i ■' ') 

Da das Oberhaus , als der eigentliche ursprüng- 
liche Ratb des Königs» gesetzlich nicht öffent- 
lich verhandelt, so bat es auch keine R*d#eg- 
Buhne. Jeder Fair behält dten Hut auf uml 
spricht stehend von seinem Platze aua D$Qt 
anwesende Mitglieder geniigen {quia tresfa^iunt 
collegium) im Oberhaus zu einem Pari. -Schluß, 
aber zu einer Comite sind wenigstens 5 nöthig. 
Fuugiren sie als Richter f so sagen sie blos[: 
fmf meine Ehre. Sie können ihre Stimme^ 
audern auftragen. Arretirt können sie wegep 
Sq^u^lfdei^ nicht werden, wohl, ab» jcönnea 
ilfffi^p tbrej IVJobüien gepfändet , weroei^ Stim- 
paenglejcheit gilt für Verwerfung eines Antrags. 
pie n Abstimmung g$bt von unten pach obefl. 
* t . An ,#a$ Unterhaus 9 das nur dann vei^app 
j^|n Jcann , \yenn wenigstens 40 anw^s/sod ^in4» 
fluten alle Geld- oder; Subsidien-BUHs querst 
gelangen , und das Oberhaus mufs sie entweder 
ganz annehmen oder ganz verwerfen. In wich- 
tigen Angelegenheiten f wo viel darauf an; 
Jcqmmti, dafs man sich verständige, treten Aus- 
schüsse beider Häuser in der Chambre ppinü? 
zusammen. 

Das weitere Detail unten §, 293 ,und hier 
im Allgemeinen Mos dies noch: Hätte Eng* 
land kein Parlament zeitig erhalten, es halte 
sich selbst längst innerlich aufgerieben. Die 
Elemente, die in ihm gahren, machen. sich 

4r Theil. 20 
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allein durch das Parlament Luft. Es hat sich 
bald vor seinen Königen in den Staub gewor- 
fen (z.B. vor Heinrich VIII., Elisabeth, Maria), 
bald sie auf das Schaffot geführt, bis eine 
Wahl -Dynastie den Thron bestieg und so dem 
Streite im Grosen ein Ende wurde ( ,?9 ). 

§. 219. 

In chronologischer Ordnung folgt sodann 
d) das Parlaments -Statut vom Jahr 1324 unter 
Eduard IL, wodurch die Prärogativen des Königs 
naher bestimmt wurden. Dieses Statut redet 
jedoch fast nur von dem lehnsherrlichen Fiscus- 
Rechte des Königs. 

M ö) 45 tatoi vom Jahr 1444 unter Heinrich VI., 
über die Wahl -Art der Ritter ins Unterhaus. 

/) Statut vom Jahr 1534 unter Heinrich VIII., 
wodurch dieser König zum Oberhaupt {Supreme 
head) der englischen Episcopal - Kirche erklärt 
und verordnet wird, dafs jeder ihm den Supre- 
mats - Eid (Oath) schwören soll. 

Mehreren fernem Statuten über das Recht 
des Königs die Bisclioffe zu machen {mdke 
Bishops) und die Regulirung seiner Successions- 
Angelegenheiten folgt nun: 

■ 

|J«J Von der Literatur der Verhandlungen beider Etluaer sind um 
folgende S11 mm Ina gen bekannt: Journals of tl.c honte of Lords bcgiimitig 
Anno I. Hcnrici VI 11. and of tue bouse of Common* fioni 8. Nov. i5-*7- 
tm Jahr 1798 schon bis zu 70 starken Folianten angewachsen. 

140) Collcctton of parliamentary debats in England from ihe year 
16 «8 — %jll, Dublin 17*1. 9 Bd.. 

141) Tb« hittorjr. debat» , ind nroceedtitga of both houiei of parlii~ 
.«•nt »I ' gieat Brilain liom tbt yeai 1 -*J — 17-%. London 179*. J Bde. 
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g) Die Petition of Rights vom Jahr 102^ 
unter Karl L; sie ist in Form einer Adresse 
oder Petition von beiden Häusern abgefafsi, 
recapituüft und ruft lediglich dem Kßnig^ ins 
Gedächtniß zurück, ^vas seihe "VoiTAhr^n zu 
halten versprochen, insonderheit nimmt sie fast 
nur auf die Magna Charta Johanns, so wie 
Eduards I. und HL Zusageh Bezug» mit der 
Schlufs* Bitte; dafs der König seinen Ministern 
befehlen möge, ihn, nur nach den Gesetzen 
des Königreichs zu berathen und £u bediene*. 

§. 221. 

- - ' Ä) Ein Statut vom Jahr löÖO unter Karl IL 
sanktiönirte 

11) die berühmte Nau{igatiom- AgUj welche 
ber^ts unter Crorawell erschienen war, uridh^b 
äI2) alle Leims- Gefälle und Machte, des König«, 
n 1^1 entlieh aber die» deren oben die IVtagpa 
Charta Pos, 15, gedenkt {Aide pur file morrler, 
puffaipfite Chivalier, auf dem Continen^ noch 
als Prinzessin- Steuer bekannt), als die Ursache 
aller seitl^rigen Mifsbräucbe und Vpxationen 
in der Art auf, dafs es dem König ^ind seinen 
Erben dafür Genug thuung und Schadloshaltung 
(Satisjactiori and Recompense) gab durch Er- 
richtung einer Accise (Excise) auf Bier, Cyder, 
Branntewein, Kaffee und Chocolade, zu wel- 
chem Behuf der Tarif beigefügt und das wei- 
tere, zur Sicherstellung und Erhebung dieser 
Accise verfügt ist. Diese Accisen wurden später 
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auf noch andere Gegenstände, wie Wetn»Es$ig f 
Posten ctCi erweitert. M> s. unten §. 326. Erster 
Anfang zu seiner Civilliste. Es geschah hier be- 
reits, ifftLS ere* am 4. August 17ß() J n Frankreich 
vollführt wurde. 

$. 222. 

Obwohl nun fast alle vorhergehende Sta- 
tute und Charten immer zugleich gegen den 
Mifsbrauch der Verhaftungen und Einkerkerun- 
gen gerichtet waren, so dauerten diese doch 
fort,, und so mufste sich denn Karl II. be- 
cjxiehien 

7) das Statut von 1Ö79 zu genehmigen, ent- 
haltend: An Act for the better Securing the 
ttiberty of Subjets and für Prevention of Im- 
prisonment üeyötind the Seas, unter dem Na- 
men der Habeas- Corpus -Acte bekannt. 

Diese Actfe schreibt das ganze Criminal * Ver- 
fahren vom ersten Verhaftungs- Befehl an bis 
zumSchftifs der Assissän und der jedesmaligen 
Genetal Gaöl Delivery vor, insonderheit auch, 
dafs niemand verhaftet und ausser England 
(übet Säe , btyounA the Seas) eingekerkert wer- 
den soll. Und hiermit endigt denn auch zu- 
gleich die Regierung des Hauses Stuart, denn 
die eigenmächtige Aufhebung der Test -Acte 
durch Jacob IL führte . von neuem zur Em- 
pörung, und es folgte dem Rufe der Whigs 
1Ö88 Wilhelm von Oranien. 

§. 223. 

Unter Wilhelm HI. und Maria erfolgte so- 
gleich 
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t) 1Ö88 durch ein Statut die Toltraiiz^Att* 
für alle protestantische Dissenters , insofern au 
ihren Gunsten manche harte Gesetze zurück 
genommen wurden, welche unter Elisabeth 
gegen sie ergangen waren ( l4a ). Hierauf 

§. 224. 

0) Die Declaration oder Bill af Hights }m 
Jahr 1Ö8Q oder die Capitulation des Parlaments 
mit Wilhelm III. von Oranien. Sie hebt be- 
sonders 13 Punkte hervor, welche Jacoft JJ., 
durch seine Minister schlecht berathen, ver- 
sucht habe, umzustürzen, und zu deren Auf- 
rechtbaltung sich Wilhelm und Maria (welche 
hier Princeß of Orange genannt wird) hiermit 
verpflichten. \ 

1) Der König kann die Gesetze laicht puppen- 
diren, - - ;; 

.- s) Desgleichen nicht davon dispensiren. 

3) Er darf kieine SpezafÜACommissUm er- 
nennen. 

4) Er kann ohne das Parlament keine Steuer 
erheben, 

6) Jeder Unterthan hat das Petitions -Recht, 
ohne deshalb verfolgt werden zu können. 

Ö) Der König darf in Friedenszeiten ohije 
Zü<rämirinng des Parlaments keine Armee halten. 

7) Die protestantischen Unterthanen des Königs 
dürfen Waffen tragen. 



l4») Did Tetlaete von |6;5 IHJch »k«r Wi free hl erhalten, «i© tchreikt 
nemlich eine Kirchen - Prube vor, ob ein Anzu»telUuder virküeh xur a»*!»- 
kaniseben Kirche grhure. 
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8) Die Wahlen der Parlaments • Glieder sollen 
frei seyn. 

Q)* Für alle Aeusserüngen im Parlamente ist 
man nur diesem verantwortlich (der Sprecher 
kafrn dfltitirjfcdes Glfol vdrurtheileta auf den 
KtÄeeii Abbitte *u thüA etc.). i 

10) Etf sotlen keirie grausame Strafeii Ver- 
hängt und' die H^behs - Corpus - Acte durch über- 
mäfsige Öäutions • Forderungen nicht eludirt 
wterdSn/ > '■• • ■'•.-», •; . 

11) Öie (jeschwornen sind gesetzlich zn er* 
nennen. In Hochverrathsfällen müssen es freie 
OtÄndeigenthttmer seyn. 

12) Das ' Versprechet* cotifiscirter Güte* *or 
der;T*rufrtheiittng M nichtig. 

- 13) -Die Parlamente feind häufig zu veraaM- 

"Die Successiön zur Krone und lönigHokett 
JVvräq {io the crown and rqyal dignity) wurde 
liier.'^dlgeiidergestalt angeordnet: 

'/z);Deim fod^ des Königs und der Königin 
iWa'rirf sollen der lezteren Kinder folgen. 
^}'^n deren Ermangelung die Prinzessin Änrta 
Vött'fyänematk' und ihre Leibes -Erben. 

c) Sollte auch diese keine Erben haben, als* 
dtffttt''6rft die anderweitigen Leibes -Erben des 
(Königs) Prinzen von Oranien. : 
T r d) Die Herrschaft eines katholischen Prinzen 
bleibt fiir ewig abgeschafft ttnd ausgeschlossen, 
f) Der König beschwört bei seiner Krönung 
die Aufredithaltung der Verfassung und engti* 
scheti Kitche gegen das Pabstthuin. 
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§; 225- 



Die nachfolgenden Statuten betreffen haupt- 
sächlich das Parlament und die Succession. 

/) Das von 1094 t #e häufige Einberufoflg 
desselben betreffend. Dieselbe Session führte 
jedoch auch auf negativem Wege die Preßfrfi- 
heil ein, dadurch, dafs das Parlament die Acte 
wegen deren Beschränkung, nicht erneuerte. ( 

g) Das von 1696t die Fortdauer der ^Paria* 
uiejitssitzungen beim Tode oder Abgänge de« 
Königs betreffend. ; . , a 

h) Das von 1699» gegen das irregulaire Yfiv 7 \ 
fahren de* Sheriffs bei den Wahlen. , r 

i) Das von I700i Hpch weitere Beaphräi&upg 
der Krone und bessere Sicherung der Rechte 
und Freiheiten der Unterthanen, wodurch für 
den Fall, dafs die Prinzessin Anna und der 
König Wilhelm ohne Leibes - Erben sterben 
sollten, die Prinzessin und Kurfürstin Sophia 
von Hannover (Tochter der Prinzessin Elisa- 
beth, Königin von Böhmen, welche eine Toch- 
ter Jacobs L war) als Protestantin, samwt 
ihren Leibes -Erben auf den Thron geilen 
wurde. 

i) Zwei Statute von 1701 unter Wilhelm: 
und Anna, in Betreff der Succession in der 
protestantischen Linie, zur Vernichtung aller 
Ansprüche des Prätendenten. Beide wieder- 
holen und bestätigen blos die vorige und 
schreiben einen Eid zur Abschwörung des 
Prätendenten vor. Die S\\cce$&ipn$- Ordnung 
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ist ftbf • lut lirjeal -gradual ^ d. h. das Göschtech t 
macht keinen Unterschied, und bhteidef jüih 
gere J$*uder geht der alteren Schwester vor. 

$. 226. 
Eine Meoge späterer Statute beziehen sich 
sodann blos auf das Parlament, seine Rechte, 
die Vereinigung Schottlands mit England, in 
Folge deren jenes Deputirte ins Parlament 
sendet; kommen noch mehrmals auf Sicher-, 
Stellung der protestantischen Succession zurück, 
so dafs eine kurze Aufzählung der bemerkend 
■vrertheren darunter genügen mag. ' 

/) Statute von 170Öi 1707 und I708i wodurch' 
die engere Verbindung Schottlands mit Eng- 
land zu Stande kam (M. s. den deshalbigen 
Vertrag vom 23, Juli 170Ö auch bei Du Moni 
Bd. XIV. S. iqqj; i: ,, j 

m) Statut von 1710» zur SichersteUung der, 
Freiheiten des Parlaments. 

n) Statut von 1714 unter Georg L, wodurch 
die seitherige 9 auf Accise und andere seit 
Karl II. weiter bewilligten Abgaben fundirte, 
auch durch Zahlung von wöchentlich 3000 Pfund 
vermehrte Civillnte des Königs auch ferner 
und für die Regierungs - Zeit Georgs I. vest- 
gesezt wurde. 

0). Statut von 1714, dafs der Thronfolger 
ohne Zustimmung des Parlaments nicht ausser 
Land gehen darf und niemand im Parlament 
sitzen kann, der eine Pension vom Könige 
bezieht. 
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»Statut von 1719, '' weg*a jgfffe^'Dtyeft- 
denz Irlands von England. , , , f «, 

q) Statut von 1729 t gegen dife Bestechunge» 
bei den Parlamentswahlen. 

r) Statut von 1747t wodurch die Patrimonial- 
Giericlltsbarkeit der schottischen Claris aufge- 
hoben wurde. 

s) Statut von 1783 wodurch Irland voUi 
den englischen Gesetzen und Gerichten wieder 
befreit wurde, den^n es Heinrich IJI* 124Ö 
unterworfen hatte. 

t) Parlamentarische Vereinigung Irlands mit 
England 1800 ( ,45 )- ^ 

-, ' * *\> 

' Trotz der zahlreichen Parlaments -Act^n t 
beruht nun aber in Englands Verfassung doch 
noch äeht Vieles auf blosem fact%$cheh.> oft 
den Statuten gerade zuwider laufendem Hef^ 
kommen und Gebrauche (z. B. nur diel öffent- 
lichen Verhandlungen des Unterhauses), und 
dieses lernt man nur aus getreuen Darstellt*««' 1 
gen des gegenwärtig Bestehenden. Trotz des • 
Ansehens Blackstones, der leider auf gut eng- 
lisch Vieles gar zu breit umschreibt und wie* 
derkäut, werden wir uns nun dieserhalb im 
Folgenden auf 

Custance, a concise view oft he Constitution 



l43) Vi. 1. Hictory of tbe union of great Britaiu and Ire] und wiMi an 
Introdnotory »iuY«y of Htberntan «Q'air» truced froin tb« tiinei of Ctllic 
coloni*alion. Uj Ch. Coole. .London 1801. 
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sehe Uebersetzusg, Braunschw. 1827 ( u % 
obgleich er ein sehr eifriger Tory und war« 
mer Anhänger des Alten ist, beliehen, aller 
übrigen in den Noten ( l4fi ) zum Theil gedach- 
ten in- und ausländischen Darstellungen flicht 
zu gedenken. 

(Slmmtliche hier im Auszug mitgetbeilte Charten und 
8catnten finden sich übrigens mit noch vielen anderen 
abgedruckt bei Martern 1. o. 6. 713 bis zu Ende. 
Bios die Magna Charta von 1215 simmt der Ver- 
dammung! -Bulle derselben durch Innocenz III. vom 
24 August 1215, die Charta Eduards I. von 1297, die 
Schenkung* • Urkunde Pabst Hadrians IV. wegen Irland 
an Heinrich II. gegen Zahlung eines Pfennigs von 
jedem Hause, und das Patent Eduards IL wegen, der 
irländischen Justiz- Verwaltung; finden sich auch bei 
Dm Moni Bd. I. S. 153. 299- 374. 380. II. S. 65.) 

§- 228. 
12) Hamburg, freie Stadt. 

Ihre alte städtische Verfassung nach ; 

l) der Fundations- Acte vom 29. September 



»44) Cuttance ist bl<«s in denselben Fehler verfallen, dessen lieh 
Monte »q*i*m schuldig gemacht, nein lieh die englische Verfassung so daran« 
•teilen, alt wenn alles, wenn auch successiv, doch nur nach einem vrsten 
•taatsklugen Plane regulirt worden sey , da doch das Meiste nur zufilHg 
entstanden ist und nichts weniger als ein atuntliche» System darin bemerk- 
lich ist. M. ». jedoch die Vorrede su dem Buche S. XXiv etc. 

»43) J. Miller'» historisch« Entwicklung der grosbriUanniscben Statt» 
Verfassung. Aus dem Engl, von Schmidt. Jena 1819. ^ 

»46) John jRu*»el , Geschichte der englischen Regierung uifd Verfas- 
sung von Heinrich VII. an bu auf die neuste Zeit. Aus dam Engl, über- 
lest durch JTri'f«. I.eipiig »8a5. 

l47) Tbc eoustitutional history of England frpra tbe aoeession of 
Henry VII. to the death of George II. by ff. f lall am. London 18*7. • Vols. 

»48) Bise and piogrcf* of tbe cnglish eommonwtulth frora the firtt 
•cttlcment of the Anglo-Saxons in Britain. Witb an appendix of docu— 
meuts and record», hitberto unpublisbcd , illastrating tbe history of the 
civil and the criminal jurisprudence of England. By F. f'altgrave. London 
»3s8. « Vols in 4to. 

»49) Philipp» , englische Reichs- und Rrchtsgeschicbte seil der An» 
knnft der Normannen Bis jeit • Bde. liciliu >8t8. Die übrige Literatur 
». m. bai Meumel I.e. 3. S»6. 
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1928,1 Wodurch di* neuen protestantischen 
Kirchspiele %\\t Grundlage der Bürger - Ver- 
tretung organisirt wurden; 

ö) dem Unions^Recesse von 1710t wodurch 
die Bürger* Versammlungen geordnet wurden; 
so wie 

3) dem Haupt -Recesse von 1712. 

Die gesetzgebende Gewalt steht im Ganzen 
bei der Bürgerschaft, die vollziehende beim 
Senate. 

, A) Senat. Das schon seit HÖO aus den 
sogenannten Wütigsten (klügsten , weisesten 
witzigsten?) gebildete Raths - Collegium heist 
jezt Senat oder auch Rath und besteht aus 
36 Mitgliedern: 

1) aus 3 Bürgermeistern und H Rathsherrn 
oder Senatoren aus dem gelehrten Stande und 
1 Bürgermeister und 13 Rathsherrn aus den 
Groshändlern, welche 24 den eigentlichen Senat 
bilden f d. h. Sit» und Stimme in senatu haben. 
Nur ein rechtsgelehrter Bürgermeister hat das 
Präsidium; 

2) aus 4 Syndiken, als Referenten für die 
auswärtigen Angelegenheiten und Gonsulenten 
bei den innern, zwar blos mit consultativer 
Stimme, aber doch im Rang- die nächsten nach 
den Bürgermeistern, l Protonotar, 1 Archivar 
und 2 Secretairen , welche sämmtlich vom Senate 
gewählt werden und daher blos de Senat u 
heifsen. 

Bios die 13 kaufmännischen Senatoren er- 
wählt der gesammte Handelsstand. Die gelehr* 
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ten Senatoren so -wie die Bürgermeister wählt 
der Senat in der Art, dafs durch das Looa 
4 Proponenten gezogen werden , über deren Pro- 
positionen alsdann von ihm abgestimmt wird. ' 
Wer zum Bürgermeister erwählt worden ist, 
mnfs dieses Amt bei Strafe des Exils und deä 
Verlustes von ^ seines Vermögens annehmen. 

3) Die Competenz des Senats anlangend, sp 
ertheilt er 

a) das Bürgerrecht f und ihm wird der Bür- 
ger-Eid geleistet. 

0) Er hat die vollziehende Gewalt und die 
Justizpflege in Händen. 

In erster Instanz sprechen die Bürgermeister 
in Civil- und die Prätoren (!) in Criminal- 
und Polizeifällen. 

In zweiter Instanz, für Civilfälje Sectionen 
des Senats, für Crinrinalfalle der ganze Senat , 
wobei er zugleich das Begnadigungs - Recht 
ausüben darf. 

In dritter Instanz jezt das Ober - Appell*« 
tions- Gericht zu Lübeck. 

y) Er beruft die allgemeinen Bürger* Ver- 
sammlungen* Er soll sie alle ^ Jahr« berufen ; 
unterläfst er es, so soll er den Ober-Alt€;n die 
Gründe anheben ß und diese befragen alsdann die 
übrigen Collegien f ob sie nicht vielleicht die 
Versammlung fordern. 

d) Wofür er die Zustimmung der Bürger 
nöthig hat, s. m. sub B. 

B) Die Bürgerschaft. Die erbgesessene , 
jedoch kaum Ö00 Mitglieder zählende Bürger- 
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uciiafr • ist Bach obiger FundatlQDg . Acte in 
5 Kirchspiele oder ßcctionen getheilt und bildet 

lj die allgemeinen Bürger- Versammlungen, 
woran aber blos die r l heil haben , welche wenig- 
stens mit 1000 Rthlr. Banco innerhalb und 2000 
Rthlr. ausserhalb der Stadtmauer erbgesessen sind. 
Doch nehmen hieran, ohne Rücksicht auf das 
Vermögen , auch noch Theil die Bürger- Wach- 
Capitaine, die Abgeordneten der Kämmerei, des 
Handels und die Zunft- A ehesten. In diesen 
allgemeinen Versammlungen, worin auch die 
sogleich genannt werden sollenden Mitglieder 
der Collegien stets erscheinen müssen, wird* 
nach Kirchspielen abgestimmt, so dafs jedes 
nur 1 Cnriat- oder Sections- Stimme hat und 
deren Mehrheit entscheidet. Als Deputationen 
oder Repräsentativ - Versammlungen der ge- 
sammten Bürgerschaft sind nun zu betrachten: 

a) das Collegium der 15 Ober-Alten, wozu 
ursprünglich jedes Kirchspiel 3 Mitglieder 
wählte. Es ist permanent, hat ein eigenes 
Archiv und Secretair, bewacht die Handlungen 
des Senats und ergänzt sich jezt selbst aus den 
45 Diaconen, die es sogar selbst wählt; 

V) das Collegium der 60» bestehend aus den 
gedachten 15 Oberalten und 45 Diaconen (wel- 
ches Wort hier durchaus nicht etwa kirchlich 
zu verstehen ist), welche leztere, wie gesagt, 
durch die ersteren aus den Unter ■- Diaconen 
gewählt werden. Endlich 

c) das Collegium der 180 1 bestehend aus den 
15 Oberalten, 45 Diaconen und 120 Unter- 
Diaconen, welche leztere durch die Diaconen 
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aus den Burgern gerwählt werden; also durch- 
weg eine ganz eigentümliche venetianiach- 
aristokratische Wahl- Ausschachtung, wotan 
die allgemeine Versammlung ah solche sehiy ge- 
ringen Antheil hat, obgleich sie durch diftse 
Coliegien repräsentirt wird. Vi 

2) Die Competenz der Bürgerschaft (aijs 
Nro. 1 il a. b. u. c bestehend) besteht cfarjn, 
dafs der Senat in folgenden Fälleq ihre^ Zu- 
stimmung einholen mufs: . 

ä) für alle neuen Gesetze und Aenderuijgep 
in der Verfassung; 

bj für Verträge und Bündnisse mit dem Aus- 
lände; 

c) für Vermehrung oder Verminderung der 
Garnison und Vertheidigungs- Anstalten; 

d) wenn einer neuen (4ten) Religipns-Secte 
freier Gottesdienst zugestanden werden sollte; 

e) bei Güter - Veräusserungen der Armetf- 
Anstalten. 

f) bei Erwerbung oder Veräußerung städti- 
scher Kämmerei -Güter; 

g) bei> Auflegung neuer Steuern; 

K) bei neuen Bewilligungen au? der ätaclt^ 
Casse, indem der Rath in jeder Sitzung mir 
über 10 Rthlr. aHein disponiren kann. 

Im Ganzen hat der Senat die alleinige Ini- 
tiative y und nur wenn er sich weigert, dem 
Wunsche der Bürgerschaft gemäfs, einen Vor- 
schlag zu machen, steht sie auch den 15 Ober- 
Alten zu. Die Gesetz -Vorschläge werdtn übri- 
gens an alle 3 obigen Coliegien (a. b. e.) zur 
Vorfrage f ob darüber gestimmt werden soll, 
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gebracht. Im Bejahungsfalle gelangen sie an 
die allgemeine Versammlung, welche durch 
Curiatstimmen entscheidet. 

Verwirft die Bürgerschaft einen Vorschlag, 
so kann ihn der Senat 3mal wiederholen. 

Modificirt die Bürgerschaft einen Senats- 
Vorschlag, so braucht er sich dies nicht gefallen 
zu lassen, d.h. er kann ihn nun ganz zurück- 
nehmen, mufs aber die Gründe mitheilen. 

Für den Fall, dafs die Collegien oder die 
Bürgerschaft 3mal einen Senats- Vorschlag ver- 
werfen sollten, ist im Interesse des Senats 
diesem folgendes Verfahren erlaubt: Es wird 
nemlich durchs Loos aus Rath und Bürger- 
schaft eine Deputation von 16 — 20 Personen 
erwählt, welche der Senat dahin beeidigt, dafs 
sie den Vorschlag nach ihrem besten Gewissen 
prüfen und darüber binnen 14 Tagen entschei- 
den wollen. Bleiben hier aber die Stimmen 
gleich, so werden aus diesen 20 wiederum 
5 durch das Loos gezogen, und nun entschei- 
det die Mehrheit dieser 5. Seit hundert Jahren 
ist jedoch der Fall für ein solches Verfahren 
nicht eingetreten. 

*) Die Bürgerschaft wählt grösern Theils die 
Mitglieder zu den Deputationen, welchen die 
Verwaltung städtischer Aemter übertragen ist, 
namentlich zur Handels - Deputation, zur 
Admiralität etc. 

C) Die Stadt erhebt directe und indirecte 
Abgaben. Zu erstem gehört eine Vermögens- 
steuer von \ pCt. alles beweglichen Vermögens, 
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deren geheime, verdeckte Zahlung in £ie 
Büchse deüL Gewissen und der Rechtlichkeit 
jedes Einzelnen überlassen i^t. In ausseror- 
dentlichen Fällen desgleichen vom gesamrnten 
Vermögen. 

JD) Ausser der angeworbenen regulairen Gar* 
nison von 1500 Mann zu Fufs, 72 zu Pferd 
und Qfl Mßnn Artillerie, unter eifern Kriegsrath 
stehend» wovon aber der Senat nur 30 Mann 
ohne Anfrage bei den Ober -Alten in Bewegung 
setzen kann, zerfällt die gesammte Bürgerschaft 
in 55 Gornpagnien. ( q 

E) In jedem Districte des Stadtgebiets übt 
ein Prätor (Mitglied des Baths) in erster In- 
stanz die Justizpflege. Einer dieser 7 Di^ricte 
steht aber unter der Gerichtsbarkeit der 15 
Ober -Alten. Ein Senator ist Atntmatih' von 
Ritzebüttel und Cuxhaven. 

(Aus de FUlers I.e. S. 54 etc.) (»5o). 

§. 229. 
13) Hannover f Königthum. 

ä) Die Succession ist hier nicht identisch 
mit* der in England. Der Weiberstamm succe- 
dirt hier erst dann, wenn der Mannsstamm 
der beiden Weifischen Linien ausgestorben seyn 
wird. Auch wird der König von Hannover 

l5o) M. •. jedoch noch Grit*, Hamburgischci älaal*- und Privutrccht 
in Beaug auf Hamburg« Handel. Hamburg 1798. 

i5i) Jiueb , Handbuch der Hamburgiscb.cn Vcrfasmug und Vcrwahurg. 
Hamburg iba&. 

i5a) Lmpptnbtrg , Programm der drillen Sacular - Feier der binger- 
licben Vcrfaiaung Hamburgs am «9. Scpl. 1898. Hamburg l8a8, womit 
die im Text genannte Fundalion» - Acte abgedruckt ist. 
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erst :j öiit d6m Jlteti Jahre volljährig, während 
der englische schon mit dem i8ten es ist. 

iu b) Patent vom 'Jten December 1#1Q, die 
Verfassung der (neuen) allgemeinen Stände- 
Versammlung des Königreichs betreffend. Es 

( erfolgte dieses Patent nach vorgängiger Be- 
rathung und Mittheilung an die zu einem 
allgemeinen Landtage berufenen alten Prövin- 

: zial- Stände, und beruht daher, wie die Braun- 
schweigische neue Landsfchafts-Otdnüng, rttif 
Vertrag« beide sind auch von einem und dem- 
selben Manne ausgegangen , der den Charakter 
und das Bedürfnifs der Teutsehen mit? völliger 
Klarheit über*- und durchschaute, 

''' Constitutionen. III. 6.340) 

, :o . Hie^u gehören sodann noch 4 Edicte, uqd 
zwar: 

c) Edict vom 12ten October 1822, die Bil- 
dung der künftigen Landes - Verwaltung be«*- 
treffend. 

d) Verordnung vom 18. April 1823 1 die mit 
dem 15. Mai 1823 in Wirksamkeit tretenden (ö) 

' £and - Drosteien betreffend (modificirte Prä- 
fecturen). 

e) Reglement vom 18. April 1823 t üt>er die 
künftige Verwaltung und Verrechnung der Do- 
malnial- Einkünfte und die mit dem 15. Mai 
182 Jin Wirksamkeit tretende neue Domainen- 
kammer. 

/) Edict vom 18- April 1823» die neue 
Amts -Ordnung betreffend, wodurch hauptsäch-? 
lieh eine subjeetive Trennung der Justiz und 

4r Theii. 21 
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Verwaltung, in der Art jedoch blos, eingeführt 
wurde, dafs sich das Personal der Aemter in 
beide Zweige theilt, der erste Beamte die Ver- 
waltung*- und der zweite die richterlichen Ge- 
schäfte zu besorgen hat. Ein Mittel- Weg , der 
für Teutschland sehr passend erscheint. 
(Constitutionen. IV. S. 210 — 095.) (»"). 

§. 230. 
14) H$sten-Catsel> KurfiirsUnthunu 

d) Hausgesetz vom 4. März 1817, worin, 
ausser der Successions- Ordnung nach Lineal 
Folge und Erstgeburt mit Ausschließung der 
Weiber (da sie erst mit dem Aussterben des 
Mannsstammes beider hessischen Häuser succe- 
diren, Hessen auch mit Preufsen und Sachsen 
in Erb - Verträgen steht) ; ferner der Unteil- 
barkeit und Unveräusserlichkeit des Landes 
(vorteilhafte Vertauschungen jedoch ausgenom- 
men) und dem Fortbestehen einer ständischen 
Verfassung , hauptsächlich auch der Satz zum 
Statsgesetze erhoben ist (§. 13), dafs kein Stats- 
cbiener ohne Urtheil und Recht seiner Stelle 
entsezt oder demselben sein rech tmafsiges Dienst- 
einkommen entzogen werden soll, auch die f 
•welche wegen Alter oder Schwachfieit nicht 
mehr dienen können, angemessene Pensionen 
erhalten sollen. 

l53) M. a. außerdem /. J t Moser, Tanlcituug in dai chnrfumt licht 
und herzoglich braunschwcig - litneburgifchc Staatsrecht. Frankfurt 1755. 
Schmidt, Anmerkungen hierzu Hannover 1757. 

i54) Hinüber, Beitrag sunt braumhw. und hildesh. Staati- u,nd Pri- 
vatrcchle. Wolfe tibütlel 1778. 

»55) v. JAebhaber , Bei ti ige Jtur Erörterung der Staat» - VeifnMtmg drr 
braiiusrhw. lüitrburg. Chili lande. Gotha 1^84. 
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b) Verordnung vom 27* December 1814 > die 
Einberufung der alten Landstande und die dem 
Bauernstände hiermit ertheilte Mi ts tandschaft 
für Nieder- und Oberhessen betreffend. Für 
die Grafschaft Schaumburg erfolgte eine beson- 
dere Einberufung des dasigen Landtages. 

c) Verordnung vom 29. Juni 1821 1 die Unu 
Bildung der bisherigen Stats-Verwaltung be- 
treffend, wodurch hauptsächlich 1) das ganze 
Land in 4. Provinzen und diese wieder in 
Kreise, mit gleicher Verwaltung eingetheilt; 
2) die Justiz nicht allein von der Verwaltung, 
sondern auch die Civil- Justiz von der Criminal- 
Justiz getrennt und für leztere ein 2facher 
Instanzen -Zug angeordnet, und 3) ein Stats- 
Ministerium, aus 4 Departements- Ministem 
bestehend, gebildet, namentlich auch dem Mini- 
ster des Innern die Leitung der landatändischen 
Angelegenheiten (£. 23) übertragen wurde (a)„ 

(Constitutionen. IV. S. 150 ) 

d) Wegen der Standesherrn s, m. des Verfas- 
sers Versuch: Die teutschen Standesherrn. Gies- 
«en 1824. S. 6Ö1 — Ö83 ( l56 ). 

a) Hieraus dürft© zugleich hervorgehen, dafs es eine hä- 
mische Nachrede ist, wenn seit 1816 vielfach von Ans« 
Jandorn behauptet worden ist» Kurhessen habe keine 
Landstande mehr. Dadurch» dafs seitdem keine Ver- 
sammlung derselben stau gefunden hat (eine Deputation 
wegen der Landesschuldentilgung besteht perpetuirlich) 
sind sie so wenig aufgehoben, wie anderwärts, wo 
ein Gleiches seit einem Jahrhundert nicht statt gefun- 
den hat, z. B. Anhalt. 

156) Uebcr Kurhv»»en* alleres Stalsrccht ». m. 

Bat ov , Eltcta juris pulilici bahaiaci. Francof. 175«. 
Des». ElcmcuU juiii j>ul»I. b<i»sia«i. Ftaotul. i;ja. 
Dess. de tomniliu et otdiaibus lla»«i<i*. Francoi'. 17J1. 
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15) H*ss$n~DmrmstmJt> Grosk*rtogth*m 

a) Die Specessions - Ordnung ist identisch 
niit der von Kurhessen. ? 

b) Verfassungs - Urkunde rom 1 7. December 
1820« nach vorgängiger Berathuog mit de^* 
durch Edict vom l8ten März 1820 einberufenen 
Ständen. f . 

(Constitutionen. IV. S. 91) 

c) Standesherrüchkeits - Edict vom 17. tebr. 
18£0 (M. s. es als Beilage XXVII zu des Verf. 
ajUegirtem Versuch). 

§• 232. !,, A 

,■- 16) Utssen-Homhur g y Jjmdgraf Schaft, 

, Als ehemalige paragirte Seiten * Ljnle von 
Hessen -Darmstadt und Media t- Herrschaft , wie 
Hessep- Rotenburg, diesseit des Rheins, ohne 
Adel, Städte und Stände, da fast alles fürst- 
liehe Domaine ist. Desgleichen hinsichtlich 
der jenseits des Rheins erhaltenen Herrschaft 
Meisenheim mit 10t 000 Seelen. 

§. 233. 

17) Hohtnzellwrn-Hechingen und 

18) Hohenzollern-Sigmaringen, 

Färstenthümer. 

Beide Häuser succediren sich gegenseitig 
vermöge Erb -Vertrag von 1575. Vermöge 
Erb- Verbrüderung seit l(K)2 mit Brandenburg 
fallen die Länder beim gänzlichen Aussterben 
des Mannsstammes an Brandenburg. 

Beide Länder hatten nie Stände, da sie fast 
nur aus fürstlichen Domainen bestehen. 



Digitized by VjOOQIC 



— 5*5 -*■ 
§* 234. 

19) Holstein und Laaenhurg, BeraogthUmtr. 

a) Die Süccession in die Herzogthütner 
Schleswig, Holstein und Lauenburg als Erb* 
lande, ist nicht identisch mit der zur Krone 
Öänemarks; die Weiber sind hier so lauge 
ausgeschlossen , bis der Mannsstamm des Ge- 
sammthauses Oldenburg ausgestorben seyti wird. 
Lauenburg ist nicht Surrogat für Norwegen, 
sondern für schwedisch Pommern. 

b) Seitdem Schleswig mit Dännemark völlig 
vereinigt ist, gehören blos noch Holstein und 
Lauenburg zum teutschen Bunde. Lezteres 
hat trotz seiner Kleinheit noch seine alte stän- 
dische Verfassung, mit der merkwtii*digört Be- 
sonderheit, dafs nicht der Landesherr J sendet h 
Hie Landstände die Gesetze publicirfcn j oftfl 
auch für Holstein ist die Wiederbelebung Ü6r 
s6ik 1712 nicht einberufenem Stände dttfcb IW- 
cret vom 17. August 1816 <Cotist. IL S. 36ft) 
versprochen. M. s. über deäseh altö Verfassung 
Ruder, pol. Schriften. I. S. 28 ( l57 )> 

§. 235. ' 

30) Liechttiutsiitp FkXrstenthum. 

Die hier allein in Betracht kommende souve- 
ratne, Vorhin unmittelbare Grafschaft Vaduz und 

i.nlin i ' 

{ 167) M« ß, Schirgtl , über div staatsrechtliche Verbindung der llcrsog- 
thtiraer Schleswig und Holstein und über* die Ansprüche beider Linder auf 
•in* stindiseho Verfassung. Kiel i8t6. 

l58) Da hl mann , urkundliche Darstvllui»f des dem Schleswig -halsteiui- 
* «dttn ItindUge iu»Ubr»d<*n Sl«uerhcwilligungsr»cblc», Hambiug l8ia. 

i5q) Uebcr die bed?ut< ndcu V01 rechte der blinde von IfolUtrin bis 
»71» ». m. sttch Polit* I •• IV. S. -*5j. 
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Herrschaft Scliellenberg, seit 1Ö99 durch den Für- 
sten Joh. Adam Andreas vom Grafen von Hohen- 
embs erkauft und mit fürstlicher Stimme beim 
schwäbischen Kreise versehen, ist eigentlich, 
seiner Kleinheit (2§ n Meilen) und gutsherr- 
lichen Eigenschaft wegen gar keiner Stände- 
Verfassung fähig und hat daher auch nur pro 
forma eine solche am Q- November 1818 er- 
halten (m. s. Constit. III. S. 433) t deren wir 
denn auch weiter nicht gedenken werden. 

§. 536. 

♦ 21) Lippe- Detmold , Fürstenthwn. 

„ a) Wegen der Succession steht es mit Lippe- 
Schaumburg in Haus - Verträgen. Das Erstge- 
burts - Recht ist jedoch nicht erklärtes Haus- 
gesetz« auch tritt hier bei diesen beiden Häu- 
sern ausnahmsweise die Mündigkeit erst mit 
dem 24ten Jahre ein. 

b) Die von Lippe -Schaumburg am 2 August 
1819 sowohl wie auch von den alten Ständen 
beimBundestage bestrittene Verfassungs-Urkunde 
der Fürstin Pauline vom 8- Juni 1819 ist sus- 
pendirt, und es bestehen daher noch die alten 
Stände aus Ritterschaft und Stadien. Jedoch 
unterhandelt man jezt mit diesen lezteren. 

(Conn. III. S.416 — 133) (» 6o ). 



160) Cloittermryer , Beleuchtung der von Seiten der Landitande dea 
-Fürstcnlhumi Lippe der teutsehtn Buudts - Versammlung übergebenen Denk- 
schrift unter dem Titel: Dtrstollung der in dem Lippe - Dcimoldiseben 
laadc bestellenden UndstÄtidiscuen Verfassung. Lemgo 1819. 
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§• 237. 

93) Lippe - Schammburgy FUrstenthum. 

a) Die Grafschaft Schaumburg ist Lehn von 
Kurhessen und fällt mit dem Aussterben des 
Mannsstammes an lezteres zurück. 

b) Verordnung -wegen der Stände , vom 1 5. 
Januar 18l6« welcher 

c) der commissarische Landes «Vergleich vom 
3- December 17Q1 , gestüzt auf das Urtheil des 
Reichs - Kammer - Gerichts vom l6. Juli 17Q1» 
zum Grund gelegt ist. 

d) Landtagsbeschlufs vom 2Q. März 181 8 t 
zur Vervollständigung des Ganzen. 

(Const. III. S. 410 — 033 und der allegirtt Vergleich bei 
Luders Archiv Bd. II. S. 411 etc.) 

§. 238. 

93) Lübeck, freie Stadt. , 

Ihre alte städtische Verfassung. *YÄ ^ 

Die Rechte des Raths und der Bürgerschaft 
beruhen auf den Bürgerrecessen von 1665 und 

1660. 

A) Der Senat oder Rath besteht aus 20 Mit- 
gliedern: 4 Bürgermeistern und l6Rathsherrn, 
wovon 1 Bürgermeister und 1 1 Rathsherrn aus 
der Kaufmannschaft oder den 7 ersten Co liefen 
genommen werden, die übrigen Gelehrte und 
Doctoren seyn müssen. Einer der Bürgermeister 
präsidirt. Der Rath ergänzt sich selbst durch 
Wahl» wobei er blos auf das Alter (30 Jähre) 
und dafs der Erwählte in nicht zu nahen Gra- 
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den mit älteren Mitgliedern verwandt seye , zu 
sehen hat. 

Er ernennt auch die 'beiden Syndiken > Archi- 
vare und Secretare, wie in Hamburg (§. 258). 
Auch der Bürgermeister ist eben wohl unter 
gleicher Strafe zur Annahme des Amts ver- 
bunden« 

Er ist die oberste Justiz -/Verwaltungs- und 
Vollziehungs - Behörde und theilt sich in De- 
putationen und Commissionen, an denen jedoch 
auch gewisse dazu erwählte Bürger Antheil 
nehmen. 

Er ertheilt das Bürgerrecht und ihm wird 
der Bürger- Eid geleistet. Als Justiz -Behörde 
erkennt er in erster Instanz durch die einzel- 
nen Senatoren in der Stadt und deren Gebiet. 
Die zweite Instanz bildet der ganze Senat. 
Die dritte Instanz ist das Ober - Appellations- 
Gericht zu Lübeck. 

B) Die Bürgerschaft ist nach Zünften oder 
Gollegien eingeheilt, und zwar: 

l) die Schonenfahrer oder der Schiitting 

(die Patrizier), 
9) die Nowogorodsfahrer , 

3) die Bergenfahrer, 

4) die Rigafahrer, 

5) die Stockholmfahrer, 

Ö) die Junker - Compagnie seit 1379» 

7) die Kaufleute , welche nicht zugleich See« 
fahrer sind, seit 1450» ■ * 

8) die Gewandschneider (Tuchhändler), 

9) die Krämer, 
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10) die Brauer, 

11) die Schiffer, 

13) die grosen Aemter der Schmiede , Schnei- 
der, Bäcker und Schuster, welche in 72 
kleinere Zünfte zerfallen. 

Jedes Collegium hat einen Altermann, und 
bei Abstimmungen nur eine Curiat -Stimme. 

Sobald nun der Senat über einen Gesetz- 
Vorschlag abstimmen lassen will, theilt er ihn 
dem Altermann des ersten Coilegiums oder 
Schüttings mit, welcher ihn an die Altermän- 
ner der übrigen Collegien weiter vertheilt und 
die denn diese leztern einberufen und darüber 
abstimmen lassen. Die Majorität derselben 
bildet die Curiatstimme des Coilegiums und 
die Majorität der schriftlich abzugebenden 
Curiatstimmen entscheidet über Annahme oder 
Verwerfung. 

Die Gegenstände, worüber der Rath die 
Zustimmung der Collegien einholen mufs, sind: 

1) überhaupt die Gesetzgebung und Verfas- 
sung, jedoch mit Ausschlufs der reinen 
Polizei, die dem Senate allein zusteht; 

2) Verträge mit dem Auslande, 

3) Vermehrung oder Verminderung der Gar- 
nison , 

4) Zulassung neuer Confessiorten , 

5) Kauf und Verkauf städtischer Güter, 
Ö) neue Steuern, 

7) neue Bewilligungen aus der Stadtkasse. 
Wegen der Initiative verhält es sich ganz wie 
in Hamburg, nur dafs man hier nichts von 
einer Deputation wie $. 228 h. weifs. Die 
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8 ersten Collegien haben bei Handels- und Ge- 
werbssachen noch ein besonderes Zustimmungs- 
Recht. 

C) Die Bürgerschaft ist militairisch in Com- 
pagnien eingetheilt. Die Garnison besteht aus 
4 Compagnien. 

D) Wegen des Gebiets s. unten §. 3Ö0 a. 

(de Vülers 1. c. S. 2 etc.) («6«)- 
$. 239- 

2G) Luxemburg, Grosherzogthunu 

a) Wegen dieses zur Entschädigung erhaltenen 
Erblandes steht das königliche Haus der Nie- 
derlande mit Nassau in Erb- Verein (Juni 1783)» 
so dafs die Succession in demselben sich nach 
lezterem richtet. 

(Abgedruckt bei Martens Rec. II. S. 405 — 442.) 

b) Es hat seine Provinzial- Stände, aus dem 
Adel, den Städten und der Landschaft bestehend, 
und steht dadurch mit dem Königreich der Nie- 
derlande in Verbindung, dafs es 4 Deputirte 
z]u den General -Staaten sendet. 

(Die Compctens der Provinr.ial- Staude s. m. Conit. II. 
8.517-522) 

§. 240- 

25) Mecklenburg-Schwerin und 

26) Mecklenburg -Strelitz, 

Grosherzogthümer. 

a) Die definitive Theilung dieser Länder 
besteht erst seit 1701 oder dem Hamburger 

iGi) M. a. auch St «dt - Ordnung und 5t t rech l dtr Stadt Lübeck. 
Lttbcck 1755. 
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Haupt- Vergleich vom 8*©n März 1701, {Rousset 
\. c. III. P. 2. S. 2)t demzufolge auch das Erst- 
geburts- Recht in beiden Linien und die gegen- 
seitige Succession vestgesezt wurde. Nach gänz- 
lichem Aussterben des Mannsstammes beider 
Linien (des einzigen Hauses, welches nochslavi- 
schen Ursprunges ist, nämlich von Pribislaw II. 
seit 11 66 getauft und seit 1170 Reichsfürst) ge- 
langen beide Lande vermöge Erb- Verbrüderung 
vom 12. April 1442 {Du Mont Bd. IV. S. 11Ö 
xx. 118) 1693 und 1708 an Preußen. 

b) Hinsichtlich der in einer Kammer ver- 
einigten Landstände, des Steuerwesens und des 
JHqf- und Landgerichts zu Güstrow stehen 
beide Lande in Gemeinschaft, und die sehr 
ausgedehnten Rechte der (aus sächsischen, 
durch Heinrich den Löwen dahin gezogenen 
Adlichen bestehenden) Ritter- und Landschaft 
(Städte) sind ausführlich vestgesezt in dem lez- 
ten , zu Rostock abgeschlossenen , in jeder Be- 
ziehung vortrefflich zu nennenden und als 
Prototyp teutscher Rechts - Verfassungen zu 
betrachtenden landes - grundgesetzlichen Erb- 
Vergleiche vom I8ten April 1755» bestehend 
aus 530 Artikeln, unterschrieben von den Her- 
zogen zu Mecklenburg, Land-Räthen, Land- 
Marschällen, 175 Rittergutsbesitzern (der Güter 
selbst sind jezt Q65) und den 6 Bürgermeistern 
der Städte Rostock, Parchim, Güstrow, Neu- 
brandenburg und Schwerin. (Der Städte sind 
jezt 44, diese 5 Städte haben aber das Direk- 
torium.) 
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.Beigefügt sind noch als Anlagen: 

1) der Assecurations -Revers der Herzoge 
Hans Albrecht und Ulrich vom 4. Juli 1572; 

2) desgleichen vom 23- Februar 1<>21 Sei- 
tens der Herzoge Adolph Friedrich und Hans 
Albrecht; 

3) eine Instruction für die Landmesser; 

4) desgleichen für die Taxatoren der adüoheÄ 
Güter; 

5) eine Eides* Formel für die Landmesser 
der adlichen Güter; 

6) desgleichen der Taxatoreh; t : 

7) *ine Instruction für die städtischen Steuer- 
Erhebet; 

8) ei« Abdruck der alten Union der Meck- 
lenburgischen Landstände vom 1. Aug. 1523; 

9) das Holz - Edict vom Q4. Februar 1750- ' 
Mit der Stadt Rostock stehen sodann die 

beiden gtosherzoglichen Häuser in Erb - Ver- 
trägen (1573, 1584 u. 1748). 

(Alles dieses zusammen findet sich abgedruckt in einem 
(dem Verfasser eigenen) 390 Seiten starken Folio -Banste 
ohne Jahr und Druckort, wahrscheinlich aber *yoh 
1755*11 Rostock, ist aber auch in 4tol781 zu Schwerin 
gedruckt ) 

c) Als. die Grosherzoge von Mecklenburg 
zum Rheinbünde traten , proponiiten sie den 
einberufenen Ständen allerdings wesentliche, 
im Geiste der Rheinbundes» Acte gefafste Ab- 
änderungen. Der Convocationstag lies sich 
aber darauf nicht ein, sondern übernahm am 
4. October 1808 blos 

a) o Millionen Thaler herzogliche Schulden 
und sezte die Abtrags- Weise derselben vest; 
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ß) fundirte einen stehenden Fonds für die 
Miltlair-, Legations- und Civil - Administra- 
tion -Casse .und lies sich 

y) die Aufhebung der bisher noch bestan- 
denen Steuer -Freiheit der 2ten Hälfte der 
Hufen so wie die Aufhebung der Consumtions- 
und Accise - Freiheit für Adel und Städte ge- 
fallen. 

Endlich gehört aber noch hierher 

d) die Bekanntmachung des Grosherzogs von 
Mecklenburg- Schwerin vom 23- November 
1817 (Const. III. S. 438) t demzufolge und in 
Gemäsheit gepflogener. Unterhandlungen mit 
den Ständen an die Stelle der seitherigen 
Reichs - Gerichte (derentwegen die Stände 1779 
das ertheilte Privilegium de non appellando 
bekanntlich nicht anerkannten) für streitige 
Fälle wegen der Landes - Verfassung eine 
compromissarische Entscheidung treten soll, in 
der Art, dafs man sich l) entweder über ein 
auswärtiges Gericht vereinigen oder 2) zwei 
teutsche Bundes - Fürsten gemeinschaftlich um 
Entscheidung angehen oder endlich 3) zwei 
oder vier einheimische oder auswärtige Män- 
ner ohne Bücksicht auf Stand und Dienst zu 
Schiedsrichtern wählen wird. 

Sollte ein Theil dem Spruche dieser Schieds- 
richter nicht folgen wollen, so sollen die 
Schiedsrichter selbst den Recurs an die teut- 
sche Bundes- Versammlung nehmen, und soll- 
ten endlich die Stände sich bei der Vollstrekung 
solcher Schieds - Urtheile durch den Gros- 
herzog für veriezt, solche für zu weitgreifend 
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halten/ so sollen sie das Recht haben, bei 
den Schiedsrichtern um Declaration oder Re- 
medur nachzusuchen (a) ( x6a ). 

d) Man kann von der Meklenburgischen Verfassung sa- 
gen, was von den Weibern gilt: die besten sind die» 
von denen am wenigsten gesprochen wird. 

§. 241. 

27) Nassau, Herzogthum. 

d) Nassau steht mit dem königlichen Hause 
der Niederlande (der Ottonischen Linie) in 
einem Erb -Vereine wegen Luxemburg. Erst 
mit gänzlichem Aussterben des Mannsstammes 
succediren die Weiber. Siehe §. 23Q- 

b) Verfassungs- und Organisation- Urkunde 
vom 2- September 1814 : 

c) Patent vom 4. November 1815* über die 
Wahl -Ordnung. 

d) Desgleichen de eod. dato, über die Bil- 
dung der Herrenbank. 

(Constit. II. S. *J5. HI. S. 575.) 

e) Band II. der nassauischen Sammlung lan- 
desherrlicher Edicte für die Verwcdtungs - Or- 
ganisation im Jahr 181Ö- 

§- 242. 

28) Niederlande , Königreich. 

ä) Beim Aussterben des Mannsstammes 
kommt auch der Weiberstamm zur Succession, 
jedoch in jedem Zweige mit dem Vorzug der 
Männer vor den Frauen. Beim gänzlichen 

lGa) M. 5. ausserdem ilagcmeutcr , i.inkiluiig ins Mecklenburgische 
Staatsrecht. Roslok I7g3. 

i63) Mantel, um« Mecklenburgische Staats - Causlci clc. 3 Thcilc. 
Bostok 1800. 
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Aussterben des Hauses Oranien. wählen die 
Generalstaaten ein neues Haus. (§. 25 — 27 des 
Fund. Ges.) Die Succession in das Grosherzog- 
thum Luxemburg ist hiervon verschieden. M. s. 
oben $. 239* 

b) Fundamental - Gesetz vom 24- August 
1815 (a). 

(Const. II. S. 491) (»<"). 

a) Der Widerspruch der Belgier geßen diese Verfassung, 
insoweit sie die völlige Gleichheit der beiden Confessto- 
nen betreffe, beseitigte der König dadurch, dafs er 
erklärte, diese Gleichheit beruhe auf diplomatisch« 
völkerrechtlichen Verträgen und Bestimmungen. 

§• 243. 

29) Norwegen^ Königreich. 

a) Die Succession auf den Thron ist mit 
der Schwedens identisch §. 278. 

b) Grundgesetz vom 4. November 1814 («)• 

(Const. II. S. 469.) 

a) Allererst die späteren Storthings haben bewiesen, dafs 
diese so höchst freistatliche Verfassung kein theoreti- 
sches Gebilde, sondern auf den Charakter der Norwe- 
ger basirtes Gebäude ist. M. vergleiche H. Steffens 
Norwegischer Storthing im Jahr 1854. Berlin, Dunker 
1824. Derselbe sägt folgendes : „Die Verfassung eines 
Staats ist nie an sich zu billigen oder zu verwerfen, 
sondern es kommt bei ihrer Beurtheilung nur auf die 
geistige Natur und den gesellschaftlichen Zustand des 
Volks und auf die physische commerzielle Lage des 
Landes an. Daher können unter verschiedenen Vor- 
aussetzungen monarchische und demokratische Verfas- 
sungen vertheidigt werden , was diejenigen freilich 

l6i) WegMi der allen VciTaasung der vereinigten Niederlande und ihrer 
Literatur bis mr franaüaischcn Revolution a. in. Avhcnwall* Stata - Ver- 
fassung der vornebraaten «nropa'ischen Reiche. Goltiogen 17 So. 6te Anlage. 
11. Thl. 8. 367. 

J65) Die Geschieh** de» Verfaasunga - Weacna seil 17<)5, sehr ahnlich 
dem der Schwel« teil 1798 (a. unten $. «7<0 , »• tn. bei Politz I. e. IV. 
8. SIO. Wegen 4 er f'übcien oben §. i3 u. *4. 
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nicht begreifen , die jedem Suite immer nur dieselbe 
ideale Verfassung aufdringen wollen. Diese Grundsätze 
leommen besonders bei der Beurtheilung der heutigen 
Norwegischen Verfassung im Verhähoifi zur fcüherea 
in Betracht. Norwegen , fast 500 Jahre mit Dänemark 
vereinigt» erkannte in dem lezten 1 l/fi hundert Jahren 
mit diesem das gleiche Königsgesetz an, das die Reiche* 
Versammlungen anfuob und den König zu dem unum- 
schränktesten Sou verain Europas erhob. Die neue 
Constitution dagegen, die nach der von den Aliirten 
dictirten Trennung Norwegens von Dänemark zuerst 
unter Mitwirkung eines dänischen Prinzen auf der 
Reichs- Versammlung zu Eidswald am 17. Mai l$t4 ge- 
geben und am 4. Nov. 1814, in Folge der vom Stör* 
fching erfolgten Anerkennung des Königs voo Schweden 
als König von Norwegen, mit den nöthig gewordenen 
näheren Bestimmungen und Modifikationen vom neuen 
König angenommen und beschworen ward, beschränkt 
die königliche Gewalt auf eine Weise, wie ebenfalle 
kein zweites Beispiel in Europa besteht. Allein Nor- 
wegen verehrte ehemals mit Dänemark im KÖnigsge- 
aetze das Palladium der Volksfreiheit, wodurch die 
auch für Norwegen einst so drückende, fast beispiel- 
lose Ue berge walt des danischen Reichs-Adels vernichtet 
und der König dem Volke erst gleichsam wiedergege- 
ben sey. Dänemark, Norwegen, Schleswig behielten 
ihre alten Rechte und Freiheiten , was fiir Norwegen 
um so wichtiger war, da es durch treue Bewahrung 
seiner altern bürgerlichen Verhältnisse und besondere 
seines Odelsrechtes eine Freiheit und Tüchtigkeit im 
Innern behielt, die unter veränderten Umständen auch 
die lebendige Grundlage einer freien Repräsentativ- 
Verfassung werden konnte. 

Was diese Verfassung betrifft» so glaubt Ref., dafs 
ungeachtet der Nachtheile, die ähnliche freie, aber 
von keinem nordischen Geiste beseelte, und auf keine 
nordischen Verhältnisse berechnete Formen anderswo 
bewirkt haben, nicht leicht eine der Lage Norwegens, 
und dem Charakter in den Verhältnissen des Volks 
angemessenere Verfassung, wie die jetzige, gedacht 
werden kann» und dafs diese also nicht eine wiDkühr- 
lich erfundene, sondern die natürliche, allein den Ver- 
hältnissen entsprechende und nur glücklich gefundene 
Verfassung des jetzigen Norwegens sey. 

Um dieses einzusehen, mufs man gehörig berück- 
sichtigen den einfachen , tüchtigen und biedern Sinn 
der Normänner, ihre rauhen aber kräftigen Lebens« 
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beicblftigangttt (da find in Frankreich, Italien, Eng. 
land entartet» weil sie da Eroberer wurden)» ihre 
ungemeine Ehrfurcht vor Religion und Gesetz und 
deren Dienern , ihre Erinnerungen an eine glorreiche 
Vorzeit und deren freie Landes- Verfassung , iure durch 
ihr altes Recht bewahrten freien Grundeigentums« 
Verhältnisse ohne den Gegensatz von Adel und Hörig- 
keit. (Dem allen gemSs ist es hier noth wendig, dafs 
der Konig nur die vollziehende Gewalt und das Volk 
die gesetzgebende habe. $. 79.) 

»»Nie ist in einem schon organisirten und in allen 
Theilen ausgebildeten Staat ein neuer Adel durch Re- 
flexion Über seinen Nutzen eingeführt worden. Nor- 
wegens einfache Verhältnisse machen die Bewohner zu 
Producenten » Kaufleuten und Beamten. Eine 4te Classe, 
eiq Adel, kann ohne Verdrängung des freien Bauern- 
Standes, der den Kern des Landes bildet, nicht statt 
finden. 

Der Mangel des absoluten Vetos schadet deshalb 
hier nicht, weil bei Einführung der neuen Ver* 
fassung kein bevorrechteter Sund zu verdrängen» 
kein herrschendes Interesse zu beeinträchtigen war. 
Die Verwaltung und Gerichtsbarkeit auf dem Lande 
und in den Stldten blieb wie sie war. 

Uebsrhaupt würden alle Erfahrungen aus andern 
Ländern, besonders aus der französ. Revolution, ge- 
schöpft, wenn sie auf Norwegen angewendet würden, 
bedeutende Mi «griffe herbeiführen' 4 Ganz besonders 
von den Norwegern gilt daher auch, was wir oben 
Theil III. S. 175 lit. f. von den nordischen Völkern 
rühmen zu müssen glaubten. 

30) Oestreich f Kaiser thum (»66—170). 

f. 244. 
a) Sämmtliche Erblande und Königreiche 
des Hauses Lothringen vererben sich in Ge- 

166) Da» Edict wegen Annahme der Kaiserwürde vom H. Auguit i8o4 
findet sich Vi M+rttn* SirppJ. IV. 8. 89 , ammt dem neuen groavn t mitt* 
lern uud kleinen Titel. 

167) Höchst sch&lxbare, wenn auch mitunter einseitig aufgefaßte 
Notiaen über die ErWerbstitel der einseinen Lander und Proviuzcn de» 
Östrcichiscbcn Stals überhaupt, mit Angabo der a'Ilcrn ttthlrt-ichcn Quellen 
«od Literatur darüber cntbllt 1 

Schrutttrt Gruiidrif« de« östreichtschen Staatsrechts. \Vicn ljjb, alt 
System seiner in 5 Theilen erschienenen Abhandlung« n aus den« esl- 
reichiseben Staatsrechte. 

4r TheiL 22 
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mäsheit des Freiheitsbriefs Kaiser Friedrich I. 
von 11 56 und der pragmatischen Sanction von 
1713 und 1724t welche nur das Herkommen 
bestätigt, nach Linealfolge und Erstgeburts- 
Recht im Manns- und nächstdem im Weiber- 
stamme. Beim gänzlichen Aussterben beider 
Stämme kann der lezte Stammherr über alle 
Erblande testamentarisch verfügen wie er will. 
(SchrÖttei's Grundrifs des östreichischen Staats- 
rechts S. 127)- Die ungarischen und böhmi- 
schen Stände allein wählen sich ein neues 
Haus oder einen neuen König. M. s. oben §. 38 
und Schrötter 1. c. S. 134» obwohl er S. 41 
die Erbansprüche auf Ungarn und Böhmen 
aoeh viel weiter hinauf führt, als von uns oben 
§• 38 geschehen. 

b) Das Aggreat der kaiserlich östreichischen 
Besitzungen ist nun von sehr ungleicher Ver- 
fassung, und jedes Land hat seine besondere. 
Bios die Verwaltung und Gebiets- Einlheilung 
ist, Fast ohne Ausnahme, so ziemlich gleich-' 
förmig. 

§- 245. 

1) Das Königreich Ungarn hat seine auf 

bestimmten Urkunden ruhende Stände- Verfas- 

* sung. insonderheit die goldene Bulle Königs 

Andreas II. von 1222. Die Stände bestehen 

aus a) den Prälaten, b) den weltlichen Reichs- 

,68 ) *• <£•»*«# Vorlesung« über die östreichiacbe Staals- Verfassung. 

Wien 179«. • 

169) GutUrmann, Vmuch einea vollständigen Handbuchs de* öai- 
raicbischcn Staatsrecht». Wim tfoS. 

170) Kr»p*t 3 chrL :-, Staat« - Verfassung Ocstieichs. loBandr. Wien 
*?•• — ili«. 
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Baronen oder Magnaten f c) den Repräsentanten 
des niedern Adels, deren jedes Comitat 2 sen- 
det, d) aus den königlichen Freistädten. Nur 
diese 4. Stände bilden daspopulum in diaeta ( s * l )[ 

Die Ein- und Zusammenberufung des Reichs« 
tags hängt ganz vom Könige ab, dagegen kann 
der erstere auch so lange versammelt bleiben, 
als er will. 

Siebenbürgen gehörte früher zu Ungarn, hat 
aber jezt als separates Grosftirstenthum seit 1Ö9O 
separate Stände mit andern Rechten und aucn 
ganz anders zusammengesezt. Seine Verfassung 
stüzt sich hauptsächlich auf das Diplom Leo- 
pold V. vom 4. December 1Ö91 (Schrot ter § $6% 

SlaiVonien , Croatien , die Militair - Grenze 
und Dalmatien % als Eroberungen der Könige 
Von Ungarn, hatten nie Stände (a). 

ä) Uebcr die tuccessive Acquisitum dieser Lande durch 
die Ungarischen Könige s. m. Schr'dttcr 1. c. S. 43 — 4(h 

§. 246. 

2) Das Königreich Böhmen , wie Ungarn« 
jedoch gegen sonst durch die Landes -Ordnung 
Ferdinands IL von 1Ö27 sehr beschränkt. Die 
4 Stände bestehen aus Prälaten, Herrn, Rittern 
und Städten. Die Landtage sind jezt blos noch 
postulirende ( ,73 - ,7 *). 

171) M. ». über Ungar u Stephan Jiotenmanns Staatsrecht de« Königreich* 
Ungarn. Wien 179». 

171) Cmttrmtinn , ungarische! Staatsrecht. Wien 1818. 

i;3) Böhmen ward Ii5g deirch Friedrich I. «uirt Königreich erhoben; 
Bf. 9. das Diplom bei Routtet 1. c. II. S. lb'5. Seine Veifa»«ung hetref- 
fentl s. m. 

174) Respnblica Boicm«, Autore Stransf-y. Lugd. Bat. i645. 1*1 
TcuUcbe uberseat von v. LanOva. Pr»g »79» « i8o5. 
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3) Dm lombardisch •venetianiaclie König- 
thum wird in Folge Jcaiserlicher Verordnung 
vom 54. April 1815 durch zwei Central- und 
1 7 KoviftzWhCongregationen Verwaltet. Diese 
CÖtigr^gädofcen, besonders die Central -Congre- 

'Älööfeh, sltfff J^Öcli, ttotfc dt* Worten, w*- 

er Stände , noch Repräsentanten , sondern mit 

jjCH^J Ä. iirtljrtteh b^mldMe cöllegialische /^r- 

ttfßfibthgs -Behörden, aus denen der Kaiser 

fe£ Mitglied attsstofsen kann, das sich des in 

$el!be geizten Zutrauens unwürdig zeigt, nur 

mit d^r Eigentümlichkeit, dafs sie alte ö Jahre 

neu gewählt oder ernaönt werden (a). 

i <C«a*iitudonait; »f. '•fe.fltf)- 

a) Dtf kaiserliche Patent vom £*a>jrif ifciS (Kll&sr A. & 
W. C. VT. 8. 303) theilce bereits $. 7 das gante K8» 
nigre«"H in erose ©duvernementa > diese in Provin- 
M) diese in D'tstricte und diese in Gemeinden* (J. 8) 
* Jexlet Gouvernement nat ein Ötrt>ertlial-Co!legluni and 
(f. 9) neben diesem befindet sieh eine kftniglftcbe De- 
legation. 

§. 248. 

4) Das aus polnischen Erwerbungen gebil- 
dete König thum GcUlizien erhielt in Folge des 
AfU,^/der Wiener Qpngrefs-Acte durch kaiser- 
liches ftescript vpm 13, April \ZM Stände > aus 
GgUttfcheu* Rittern uxf^.S^dtep bestell**!, 

. i fj i , ' ' ! , if ■ . ■■■ "" 

i;5) Gititie Tür da« Königreich Biiktim unter Joecpu II. Tom Jahr 
178S. Prag 1784. 

176) Ucber den Geist der böhmischen Gcsctsc in den verschiedenen 
Zeitaltern, xon foj*. Dresden 1788. 

' *7^) System der politischen Gceettr» Von Böhmen, toii Kb*le*fy. 
IS Tlieile. Prag i8a6 — i8«a. 

178) Die Staats- Verfassung des Königreichs Böhmen. Prag 1616. 
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wovon sich jährlich ein besoldeter Aussohufs 
versammelt. 

(Coatt. ilT. 8. W.) A '•■'» •( 

5) Die? 4 Stäitfp <jfe&Jfrtyr^ 
reich , die sich , jedoch jn die oß, wid t dje * i^flf^ 
de* E^sqmireo«' b^stpheii ^s pir^ei^ frerrn, 
{littern und Städten» ^ ; u <- 1 ,f n :i i i 

>cb die Convention zwischen ajem Her*og,Frie- 



«Unn noch die Convention zwischen cum Her*og,Frie- 
1 dtich und den östreichi&chen Stfiitde« Tom 1. DeWml». 

1430, den Revers d« Efah^rx|ic^Aib<eeht Tpm^a4j>** 
r 1AÖ1 und das Diplom Joseph I v yoid 32. Sept. A705 bA 

1 iouiit i. c. ir; f.* s. Sö.4» und m. p. *. s.lS. 

6) Die 4 von Steiermark itt Herrn, Fragten, 
Rittern und Städten. ..;.'v'j 

>• *2M» . L % ;u .' , 

7) Die 4 von Kämthen in Prälaten f Bfcrrn f 
Rittern und Städtern ^f 

$ v 25* 
r $ Die von Kra^n ganz desgleichen. 

**f, -^v* ,; . $. 253. • ......;:< .,./ . 

7 ^ ! Dife Von Mähren desgleichen. 'Mäkttfn 
^Arelt 1Ö28 von Ferdinand II. einfc fast ganz 
gleidW Landes- Ordnung vne Böhmen, woVoti 
TfirrafflO^Ö ein Nebenland ist; — - 

...,.§. 264. 
10) Die ron Schlesien desgleichen. Doch 
gedenkt ihrer Schrötter 1. c. nicht. 
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Von 4 bis 10 halten wimmt^ch nur noch 

postulirende Landtage, d. h. sie haben Mos 
die postulirten Steuer - Summen zu repartiren. 

Eine moderne Regierung, die ihr Rechts - Verhaltnift 
*u den Unter thanen nie miskennt, nicht regiert) wo. 
sie kein Recht dazu hat, bedarf auch in der Thst keiner 
ständischen Versammlungen , und fordert sie wirklich 
nur das höchst Bedürftige an stündigen Steuern, so ist 
selbst die Reparation durch die Stände etwas UberflUs* 
siges. Wo man aber nicht viel genug au regieren 
weifs, wo jährlich ganze neue Bände voll Verordnung 

Sen ericheinen , da bedarf es Stände , „um ihre Rechte 
em Regenten gegenüber geltend zu machen**, wie et 
J. 124 der Wiirtembergiscnen Verfassung heist. 

§. 255. 

11) Für Tyrol wurden durch kaiserliches 
Decret vom 24. März I8l6 (Const. IL S. 105) 
die alten Stände hergestellt, die sich dadurch 
auszeichnen , dafs auch der Bauernstand Depu- 
tate sendet (Prälaten, Herrn undRitter, Bürger , 
Bauern; jeder Stand hat 13 Stimmen) und Trient 
und Brixen dazu geordnet sind. Die Steuern 
postulirt aber der Kaiser ebenwohl (§. 7). Die 
Stände haVn jedoch das Recht der Bitten 
und Vorstellungen (§. 8)i versammeln sich aber 
regelmäfsig nur ab Ausschufs (£. lt)) f aus 
welchem jedoch wieder 4 Mitglieder in bestärh 
ßiger Astivität sind (§. 17), 

§. 256. 

12) Salzburg, Vorarlberg und Görz haben 
keine Stände, 

Ueber die privatrechtlichen Erwerbs - l'irel von Steier« 
mark, Kärntben, Krain, Vorarlberg, Tyrol and Görs 
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durch Testament f Kauft Heiruth 9 BeUhnmng u. Schen- 
kung s. m. Schrot ter 1. o. S. 21 — 08. 

$. 257- 
Was übrigens den östreichischen Stände- 
Versammlungen an Competenz abgehen ma^, 
ersezt eine unpartheiitche unabhängige Justiz* 
Verwaltung in den östreichischen Staten. 

Und die östreichische Regierung scheint aus Josephs !!. 
mifslutigenen Reformen die Lehre oder das Resultat 
gezogen zu haben, dafs die Oestreicher nun eben kein 
Bediirfnifs nach jenen Reformen haben. »Si nos prin- 
ces, mal conseiJJea, risquerent leur trone en voulant 
trop resister au torrent de Tesprit du siecle, Joseph, 
ponr avoir voulu le devancer, perdit momentanement 
une partie de ses Etats." Se'gur Mem. I. S. 030. 

§. 258- 

31) Oldenburg , Herzogthum. 

Erst seit 1773 ein separates Herzogtluun (a), 
ohne Feudal -Adel und Städte, mithin ganz 
patrimunial und ohne Stände; denn von den 
jetzigen 53 adlichen Freigütern hat keines je 
Patrimunial -Gerichtsbarkeit gehabt. Uebripens 
auch ohne Schulden und nicht arrondirt (Olden- 
burg, Eutin und Birkenfeld). 

Die Succession beruht auf Familien - Ver- 
trägen mit den übrigen Linien des Hauses 
Oldenburg. 

0) Die Abtretungsurkunden finden sich ahgadruckt bei 
Martens Reo. I. S. 330. III. 8. 058. VI. S. 146 etc. 

§. 259. 
30) Polen r Königreich. 

a) Die Thronfolge ganz wie in Bufsland 
($. 38 u, 265). 
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b) Constitution von* 27- N*v*mbt*i I$15 
und Eröffnungs - Rede 'des ersten &eich$Ug* 
voni 2^. April 1817- , * <• 

(Coattit. II. S. 08 u. III. 8. 048 im« oben M*) r 

$. 2Ö0, ( 

33) Prtufsen, Königthum (»79). 

a) Die Thronfolge ist lineai mit Erstgeburt 
im Mannsstaqame (Testament Friedrich Wil- 
helms von 1Ö88)» Wegen Brandenburg steht 
das Haus in mehrfacher Erb - Verbrüderung 
($. 230. 240). 

6) Allgemeines Gesetz vom 5. Juni 1823» 
wodurch Provinzial- Stände -Verfassungen an« 
geordnet werden. 

c) Die einzelnen Provinzial - Stände - Ver» 
fassungen, selbst der Zahl der Paragraphen 
nach conform und nur in Beziehung auf die 
Zusammensetzung der daran theilnehmenden 
Stande local modificirt, so dafs in einigen 
Provinzen nur 3 Stände (Ritterschaft, Bürger 
und Bauern), in andern 4 (neue Standesherrn, 
Ritterschaft, Städte und Bauern) erscheinen, 
datiren 

1) ftir Brandenburg und die Niederlausitz 

vom 1. Juli 1823; 
?) für Cleve, Jülich, Berg und Niederrhein 

vom 27- März 1824; 
9) ftir Pommern und Rügen vom *.~ Juli 

1823; 

17g) Mauiicat wegen Auoihme der Könignviirdc vom 16. Dccembc-f* 
1700, u«ck vorgüogigcm Vertrag« mit dem Kaiser vom 16. Kor. 1700 (b«i 
Routttt 1. c. Hl. P. 1. 9. 46i), auch •. ra. das Gralulatioustcbrvib«* 
]Laia«r Leajiold* v«m «1. Februar 1701 bei /tausef 1. c^ P. ». S. «« 



Digitized by VjOOQIC 



— 3*5 — 



vom 27* März 18241 



4) ftlt Posen, 
t) » Sachsen, 
Ö) » Schlesien, 

7) » JVestphcden, 

8) » /FW - Preußen und Lithauen vom 
1. Sept. 1823 ( j8 °). 

(Constit. IV. S. 297 — 360 und preafa. Ge§. Sammlung 
vpu ttM Nto. 6 &. «.) 

d) Städte -Ordnung von IQ. Nov. 1808 ( ,8t )- 

e) Organisations-Decret des Statsrathes vom 
20. März 1817- 

$. 26l. 

34) Reufs, ältere Linie (Greiz), 
35) Reufs, jüngere Linie (Schleiz u. Lobenstein mit Eoersdorf) f 
Fürstentümer. 

Biese beiden Häuser, wovon die ältere 
Linie nur noch in einem, die jüngere aber 
seit 1824 blos noch in zwei Zweigen besteht, 
stehen sowohl wegen der gegenseitigen Suo 
cession als auch wegen der Steuern und Land- 
stände in einer Gesammtung 9 die durch Haus* 
Verträge etc. regulirt ist. 

Der ältest* regierende Fürst in beiden Haupt- 
linien ist Senior und führt diesen Titel; in 
Haus - Angelegenheiten beider Linien hat das 
Directorium der Weiteste des Stammes , mufs 



180} Leng n ich , Staatsrecht des polnisch** J*r«»f»*n. Dans ig 1761* 
181) Vogt, Darstellung der ständischen Verfassung Ost- Pretifsuns , be* 

■«Oders ig neusten Zeit««. Jt^Mugaborg *&a«. 

18t) M. s. deshalb Rumpf, der preufa. Commuual - Beamte oder die 

preufsische Stadt -Ordnung mit allen daau gehurigen, bis 189a ergangene» 

Erklärungen etc. ti«. licrlin i8aö, so wie überhaupt diese» Verfasser« 

Schufts* faber di« Prcuf»is«U« Stala- Verwaltung. 
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sie aber den beiden Senioren mittheilen. Jede 
Linie hat 2 Stimmen. 

Die gemeinschaftlichen Landstände (deren 
aber die jüngere Linie auch noch ihre beson- 
dern hat) bestehen aus Ritterschaft, Städten 
und Pflegen, versammeln sich zu Gera (welches 
beide Linien noch ungetheilt besitzen), haben 
die Steuerbewilligung und Controle derselben, 
Bios die jüngere Linie hat eine gemeinschaftliche 
Regierung (Obergericht) und Consistorium für 
ihre Besitzungen; für die sonstige Finanz- 
und Polizei -Verwaltung hat jeder Fürst seine 
besonderen Stellen. Auch bestehen hier noch 
Separat -Stände für jeden Landestheil der drei 
bisher bestandenen Zweige dieser Linie. 

36) Rufst an d y Kaiser -Reich (»»*). 
§. 2Ö2. 

Wenn man von diesem, sowohl in ethni- 
scher wie geographischer Hinsicht die Grenzen 
zwischen dem modernen Abend- und Mor- 
genlande bildenden slavischen Reiche (I. §. 75. 
82. 83) t wie gewöhnlich zu geschehen pflegt, 
schlechtweg sagt, es sey eine gänzlich unein- 
geschränkte Monarchie und der Herrscher könne 
thun, was ihm beliebe, so gesteht man damit 
entweder dafs man nichts näheres davon wisse, 
oder sich nicht zu erklären wisse, warum 
dem für gewisse Punkte so sey. Wir wollen 
also hier, da sich Theil III. kein schicklicher 
Platz dafür fand, kürzlich 

i85) Edict wrgrn Aun«Uni* der X.ti»t»\\ irdc von J 7» J - 



Digitized by VjOOQIC 



— 347 — 

1) die Momente Ausheben, welche den Be- 
weis enthalten, dafs die Bussen und sonach 
auch ihre Verfassung eine Uebergangsstufe 
zwischen modernen Abend- und Morgenlän- 
dern bilden; daraus wird sich ergeben 

2) worin eigentlich die Unbeschränktheit 
besteht und warum sie hier unentbehrlich 
ist; endlich 

3) dafs das russische Reich allerdings seine 
Grund - Gesetze hat, die auch der Grosfürst, 
Czar und Kaiser nicht verletzen darf« 

§. 263. 

Ad l) Will man die Russen und ihren 
europäisch -slavisch -asiatischen Charakter prü- 
fen und schildern , so mufs man sich vor Allem 
die seit Peter I. und besonders Katharina II. (a) 
fast gewaltsam dahin verpflanzte und deshalb 
auch nur in der Nähe des Hofs sichtbare (b) 
teutsche, französische, englische und italieni- 
sche, technische, wissenschaftliche und Sit- 
ten-Kultur ganz wegdenken und Adel und 
Bauern (c) ganz so, wie es von Segur (Mem, 
II. S. 173 und oben §. 42) hinsichtlich der 
Kultur Polens geschehen ist, vergleichen und 
da beobachten, wo sie noch auf alt - russischem 
Fufse leben und das Statskleid der germanischen 
Kultur abwerfen , um es sich im russischen 
Kleide häuslich bequem zu machen (d). Hier 
zeigt sich sogleich der slavisch - asiatische Uebej- 
gangs - Charakter der Russen. 

Germanisch - slavisch kennt hier zunächst 
auch der Russe nur ein Familien - Leben auf 
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seinem Landsitze; sein Hans bildet, gerade 
wie in Polen das Schlofs eines reichen Grosen 9 
einen kleinen Stat , und seine Leibeigenen 
werden zu allen Fertigkeiten and Geschäften 
dressirt, deren sein Haus und Hof (das Wort 
im doppelten Sinn genommen) bedarf, und es 
haben dieselben auch wirklich eine erstaunens- 
werte Anlage zu allen technischen Verrich- 
tungen (e). Für ein Staat3- oder Gemeinwesen 
hat auch er weder die sittliche Kraft, noch 
auch nur die Mose Begeisterung, so dafs viel- 
leicht kein Fürst in ganz Europa mit mehr 
Wahrheit als der Kaiser von Rufsland von 
sich sagen kann: c'est moi Fdtat , denn, unter- 
bliebe nur kurze Zeit der Impuls aus der 
Hauptstadt und dem Cabinete, so würde wahr- 
scheinlich in ganz Rufsland auch Alles wieder 
verfallen, was besonders seit Katharina IL gei- 
stig und technisch aufgebaut worden ist (f).* 

Ein asiatischer Charakterzug ist es nun 
aber dabei , und der schon den slavischen Polen 
und Böhmen fehlt, dafs der Grose sich eben so 
vor seinem Fürsten in den Staub wirft, wie es 
sein Leibeigener vor ihm selbst thut (Huppel 1. c. 
I. 6. 184 u. 321 vid. §. 2Ö5)> ohne dafs er jedoch 
damit wiederum die Ideen verbindet, wie der 
wirkliche Aslate (dieser sieht in seinem Sultan 
einen Sohn der Gottheit), denn selbst die russi- 
schen Bauern reden den Kaiser und die Kaiserin, 
wenn er freundlich mit ihnen spricht, durch 
Vater und Mutter an (g). 

a) »So us )e regne de Caihaiine TT. la Russie Jeviot euro* 
ptenne." Se'gur Mem. II. S. 245. «Elle vouloit to 
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Jn&mc temt form er un tiers-etat, attirer le commerce 
ctranger» eublir des manufactures » batir des villes, 
creer des academies etc. etc.*« Segur III. S. 115. Es 
ist und bleibt aber im AU gern einen ein Mifsgriff , eine 
Kultur 9 die in ihrem Vaterlande, wie die Eiche aus 
der Eichel » langsam und natürlich nur innerhalb Jahr- 
hunderten aufgewachsen ist» mit einem Schlage in ein 
Land versetzen zu wollen , wo sie seither fremd war. 
Nichts macht aber wiederum dem Verstände der Kai- 
serin Katbarine IT. dabei mehr Ehre , als dafs sie fürch- 
tete, sie möge bei ihren Verbesserungen in schädliche 
Neuerungen verfallen. Sie schrieb an Voltaire: Herr 
Mercier de la Ri viere habe geglaubt» man laufe in Rufs- 
land noch auf allen Vieren und sie habe ihn gerufen» 
sie anf die Hinterbeine zu stellen. 

Von den Kirgisen und Tartaren redend» sagte sie 
selbst i ich glaube» ich würde sie verdorben haben» 
wenn ich sie hätte so civilisiren wollen » wie ich es 
früher beabsichtigte. 

V) „L'aspect de Petersbourg frappe Tesprit d'un double 
e^onnernent : il y trouve reunis Vage de !a barbarie 
et celui de la civilisation» le dixieme et le dix-huitie- 
me siecles» les moeurs de l'Asie et Celles de l'Europe» 
des Scythes grossiers et des Europlens polis » une no- 
bleise brillante» fiere et an peuple plonge dsns la aer- 
vitude." Se'gur Mem. II. S. 257 etc. etc. S. 262. 263, 
woselbst er sagt» man ahme dort die Geselligkeit gerade 
so nach » wie die Künste. 

Auch noch S. 313 über die asiatische Natur Potom- 
kins. 

c) Ein eigentlicher germanischer Bürger st and existirt im 
eigentlichen RufsTand nicht» er lUfst sich aber auch 
nicht, wie es Catharina II. dadurch versuchte« dafs 
sie über 300 Flecken in Städte verwandelte» decreiiren. 
„Catlurine changea en villes plus de trois cents botirgs." 
^a r Mem. 11. §. 245. Man merke jedoch wohl: Rufs- 
land hatte schon vor Rurik einzelne grose Handels- 
stadte, z B. Smolensk, Kiew» Novvogorod, aber keine 
i Industrie- und Geuwrbs-S lad te » wie Teutschland , Prank- 
reich etc. Auch bildet der Handelsmnd schon längst 
in ftufsland neben dem Adel einen Stand» ohne jedoch 
mit unserem BUrgerstande identisch zu seyn. Der rus- 
sische Handelsstand handelt blos mit den rohen Pro- 
ducten Rufslands» und die eigentlichen russischen gro- 
seat Handelsstädte liegen auch blos an grasen Flüssen» 
am Meer und an Asiens Grenzen. 
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J) „Loin de la capitale Jo Kusse moderne disparoit» Je 
Moscovhe se montre lout entier; il traite sea gens 
comme des esclavea etc. etc.«* Se'gur III. S. 71. „La 
superficie en tout offroit J'image de Ja cjvilisation ; 
mais, 80u8 cecte ecorce legere, l'observateur attentif 
retrouvoit encor facilement Ja vielle Moscovie." Segur 
Mem. III. 3. 37. 

e) Segur giebt in aeinen Mem* III. S. 263 davon ein merk* 
würdiges Beispiel an. Der Graf Scheremetoff liea vor 
der Kaiserin Katharina II. auf seinem Landgute nalie 
bei Mosern eine grose russische Oper auffuhren. „Toes 
ceux qui comprenaient Je poeme (russe) Je trouvaient 
interessant et bien ecrit. Je ne pouvoia juger que la 
musique et les ballets : l'une m'etonna par son harmo- 
nieuse melodie; les autres par l'eiegante richesse des 
danseuses et la* legerete des danseura. 

Ce qui me parut presque inconcevable , c*est que le 
pohte et le musicien auteurs de l'opera > Yarchitecte > qui 
avoit construit la salle, le peintre qui l'avoit decore , 
les acteurs et actrices de la piece » les figurantes des baU 
letSf ainsi que lea musiciens de l'orchestre, etaient tous 
des serfs du comte Scheremetoff." 

f) Bekanntlich berief die Kaiserin Katharina II. eine grose 
Deputirten- Versammlung nach Moskau, um über ihr 
neues Gesetzbuch zu deliberiren. Ihre Absicht fand 
jedoch so viel Widerstand und Unverstand , dafs sie 
die Versammlung wieder auseinander gehen lassen 
mufste, und deshalb sagt nun wieder Segur* „L'irn* 
peratrice ae vit reduite a rediger seule sea loia. Elle 
en fit plusieurs relatives a la justice et a J'administra- 
tion ; mais eile ne put fonder aueune de ces grandes 
institutions qui exigenty pour donner qutlque espöir de 
succety un sol propice > des moeurs analogues anx 
vuea dn legislateur." Sejur Mem. II. S. üfft. Auch 
sieht sich die kaiserliche Regierung noch immer geno* 
thigt, die Männer zu den Stellen da zu nehmen > wo 
sie sich gerade finden , z. B. Admirale zu Ministern 
der VolksaufkJärung und dea Unterrichts. 

g) Wenigstens nach Se'ßur Mem. II. S. 373 u. 451 1 indem 
sich aelbst die Geringsten der Worte Matushka und 
Batushka bedienen» weun sie mit dem Kaiser oder 
der Kaiserin reden. 

$. 264. 

Hierin 9 in diesem lezteren Charakterzug, 
liegt nun 
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ad 2) der Erklärungsgrund dafür, dafs und 
warum die Russen seit Rurik bis heute 

ä) durchaus nicht etwa wider ihren Willen 
absolut beherrscht worden sind, sondern viel- 
mehr mit vollem Bedachte es nie gewollt oder 
beabsichtigt haben, ihre Großfürsten (Welikii 
Knjas), seit 1547 aber Czare (a) und seit 1721 
(im russischen) Imperatoren und Imperatrizen, 
durch Handvesten , Capitulationen etc. auf irgend 
eine Weise zu beschränken, sondern umgekehrt 
gerade bei solchen Gelegenheiten, wo sie es 
wohl gekonnt hätten, namentlich den Wahlen 
auf den Thron {Huppel I. S. 234), die Unbe- 
schranktheit stipulirt haben, z.B. nur bei der 
Wahl Michael Romanows (s. oben §. 38), so 
wie bei der Thronbesteigung Katharinas I. 
(m. s. Du Mont Bd. XIV. P. 2. S. 104) und 
früher bei der Wahl Wasilji Wasiljewitsch 
1425 etc. {Huppel I. S. 235 etc.). Bei der 
Kaiserin Anna Thronbesteigung (4. Febr. 1730) 
versuchte es einmal der geheime Statsrath 
(ohne die Grosen , die Geistlichkeit und das 
Volk gefragt zu haben) sie durch T^ahl-Be- 
dingungen zu beschränken {Huppel I. S. 244 
u. 269)' allein sie cassirte leztere mit Zu- 
stimmung der Grosen {Huppel I. S. 2Ö9)> weil 
es auch wirklich so gut wie unmöglich ist, 
mit gebundenen Händen über ein so zahlrei- 
ches Volk zu herrschen, welches keinen Ge- 
sammt -Willen haben kann (L §. 14 und Instruc- 
tion der Kaiserin Katharina II. für die Gesetz- 
Commission §. Q — l6)t ja nicht einmal das 
Bedürfnifs nach einer blosen ständischen Rechts- 
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Verfassung hat Nur wenn es in frühester 
Zeit ein Grosfürst zu arg trieb, erlaubten sie 
sich ihn zu^grüCsen und ihm den Weg zu 
zeigen (&), was wieder an asiatische Stats- 
Gebräupbe erinnert. t ( 

\b) Nicht sodann, weil das weibliche Ge- 
schlecht etwa eben so hoch von den Russe* 
geschäht werde, wie von den Germanen (denn 
es findet oder fand doch früher vielmehr Cha- 
rakter- consequent das Gegentheil statt, in/s. 1 
$.62 ! n. 71) f sondern wegen obiger fast kindliche!: 
Ansicht (§; 2Ö3) gelangte in Rufsland auch bis 
auf das 1797 publicirte germanische Thron- 
folge* Gesetz Kaiser Pauls I. • das weibliche G^- 
dühlecht* insonderheit die Gemahlinnen ' der 
Groslürsten und Kaiser, eben so put auf dih 
Thron, % vnk das männliche, ja off ntif "Aus- 
schließung desselben (Huppel L BJ 233); : Ä 
fehlte deshalb 

c) bis auf besagtes Gesetz an einer geord- 
neten Thronfolge - Ordnung (m, s. auch oben 
$. 5), weil ja hierin eine Beschränkung gelegen 
hatte {Huppet L S. 247); es war deshalb 

d) germanische Ebenbürtigheit der kaiser- 
lichen Gemahlinnen bis 1820 nicht erforder- 
lich, und es geniefst endlich deshalb 

e) die Kaiserin Mutter , als solche , so gros* 
Ehren - Vorzüge vor der Gemahlin des Kaisers; 
lauter Momente (c. d u. e.) f die wir auch auf 
asiatischen Thronen wieder finden, nur hier 
weit schärfer ausgeprägt. 
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Auch dies will uns nun halb asiatisch, halb 
germanisch - slavisch - freistatlich erscheinen, 
dafs 

f) der Czar und Kaiser das Haupt der rus- 
sischen Kirche (des heiligen Synods) ist (Hup- 
pel I. S. 269) und sonach et und seine Ge- 
mahlin not h wendig griechisch - russischer Con- 
fession seyn müssen; auch sieht der Russe 
tben so genau darauf, dafs und ob sein Czar 
ein guter griechischer Christ sey (ßägur Meto. 
IL S. 371 u. Huppel I. S. 256)» wie der Mos- 
lemin, ob sein Schach ein strenger Gläubiger 
dey, die Moschee pünktlich besuche, keinen 
Wein trinke und keine fränkisch -christliche 
Sitte nachahme (I. §. 45). Europäisch ist es 
aber, dafs von jeher, schon vor Rurik in den 
Handelsstädten, neben der einheimischen Re- 
ligion jeder andere Glaube freie Dultung ge- 
noß, so dafs denn 

g) die von vielen Gelehrten so sehr beseufzte 
Unbeschränktheit der russischen Selbstherrscher 
(ßamoderschez Wserossiiskii) eigentlich blos 
und allein , aber auch not hw endig (Huppel I. 
S. 2Ö8) in der unbeschrankten Disciplinar- Ge- 
walt derselben über ihre Militair- und Civil- 
Beamten besteht, während sie mittelst ihrer 
unbeschränkten Gesetzgebung Niemanden wider- 
rechtlich Freiheit und Eigenthum nehmen dür- 
fen {Huppel I. S. 270. 275. 302. 312. 323), 
wenigstens erklärte dies wiederholt Kaiser 
Alexander implicite in dem, zu einer Art von 
Constitution gewordenen Gespräche mit Frau 
von Stäel, insofern er sich beklagte, bei Auf- 

4r Theil. 03 
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hebung der Leibeigenschaft im ganzen Reiche 
nicht freie Hände zu haben , sondern die Rechte 
des Adels so respectiren müsse, als sey eiue 
Constitution vorhanden* Auch haben schon 
seit Prter L, besonders aber seit Katharina II. 
die Gerichtshofe das Recht erhalten , die Ukase 
zu prüfen und Vorstellungen dagegen zu machen; 
ja sie sollen es thun. Happel h S. 271« 

a) Zar kommt nicht von Cäsar her» sondern ist nach Schlözer 
georgischen Ursprungs und bedeutet Herr. Die Russen 
Dedienen sieb des Wortes erst seit Iwan WasiJ je witsch. 
Nach Tappe 1. c. S. 189 wäre dem freilich anders, m. 
s. nemlich oben Thl. I. S. 168, und wir wieeennitbt» 
wer hier von den beiden Herrn recht haben |; mag. 
Beide waren lange in RuCsland. Jedoch s. m. auch 
Happel I. S. 259 und 60, wonach das Wort' von^den 
Tarteten entlehnt seyn soll und weshalb die qussi- 
sehen Kaiser sich noch Zare von Kasan etc. nennen. 
Zesar bedeutet bei den Russen so viel als Imperator. 

fr) „Der Fürst Swätoslaw verlangte im Jahr 1219 die Ab- 
eetEung des edelgesinnten Possadnjk Tuwdulmw t weil 
er ihm misfiel. Die Nowgoroder erklärten dagegen 
laut? Fürst, willst du so regieren, so gruTsen wir 
dick und reisen dir den Weg.«« Tappe* Geschichte 
Rufrlands nach Kar am sin X. S. 250. 

$. 265. 
Schliefslich fehlt es denn auch 
ad 3) dem russischen Reiche durchaus nicht 
ati geschriebenen Reichs-Grundgesetzen , die, 
wenn sie auch nichts von dem enthalten , w^s 
wir Germanen zum innern Verfassungsweseh 
rechnen, dort allerdings dessen Stelle vertreten, 
z. B. nur die Prüfung der Gesetze durch die 
Gerichtshöfe. Es bestehen dieselben hauptsäch- 
lich in folgenden : 
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1) fci der, wenigstens von Huppel LvSt'sa? 
behaupteten Wahl - Befugnifs der Russen zur 
Wiederbesetzung des des Herrscherstammes be- 
raubten Thrones. Schon Rurik soll nach Nestor 
gewählt worden seyn. 

2) Iwans Grundgesetz über die Untheilbar- 
ieit des Reichs, von 1476; denn bis dahin 
theilten die Fürsten stet» unter ihre Söhne. 
(M. s. oben §. 38 und' Huppel L S. 293.) 

3) Die Wahl. Urkunde de* Czars Michael 
Romanow vom 14. April 1 6l 3 mit Ueber tragung 
völlig unbeschränkter Herrschergewalt (M. s. 
oben §. 3ff ISföte 15 u. Huppel L S. 231). 

,4) Testamentarisches Gesetz Katharina's I. 
▼o» 1727, <*afs alle Beherrscher Rufslands 
griechischer Confession seyn müssen, auch 
keiue andere auswärtige Krone tragen dürfen 
(eine wahrhaft freistatliche Bestimmung, in. s. 
Dänemark f Niederlande und Schweden). 

5) Dieselbe Kaiserin sezte 1726 den Stats- 
rath ein, welchem Alexander 1810 eine neue 
Organisation gab (a). Peter I. schuf schon am 
25. Febr. 1711 den dirigirenden Senat ( ,8 *) t 
jezt insonderheit höchstes Reichs - Justiz *Col- 
legium. 

Ö) Manifest der Kaiserin Katharina IL vom 
6. Juli 17Ö2t bestimmend, dafs kein Fremder 
durch einen ihrer Nachfolger solle auf Rufs- 
lands Thron ernannt werden können. 

7) Katharina's IL Eintheilung des ganzen 
Reichs in 51 Gouvernements mit gleicher Verwak 

184) M. s. dcs«en höchst verschiedene Attribute autninaoUcr^toiczt bei 
Mtustl, Statistik, ö. 5g4. Insonderheit i«t er höchster Gerichtshof. 
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ttittgs-OrgantoatiöH von l?75 (gedruckt und «ber- 
gest, Riga 1800) t wodurch die Regierung dieses 
ungeheuren Reichs ausserordentlich erleichtert 
und vereinfacht wurde. M. s. unten $. 3Ö2 b. 

8) Derselben Kaiserin Gnaden - Brief vom 21- 
April 1785, wodurch die Versammlungen fies 
Adels regulirt sind, sammt der Rang» und 
Glassen- Ordnung desselben, die das merkwür- 
dige hat» d*fs nicht die Geburt, sondern der 
Bietet und das Verdienst nur allein eip^n 
Rang geben, der in Rufsland von ganz; anderer 
Bedeutung ist als bei uns. Den alten Adel 
sezte die Kaiserin in die 6te und den neuen, 
durch Diplomeerworbeoen, (mithin Verdienst-) 
Adel in die lte und 2£e Classe (Huppel I. 
ß lt \&§)r Die Rang- Ordnung Peter's I. hat 
44. Clanen, l ; 

9) Derselben Kaiserin russische Sfadt ** Qf 4» 
«u$g von 1785 (Riga 17Ä7). 

■ ; 10) KÜser Paul's germanisches Thronfolge^ 
Gesetz vom 15« Januar 1788« publicirt am 
16. April 1797- LineaU Folge mit Erstgeburt 
und Vorzug des Maonsstammes. 
"""11/ ■ Kaiser * Alexander s Iwtwjrest vohi~ 8(K 
März 1820t dafs nur die Kinder mit ebenbürtigen 
"Gemahlinnen thronfähig seyn sollen ( l84 -»* 8 ). 

lil) M. ». Stthlott.tr i hifttorUeb« Udo such uug üb«i- Rufrialids Rr»«kt- 
GrnndgcaeUc. üullm 1777. J 

f'86) Ucber RuhUud* Yerfkarong und die »Ulisliiclie Lilrmtut de*- 
'leiben bii 1786 : n. «o«*ton Aehent**ll 1. c. 11. 6. 4*7 elc: Ferifer 

187) Hupet. Verbuch, die SUtU- Verladung des r«»ri sehen Reicba 
tcrxuatetlen. * Theile. Rigt 1791. 

188) v. Oampenhauitn , Elcmeute de» riu»iachen SlaatarrckU «■%. 
Göttingen 179». r 

189) /'<»'*, Geographie und Staat» - Vri Tateang V*n RuAVIanti bei* 
Aufruf« de» l«)ten Jattrbunitrrts. Lcipt.f; i«»i>. 
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{#} Nachträglich zu TheiMIT. $. 161 sey liier bemerkt, daf» 
die russische Sprache kein eigenes Wort fürSta/it oaer 
Stat natj Sondern dasselbe gleich dem Worte Imperator 
' : a dop tut hat. Huppel I. S. 306. 

. J- 2Ö6- 
Ueber den dermaligen Fortbestand der Stanfk 
von Finn-, Kur-, Lief- und Estland wissen 
•v^ir übrigens keine nähere Ankunft zarerth^i- 
len ( , ^). Anfangs 1829 sprachen die Zeitungen 
Von einer Einberufung der Stände des ©ros- 
herzogthums Finnland. <• '1 

«" i £ 2Ö7- 

.-in S7) Sachsen, Kfrnlgihum. • 

f «) f Mit dem Aussterben des Mann^startirti^s 
gelangt das Königthum an Sachsen - Weimar. 
Bis dahin Linealfolge mit Primogenitur ohne 

ft) Sachsen hat besondere Landstande |)fi* 

den 4. alten Kreisen und 2) in der, Gherlaujitz. 

• f; "- 'Die ersteren bestehen aus J i ' J ^0 

ri cc) J*t'A\ktttii Grafen tirld Herrn, ivohin aufch 

die Univei^Äirät Leipzig gehört); - ' ' * • 

.^^■^^«■^■^■^^ . ! i ■ " ■ ■^■^ ■j ' ' < ■ —»■— »yi^— 

19°/' »^ ffithmawi , Daiatc)liui£ cU-r ruaaiarhejt Monarchie nach ihren 
i, ir?^t^*tu« •»!• II ai>clr-pT>Jiti sc l»i-i» ttuKiebungeii. Riga u. Leipxig titfaS. J / ".' 

f9l) Allgemeine* ru^mclu* Landrvtht. Aus dum RusHitchc« va« 
AraU«. Danaig 17»^. '' l "* ' 

■ " l ya ) Um M i fcMH » üfcn H n wiii fc » <w>«t a Ha »iaaha C im l M »fc4a~» .ua>d.^»r- 
iaaamUga «» Literatur t. in. bei Tuppe , GeackichU RufaJind« naeb Kmramsin. 
1. S. 19 — 15. 

19&) Dal geize GeriehteweiL-n ist auch geavliildert bei Menatl S. S98 etr. 

1^4) M. a. ♦». Zitgtahorn. Staalaraobt <Ua Ucraoglauina Curfamd <*«« 
• SamguiJIen. K.uuigaberg 173». 

fl95) , Hey hingt Beantwortung und Widerlegung vorstehenden Waaks. 
i/clpiig 1777. 

I96) *>. ßuddenbrort , Britia^e znr Kenutaifs der Provinzial » Yarfa*- 
atadg dea Uenevglhuma Liffland. Riga 180«. 

197} *•• Gnmptuhamcn , ItiefUndiscues Magazin elf, Gotha jlna. # 
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4 yS) der probehaltigen Ritterschaft, und 
y) 79 landtagsfähigen Städten. 

Erst seit 1820 sind 23 (29?) Wahlstände 
derjenigen Rittergutsbesitzer unter die Ritter« 
scbaft aufgenommen, die seither wegen ihrer 
Geburt oder mangelnder Ahnen nicht zulässig 
waren. 

Die der Oberlausitz bestehen ä) aus dem 
Lande und b) den Städten. 

Ad a) Zu jenen gehören die Standesherrn 
zu Königsbrück und Reibersdorf, das Dom- 
kapitel zu Bauzen, die Abteien Marienstern 
und Marienthal und die Ritterschaft, seit 1820 
eWnwohl ohne Rücksicht auf Geburt und 
Ahnen. 

AÄ 5) Zu diesen die Städte Bauzen, Zittau , 
Kamentz und Löbau. 

Beiderlei Lande Stände müssen bei der Be- 
steunwg gehört werden und genießen über- 
haupt bedeutende Rechte ( lg8 ), 

§. 268. , ; ( 

38) Sachsen- Altejtburg, Herzogthum. • 

ä) Dte Succession beruht auf dem Ersfc- 
g^burts - Recht im Mannsstamme. In der Spe- 
cial* Linie Gotha, wozu dermalen noch die 
Häusfcr Coburg , Meiningen und Hildburghausen 
(jezt Altenburg) gehören, findet jedoch beim 

IM i 

I98) Ausetr füityfld, Kcmsr und fVtinart b. m. das neuUe ton' 
fjrtifse, Lehrbuch des küftigl. «ach«. Staatsrechts. I/cipatg l8a3. 

1^9) Hautmann, »Keusischc Landtag» - Ordnung mit Beilagen ate. 
Xrtipalg »799- 

aoo) Dia üVrige hierher gehörige Literatur s. m. bei Pölits. 1. c. IV.' 
S. 5o,4. 
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Aussterben einer dieser Spezial- Linien in Folge 
der neusten gleichen Theilnng der Gothaisohen 
Besitzungen vom 15. November 182Ö (Märten* 
Rec. X. S. 1080) Linealfolge nicht, sondern 
Theilung statt. 

b) Die alte ständische Verfassung und der 
Landtag dieses Landes, bestehend aus «) den 
adlichen Gutsbesitzern und b) g Städten « in 
einer Kammer vereinigt, erhielt durch Erklä- 
rung des Herzogs August vom 5. Juni 1$18 
und darauf erfolgte Annahme derselben auf dem 
Landtage zu Altenburg im Herbst 181 8t eine 
höchst wichtige, von beiden Seiten höchst 
liberale Umbildung in Beziehung auf das Do- 
main ial-, Steuer- und Schuldenwesen. 

(M. t. die Erklärung sowohl wie das Resultat dei Land- 
tags bei Laders 1. c. I. 8. 609 etc.) 

$- 269. 

Die Erklärung enthielt zunächst folgende 
herzogliche Enunciativen : 

1) Der Herzog gehe von dem Grundsatz 
aus, dafs das Wohl des Landesherrn unzer- 
trennlich von dem des Landes und seiner Unter- 
Chanen sey, dafs beide gleiches Interesse etc. 
hätten und daher das allgemeine Beste nur 
dnrch zweckmäfsige und einstimmige Verwen- 
dung aller St atsk reifte zu einem und dem- 
selben Zweck erreicht werden könnten. 

2) Dahin gehöre nun vor allem die Ver- 
einigung der herzoglichen und landschaftlichen 
Behörden (leztere hatten nemlich bis dahin 
ihre eigenen Behörden). 
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. : 3>^e^^fi«^4^g^r^Eb0maw^ Äi*tLZ4*d- 
^i4tfts-C%$$e, „itulem sich diese beiden Gassen 
fffiü^r inwieu nur entgegen gewirkt, statt geger>- 
«örtÄft u^st Wt hätten/ > ^ 

4) Die Vestsetzung eines herzoglichen Kctrft- 
mer* Etats in Beziehung auf Einnahme und 
Attagabe* dessen Abänderung Seitens des H^f- 1 
zogs ohne Zustirnttiting der Landschaft hinftrtifo^ 
ififtbt ittchcrfitatthaft eeyn solle (früher stand der 
Landschaft gar keine* Eindicht in den Karnmeiv 
E*M w\) f wogegen ' aber auch die Landschaft 
sich anderen Grundsätzen hinsichtlich ih*6rseit«A 
h^r durchaus willkührlidißn Steuer - Btivil- 
ligung unterwerfen müsse. Ueberschüsae de»* 
Einnahme fJerKamnjer-Casse sollten zum Besten 
d [ es tiändeä verwendet werden, dagegen jpriUsej 
aber die . Landschaft auch ausserordentliche 
Aufrghtiert übernehmen , gewahren und* be- 
streiten. 

no Die , (i l fi eine Kammer jezt vereinigte) t^ncLv 
schaft kam nun den Gesinnungen des Herzogs * 
efcelnf so liberal entgegen, wie sie ihr geboten, 
wurden. f \ 

Es wurden Ihr difK^n^errRediflung^n u^ 
der Etat vorgelegt und ^i^ übf,rnah^v 4 ur §bb 
Schreiben vom 5. October 1818 die Deglfttfig, 
allenfallsiger Ausfälle, sonach die Garantie des 
Etats , die Vereinigimg der Kammer- vpd Stß\ip$ r . f 
kasse oder des Kamme ral- und Landest Ver- 
mögens zu einem gemeinschaftlichen Sta^ Tl 
gute (a)„ Demgemäß» wurde nun weites vetff 
gefielt: , ^ 
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>4 Die i Vereinigung • des seitherigem herzog*» 
liehen Kammer« und landschaftliche*! Ober* 
Steuer v Collegii zu einem gemeinschaftlichen 7 
Finanz -Collegio, jedoch mit 2 Se baten: Kam- 
mer- und Steuersenat, und Beibehaltung des 
seitherigen herzoglichen und landschaftlichen 
Personals beider Collegien, die nun Mos zwei 
Senate eines Collegiums bilden. 

b) Beide Senate verwalten das Kammer- tmd 
Steuerwesen zwar abgesondert, halten aber 1 
wegen gemeinschaftlichen Angelegenheiten P!e-' 
nar- Sitzungen. 

ü) Die Senate revidiren reeiproce ihre Rech-^ 
nunge». 

'bürch Normal - Rescript vom 8- Octyber 
l8l8 wurde sodann noch definitiv vestgesezt 5 

d) Kammerair und Landes- Einkünfte bildet* 
von nun an eine Masse. 

e) Das ganze Kammeral- Vermögen ist yon 
Michaelis 1810 an einseitig unveräussf rüch % 
nur gemeinschaftlich kann darüber disponirt 
werden. 

y) Einnahme- und Ausgabe -Etat der Kam- 
nie^könnerr von 1 nun an nur mit Zustimmung 
dW ' ' kiatidschaft : vermehrt und vermindert 

g) Die Schulden der Kammerkasse können 
eifc^itig nicht vermehrt werden. ' « l 

Ä^Die Kammer -Leihbank wird Landesbantc* 
und tritt unter landschaftliche Garantie und 
Mit^ Vorhaltung. 

i) Der Obersteuer - Director oder Präsident 
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des Steuer - Senats wird aus der Landschaft 
gewählt (*° l ). 

a) Insoweit der Herzog and sein Onkel Friedrich (durch 
Zustimmung aus Rom vom 30. Oct. 1819) •!• pemil- 
tiroi und Ultimi ihrer Linie eine solche Quasi- Veräus- 
aerung der Domainen vornehmen konnten, mufs wohl 
ausser Zweifel gewesen seyn. 

§. 270. 
39) Sachsen-Coburgf Herzogthum. 

a) Hinsichtlich der Succession wie bei Alten- 
burg ($. 4 der Verfass.). 

b) Verfassungs- Urkunde vom 8- August 1821. 

c) Verordnung wegen des Civilstatsdienstes, 
vom 20. August 1821. 

d) Schulden -Edict vom 13. September 1821. 

(Const. IV. S. 50 und Lüders Archiv III. S. 536 — 

m.) (•<>•). 

§. 271. 

W) Sachsen-Gotha, Herzogthum. 

a) Hinsichtlich der Succession wie bei Alten« 
bürg und Coburg. 

b) Durch die Erwerbung eines grosen Theiles 
der Gothaischen Besitzungen Seitens des Her- 
xogs von Coburg sind diese beiden getrennten 
Landtheile nicht zu einem Ganzen verschmolzen 
worden. 



«oij M. ». noch Habet fand und Schuttes, Rcalrcpcr toi iura saanntlicher 
Landcgi setze des Fürstcnthuras Altcuburg. Jcua 1797- 

aoa) Vielfache, Auskunft ober die früheren ständischen Hechte in Coburg 
giebt : der Bericht an den kaiserlichen Rcichshnfralh von Seiten des regie- 
renden Ifcirii Herzogs Ton Sachsen - Coburg - Saalfeld * ider die I#audttäad« 
des Fürstcntbiinu Coburg, verschiedene Beschwerden bttn iTtod. Coburg 
lBo5. Ei« starker, 5o6 Seiten lullende! Oclar-Band mit vielen Beitagen. 
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Gotha hat daher noch seine alte Stände« Ver- 
fassung. Die Stände bestehen aus a) Grafen und 
Herrn , /?) Rittergutsbesitzern, 60 an der Zahl, 
wovon jedoch Mos die wirklich Adlichen land- 
tagsfähig sind , y) den zwei Städten Gotha und 
Waltersnausen. Ihre Rechte sind bedeutend. 
Es giebt nur 3 Curiatstimmen. 

$. 272. 

AI) Sachs$n*Hildbur ghauserif Herzogthum. 

Verfassungs- Urkunde vom 19. März 1818- 
Noch besteht dieselbe, ungeachtet des Anfalles 
dieses Landes und seiner geographischen Con- 
tiguität an Meiningen für sich fort, die her- 
zoglich Meiningische Regierung arbeitet aber 
an einer Verschmelzung und Vereinigung der- 
selben mit der Meiningischen auch in Beziehung 
auf die Verwaltungs- Organisation. M. s. das 
herzogl. Meiningische Patent vom 18- November 
182Ö (Staatsbote 1826 Nro. 51). Wir werden 
ihr^r daher, als ihrer Abänderung so nahe, 
weiter unten nicht gedenken. 
(Cddst, IH; S.388) 

§. 273. 

42) Sachsen» Msiningen, Herzogthum» 

ä) Hinsichtlich der Succession wie bei Alten- 
brrrg (Primogenitur - Gesetz vom 9. December 
1800). 

b) Grundgesetz über die landständische Ver- 
fassung vom 4. September 1824» 
(Conti. IV. 8. 1007) 
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$. 274: '■"' "' 



. > 



43) Sachsen' VPe imav, Grosherzogthum» 

a) Diq Sucwssion ist in dieser Special- Linie 
der Ernestinischen Haupt-Linie Lineal mit Ersten 
burt im Mannsstamrae. Ihre Beisitzungen faligq 
beim gänzlichen Aussterben des leztern an die 
Spezial-Linie Gotha. 

b) Grund- Gesetz und Vertrag vom 5. Mai 
I8l6t durch den teutschen Bund garantirt. 

(Const. II. S. 331.) 

Sämmtliche Häuser der Ernestinischen Linie 
(38 — 43) haben l) das Ober- Appellations- Ge- 
richt und den Schöppenstuhl zu Jena, 2) die 
Haus» Archive zu Weimar und Gotha, lind 3) 
d*s Gymnasium zu Schiensingen gemein |i Weil 
mar und Gotha allein die Universität zu JieoY. 
• ■ i. ' < . , ■ ' i' .. - fi->-] [[>•** 

MX) Sardinien , Königthum. 

a) Die Succession ist lineal mit Erst|eburts- 
Recht'im Mannsstamme für alle Besitzungen; 
Bei dessen Aussterben folgt der Weiberstamm. 

H) Wegen der landständischen Verfassung 
Sardiniens s. m. weiter unten §. 28Ö« 

c) Auf dem Vestlande hat das vom Wiener 
Congrefs zugetheilt erhaltene HerzogthufX>?6^att 
allein Repräsentanten durch den Wiener. Con- 
grefs selbst erhalten (Art. 86 — 88)/ und zwar 
soll jeder Intendanz -Bezirk einen aus 30 er- 
wählten Mitgliedern bestehenden PtovihüäU 
Rath haben , welche für die Bewilligung neuer 
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Steuern und ausserordentlicher Lasten zu einer 
General- Versammlung zusammentreten. Ausser 
dieser Competenz haben diese Provinzial-Räthe 
viel Aebdlichkeit mit den lombardisch - vene- 
zianischen Congregationen $. 247. Savoyen und 
Piernont werden absolut beherrscht» 

(M. s. die Conditions qui doivent fervir de bases a lt 
reunion det etats de Genes a ceux de S. M. Sardß vom 

. 90 Mai 1815 in 17 Artikeln, wovon betoaders Art. 5 
ii. 6 die Befugnisse der Proyinzial - Räth* (conseil* pro- 
vinciales) enthalten, bei KlUber A. d. W. O. f Vt> 
8. 194 etc.) 

§. 276. 

45) Schwarzburg - Rudolstadt, Ftirstenthum. '■ 

^ a) Zwischen dieser und der Linie Sondert* 
hausen besteht eine Gesammtheit, durch Erb* 
Vertrag von 171 3 begründet; beide Linsen such 
cediren sich gegenseitig beim Aussterben des 
Mannsstammes und Aev Senior hat einen Vor- 
rang. 

b} Yorordnung vom 8-, Januar 18 1 6 ui>d 21. 
April 1821 • wegen der landstäpdischen, V^ 
ft$suq& , , 

M (Con*t. II. S. 364 und Beilage zu dem Rudoktad tischen 

'■ ■ WocBenblatt 1821. Nro. ift) 

"-'"- tf *•" ' : $. 277- ' 

46) Ückwarzburg- Sondershausen, FürStenthum. 

, Wiegen der Succession wie bei Kudol- 
a^cta Sonst, und bisher ohne landständische 
Ye^f^sung, da eben wohl fast alles Domaine 
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§. 278. 

47) Schweden, Königreich. 

d) Successions- Ordnung vom 26. September 
1810 1 nachdem nemlich der Fürst von Ponte 
Corvo zum Kronprinzen erwählt und vom 
Könige Karl XIII. adoptirt worden war. Mit 
dem Erlöschen des Mannsstammes wählt der 
Reichstag ein neues Haus. 

b) Regierungs- Form vom 7. Juni I8O9. 
(Const. II. S.432.) 

Der Bauernstand in Schweden, trotz dem > dafs er 
Reichsstand ist, ist übrigens gar nicht so durchgängig 
frei, wie man glaubt. Er hat nur zum Theil Rekhs- 
standschaft. MT s. oben j. 35. 

Ohne Kenntnifs dessen, was früher in Schwachen 
in Beziehung auf die Verfassung vorgegangen, z. B. 
nur 1718 9 1?72 u. 1789 versteht man jedoth die neuste 
Verfassung nicht. Sie ist kein theoretisches > sondern 
ein historisches Product. Man s. daher die früheren 
schwedischen Reichsgesetze bei Martens Reichsgrund- 
gesetz S. 313— 701, dessen Abrifs S. 84 und über {Ue 
altere Stats -Verfassung Schwedens bis 1785 Achenivall 
h c II. S. 603. 

§• 279- 
48) Schweizf Eidgenossenscliaft. 

ä) Für die Eidgenossenschaft und die Tag- 
satzung der allgemeine Bundes - Vertrag vom 
8. September 1814 und 7. August 1815. 

b) Die neusten aufgeschriebenen Verfas- 
sungs- Urkunden der einzelnen Cantone datiren: 

1) für Aargau, vom 4. Juli 1814; 

2) » Appenzell: 

a) Ausser- Rhoden, vom 28. Juni 1814t 
ß) Inner- Rhoden, vom 30. Juni 1814V 

3) für Basel, vom 4. März 1814; 
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4) für Bern: 

a) die Erklärung vom 21. September 1815, 
ß) der Auszug vom 26. August I8l6 und 

weitere Nachträge vom 7. Februar, iß. 

November I8l6 f 28. August und 22- 

September 1819; 

5) für Freyburg, vom 10. Mai 1814; 

6) * St. Gallen, vom 31. August 1814; 

7) » Ge/jf, vom 24. August 1814; 

8) » Glarus, vom 3. Juli 1814; 

9) » Graubündten , vom 1 1 . November 1814 

und 19. Juni 1820; die Zehnten 
(Gemeinden) sind unabhängig; 

10) » Luzern, vom 24- März 1814; 

11) • Neufchatel, königlich preufsische Ver- 

fassungs-Urkunden ä) vom 18. Juni und 
b) vom 26- December 1814; 

12) » Schuf hausen , vom 12. Juli 1814; 

13) ■ SchtayZj ohne Urkunde; 

14) " Solothurn, vom 17. August 1814; 

15) " Tessin, vom 17. December 1814; 

16) » Thurgau, vom 28. Juli 1814; 

17) " Unterwaiden : 

ä) ob dem Wald, vom 28. April 181 6t 
/?) nit dem Wald, vom 12. August 181Ö; 

18) für Uri, vom 7. Mai 1820» 

19) » TVaadt, vom 14. August. 1814; 

20) » Wallis, vom 12. Mai 1815; 

21) » £ags vom 5. September 1814; 

22) * Zürich , vom n. Juni 1814. 
(Conat. IV. S. 519 — 752.) («° 5 «• *<>*) 

»oö) Meister , Abrifr de« tchtreizeritchru Staatsrechts überhaupt, nebit 
dem beioucltiii Staatsrechte jede» Cantona. St. Gallen 17W. Für die all« Zeit. 
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Um die gegenwärtigen Verfassungen der Sehweis voll- 

kommen zu verstehen, mub man nicht aliein die Rechts- 
verhältnisse vor 1798» sondern auch die Kämpfe und 
Begebnisse nach 1798 bis 1815 genau kennen. Mit 
Verweisung auf die Geschichte und das, was bereite 
oben $. 21 und 53 über die Eidgenossenschaft gesagt 
wurde, stehe daher nur folgendes hier zur Nachricht. 
Seit 1513 bis 1798 zählte die schweizeritche Eidge- 
nossenschaft blos 13 herrschende Cantone mit 25 Herr* 
schiften, Landvogteien und Schutzstädten etc. und 11 
zugewandten Orten, welche leztere theils Associes hie* 
sen , wenn sie Sitz und Stimme auf der Tagsatzunjg 
hatten , theils blos Mixe's waren, d. h. blos in Freund* 
Schafts- BUndnifs mit einzelnen Cantonen standen. Die 
I^andvogteien oder Herrschaften waren durch Erobe- 
rung, Kauf und Pfandschaft erworbene Eigenthums» 
lande einzelner Cantone, und über ihren Verlust, ihre 
Verwandlung in freie Cantone können sich leztere noch 
*ur Stunde nicht trösten. 

I. Die herrschenden Cantone» 

Die bis 1798 allein verbundenen 13 Cantone waren 
folgendes 

1) Appenzell^ Inner- und Ausser - Rhoden. 

2) Basel , die Stadr. 

3) Bern* (ihm gehörte, ausser dem teurschen Lande, 

das Land Waadt und unter seiner Oberherrlicbkeit 
standen die 4 freien Städte im Aargau: Aran> Zo- 
fingen, Lenzburg und Brück. 

4) Fre3>vrg> (das Gebiet der Stadt zerfiel in die alte 

Landschaft und 19 Land - Vogteien und diese lez- 
teren sind es« welchen seit 1815 allererst das Frei- 
burger Patriziat eröffnet worden ist S, oben $. 18.) 

5) GlaruSf (unter thänig war ihm die Grafschaft Wer* 

denberg.) 

6) Tjutsrn. 

7) Schaf hausen. 

8) Schwyz, (unterthänig waren ihm die sogen. Höfe 

Kiisnacht und March; unter seinem Schutze und 
•einer Hoheit stand aber die Waldstadt Einsiedeln.) 

9) Solothnrny (die Unterthanen der Stadt waren in 11 

Land - Vogteien eingetheilt.) 

10) Unterwaiden» 



•o4) UtUri , Handbuch de« aebwoieeritchett ÖlaatsrcckU. A*r»a lSti. 
Für dit meaen Yerfamtiigm. 
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l.ov f|)vf54y (mkterth+dg >*ri& Um» 4— tavbvr Thai* unter 
: ' seinem Schutt* stand das tfesere» » Thal auf dam 
. St* Gotthard.) , / 

' !/ 1QY Zug, (die unter thaheh der 'Stadt waren in SOber- 
tJ,j; Vogteien geseilt.) ^ ' '-/ 

13) Ziirch, (die Ünterthanen der Stadt waren in 18 
innere und 18 äussere Ober - Vogteien getbeilt und 
die beiden Städte Stet* am Rhein und PVinterthur 
standen unter seiner Oberherrlichkeit.) 

II. Die Land -Vogteien etc. 

1) Die Land-Vogtei Grafschaft Baden zwischen Aar» 

Rhein und Reub, (aie sund seit 1712 unter der 
., , Oberherrschaft Ton Ziirch, Bern uod Glarus, so 

jedoch f dafs, die Stadt Baden mit ihren 8 Aemtern 
-i - . unimuclbir diesen Cantone» gehörten , und sie über 

tj Ji die 3 übrige», dem.Bisthum Consta** .zustehenden 

Vogteien und niederen Gerichte Mos die» Roheit 

hatten.) 

2) Die Stadt Bremgarten f an Nr. 1 grenzend , (stand 

unter der Oberherrschaft yon Ziirch, Bern und 

'Glarus.)' [ 

3) Da« Stift und die Herrfchaft Engelberg> (Stand 1 unter 

dem 8chutze der 4 WaldstÄdte.) f 

4} Die Landvogtei Eschallens, im Canton Bern gele- 
♦ r " ■ gen, (gehörte seit 1484 den Cantonen Bern und 
,,..., Freibarg) 

"^6) Freie Aeniter, obere, an Baden grenzend« (waren 

den 8 alten Cantonen Ziirch, fiesn, Liisern, Uri, 

8chwyz, Unlerwalden, Zug u. Glams unterthänis?) 

G} F+eh Jemter, untere, (waren den Cantonen Ziirch, 

Bern und Glarus unterthäni*.) 

7) Land-Vogtei Gambs, (ergab sich MQ7 an Schwyz 

lind Glarae mit Vorbebak seiner Freiheiten.) 

8) Land-Vogtei Gaster, (wurdo 1438 von Oeatretch 

an Schwyz und Glarus verpfändet und. war seit- 
dem diesen unter thänig .) 
A ^) Der Flecken Gers*** (stand unter dem Schatz der 
t ... .. 4 Waldstfdte) r • : 

10) Land*Vögtei Grandson am Neufcbateler See, (gc- 
r l * borte seit 1484 den Städten Bern und Freiburg.) 
11 — 17) Die stefteft Italienischen Land - Vogteien und 

milinun?«t - > Abhörten . dan. CsiUQAAa 



zwar 



t 



Riviera , \ Uri , Schwyz und Unter- 

c) Valle di Bregno, ) walden. . . 

4r Theil. 24 
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f? rüF* ' ) & h ** ten den übrigen 10 

ifj^iuEfLli- i Cantonen mit Ausschlafs 

_ ELEU" ! ™ A »-- L 

18) Die Stadt Mellingen $ (stand unter der Oberherr- 
schaft von Ziirch, Bern und Glarus.) 

19) Land -Vogtei Murten* (gehörte seit 1475 den StÄd- 
ten Bern und Freiburg.; 

30) Die Stadt und das Gebiet Rajrperschweil , (stand 
seit 1712 unter der Oberherrschaft der Cantone 
Ziirch und Bern.) 
2!) Land- Vogt ei Rheinthal, (gehörte den 8 alten Can- 
tonen und Appenzell» der Abt zu St. Gallen zog 
Cdocb als solcher die meisten Einkünfte daraus.) 
and - Vogtei Sargans, (die Grafen von Werden- 
berg verkauften sie 1485 an die alten 8 Cantone.) 

23) Land- Vogtei Schwartenbergj (gehörte seit 1475 den 
beiden 8tadten Bern und Freiburg.) 

24) Land -Vogtei Thurgau am Bodensee» (wurde 1460 
von den alten 8 Cantonen erobert* es gehörte Jedoch 
ein groser Theil, unter ihrer Hoheit» menreren 

feistnchen und weltlichen Gerichts-Herrn» beson- 
ers dem Bischoff von Constanz.) 
05) Land . Vogtei Uznach » (wurde 1438 an Schwyz und 
Glarus verpfändet und 1469 ihnen völlig verkauft.) 

II I. Die Eilf zugewandten Orte. 
a) Associes. 

1) Das Stift St. Gallen» bestehend aus der Landschaft 
der Gotteshausleute und der Grafschaft Toggen bürg« 
(stand im Bunde mit und unter dem Schutze der 
Cantone Ziirch, Luzern, Schwyz und Glarus.) 

2) Die Stadt St. Gallen , (stand seit 1454 mit Ziirch, 

Bern » Luzern » Schwyz , Zug und Glarus im 
BiindniTs.) 

3) Die Stadt Biel f (stand unter der Hoheit des Bi- 

schoffs von Basel und im Bunde mit Bern» Frei- 
burg und Solothurn.) 

b) Allies. 
4 — 6) Das Graubilnden-Land » (diesen 3 Bünden gehör- 
ten ausser ihrem eigenen Gebiet durch das Hecht 
der Eroberung seit 1512 : 

a) die Landschaft Veltlin, 

b) — — Bormio» 

c) — — Chiavenna. 
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Unter ihrem Schutze stand sodann noch die Frei- 
herrschaft Haldenstein (Salis) und sie selbst standen 
im Bündnifs mit der ganzen Eidgenossenschaft.) 

7) Wallis, (stand als unabhängiger Frei-Stat mit der 

ganzen Eidgenossenschaft im Bündnifs , gerade wie 
Graubunden.) 

8) Die freie Stadt Mühlhausen, (stand mit den prote- 

stantischen Cantonen im Bunde, ist an Frankreich 
gekommen und dabei geblieben.) 

9) Das FUmentbum Neufchatel und Valengin, (Fürst 

und Stadt hatten ein ewiges wechselseitiges Burg- 
recht mit Bern, Luzern, Freiburg u. Solothura.) 

10) Die Stadt Genf, (stand blos mit Zürch und Bern 
im Bunde.) 

11) Ein Theil des Bis th ums Basel, (der Bischoff von 
Basel stand mit den 7 katholischen Cantonen im 
Bunde. Der grösere Theil des Bisthums gehörte 
zum teutschen Reiche» der kleinere hatte sich zur 
Eidgenossenschaft geschlagen.) 

So bunt waren die Bundes-, Seats- und Rechts« Ver- 
hältnis«© in der Schweiz, als Schweizer und Franzo- 
sen den Schweizern 1798 zumutheten, diesen alten 
schnörkelhaften Rechts -Bau einzureissen und ein sym- 
metrisches Staats - Gebäude an seine Stelle zu setzen. 

Mit Ueberschlagung der Begebenheiten selbst wol- 
len wir blos erzählen und aus den Urkunden mitthei- 
len , wie es gekommen, dafs jezt, statt 13 Cantonen mit 
25 Land-Vogteien und 11 zugewandten Orten, nun 22 
freie Cantone ohne Land - Vogteien und Unterthanen 
dastehen, wobei die so eben sub 1. II. und III. voran- 
gestellten Verbältnisse stets im Auge zu behalten sind, 
um es erklärlich und sehr begreiflich zu linden, warum 
es einen so hartnäckigen Kampf gekostet hat, ehe alle 
diese Herrschafts- und Eigenthums- Rechte aufgegeben 
wurden und ehe man sich in dem neuen Stats- Hause 
hat einwohnen mögen. 

Die erste Bundes - Verfassung vom 15. Merz 1798 
beabsichtigte nichts geringeres , "als aus diesem bunten 
Aggregate einen Staat von 22 Cantonen zu bilden, und 
betrachtete diese blos wie Departements eines einzigen 
Staates, nicht als geschiedene Staten und unabhängige 
Cantone. (§• 15) Kurz, diese Verfassung war noch 
nach der 3ten französischen von 1795 gemodelt. Die 
Departements oder Cantone sollten folgende seyns 

1) (neu) Aargau: 

2) (alt) Appenzell; 
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(alt) Basti ; 

fneu) Belliaiont (die 4 obarn Land-Vogteien) ; 

falt) Bern$ 

falt) Freiburg; 

(neu) St. Gallen; 

(alt) Glarus; 

(neu) Graubünden; 

10) (neu) Lugano (die 4 unteren Land- Vogtdien) ; 

11) (alt) Litzern ; 

10) (neu) Sargans (aus lauter Land-Vogteien ge- 
bildet) ; 

13) (alt) Schafhausen; 

14) (alt) Schwyz; 

15) (alt) Solothurn; 

16) (neu) Thurgau ; 

17) (alt) Unterwaldea ; 

18) (alt) üri; 

19) (neu) Waadt ; 
30) (neu) Wallis ; 
21) (alt) Zug; . 
•») (alt) ZUrch; 

also Q neue Cantone oder Departements gröstentheils 
auf Kosten der alten. Diese Verfassung stiefs zu j>löt%- 
lieh und hart gegen alles Bisherige an, um die Gemii- 
ther der schweizerischen Herrn nicht zu empören. Es 
folgten sofort neue Unruhen und die Kampfe des Jahrs 
1799 u. 1800. Jezt begaben sich 1801 Schweizer nach 
Paris zu dem ersten Contul, legten ihm einen neuen 
Verfassung- Entwurf (den 2ten) vor und kehrten mit 
der consularischen Genehmigung desselben» im Mai 
1801 ztuUck. Die Helvetische Republik sollte hiernach 
(vom 29* Mai 1801 datirt) zwar nur eine seyn, doch 
aber schon wieder eine Cantonal» Organisirung ^neben 
einer Central -Organisirung haben, und es tollten bloa 
noch 17 Cantone bleiben und zwar: 

1) Aargau, (vereinigt mit Baden u. dem obern Frikthal.) 

2) Appenzell , (vergrösert durch Toggenburg , St. Gal- 
len und Rheinthal.) 

3) Basel, (vergrösert durch das untere Frikthal bei 
Sickingen.) 

4) Bern, (mit seiner alten Ausdehnung, aber ohne Waadt 
und Aargau.) 

5) Freiburg, (vergrösert durch die allgemeine Vogtei 

Morat und Schwarzenberg.) 

6) Glarus, (vergrösert durch Sargans, Werdenberg etc.) 

7) Graubiinden, (die alten Grenzen.) 

8) Luzern, (desgl.) 
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9) Schaf hauten» (vereinigt mit dem Thurgau.) 

10) Schwyz f (die alten wessen.) 

11) Solothurn, (desgl.) 

12) Unterwaiden 9 (desgl.) 

13) Uri, (desgl.) 

14) Waadt, (deigl.) 
J5) Zug, (desgl.) 

16) Zürch, (desgl.) 

17) Italienische Land vogteien , (desgl.) oder Bellinsona 
nnd Lugano. 

Et verschwanden also wieder als separate neoe Oantone : 

1) St. Gallen. 

2) Sargans. 

3) Thurgau. 
4). Wallis. 

Da dieser zweite Entwurf noch immer ein Ganzes » 
einen Staat» aus der Schweiz bilden wolltet so fand auch 
er den vorigen heftigen Widerspruch und man schritt 
schon wenige Monate nachher zu einem dritten Ent- 
würfe, ohne aber den Staat los werden zu können , denn 
dieser neue Entwurf vom 24. Oct. 1801 behielt ihn bei 
und statuirte nur ein helvetisches, kein Cantons-BHr« 
gerrecht. Jezt waren es wiederum IQ Cantone, die 
ihn bilden sollten , und zwar ausser den vorigen 17 
tauchten wiederum Thurgau und Wallis als neue Can- 
tonc auf. 

Lieber wollte msn jedoch den zweiten Entwurf vom 
29« Mai 1801 annehmen , als diesen , und so erschien denn 
schon am 27. Febr. 1802 der 4te Entwurf» der natür- 
lich den Beifall des lten Consula hatte, da er nur 
wenig den 2ten modificirte. Es blieb beim Staate % 
doch näherte msn sich etwas mehr der besondern Can* 
tonal- Organisation und das Ganze sollte nun wieder 
aus 21 Cantonen bestehen, in der Art, dafs ron den 
22 Cantonen des ersten Entwurfs (15. Merz 1798) die 
beiden Oantone Bellinzona und Lugano in einen und 
zwar unter dem Namen Tessin verschmolzen wurden, 
Sareans als neuer Canton dem Csnton Sc. Gallen ein- 
verleibt und ein neuer Csnton Baden aus der ehemali- 
gen Landvogtei dieses Namens gebildet, überhaupt 
aueh eine veränderte Zutheilung, Grenz* und Urnfangs- 
Bestimmung mehrerer Cantone vorgenommen wurde. 

Doch auch hierbei sollte es nicht bleiben, da die 
Schweizer schlechterdings den Staat nicht und blos 
ein Foderatif-Verhältnifs der einzelnen Cantone woll- 
ten. Nur 9 Csntone nahmen diesen Entwurf an und 
schon am 20. Mai 1802 erschien der 5t* Entwurf auf 



Digitized by VjOOQIC 



— 374 — 

die Grundlage des Iten oder vom 29- Mai. 1801, weil 
dieser tot allen den Beifall des ersten Consuls gehabe 
habe. Hierin zählte man wieder nur 18 Cantone, so 
dafs die Cantone St. Gallen , Baden und "Wallis wieder 
ausfielen. Da auch dieser noch beim Staate beharrte, 
•o waren es vorzugsweise die alten kleinen dem Staate 
am meisten abholden obgleich sogen, demokratischen 
Cantone , die sich gegen ihn auflehnten. Sie wollten 
alles wieder auf den Status quo zurückgeführt wissen 
und es kam darüber zum formlichen innern Kriege. 
Da legte sich denn endlich der erste COnsul ernstlich 
\ns mittel. Er selbst hatte mittlerweile in Frankreich 
und anderwärts die Staatsunfihigkeit der modernen 
Völker einsehen gelernt und begriffen ; eingesehen, dafs 
nur ein Zurückkehren zu den alten Rechts • Verhält- 
nissen und Formen , insoweit dies möglich, die Ge- 
milther beruhigen könne; ausserdem auch wegen Ita- 
lien dabei höchst betheiligt , dafs die Schweiz, end- 
lich beruhigt , mit ihm ein Bündnifs schliefsen 
könne, erliefs er die Proclamation vom 30. Sept. 1802, 
worin er sagte : Ich werde der Vermittler eurer Zwi- 
stigkeiten seyn , aber mit der Kraft, wie es grosen 
Völkern ziemt, in deren Namen ich spreche" und for- 
derte die Absendung einer Deputation nach Paris, um 
mit ihr ans Werk zu gehen. Diese gieng ab, der 
Consul sezte eine Commission nieder, um mit ihr zu 
unterhandeln, und erklärte blos im Allgemeinen: bei 
der Verfassung der Schweizer müfsten 3 Puncte vest 
gehalten werden: 1) dafs alle Cantone gleiche Rechte 
haben; 2) dafs dio Patrizier aufrichtig und freiwillig 
■uf alle ehemaligen Vorrechte Verzicht leisten , und 3; 
dafs jeder Canton sich nach seiner Sprache, Religion, 
Sitte und Interessen selbst organisiren müsse. Nr. 1 
und 3' nahm man dankbar an, nur über Nr. 2 seufzte 
man und hat sich deshalb noch nicht beruhigt, der 
erste Consul konnte aber als solcher nichts anders 
fordern, beruhte doch Frankreichs noue Verfassung 
selbst auf diesem Principe. 

Die sehr bald vollendete Mediation* - Acte vom 19. 
Febr. 1803 stellte nun zunächst den Staat oder die hel- 
vetische Republik ganz zur Seite und an deren Stelle einen 
blosen Bund von IQ Cantonen , deren Sonder- Kerfassun* 
gen der Bundes - Acte vorangestellt wurden. Diese stellte 
die alte Eidgenossenschaft, jedoch auf IQ Cantone aus- 
gedehnt, mit der alten Tagsatzung wieder her, führte 
mit einem Worte alles so viel als möglich auf den 
Status vor 17Q8 zurück , nur dafs die nun einmal 
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emiftdpirten Landvogtefcn und Uaterthenen dies tuch 
blieben» und selbst nach 1814 geblieben sind« Die bii 
heute gebliebenen Cantone waren Appenzell , Aargan » 
Betel» Bern» Freiburg» St. Gallen» trJarus» Graubün- 
den» Luzern» Schafhausen» Schwyz» Solothurn » Tes- 
sin»Thurgau» Unterwaiden» Uri» Waadt» Zug und 
Zürch. 

Wallis war bekanntlich Frankreich einverleibt wor* 
den. 

Nur weil sie von Napoleon herrührte (und es sei- 
nen Werken ergangen ist» wie denen des Deroetriul 
Phalerius zu Athen » so dafs er gleichnräsig mit diesem 
sagen konnte» meine Statuen können sie vernichten» 
aber nicht meine ThateiO sprach , nach 10 Jahren auf 
Verlangen der grosen Machte, die Tagsatzung am 26. 
Dec. 1813 ihre Auflösung aus. 

Es folgten hierauf die neuen wenig veränderten 
Verfassungen der einzelnen Cantone im Jahr 1814» der 
Wiener Congrefs fügte Wallis» Genf und Neufchatel 
(seither mit Frankreich vereinigt) der Eidgenossenschaft 
als 3 neue Cantone hinzu» bestimmte die Emanzipa- 
tion*- und Entschädigungs- Gelder von einzelnen Land- 
Vogteien und Unterthanen (s. oben $. 18 u.21) an ihre 
Herrn» so dafs am 7. August 1815 von den M vorste- 
henden CantOnen der neue Bundes« Vertrag geschlossen 
werden konnte» wobei es bis jezt sein Verbleiben ge- 
habt hat. 

§. 280. 
09) Wald9ck % FUrstenthwn. 

a) Die Succession ist lineal mit Erstgeburt 
im Mannsstamme. Mit dessen Alissterben fällt 
das Land als Lehn an Kurhessen zurück. 

b) Lances -Vertrag vom 19. April 1816. 
(Const. III. S, 368) 

§. 281. 

50) Würtcmbergf König th um. 

ä) Die Succession ist lineal mit Erstgeburt 
im Manns*, dann auch Weiberstamme (Haus- 
gesetz von 1808). 
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b) Verfassung«- Vertrag vom 25. September 

1819 (<*)• 

c) Gesetz über die Preßfreiheit vom 30« 
Januar 1817- 

d) Gemeinde -Verfassung vom 31« Decem- 
ber 1818 und 11. März 1822. 

e) Organisation des Geheimen Rathes vom 
8. November 18l6. 

(Const. II. S.M7 u. III. S. 163 -336.) 

a) Wlirtemberg hatte übrigens schon früh sehr beTorrech- 
tete Stände. M. t. deshalb das schon allegirte Genealo- 
gische und Staats- Handbuch von KlUber $. 274 (*° 5 ). 

§. 282. . 

Schlufs - Bemerkung* 

In allen bisher genannten Staten ist übri- 
gens auch die Justiz- und Rechtspflege unab- 
hängig, im Ganzen genommen wohlgeordnet, 
und ergänzt sonach die Lücken, welche der 
Mangel geschriebener Rechts- Verfassungen hier' 
und da noch offen gelassen haben sollte. Sie 
ist ja auch der Grundstein und der Schlujs- 
stein oder Anfang und Ende der modernen 
Rechts - Verfassungen (a) (Mecklenburg. Erb- 
Vergleich §. 432). Ihre ausführliche Darstel- 
lung ist jedoch einer der Gegenstände des VIten 

ao5) Breytr , clcmcnta juris publici wirtemberg. atque seren. docua 
prWati. Stuttgart 178«. 

•06) Teutschlands Staten überhaupt betreffend, sind insonderheit noch 
jest sehr brauchbar : 

Futter' $ Literatur des teutschen Staatsrechts. S Theilt. Göttingen 1776. 
Fortgesett darch Kluber. 
%öj) J. J. Afos$r's tXmmtliche staatsrechtliche 8chrirten. 
•08) Besonders reich an Sltcrer particiliarer Gctcbichts- und statisti- 
•«her Literatur über die einzelnen teutschen Staten ist 

Curtiut , Geschichte und Stastislik (sie) der weltlichen kurfürstlichen and 
altfttrstlicktn Hfiusar in Teutschland. Marburg, bei l>ajrh«ff«r, 17S0» 



Digitized by VjOOQIC 



— 377 — 

Theils dieser Systeme, und wir werden daher 
in diesem IVten Theile nur in allgemeiner for- 
meller Beziehung noch einigemal darauf zurück- 
kommen (jb). 

a) Se**ur schreibt der Aufhebung der Parlament* in Frank- 
reich kurz vor der Revolution die Beschleunigung 
dieser zu i indem er sagt: „Lo gouvernement jpnt le 
parti temeraire d'exiler et de casser lous le par lernen* : 
c'etoit porter lui-roeme la hache aux bases les plus 
solides de Yancien e'difice social et se prirer , dans petto 
crise eminente» de aes -plus fermes appuis." Se'gur Mein« 
I. S. US. 

b) M. s. vorläufig den Justiz - Organismus sSmmtlicher 
curop. Suten bei Mensel Statistik suis locis. 

0) Verzeichnijs der hier nicht in Betracht 
kommenden Staten und Verfassungen. 

§. 283. 
Beim Verfassungstvesen , selbst auch da f wo 
es sich blos um Erhaltung und Fortbildung 
einer Rechts- Verfassung handelt, hängt nun, 
wie schon gesagt, alles von dem Charakter und 
Genius der Völker, ihrer mehr oder weniger 
sittlichen oder unsittlichen Lebens- und Spann- 
kraft ab (m. s. I. §. 14 u. 30)» nicht oder wenig- 
stens nicht blos von den Regierungen; denn 
diese strebten zu allen Zeiten, bei Griechen, 
Römern und Modernen, wir möchten sagen 
naturgemäfs , nach möglichster Unbeschränkt- 
heit, nicht aus asiatischem Hange zum Despo- 
tismus, sondern weil es sich mit freien Händen 
leichter und bequemer regiert als mit gebun- 
denen (a), ja es der Unbeschränktheit bedarf, 
um acht staatliche Institutionen aufrichten zu 
können. Zum Gedeihen der lezteren müssen 
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sich aber Regierangs. Unbeschränktheit und sitt- 
liehe Staatsfähigkeit der Völker die Hand rei- 
chen. Daher kommt es denn auch, dafs, wenn 
Regierte sich in Regierende verwandeln , z. B. 
liberale Prinzen selbst das Statsruder ergreifen 
oder sog. liberale Deputirte Minister werden , 
sie auch sofort mit ihren Grundsätzen umsprin- 
gen, ohne dadurch in einen wirklichen Wider- 
spruch mit sich selbst zu gerathen, weil es 
in der Natur der Sache liegt (b) (ThL III. 

s. 196). 

Demgemäfs läfst sich nun 

1) im modernen Abendlande überhaupt nur 
da noch von einer Hechts- Verfassung reden, 
wo sich auf Seiten der Volker noch einige 
Theilnahme, einiges Interesse dafür zeigt, noch 
etwas Spannkraft vorhanden ist (c), und es so- 
nach wenigstens noch eine unpartheiische und 
unabhängige Rechtspflege giebt , denn auch 
deren Existenz hängt von dem Genius der 
Völker ab, da ja überall aus ihrer Mitte die 
Richter und Vollzieher genommen werden (d) 
(§. 332 b u. 408). Sodann beschränkt sich aber 

2) diese gegenwärtige praktische moderne 
Politik lediglich auf die germanisch -slavisclien 
Völker Alt -Europa'* (s. oben §.4, 27 — 38) ? 
$0 dafs sowohl 

a) die nicht germanisch -sla vischen, als auch 
ß) die germanisch -sla vischen, jedoch ausser- 
oder neu - europäischen Völker und Ver- 
fassungen 

hier nicht in Betracht kommen können. 
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Dieserhufb schweigt nun die so eben ge- 
gebene üebersicht von §. 203 — 282 

ad l) von Spanien, Portugal und Kralkau; 
ad 2) und zwar; 

ad a) von den italienischen Staten jenseits 
des Po, den Jonischen Inseln, und dem 
magyarischen Königreich Ungarn, so 
wie 
ad ß) von den nord* und südamerikani- 
schen Frei • Staten f 
wir halten es jedoch für eine Pflicht, unsere 
hier nur allgemein angedeuteten Ausschlies- 
sungsgründe etwas näher zu entwickeln» 

a) Montesq. XI. 4. »C'est une experience eternellt qne 
tout komme qui a du pouvoir est portc a en abuior; 
il va jusqu'a ce qu'il trouve des limitcs. Qui le diroitl 
la vertu mSme a besoin de limitcs.*' 

&) ,>On l'a dit souvent avec raison: rien n'est moins res- 
aemblant a l'h^ritier presomptif d'un tröne que cet 
heritier devenu roi ; c'est la merne personne, tt ce 
sont deux hommeg tr^s differens." Segur Mem. II. 
S. 89« 99 Frederic etant jeune avoit composc l'Anti- 
Machiavel et le premier acte de son regne fut un acte 
de politique machiavelique." Segur Mem. . II. 8. 

i4i (»°9) ; 

e) Man wolle uns mit uns selbst (I. $. 19) Wer nicht Im 
Widerspruch finden» denn wir befinden uns hier bloa 
noch auf germanischem Rechtsboden und jedes Volk 
ist nur aus sich selbst zu beurtheilen. (I. $. 3.) 

Haben wir selbst auch oben Theil I. J. 14 u. 19 *m- 

-plhite erklärt , dafs eine blose Rechts »Verfassung weit 

. unter einer Staats - Verfassung stehe » so vergesse man 

nur nicht» dafs für Rechts- Völker eine Rechts -Verfas* 

sung das eben ist« was ihnen zukommt und zusagt» 

009) M. •• auch CommiiiUirn poliliques et liistoriques lur le traite du 
prince do Machiavel ei lur l'Anliraacbitvcl du Frederic 11. par le Martjuis 
de BouilU. Pari« 1897. 

Da« Resultat de« Verfassen iit insonderheit die«, daf« Macliiavrl kein 
Machiavclliat gcwtsm , Friedrichs II. ganze Regierung« weise aber gerade da* 
Gcgenthcil von dein geteilt habt; , was »e in Buch ausgesprochen. 
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und wenn sie sogar dafür die Erhaltung!* und Spann- 
kraft verloren haben , es sich mit ihnen ganz so Ter* 
hält» wie mit Griechen und Römern» nachdem dies« 
. die Staatsßhigkeit verloren hatten. 

J) Denn wo die Justiz eine Gnmde geworden ist, wo das 
Ministerium der Justiz und Gnade ein und dasselbe 
Departement bilden > da ist es mit der Rechts- und 
Justiz - Verfassung zu Ende. Daher gehören Dänemark 
und Rufsland , so absolut auch die Rep-ierungsgewalt 
der Souvcraine dieser Reiche sonst ist» ganz auf das 
Verzeichnifs sub §. 003 — 282, weil hier die Justiz- 
Verfassung sehr wohl geordnet und ihr Gang selbst- 
ständig und ungestört ist. Auch ist es bekannt und 
wir brauchen nur daran zu erinnern > dafs z. B. in 
Frankreich, wenn auch mit Widerspruch der Könige» 
ihre eigenen Parlamente, d. h. Hofgerichte, besonders 
seit Ludwig XIV. Tod, sich zu Stellvertretern der 
seit 1614 nicht mehr einberufenen Etats generanx auf- 
warfen. M. s. hierüber besonders Meyer » Esprit» 
Orißine et Progres III. 150 151. 199- Wollte das Pari- 
ser Parlament nicht registriren , so hiVt der König eine 
feierliche Sitzung [er safs auf dem Thron (lit)] und 
nun mufste reeistrit werden. Daher LAt de justice ge- 
nannt. Auch dem widersezte sich kurz vor der Revo- 
lution das Parlament. 

§. 284. 

1) Spanien und Portugal. 

Spanier und Portugiesen hatten einst so 
gut wie alle übrigen germanischen Völker ihre 
ständischen Rechts - Verfassungen , und zwar 
mit grosen Vorrechten auf Seiten der Stände, 
so dafs man fast auf Familien -Wahl- Reiche 
schliefsen mochte, wenn man, für Spanien, 
z. B. nur die Verhandlungen der arragonischen 
Stände und Königswahlen (ä) 9 die Vorrechte 
und Freiheiten der catalonischen Bracos (b) 
und die stolzen Antworten der kastiliscJwn 
Grosen (c); für Portugal aber die Satzungen 
von Lamego von 1811 (</), so wie noch das 
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ständische Edict von 1Ö41 (*) über die portu- 
giesische Thronfolge in Betrachtung nimmt. 
Beide Völker sind aber jezt, die Biscajer, Na- 
varresen und Guipuzoarer in ihren Bergen 
höchstens ausgenommen, auch nicht einmal 
einer Rechts- Verfassung mehr fähig und sonach 
> werth , weder dann , wenn sie von unten herauf 
erfolgt, wie 1812 und 1820 für Spanien (f), 
noch dann , wenn sie von oben herab der legi- 
time Herrscher giebt, wie die für Portugal 
vom 19. April 182Ö (g)$ denn, sollten sie 
auch gänzlich zu entschuldigen seyn , dafs sie 
diese tlieoretischen Verfassungen nicht zu er« 
tragen vermögen , so trifft sie doch der Vor- 
wurf unbestritten, dafs sie ihre alten histori- 
schen Cortes- Verfassungen und Rechte haben 
einschlafen lassen und jezt einer absoluten Herr- 
schaft bedürfen (A). 

Da nun mit dem Wegfallen der alten Cortes- 
Verfassungen und der Nichtgültigkeit der neu- 
sten papiernen Constitutionen in beiden Län- 
dern von einem wechselseitigen Hechts - Ver- 
hältnisse zwischen König und Volk nicht mehr 
die Rede, in beiden Ländern auch schon 
längst das Ministerium der Justiz und der 
Gnade ein und dasselbe ist und noch viel 
weniger an eine unpartheiische selbstständige 
Justizpflege hier noch zu denken ist, mithin 
alles fehlt, woran eine noch existirende Rechts- 
Verfassung erkannt wird ($. 282) > so hätten wir 
nicht gewufst, worauf wir uns bei der folgenden 
Zerlegung etc. (§. 293 etc.) wegen beider Län- 
der hätten, beziehen sollen und mögen, und 
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muteten sie also von der Tafel der Völker, 
welche noch Rechts -Verfassungen haben, strei- 
chen ( a, °). 

a) „Le fier Sinon, non des Arragonais vaut a lui seul 
toute une Constitution." Se'gur, Galerie morale et po- 
litique I. 

b) Bracos ecclesiastich , militar y real. 

c) M. s. oben Theil III. S. 479. 

d) M. s. die Satzungen (22 Art.) der alten Cortea von 
Lanugo von 1181 im IV. Bd. S. 753 der europ. Con- 
stitutionen im Auszug und vollständig^ sowohl bei 
Schmaufs, Corp. jur. gent. acad. I. p. 4» als auch bei 
Rousset 1. c. II. S. 37. 

e) Manifest der portugiesischen Stände bei der Erbebung 
des Hauses Braganza auf den Thron , vom 28. Jan. 
1641 bei Schmaufs 1. c. II. S. 21W0, und Du Motu 
Bd. X. S. 202, auch vergleiche man damit noch den 
Eid, welchen Prinz Pedro am 9. Juni 1668 noch den 
Cortes schwören mufste, bei Rousset III. P. I. 8. 382. 

/) Abgedruckt in Constitutionen der europ. Staaten Tbl. 
III. S. 35 etc. 

g) M. 8. sie im Staatsboten 1826. Nr. 16. und Allgemeine 
Zeitung von 1826- Nr. 211 — 220 abgedruckt. 

h) Man wende nicht ein, die Inquisition und das Mönch- 
thum habe das alles bewirkt, denn beides War eben- 
wohl mehr Sache der Spanier, als der Könige. Fran- 
eosen, Niederländern etc. sollte beides aufgenöthigt 
werden, aber sie litten es nicht. Die Spanier waren 
von jeher fanatischer und katholischer als der Pabst 

SlO) Theorie des Corte», troduil de l'espaguol par P. E. Z». Fleurj. 
Pari» l8«». a Vol. Das Original ist vom Cauonicus Marina. 

Der Rath von Castilicn nimmt ungcflhr die Stelle ein, welche dt« 
frant. Parlamente einnahmen, d. h. er ist eine Art Stellvertretung der Junta 
de las Cortes gcueralcs, gerade so wie die Parlamente die Etats g6ueraux 
faclisch vertraten. Er darf wenigstens frei sprechen. Sodann s. m. besonders 

all) Betrachtungen über die Ursachen der Gruse und des Verfalls dar 
•panischen Monarchie von Sempert , übersest durch Schäfer. Darmstadt, 
JLeske, 1828. 

• la) M. s. Portugal illustrated. By FT. M. Kinilcy. Loudon i8»8, 
bosondeis Seite 74 die Schilderung eines portugies. Dandy. 

• i3) Auch vergleiche man Afünch, Grundxü'gc einer Geschichte des Re- 
prisen tat ivsystems in Portugal. Lcipa. 18*7, woselbst das Grundj-escti von 
Ijamvgo ebenwohl in extenso abgedruckt ist. Noch recht brauchbare Notitacn 
und besonders viel Literatur über Spanien» und Porlttgal* Verfassung bis 
aum Jahr 1790 enlhfilt AehtnwalV» Stats-Verfassung der vornehustea carop. 
Reiche, Theil 1. S. 64 und ibj. Gottiugcn 179V. 71« Auflage. 
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selbst. Thl. III. S. 086. M. 8. sodann noch OmvranVs 
Memoires. „Das spanische Volk lebt ohne Bedürfnisse 
und Luxus. Die Mittelklasse in den Städten besizt ein 
Einkommen» das ihrer Mäfsigkeit genügt} der Adel 
und die Geistlichkeit besitzen hinreichende Güter, um 
• noch lange fortvegetiren zu können. Das Heer lebt 
von Requisitionen in natura $ welche statt der Contri- 
butionen angenommen werden ; die Angestellten han- 
deln mit Monopolen und Privilegien. Die Ausgaben 
der königlichen Familie werden durch Taxen auf die 
Geistlichkeit bestritten ; yon dieser Art von Almosen 
und von dem Ertrag einiger Domainen lebt sie von 
einem Tag zum andern» so dafs die spanische Regie- 
rung, ohne wirkliche dringende Bedürfnisse , sich nicht 
in einer Lage befindet» welche es möglich macht» wie 
bei andern Regierungen die Epoche vorher zu sagen» 
wo sie gezwungen werden müfite, sich dem Gesetz 
der Notwendigkeit zu fügen." Dieser Satz erklärt die 
Möglichkeit» wie Spanien in seinem gegenwärtigen 
Todeskampfe ausdauern kann» ohne dafs allo Banden 
der bürgerlichen Ordnung gelöst werden und wirkliche 
Verwesung den Statskörper ergreife. 

Uebrigens berühren sich auch moderne Rechts - Ver- 
fassungen und absolute Herrschaft als Extreme ganz so 
nahe und gehen in einander über» wie antike demokra- 
tische Staats • Verfassungen und Tyrannis. M. s. oben 
Theil I. f. 36 das General- Schema S. 83 sub b ß. und 
Theil II. J. 72. 

$. 285. 
2) Der Freistat Kr ah au. 

Dasselbe gilt nun auch von der freien 
Stadt Krakau. Sie erhielt zwar von Rufsland, 
Oestreich und Preufsen eine höchst freistatliche 
Verfassung unter dem 3. Mai 1815- So wie 
wir aber hören, pafst sich jedoch diese Verfas- 
sung für diese polnische Stadt eben so wenig, 
wie die früheren republikanischen Verfassungen 
für den polnischen Adel, und sie soll daher 
geradezu suspendirt seyn. 
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§. 286. 

3) MitfU und Unter-Italienische $tat$iu 

Was die italienischen Staten jenseit des Pp 
(die Trebbia als einen Arm desselben bis Genua 
gedacht) (a) anlangt, so schlössen wir deren 
Bewohner schon Till. III. §. 5. ß u. 79 von 
unserer Charakteristik aus, weil sie weder 
zum germanischen noch s/avischen Volksstamme 
gehören. Besitzen sie auch, mit Ausnahme 
des Kirchenstats , sämmtlich germanische Herrn f 
so haben sie doch keine germaniscJien Rechts- 
und Stände -Verfassungen, weil sie auch deren 
nicht einmal fähig, mithin auch nicht werth 
waren und sind (b). Ein unauslöschlicher 
Hafs gegen ihre alten Besieger glüht dort unter 
der Asche der sittlich ganz niedergebrannten 
Volksmasse , und nur er ist es, der sie noch 
belebt (c). Toscana zeichnet sich zwar unter 
allen mittel- und unter - italienischen Staten 
durch seine vortrefliche Regierung aus, aber 
das Verdienst gebührt auch blos dem herr- 
schenden teutschen Fürstenhause, nicht der 
Bevölkerung. 

Zwar theilen die Lombarden, Venetianer f 
Piemonteser und Genueser obigen Hafs mit 
den übrigen Italienern , obwohl sie selbst keine 
reinen Italiener (m. s. Thl. II. §. 241 u. III. §. Q 
Not. h), sondern ein nicht mehr genau nach- 
weisbares Gemeng aus römischen Colonisten, 
romanisirten Celten, Slaven und Germanen 
sind, die blos einen italienisch klingenden 
Jargon reden, zeichnen sich jedoch charak- 
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teristisch vor den Italienern durch Ackerbau, 
Handel und Gewerbsfleifs aus (der Kirchen- 
stat und Neapel sind aus diesem Gesichtspunkt 
Wüsteneien gegen die lombardische Ebene) 
und deshalb schlössen wir sie nicht aus, ob- 
wohl sie, fast ganz wie Spanier und Portu- 
giesen, einer eigentlichen Rechts- und Stände« 
Verfassung nicht fähig seyn dürften (</), was 
wir dem, allen germanischen Völkern charakte- 
ristisch schädlichen südlichen Clima zuschreiben. 
Eben so mufs denn auch Sardiniens höchst 
gemischte Bevölkerung wohl gleichmäfsig der 
vottrefflichen Rechts- und Stände -Verfassung 
nicht fähig und werth gewesen seyn, die ihr 
einst 1355 der Arragonische König Peter IV. 
gab, denn sie ist, trotz den Statistikern, die 
ihrer unausgesezt auf dem Papier gedenken, 
schon seit Carl V. insonderheit aber seit 1700 
aus dem Leben, aus der Praxis verschwunden (e). 

n) Die Grenze, welche die Römer bis auf August zwischen 
Italien und Gallia clsalpina zogen , lag noch weit jen- 
seit des Po, indem sie solche ungefähr vom heutigen 
ftimini (in dessen Nähe der Rubicon (jezt Pisatello) «n 
Sachen)» quer durch Italien längst der Apenninen bis 
in die westliche Kttste zogen, so dafs Parma, Modem 
und die nördliche Hälfte des Kirchenstats noch zu Gel* 
lien gehörten. Aber schon unter ihrer Herrschaft trat 
durch römische Colonisten eine völlige Vermischung 
unter Italienern und Galliern ein. 

b) Im Gesellschafter 1808 Nr. 80 befindet sich eine höchst 
treffende Charakterschilderung der Neapolitaner und 
Römer. Von der römischen Regierung sagt der Ver- 
fasser: „Unter allen Regierungen Italiens ist jene von 
"Rom ohne Widerspruch die sonderbarste, verwickeltate» 
unverständlichste. Zwanzig bis dreifsis Gesetzgebungen 
und vier- bis fünferlei Verwaltungen Tiefen in besiaii* 
digem Widerspruch; ewige, unendbare Conflicte, eine 
gräuliche Masse von Mifsbräuchen aller Art , ein bizar* 

4r Theil. 95 
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ree Gemisch tob Aristokratie 9 Demokratie, Theokratic, 
ohne Teste Principien oder bestimmte Regeln» kreuzen 
bcsUndig durcheinander etc." 

„In Neapel ist das Volk wo möglich noch schlech. 
ter als seine Institutionen. Männer und Franen , Rei- 
che und Arme» Nobili und Lazzaroni, Alle stimmen 
in einem Punkt tiberein » nemlich in der tiefsten Selbst- 
Verachtung, vilta nationale. Der Fremde ist für sie ein 
überlegenes Wesen." Genug Beleg für unseren Satz. 

«) M. s. die besten Belege fiir diese Behauptung in de 
IVUu Schrift über seinen Aufenthalt in Julien, 

d) Nicht blos, weil sie keine Gültigkeit mehr haben» 
sondern eigentlich nie gehabt haben» übergehen wir 
daher auch überhaupt alle die italienischen Staats- und 
republikanischen Verfassungen» welche in die Periode 
von 1790 bis 1814 fallen und wie Romane schnell fer- 
tig waren » aber auch eben so bald bei Seite gelegt 
wurden. 

e) Man s. über diese nur noch vielleicht in Chartis existi« 

rende Sardinische Verfassung zunlchst zwei Schriften« 
welche neuerdings darüber auaf Uhrliche Mittheilungen 
gemacht haben» nemlich: 

1) Voyage en Sardigne en 1819 — 1805 ou descrip- 

tion statistique, physioue et politique de cette 

Isle etc par Albert de ta Marmora. Paris 1826. 

lr Band» nnd 
9) Mimaut, histoire de Sardaigne. Paris 1825» über- 

sezt durch Fr. Gleich. Leipzig 18128. 
Dieser leztere sagt über die Verfassung von 1355 I. S. 
133 folgendes: »»Am 15. Apr. 1355 wurde die neue 
Constitution den Repräsentanten vorgeschlagen» von 
den 3 Ständen unterzeichnet und förmlich beschworen. 
In Ueberein Stimmung mit dem König nahm das allg. 
Parlament der Sardinischen Corti eine Reeierungs* 
form an» welche» so lange sie aufrecht erbalten und 
geachtet wurde » die Nation glücklich machte." Sie 
war aus den Constitutionen Castiliens und Arragoniens 
mit Modificationen entlehnt. 

Dafs die Gerechtigkeit die beste Garantie sey» ist 
eine alte Wahrheit und wurde schon in Arrigonien 
und Sardinien, im I4teu Jahrhundert erkannt. Der 
Justicia in Arrajgonien repräsentirte sie. Er war in 
vitier Hinsicht über dem König. Er war die Schutz wach© 
und der Bewahrer der Gerechtsame und Privilegien 
der Nation» das Organ der Gerechtigkeit zwischen 
dem König und den Unterthanen. 
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Zugleich erhielt Serdlniea ein vollständiges Ciril- 
und Criminal- Gesetzbuch (Carta de logu) nebst allen dt* 
zu erforderlichen Institutionen und dies gilt auch noch. 

Also in dreifacher Hinsicht höchst merkwürdig für 
ihre Zeit, da überall ausser Sardinien noch ein Chaos 
herrschte. Der Spanische Erbfolgekrieg stürzte die 
Corti von Sardinien. 

Sodann t heilt Mimaut noch folgendes über die StXndo 
(Stamtnti) mit. Sie bestanden 1) aus dem geistlichen 
Stamento, d. h. den sämmtlichen Erzbisch offen, Bi- 
schof fen , Aebten und Kapitel - Procuratoren ; 2) dem 
milit airischen Stamento, d. h. den gesammten Adlichen 
und Rittern des Landes , welche 55 Jahre alt, unter 
dem besondern Vorsitz des höchsten oder ältesten be- 
titelten Adlichen \ 3) dem königlichen Stamento, d. h. 
aus den Abgeordneten der Städte unter dem Vorsitz 
von Cagliari. Ausserordentlich oder wegen besonderer 
Gegenstände alle zusammen berufen hiesen die Stamenti 
Parlament; einzeln und blos für die der Administration 
berufen Corti. Beide sind seit 1699 nicht mehr berufen 
worden. Der Adel ist durchaus atragonischer , cata ioni- 
scher und castiliscber Abkunft und wohnt nicht ein- 
mal daselbst. Einen Abdruck der obigen Verfassung 
' vom 15. April 1355 (Capitoli delle Corti) haben wir 
nirgends , in keiner aer grosen Urkunden Sammlun- 
gen , finden können. Selbst die beiden obigen Schrift- 
steller theilen nichts vom Original mit. 

Uebrigens lernt man aus Mimaut zugleich auch noch 
die so berühmte Arragonische Verfassung vollständig 
kennen. 

$. 287. 

4) Jonische Inseln. 

Die Jonischen Inseln schliefsen wir aus 
dem doppelten Grande aus, weil sie 

1) eigentlich eine blose Colonie oder mili- 
tairische Besitzung Englands sind, und 

2) eine so bunte, verdorbene, aus italienisch- 
illyrisch «griechischer Hefe zusammengeschmol- 
zene Menschenmasse keiner, noch dazu ger- 
manisch gedachten Rechts- oder gar Staats- 
Verfassung, wie die vom 1. Januar 1818 t fähig 
ist, so dafs es denn auch der englische Ober- 
Commissair ist, der sie regiert, nicht sie selbst. 
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Sollten sodann auch wirklich, woran wir 
jedoch noch zweifeln, Morea, Attiha und die 
Inseln des griechischen Archipels von den 
christlichen Mächten zu einem oder mehreren 
Frei Staten umgeschaffen werden, so würden 
und werden wir auch diese neu - griechischen 
Frei «Staten, theils als nicht germanische,, theils 
auch , weil wir diese unter dem schweren Hufe 
türkischer Barbarei vollends ganz und gar, 
mit sehr wenigen individuellen Ausnahmen , 
sitttich verfaulten Griechen (sie waren es schon 
mehr als zu viel im löten Jahrhundert) schlecht« 
hin einer Staats- oder auch nur Rechts -Ver- 
fassung unfähig halten, nicht in unseren Prü- 
fungs-Bereich ziehen; womit jedoch nicht ge- 
sagt ist, dafs wir sie, als christliche Europäer, 
nicht sehnlichst vom türkischen Joche befreit 
sehen möchten (m. s. Thl. I. §. 71), denn sol- 
cher Wunsch und jenes Urtheil über ihren 
sittlichen Werth haben nichts mit einander 
gemein und widersprechen sich keines Weges. 

S. 288. 

5) Ungarn. 

Das magyarische Königreich Ungarn schliefsen 
wir deshalb von unserer Prüfung und Darstel- 
lung aus und gedachten seiner Verfassung etc. 
oben §. 38 u. 245 blos in Beziehung auf die 
Rechte des Erzhauses Oestreich zur Krone 
Ungarns und die Mannigfaltigkeit der östrei- 
chischen Länder- Verfassungen, weil es eben- 
wohl kein germanisches oder slavisc/ies Reich 
ist, sondern die Ungarn ein noch zur Stunde 
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dem germanisch - «lavischen Europa fremdes 
asiatisches Volk sind, das weder durch die 
Annahme des Christen thums, noch dadurch, 
dafs ihm Stephan eine lateinische Feudal- Ver- 
fassung gegeben oder aufgedrungen hat, ein 
germanisches etc. Volk geworden ist. Wir 
übergehen sie, weil die Analogie uns nicht 
erlaubt, sie unter eine Kathegorie mit Ger- 
manen und Slaven zubringen, trotz dem, dafs 
die Stephanische Verfassung eine rein germa- 
nisch -slavische Nachbildung ist; denn beim 
Verfassungs- Wesen entscheidet, noch einmal, 
der Volks - Charakter , weil von ihm der Be* 
stand aller Verfassungen abhängt, und nur 
Völker gleichen Charakters können unter gleiche 
Kathegorie gestellt werden. 

Im übrigen sind uns die Ungarn ein höchst 
achtbares Volk. 

& 289^ 

6) Nord* amerikanische Freistaten» 

Die Nordamerikaner sind nun zwar ger- 
manisch-europäischen Ursprungs, reden ger- 
manische Sprachen und haben auch analog- 
europäische freie Rechts -Verfassungen. Dem- 
ohngeachtet schliefsen wir sie aber von unserer 
Arbeit aus, weil sie weder, wie die Schweizer 
und übrigen Freistaten, Unterthanen und Land- 
Vogteien je gehabt haben und haben, noch 
auch dem Einflüsse europäischer Politik aus- 
gesezt sind, kurz ihre Existenz auf etwas an- 
derem beruht, wie in Europa, und daher die 
Requisiten einer strengen Analogie ebenwohl 
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picht vorhanden sind, um sie mit Europas 
Freistaten in eine und dieselbe Kathegorie zu 
stellen. (Würde es doch sogar die Consequenz 
erfordert haben, selbst das Inselreich England 
auszuschliefsen , weil es ein Inselreich ist und 
dem Nicht -Einflüsse des Gontinents so Vieles 
verdankt, was ihm ausser dem fehlen würde) 
Ja schon der einzige Moment, dafs den nord- 
amerikanischen Freistaten das auch den euro- 
päischen Freistelen wohl bekannte Lehns-, 
Leihe- und Zunft -System jezt ganz fremd 
ist, würde für uns hinreichen, sie hier aus- 
zuschliefsen, indem der dortige Bürger und 
Landmann etwas ganz anderes ist als der euro- 
päische Bürger und Bauer, und ein Adel sogar 
ganz unbekannt ist. M. s. oben §. 29» a her 
auch Thl. III. S. löl und ausserdem besonders 
die Schilderung von Widenmann 1. c. S. 27 etc. 
Zur blosen Nachricht mögen daher die Data 
der Verfassungs- Urkunden jener bis auf 22 an- 
gewachsenen vereinigten Staten hier Platz 
nehmen. 

ä) Die allgemeine Verfassungs- Urkunde, ver- 
möge deren diese Staten einen Bundes-Stat bil- 
den, datirt vom 17. September 1787i und er- 
hielt 1789 einen Zusatz (m. s. Martern Rea 
III. S. 76). 

b) Die besonderen Verfassungen der einzelnen 
Staten sind folgende: 

l) Connecticut , (1Ö3Ö durch Vertriebene aus 
Massachusett gegründet) der alte Royal 
Charter von 1ÖÖ4. 
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a) Delaware, (durch Schweden begründet) 
Verfassung von 1776 und 12. Juni 1792. 

3) Georgien, vom 5. Februar 1777 (durch 
Engländer angebaut). 

4) Illinois, (erst seit 1818 aus einem Ter- 
ritorio zu einem Stat erhoben) vom 20- 
August 1818« 

5) Indiana, (desgleichen seit 181 6) vom 29. 
Juni 181Ö. 

Ö) Kentucky, (desgleichen seit 1799) vom 
17. August 1799- 

7) Louisiana 9 (desgleichen seit 1812) vom 22* 
Januar 1812. 

8) Maine, (schon seit 1637 durch Vertrie- 
bene aus Massaschusett gegründet, hernach 
aber wieder mit lezterem verbunden) vom 
29. August 1819. 

9) Maryland, (seit 1Ö32 durch Katholiken 
bevölkert. Das ganze Gebiet war Eigen- 
thum des Lord Baltimore und daher der 
Name seiner Hauptstadt) vom 14. August 
1776. 

10) Massachusett , (durch englische fanatische 
Presbyterianer 1Ö21 gegründet) hatte früher" 
königliche Freiheitsbriefe (Charters) von 
1Ö28 und 1692. Die neue Verfassung 
ist vom 2. März 1780- 

11) Mississippi, (neuer Stat seit 1817) vom 
15. August 181 7. 

12) New - Hampshire, (seit 1691 von Mas- 
sachusett getrennt) vom 2. Juni 1784- 

13) New -Jersey , (durch Schweden gegründet) 
vom 2. Juli 177Ö. 
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14) New* York, (durch Holländer zuerst an« 
gebaut) vom 20- April 1777. 

15) Nord -Karolina, (Karl IL schenkte das 
Land an 8 Lords und französische Pro-» 
testanten liefsen sich seit 1Ö63 daselbst 
nieder) vom 18 December 1776- 

16) Ohio, (neuer Stat) vom 1. November 1802« 

17) Pennsylvanien > (durch W. Penn, den 
Eigenthümer und Käufer, 1Ö82 gegründet 
und durch teutsche Wiedertäufer und 
katholische Irländer zuerst angebaut) vom 
28. September 1776 und 1790. 

18) Rhode -Island, (1Ö34 durch Vertriebene 
aus Massachusett gegründet) Royal Char- 
ter von 1663. 

IQ) Süd-Karolina, (wie Nord -Karolina) vom 
ig. März 1778 und 1790. 

20) Tenessee, (neuer Stat) vom 6- Februar 1796« 

21) Vermont , (neuer Stat) vom 4. Juli 1793» 

22) Virginlen, vom 5. Juli 1776. 

(SSmmtlich abgedruckt bei Du/au, Duvergier et Guadett 
Cojleciion des Constitution*. ÖVols. Paris 1821 — 1833» 
im 5ten Theile.) 

Zur Nachricht diene noch Folgendes: Sämmfr 
liehe nord- amerikanische Provinzen zerfielen 
vor der Losreissung in l) Proprietary- 9 2) Char* 
ter- und 3) Royal -Governments. oder in Plan* 
tations under Proprietors , under Charters und 
under his Majesty's immediate Commission. 

Zu 1) gehörten zur Zeit der Losreissung 
blos noch Maryland und Pennsylvanien. Die 
Eigenthümer waren Erb -Gouverneurs und be- 
zogen den Leihe -Zins. 
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Zu 2) gehörten Connecticut , Delaware (die 
•drei niederen Grafschaften vor der Losreissung 
genannt), Massachusett nnd Rhode -Island, 
und waren wirkliche Freistaten , denn das Volk 
erwählte die Gouverneurs, Räthe und alle Obrig- 
keiten und bedurfte für seine Gesetze nicht 
einmal der königl. Bestätigung. Massachusett 
verlor seinen ersten Freiheitsbrief von 1Ö28 
zur Strafe und erhielt von Wilhelm III. zwar 
1692 einen neuen, aber beschränkten, so dafs 
nunmehr der König die Gouverneurs ernannte. 
Delaware hatte keinen besondern Freiheits- 
brief wegen seines geringen Umfangs, regierte 
sich aber wie eine Charter -Provinz. 

Zu 3) gehörten endlich Georgien , New- 
Hampshire, New -Jersey, New- York f Nord- 
und Sud* Karolina und Virginien. Der König 
ernannte hier die Gouverneurs und Räthe und 
bezog den Leihe -Zins. Jedoch war jede die- 
ser Provinzen durch Repräsentanten vertreten. 
New- Jersey und die Karolinas gehörten übri- 
gens gleichzeitig zu 1. 

Alle übrigen Staten sind erst nach der Re- 
volution gebildet und meist Töchter der 
älteren (* l4 ). 

$. 2Q0. 

7) Sild- amerikanische Frei - Staten» 

Zu denjenigen Gründen, welche uns nöthi- 
gen, die nord - amerikanischen Frei -Staten von 

si4) Die Literatur aber die nordamerikaauchea VcrUfsaDgcn •. m. bei 
•>. jirttin 1. c. 3. Ci. 
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unserer Analyse auszuschliefsen, treten endlich 
bei den süd - amerikanischen noch die hinzu, 
dafs 

1) die Bevölkerung dieser bis auf die neuste 
Zeit unter spanischer und portugiesischer Zwing- 
herrschaft , Colonial - Politik und geistlicher 
Inquisition gestandenen Provinzen sittlich noch 
tiefer steht, als in Spanien und Portugal, mit- 
hin noch viel weniger einer freien Rechts- und 
Stats- Verfassung fähig ist, so dafs denn auch 

2) zwar zehn Staten dem Namen nach con- 
stituirt sind und neun davon geschriebene Ver- 
fassungen haben, keine von allen aber eigent- 
lich lebt (a) und ihre Herrnlosigkeit lediglich 
eine Folge der absoluten Ohnmacht Spaniens und 
der Handels -Interessen Englands etc. ist. Es 
regiert dort, wer gerade den Beruf dazu hat, 
z. B. einBolivar, ein Dr. Francia, ein Boyer etc. 
Man hat diese Staten, in deren Schoofse die 
reichsten Gold- und Silber -Minen liegen, mit 
Anleihen unterstüzt, und sie sind nicht einmal 
im Stande, die Zinsen, vielweniger die Kapi- 
talien zurück zu bezahlen. 

Was noch aus ihnen werden wird, läfst 
sich nicht mit Bestimmtheit voraus sagen. 
Wenn sie noch eines innern Bestandes fähig 
sind, so können sie ihn nur dadurch erhalten, 
dafs kräftige Alleinherrscher, d. h. Ersatzmän- 
ner für den hier gänzlich fehlenden sittlichen 
Willen an ihre Spitze treten, wie z. B. in dem 
ehemals portugiesischen Brasilien und spanischen 
Paraguai schon der Fall ist. M. s. auch §. 55« 
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Auch der Mulatten- (nicht Neger-) Stat 
Haiti würde sich trotz der Energie seiner 
bisherigen Präsidenten nicht halten, hielt die 
Furcht vor der Wieder-Unterjochung das Ganze 
nicht zusammen. Die Neger bilden hier nur 
die Folie für den Mulatten - Stat und die Ver- 
wunderung sowohl wie die Selbst-Zufriedenheit 
unserer abenteuerlichen Cosmopolilen , dafs 
Neger einen solchen Stat gegründet, sind beide 
ganz grundlos. Sie haben blos als Mit- Zer- 
tretene mit gefochten (jb). 

a) Es gebt jezt bei den modernen Völkern des 19ten Jahr, 
hunderts mit den geschriebenen Verfassungen , wie bei 
den Römern mit ihrem Ci vi täts- Reckte im 1. 1. 3. und 
4ten Jahrhundert. So wie Jeztere mit der Verschen- 
kung ihres Civitäts- Rechts aus den verdorbenen Men- 
schen damaliger Zeit keine Cives wieder machen konnten» 
wie sie nur die grose Zeit gesehen hatte, so macht 
man in unsern Ta^en auch keine Rechts - Völker aus 
versunkenen Menschen dadurch» dafs man eiligst ge- 
schriebene Rechts- Verfassungen zu Papier bringt. Vom 
Papier aus hat sieb noch leine Verfassung verbreitet 
und gewurzelt» wenn sie es nicht schon war» ehe man 
sie zu Papier brachte. 

h) Die Revolution von St. Domingo» nun wieder Haiti» 
war nicht Sache der Neger» sondern der Mulatten. Sie 
forderten gleiche Rechte mit den Weisen. Das Decret 
vom 15- Mai 1791 gab sie ihnen, aber die Weisen 
widersezten sich und nun ergriffen die Mulatten die 
Waffen und wiegelten, zu ihrem Beistande» die Neger 
auf. U eberall tragen also die weisen Europäer oder 
die Blafsgesichter selbst die Schuld. Harvey » Sketches 
of Haity, from the expulsion of the French to the 
death of Christophe. Cambridge 1827. sagt : „der grose 
Haufe (die Neger -Masse) schwebt noch immer in der 
allergrösten Unwissenheit. Jn allem, was Sittigung 
und Kultur heist oder den wahren Begriff <ler Freiheit 
betrifft, sind sie nicht weiter als die Sclaveu der be- 
nachbarten Inseln und die allereewöhnlichsten Kennt- 
nisse unter uns sind ihnen unbekannt. Die Sprache 
ist ein so verdorbenes französisches Patois» dafs der 
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Fremde Mühe hat, et stt verstehen. Die Lehren der 
Religion wie die der Moral sind in Haiti noch, an be- 
kannte Dinge. Noch immer hangt die grösere Masee 
an ihren afrikanischen Religionsbegriffen.* 4 

§• 291. 

Auch hier mögen, zur blosen Nachricht, die 
Namen der Staten und die Data ihrer papiernen 
Constitutionen Platz nehmen. 

1) Bolivia, vom 25- Mai 1820 t angenommen 
am 26. August dess. Jahrs. 

2) Brasilien, vom 25- Merz 1824t zum zwei- 
tenmal verkündigt am 25. Merz 182Ö ("*)• 

3) Chile , vom Jahr 1827. 

4) Columbia, vom 30. August 1821. 

5) Guatemala , vom 22. Nov. 1824* 

6) Haiti, vom 27. Dec. 180Ö und 2. Juni 
181 6. Am 17. April 1825 von Frankreich 
emancipirt und anerkannt {Martens % 
Rec. X. S. 7380 

7) Mexico, vom 4. October 1824. 

8) Paraguai , ist vielleicht das seinen Bedürf- 
nissen und Fähigkeiten nach best regierte 
Land Süd- Amerika's ohne eine geschrie- 
bene Constitution (a). 

9) Peru, vom 9. Nov. 1824- 
10) Plata, vom 24- Dec. 182Ö- 

a) Dr. Francia hat hinsichtlich seines Benehmens und sei- 
ner Erhebung viel Aelinlichkeit mit Napoleon, fiir 
den er sich auch sehr interessirte. Nachdem sich Pa- 
raguai von Spanien losgesagt hatte (1811), wurde eine 



ai 5) M. •. v. ffanrh , Brasiliens gegenwärtiger Zustand und Colonial- 
5jalmi, Hamburg 1818, als da« best« Wnk, um sieb toii dam elenden 

Ztisandc di«»«;« Laudi« tu ubvrivugcn , daX» treui^atvua Eu|Opi«.r dort aitbl 
gedt-hen Lüuatit. 
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Regierung! -Junta gebildet und Franeia ihr Secretair. 
Er war der einzige» der Kopf hatte, und regierte des- 
halb schon als bioser Secretair allein. 1813 wurden 1 
Consuln beliebt nnd er einer davon. Schou nach eiuem 
Jahre wufste er es zu machen, dafs man ihn auf 3 Jahre 
zum Dictator wählte mit dem Titel Excellenz und 
9000 Piastern Gehalt, wovon er aber nur 3000 annahm. 
Er entsagte dem Spiel und den Weibern. Nach Ablauf 
der 3 Jahre wurde er auf Lebenszeit gewählt und re- 
giert noch. Seine UneigenniJtzigkeit allein hat ihn 
gehalten. M. s. oben Tiieil III. S. 1233 die Anecdote 
wegen dieses Franeia (* l6 ). 

$. 292. 

Die Consequenzen der Ausflüsse der beiden 
bereits §. 171 und 201 erläuterten Elementar- 
Principien, welche Form und Inlialt der ge- 
genwartig in Europa bestehenden germanisch- 
slavischen Rechts -Verfassungen constituiren, 
erlauben nun nicht allein , sondern gebieten 
sogar eine Haupt -Abtheilung derselben in for- 
melle und materielle , insofern nemlich schon 
die blose äussere Form y Entstehungs-Art , 
J^ertretungs- und Verhandlungs- etc. Weise 
Consequenz eines jener Principien ist (a) und 
sich dadurch eo ipso alsdann auch ein rein 
materieller oder juristischer Theil ausscheidet. 

Demgfmäs werden wir also erst von den 
formellen und dann von den materiellen Con- 
sequenzen resp. Bestimmungen etc. handeln. 

Die Paragraphen und Buchstaben hinter 
den Namen der Staten bedeuten l) den Para- 



116) M. ». Essai liitlorique tur I« revolnlion do Paraguay et le gouver- 
nrnirnt dirtatorial du Dortcur Franeia par Rcngg*\ el Longchamp. Pari* 
1B17. Kiaucia ist der Sohn eiuea Pranzoscu. 
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graphen, deren einer oder mehrere jedem ein- 
zelnen State vorstehend f von § 4 203 — 281 1 
gewidmet sind ; 2) die Litera , worunter eine 
Urkunde etc. in diesen §§. aufgeführt ist, und 
3) den Artikel oder §. der Urkunde selbst« 
Die eingeschlossenen griechischen Buchstaben 
weisen auf die Noten hin. Ausserdem s. in. 
noch oben §. 202. 

a) Denn Formen sind allerdings nichts gleichgültiges und 
unerhebliches , wie das folgende zeigt. Sie sind da« 
unentbehrliche Fuhrwerk und die Fahrstrase, womit» 
worauf und wodurch die Menschen mit einander Ter* 
kehren; vollends für blose Rechts • Völker > wo die Aus- 
lassung eines unbedeutenden Prädicats in der Anrede 
* etc. für eine Rechts- Verletzung angesehen wird. „Form* 
lichkeiten sind die Mechanik der rechtlichen Freiheit", 
sagt auch Zachariä 1. c. III. 381. Im Übrigen bleibt aber 
der Charakter und Geist» welche ein Volk oder eine 
Stände- Versammlung beseelen» allerdings die Haupt« 
sache. Die wohlberechnetesten Formen scheitern im 
bösen Willen und die schlechtesten am guten. 
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y) Systematische Uebersieht 
und Anatomie oder Zerlegung der einzelnen Ver- 
fassungs-Puncte oder Momente der heutigen 
europäischen Patrimunial- und Frei -8 taten nach 
Maasgabe des matrimonialen und freistatlichen 
Princips in formeller Hinsicht; oder über 
Bildung, Form (§.293 — 305), Constitui- 
rung , Eröffnung , formale Competenz 
und Schlief sung (§.306—318) ständischer 
sowohl wie repräsentativer Verfassungen 
und Versammlungen. 
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Es entsprechen dem patrimonialen und 
obrigheitlicJien Principe oder sind eine Cönse- 
quenz desselben: 

§. 293 fl . 

aa) Die octroirten Verfassungen. 

l) Die von den Fürsten blos einseitig oc- 
troirten geschenkten oder concedirten Verfas- 
sungen («). 

Unter den gegenwärtigen Verfassungen sind 
octroirt: 

Baden, §. 204, *, Eingang* 

Baiern, §. 205, *, Eingang und SchluXs. 

Frankreich, §. 212, Einleitung und Schluß (ß). 

Hessen - Cassel , §. 230, a, b, c. 

Krakau, §. 285. 

Liechtenstein, §. 235> £, Eingang. 

Lippe -Schaumburg, §. 237, b t Eingang. 

Nassau , §. 241 , b , Eingang. 

Oestreich , 

a) Gallizien, §. 248. 

ß) Lombardey, §. 247. 

y) Tyrol , §. 255. 
Polen, §.' 259, bj Schlufs. 
Preufsen , §. 260 , b u. <?♦ 

Sachsen-Meiningen , §. 273, i, Eingang u. Schlufs. 
Sardinien und Genua, §. 275, c. 
Schwarzburg - Rudolstadt , §. 276, *, Eingang. 
Schweiz, §. 279. 

«) Bern, §. 279, *, Nr. 4, «, Eingang. 

ß) Freiburg, §. 279, b f Nr. 5, Eing. u. Schlufs. 

y ) Neufchatel, §. 279, b 9 Nr. 11, a, Eingang. 

a) Da das Schenken jedermann frei steht, aber nicht das 
Nehmen; jedermann auch im Zweifel geneigt ist, Ge« 
schenke anzunehmen » so kann ein Landesherr seinen 
Unterthanen so vielfache liberale Concessionen ma« 
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Es entsprechen dem freistatlichen Principe 
oder sind eine Consequenz desselben: 

*. 293 *. 

u*) DU pmclscirten Verfassungen. 

1) Die paciscirten oder zwischen Fürsten 
und Ständen vertragsmäsig zu Stande gekom- 
menen Verfassungen. 



Dahin gehören folgende Verfassungen : 
Anhalt , §. 203. 

Braunschweig, §. 206, *, Eingang u. Schlufs. 
Bremen, §. 207 u. 427. 

Dänemark, 6. 208, au.i, §. 209. 210, lit /, u. «. 243. 
Frankfurt, §. 211, Art. 2. 
Grosbritannien, §. 214 — 227. 
Hamburg, §. 228. 
Hannover, §. 229, J, Eingang. 
Hessen- Darmstadt, §.231, *, Eingang. 
Holstein und Lauenburg, §. 234, b. 
Lippe - Detmold, §. 236, *. 
Lübeck , §. 238. 

Luxemburg, §. 239» s. Niederlande. 
Mecklenburg, §. 240, i, c u. d. 
Niederlande, §. 24 u. 242, *, $. 12. 
Norwegen, §. 243, *, Schlufs. 
Qestreich. 

«) Ungarn , §. 38 u. 245. 

ß) Böhmen , §. 38 u. 246. 

y) Oestreich ob und unter der Ens, §. 249. 

«0 Steiermark, §. 250. 

t) Kärnthen , §. 251. 

C) Krain, §. 252. 

v ) Mähren, §. 253. 

S) Schlesien, §. 254. 
4r Theil. oft 
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chen, alt er nur will und et ihm die Gesetze und 
Verträge seinet Hautet erlauben. Et verstellt tich da. 
bei aber immer von selbst, daft die Unterthanen in 
diesen Concessionen wirklich eine Wohlüiat erblicke« 
müssen. Mitteilen sie ihnen» to hören sie dadurch 
auf, angenehme Geschenke zu teyn. Gerade so» win 
ein Landesherr seinen Unterthanen nur Geschenke mit 
freistatlUhen Concessionen und Institutionen machen 
iann , so können auch Frei-Staten ihren Souveraiue 
Geschenke mit der absoluten Gewmlt machen und dahin 
gehört z. B. die dänische Erbgerechtigkeits-Acte, wo- 
Ton das Königsgesetz eigentlich blos eine Vollziehung*» 
Ordonanz ist. Wir haben sie daher und deshalb unter 
$. 2Q3&9 classificirt, weil sie durch Vertrag» Anerbieten 
und Annahme zu Stsnde kam. M. s. oben J. 308 u. 170. 
ft) »>A> ces causes, nous avons volontairement et .Rar le 
libre exercice de notre autorite r orale , aeconk' et 
aecordonsy fait concession et octroi a not sujetty taut 
pour nous que pour nos successeurs." Einleitung zur 
Charte Ludwig's XVIII. 

§. 294 *. 

ßß) Ständische Verfassungen. 

2) Ständische, d. h. auf die Stände -Ver- 
schiedenheit gegründete Wahlen und durch sie 
modificirte Verfassungen (a). 



Diese bilden in Europa die Regel und fttt* 
den sieh in : 

Anhalt, §. 203. 

Baiern, §. 205, *, §. 7 — 13, und Beilage Vm. 

§.3 — 7, ständische Wahl. 
Braunscliweig, §. 206, *. 
Grosbritannien, §. 217. 
Hannover, §. 229 > *. 
Hessen -Cassel, §.230,6. 
Hessen -Darmstadt, §. 231, b. 
Holstein und Lauenburg, §. 234. 
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Reufc, 6. 361. 

Ru&land, §• 264 u. 265, Nr. 3, verglichen mit §• 38. 

Sachsen, §. 267 f *. 

Sachsen -Altenburg, §.268, *, tind §.269« 

Sachsen. Coburg, $.270, *, Eingang. 

Sachsen- Gotha, §. 271, *. 

Sachsen -Hildburghausen, §,272, b. 

Sachsen »Weimar, §.274, 4, Eingang* 

Schweden, $. 278, *, §. 114. 

Schweiz, §. 279, mit Ausnahme von Bern, Frei« 

bürg und Neufchatel. 
Waldeck, §. 280, *, Eingang und §. 43. 
Würtemberg, §. 281, i, Eingang und Manifest vom 

26. Sept. 1819. 

§. i94*. 

ßfi) Repräsentativ* Verfassungen (*>7). 

2) Repräsentativ, d. h. ohne Rücksicht auf 
die Stände - Verschiedenheit allgemein stell- 
vertretende Verfassungen. Das Haupt -Krite- 
rium einer Repräsentativ. Verfassung besteht 
darin , dafs die Deputirten nicht ständisch und 
local gewählt sind, sondern die Wahl jeden 
ohne Unterschied des Standes etc. aus jedem 
Orte des ganzen Landes treffen kann , welcher 
die erforderlichen allgemeinen persönlichen und 
Vermögens -Eigenschaften besizt. 

■ >7) Krug, daa Beprlsentativ - System. Leipxig 1811. 

• 18) Von Ämjaerlingk, über Repräsentation und repr. Verfassungen. 
GBttiogen 1816. 

■ 19) Brtnitl, die Geschichte, da« Wesen und der Werth der National* 
Reprfaculation. Bamberg 1818 

• ao) Riidhart , Uebcraicut der voraügjichtlen Bestimmungen verschied*« 
nar Staats •> Verfassungen über Volk» - Vertretung. München 1818. 

aal) Conatant , Constitution» des diflerens pcuplia. I'»ri«. VII Tals. 
1818. 

%i%) Vchcr die Sothwtndightit rrprlaentatirer Verfassungen für alle 
vertehuldtii Linder sprachen wir schon oben $. 198. 
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Liechtenstein, $. 235. 

Lippe- Detmold, g. 236, *. 

Lippe -Schaumburg, §.237, *• 

Luxemburg, $. 239 > *• Niederlande. 

Meklenburg, §• 240, *. > • 

Nassau, $. 241 , *. 

Niederlande, §. 242, *. . 

Oestreich , §. 246 — 55. 

Polen, §. 259» *> 5. 31 u. 117- 

Preufsen, $. 260, * u. <?, §. 7 — 11. 

Reufs, §. 261. 

Sachsen, §. 267, *. 

Sachsen- Altenburg, §. 268, *. 

Sachsen -Coburg, §. 270, &, §. 35 — 43, ständische 

Wahl. 
Sachsen -Gotha, §. 271, *. 
Sachsen -Hildburghausen, §. 272, *. 
Sachsen - Meiningen , $. 273, b. 
Sachsen- Weimar, §.274,*^ 
Schwareburg-Rudolstadt, §. 276, *. 
Schweden, §. 278, *. 
Waldeck, §. 280, *. 
Würtemberg, §. 281, *. 

«) £u besserem Verständnisse des Folgenden sey liier vor- 
erst noch die Bemerkung eingeschaltet: Im griechischen 
Alterthum erschienen Senats und Beamten stets vor 
dem («ich regelmäßig versammelnden) Volke* weil sie 
die Diener desselben waren. Im modernen Abend lande 
erschienen die Völker oder ihre Deputirten stets vor 
ihren Herrn und Obrigkeiten f weil sie nur auf deren 
Ruf sich versammeln. 

ß) Bei der durchgängigen Stünde . Verschiedenheit in Eu- 
ropa bildet die ständische Verfassung auch nothwendig 
die Regel» so dafs sich selbst in den Repräsentativ- 
Versammlungen Englands und Frankreichs die siäudi- 
sche Interessen - Verschiedenheit trots aller Vorkehron- 

§en dagegen kund giebt. Namen und Worte , wie 
tände oder Repräsentanten, entscheiden daher nicht 
für den Charakter einer Versammlung > sondern ea 
kommt lediglich darauf an > wie sie gewählt ist , 
welche Befugnisse ihr verfassungsmäßig suatehtn und 
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8olche reine Repräsentativ • Verfassungen 
mochten annäherungsweise blos haben: 

Baden, §. 204, 4 u. c, §. 65, jedoch nur insofern! 
als die zweite Kammer ganz repräsentativ ge- 
wählt wird («)• 

Bremen, §. 207 und 427. 

Frankfurt, §. 211, Art. 11. 

Frankreich, §.212, *, aus demselben Grunde, wie 
bei Baden (fl). 

Hamburg, §. 029, 

Lübeck, 5. 238. 

Norwegen, §,243, *. 

Sardinien -Genua, §. 275, <?, Art, 5 (v). 

Schweiz, $.279 W. 

o) Auch die adÜchen Grundbesitzer zur ersten Kammer 
werden jedoch ständisch gewählt c. J. 1 und 2. Die 
Universitäts-Deputirten der ersten Kammer werden aber 
schon wieder repräsentativ gewählt, c. $. 24. 

fl) Der erste Schritt zur Umsetzung der bisherigen Ver- 
fassung bestand in der Vereinigung aller 3 Stände in 
eine National -Versammlung» worin nun kein Rang 
mehr entschied. »L'asserobJee Constituante a la gloire 
d'avoir pose les principes du gouvernement revretot* 
tatif.« Sc'gur Mem. HE 665. 

y) Die Prov. Räthe sind unter den Notabein aller CTassen 
nach einer Liste von 300 der meist Besteuerten au 
w2h]en. Art. 5. Der König wählt sie aus und alle 
2 Jahre scheidet das Loos 1/5 aus und trit ein neues 
durch Wahl des Königs ein. 

. d) Will man es ganz streng nehmen» so giebt es ganz 
reine Repräsentativ -Verfassungen in Europa gar nicht 
und die hier genannten nähern sich der Idee davon 
blos mehr oder weniger. Es herrscht daher auch über 
seinen Gegenstand mehr Sprach- und Sach Verwirrung» 
als über die Worte Sianaschaft und Repräsentation « 
selbst in 6en Vetfassrnigs-Urkunden. So virerden z. B. 
in dem Wal deckischen Landes -Vertrage die lebensläng- 
lichen Stände die Repräsentanten der füntliclten Unter» 
thanen genannt. „In keinem der Continentalstaaten bil- 
dete sich die ständische Versammlung zu einer wohl 
eingerichteten National -Repräsentation ans." Heeren 
E. öt. Syst. S. 17. M. s. weiter unten J. 300. Die 
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wie ti« vtrhai»delt, ob Ciirianwett oder nach Köpfen. 
Eni durch die weitere Zerlegung in den folgenden 

5J. werden successiv die einzelnen Kriterien dt* ttln« 
itchen und repräsentativen Principe hervortreten und 
et war hier nur vorerst darum au thun, im allge* 
meinen anzudeuten , weichet Princip in den einteilten 
Ländern vorherrscht, denn ausserdem in switchen 
8\tr\d*. Versammlung und Reprisen! an ltn*Ferssm*nlsmg 
wiederum genau au antertcheiden. 



s. 295 -. 

yy) Persönliches und lebenslängliches Landstands chafts* 
[Recht. 

3) Das personliche und lebenslängliche Land- 
HcuüUchafts - Recht , d.h. Landstände und De- 
putate zum Landtag erscheinen regelmäsig oder 
doch gröstentheils vermöge eigenen (landstand« 
schaftUchen) Rechtes, stehe dies nun einer Per- 
son» einem Gute, einer Stadt, einer Corpora- 
tion oder einem Stande zu; vertreten nur ihre 
eigenen persönlichen, Guts-, städtische-, Cor« 
porations- oder Standes - Rechte und müssen 
sich, ab Bevollmächtigte, nach den Instructio- 
nen ihrer Committenten richten. 



So verhält es sich in: 

Anhalt, §. 203. 

Baden, 204-, £, §• 28, jedoch blos hinsichtlich der 
Standesherrn für die erste Kammer. 

Baiern, §.205, £, VI. §. 2, für die erste Kammer» 

Braunschweig, §.206, *, §.3 — 11 («). 

Frankreich, §. 212, i, Art. 27 etc. für die Kam- 
mer der Pairs. 

Grosbritannien, §.217 etc. für das Oberhaus (/*). 
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Grenstcheiden sind hier «o fein 9 and durchschneiden 
«ieh oft §o Mhr 9 d«ft wir fürchten* nicht immer 
sogleich vertttnden za werden. 

Im Uhrigen wollen wir hiermit keiner dieser bei- 
den Verfassungen den Vorzug gegeben haben» denn 
wir glauben nur m. B. daf» sich Del ständischer Verfas- 
sung und Wahl der Bauernstand , wenn er Standschaft 
hat* besser steht, als bei ReprlsentfttaUT- Wahl* Dort 
müssen aus seiner Mitte Deputirte gewühlt werden 
und er wird also wirklich vertreten , hier möchte wohl 
selten auf einen simplen Bauersmann die Wahl fallen. 

§. 295*. 
yy) Das Wahl-System. 

3) Das Wahlsystem, d. h. es werden hier 
die Deputirten zu jeder einzelnen Stände- oder 
Repräsentativ -Versammlung, sey dies nun stän- 
disch oder repräsentativ (§. 294) > nach gewissen 
numerischen Proportions - Verhältnissen der 
Stände oder Bevölkerung gewählt («) und zwar 
blos für die Dauer weniger Jahre (1 — 8). Di« 
Erwählten vertreten in der Regel nicht blos die 
Rechte ihrer Wahler, sondern die Gesammtheit 
der Territorial «Bewohner, und dürfen deshalb 
keine VoHmaclvten > oder Instructionen anneh- 
men, sondern stimmen nach eigener Ueber- 
zeugung. 

In folgenden Staten findet Wahl statt: 

Baden, §. 204, £, $. 34 u. c für beide Kammern 
mit Ausnahme der Standesherrn > auf 8 Jahre , 
jedoch mit theilsweiser Erneuerang. 

Baiern, §.205, *, VI. §. 7 und Nr. 8, für die zweite 
Kammer auf 6 Jahre. 

Frankfurt , $. 211 , Art. 10 , jährlich. 

Frankreich, §. 212, Art. 35, für die zweite Kam- 
mer auf 7 Jahre. 
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UannoTer, 6. 229, *, J. 1 — & 

Heasen-Cassel, §.230, *, Tür die Städte (y> t 

Hessen- Da rijisudt, $. 231, *, Art. 52, für die 
erste Kammer. 

Hollstein u. Lauenburg, $.234, *.. 

Lippe -Detmold, f. 236* 3. 

Lippe - Schaumburg/ §. 237, *, §. 5, für die Rit- 
terschaft. 

Luxemburg f $. 239, s. Niederlande. 

Mecklenburg, §.240, *. 

Nassau | §. 241, *, <?u. d für die Herrn -Bank. 

Niederlande, §. 242. *, §. 80, für die erste Kam- 
mer der General - Staten. 

Oestreich, §.246 --55 09. 

Polen, $.259, *, §. HO für den Senat. 

Preufsen, $ 260, c, für die Standesherrn und die 
Geistlichkeit. 

Reufs, §. 261. 

Sachsen, §. 267, 4. 

Sachsepr Altenburg, § 268, 4. 

Sachsen- Gotha, $.271, 3. 

Schweden, § 278, *, für Adel und Geistlichkeit. 

Waldeck, §. 280, i, $.11. 

Würtemberg, §.281, 4, §.129, für <*. lte Kamm. 

tx) Nach der alten Landes - Verfassung von Braun schweig 
bestand sogar die sonderbare Einrichtung, dafs die 
Herzoge f»u die in ihrem Besitze sich befindlichen einst 
ritterschaftlichen Güter Deputirte zur Sthidc-Veriarnm- 
lung ernannten. (Graf Münster' t Widerlegung. S. 506.) 

ß) Alle Grundbesitzer bildeten früher den Adel in Eng- 
land und waren als solche verpflichtet , zum Parlamente 
(Oberhause) zu erscheinen. Magna Charta f. 14. Erst 
Riebard II. ernannte Pairs durch offne Briefe ohne 
RUcksicht auf Grundbesitz. Cmstance S. 187- Die Pairs 
können ihre Stimme einen? andern auftragen. Dies 
widerspricht eigentlich der wahren Bedeutung einet 
Rathgebers, nur mufs mau bedenken» dafs aie Pairs 
feudale Rathgeber sind, für die es eben so gut eine 
Pflicht wie ein Recht ist , zu rathen. Deshalb köunen 
sie auch Protest gegen einen Beschluß einlegen. 
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Großbritannien , $• 217) Ar das Unterhau» auf 7 
Jahre 05). 

Hessen- Cassel , §, 330, £, für Bitter- u. Bauernstand. 

Hessen -Darmstadt, §. 231, 4, §• 53; Air die zweite 
Kammer auf 6 Jahre» 

Lippe - Schaumburg, §. 237, *, $. 6 0. 7» Air Bürger 
und Bauern auf 1 Jahr, 

Luxemburg, §. 239, *• Niederlande. 

Nassau, §. 241, *, §. 1 u. c, für die Landes -De* 
putirten auf 7 Jahre, 

Niederlande, §. 242, 4, §• 79, 82, 129 u. 144, für 
die Provinzialstaten und die zweite Kammer 
der Generalstaten durch erstere, auf 3 Jahre, 
mit jährlich theilweiser Erneurung. 

Norwegen, §. 243, J, §. 50 etc M für 3 Jahre, 

Polen , §. 259, *> f- 118 u. 120, für die Kammer der 
Landboten auf 6 Jahre« 

Preufsen , §. 260, c , §. 7 — 11 , 52 u. 83 , für Ritter- 
und Bauernstand auf 6 Jahre, 

Sachsen, §. 276, b, blos 23 aus der Kitterschaft» 

Sachsen-Coburg, §.270, 3, §.34 — 36» auf 6 Jahre. 

Sachsen -Meiningen , $. 273, i, §. 15 u. 39, auf 6 J. 

Sachsen- Weimar, §. 274, *, §. 6 u. 30, auf 6 Jahre. 

Sardinien -Genua, §.275, <?, Art. 5u. 6. 

Schwarzburg -Rudolstadt, §. 276, i, §. 2—8, auf 
6 Jahre* 

Schweden, §.278, *, für Bürger und Bauern alle 
5 Jahre. 

Schweiz, §. 279, in allen Cantonen für den grosen 
Rath mit sehr verschiedener Dauer, §• 426, blos 
in Neufchatel zum Theil auf Lebenszeit , Nr. 11 , 
*, §. 6. 

Würtemberg, §. 281, *, §. 150 u. 157, für die 2te 
Kammer auf 6 Jahre (r). 

tt) Die Erwlhlbarkeit sowohl wie das Wahlrecht sind 
überall an eine gewisse Vermögens* oder Einkommens« 
Summe geknüpft. Um Wähler au seyn, genügt ge- 
wöhnlich ein g e ringea Einkommen. Ein gröseres 
schon? um Wahlmann zu seyn, und ein noch gröbe- 
res 9 um als wirklicher Deputirter aufzutreten* 
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y) Im Jahr 1816 bestand die pniLc Staude - Vemnunlang 
bloi 

1) «ut dem Erlxnarsclial) , 

2) 2 Deputirten der Prälaten, 

3) 5 Deputirten der Ritterschaft, 

4) 8 städtischen Deputirten, 

5) 5 Depurirten des Bauernstandes. 

d) „In Böhmen giebt der Adel auch die Laudstaiidscnaft.« 
Schröter 1. c. 3. 87. 



§. 296 *. 

4) Niemand ist gezwungen, sein Inndstand- 
schaftliches Recht wirklich auszuüben oder 
eine auf ihn gefallene Wahl zum Deputirten 
anzunehmen« 



Ausdrücklich findet sich dies blos ausge- 
sprochen für: 

Braunschweig, §.206, *, §. 13. 
Sachsen -Meiningen/ $.273, *, §;41. 
Würtemherg, §. 281, *, §. 153. 

gilt aber factisch in allen übrigen §. 29Ö * nicht 
genannten Staten. 



Digitized by VjOOQIC 



II. 411 

ß) 300 — 600 Pf. reinet Einkommen sind nötbig, nm int 
englische Parlament gew'ihlt^ zu werden. Bios die 
Sonne der Pairs und Kitter sind davon ausgenommen 9 
auch die Wahi-Candidaten der Univermlieii. Cast. S. 81. 
Ueber die ungleiche WaM-Art. Custance 73 — 61. Alles 
erklärt sich daraus * dafs der König rufen konnte wen 
er wollte ond eigentlich noch jezt 4it$ ebenwohl 
könnte. Am Tage der Wahl dürfen sich keine könig- 
lichen Truppen in der Mibe des Wahl -Ortes befinden. 
Erst seit Georg I. dauert das Parlament 7 Jahre , bis 
dabin nur 3. Cust. 99* 

y) Aus vorstehenden Nachweisungen ergiebt sich also» 
dafs sehr häufig, besonders In untern Tagen, beide 
Systeme verschmolzen sind» so dafs eine und dieselbe 
Versammlung sowohl aus eigenberechtigten wie aus 
erwählten Deputirten besteht; so data im Durch- 
schnitt die erste Kammer aus den Eigenberechtigten 
und die zweite aus erwählten Deputirten besteht. Die 
erste Kammer ernennt der So u verain auf Lebenszeit 
oder erblich» die zweite wählt das Volk. 

§. 296*. 

OCta) Zu>ang»-V*r pfiickt* mg itim JFakUytfln. 

4) Ein jeder mufs der auf ihn gefallenen 
Wahl Folge leisten, physische Hindernisse na- 
türlich ausgenommen. 

Ein solcher Zwang ist blos ausgesprochen 
für: 

Baiern, §. 205, i, Nr. 8, §. 44. 
Frankfurt , §. 211 , Art. 13 u. 26. 
Grosbritannien, §. 217 u. 218 («). 
Hessen •Darmstadt, §. 231, b, Art, 59. 
Norwegen, $. 243, *, §. 63. 
Sachsen -Coburg, §.270, *, §.58. 

«) Niemand darf die Wahl ablehnen und das einzige 
Mittel, davon los zu kommen» ist Annahme einer kö- 
niglichen Stelle, Custance S. 87, Strafe 5 Pf. für den, 
der ausbleibt. Selbst die Pairs, obwohl sie das Recht 
haben , ihre Stimme einem andern aufzutragen, müssen 
bei wichtigen Veranlassungen dem namentlichen Auf- 
rufe bei Strafe folgen und gegenwärtig sevn 
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flflfl) M*t tckti dig*ng at Und i a che r Dtpuiirten. 



5) Die ständisch gewählten Deputirten wer- 
den entweder von ihren ständischen Wählern 
oder aus der landschaftlichen Kasse etc. durch 
Reise- und Tagegelder entschädigt. 

Ausdrücklich findet sich dies Mos veatge- 
gesezt für: 
Baden, 6. 204, J, S« 57 u. € , selbst die Wahlmänner 

werden entschuldigt« 
Baiern, §. 205, *, Nr. 8, $.49. 
Braunschweig, §. 206, b 9 §. 78. 
Grosbritannien, §.217, jezt blos noch Portofreiheit 

der Mitglieder beider Häuser (<*)• 
Niederlande, $.242, J, $. 86 (/*). 
Preußen, §. 260, c, $. 56. 
Saehsen- Coburg, §. 270, *, $.103. 
Sachsen -Meiningen, §.273, b, §.70. 
Schweden, §. 278, ft, jedoch blos die Deputirten 

des geistlichen, bürgert, u. Bauernstandes. 
Schweiz, §.279« 
«) St. Gallen , $♦ 40, ) 
£) Schaf hausen, $. 14. C dcr gro8e r^ 
y ) Waadt, §.25. I e 

d) Zug, §. 21. 3 

Würtemberg, §. 281, *, $• 194. * 

Die Sache findet sich übrigens noch in vielen 
andern Staten u. Cantonen, nur nicht urkundlich 
ausgesprochen, z.B. Hannover, Oestreich etc. 

ö) Bios die schottischen und irischen Deputirten erbalten 
noch DiZten. Das Recht der Lorda auf ihrer Hin- 
und Herreise cum Parlament, in den königlichen For- 
sten ein Stück Wild für steh schieben zu diiifen, da- 
nn aus der Charta de foreita c. lt. 

ß) liier werden die Deputirten und Mitglieder beider 
Kammern fast wie Siatsdiener angesehen und beziehen 
einen jfcinliohen fixen Gehalt. Die Proviusialstaten 
siud auch wirkliche Administrativ- Behörden. 
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f ÖQ7». 

fiflß) üntnigttdl ichn Tracht inen fttr ihltir Rtpniuntantt*. 

5) Repräsentanten erhalten weder Reise- 
Hoch Tagegelder. 



Notorisch ist dies der Fall in : 

Frankreich, §. 212. 
Norwegen, §. 243. 

Schweiz, §. 279» in der Regel, die aber ihre Aus* 
nahmen leidet. 
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yyy) Muiä» » igteit Umde »herrlicher Diener. 

6) In Folge der Consequenz Nr. 3 (995) *** 
ein landesherrliches oder State -Amt kein Hin- 
dernifs, um in der Stände -Versammlung sein 
landstandschaftliches Recht auszuüben. 



Nicht allein die Ausübung des eigenen lancU 
standschaftlichen Rechtes Seitens der Hof- oder 
Statsdiener, sondern auch die Wählbarkeit der- 
selben zu ständischen Deputirten findet statt 
und ist erlaubt in: 

Anhalt , §. 303. 
Baden, §. 204, c, S 65. 
Baiern, $.205, *, Nr. 8, §.44. 
Braunschweig, §. 206, b. 
Frankreich, $.212, *. 
Hannover, $.229> b. 
Hessen -Cassel, §.230, *. 
Hessen- Darmstadt, $.231, b. 
Lippe -Detmold, $.236, b. 
Lippe -Schaumburg, §.237, *• 
Mecklenburg, $.240, *. 
Nassau, $. 241, *. 
Niederlande, $. 242, 4. 
Oestreich, §. 246 — 55. 
Preufsen, §.260, c, §. 9- 
Reufs, §. 261. 
Sachsen, §. 267t b. 
Sachsen- Altenburg, §.268, b. 
Sachsen- Coburg, §. 270, 4, §. 47. 
Sachsen- Gotha, §.271, b. 
Sachsen- Meiningen, §. 273. b. 
Schwarzburg - Rudolstadt , §. 276 , b. 
Schweden, §. 278, *. 
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§. 208 *. 

yyf) .4h $ sc Kit t/t m ne mihr SimtUnner. 

6) Kein Statsdiener kann zugleich als Re- 
präsentant erwählt werden und functioniren. 



Ein solches Verbot besteht blos für: 

Grosbrrtannien , §.226, o, die Minister ausgenom- 
men («). 
Norwegen, $. 243, *, § 62. 
Polen, § 259, *, i 122. 
Sachsen- Weimar, $. 275, *, $.60. 
Schweiz, §. 279- 

a) Basel, Art. 10. 

ß) Tessin, §. 21. 
TValdeck, §.280, *, §. 14. 

«) Auch die Wahl-Dirigenten sind in England nicht wähl- 
bar da , wo sie dirigiren. Custance 1. c S. 80* 
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Schweiz, $• 3799 in allen Can tonen , ausgenommen 
Basel und Tessin. 

Würtemberg, $. 281, b. 

Nur dals in vielen Staten der Statsdiener die 
Erlaubnifs seines Souverains zur Annahme der 
Wahl noch besonders einholen mufs, weil ja 
sonst der Dienst darunter leiden wurde. 

§. 299«. 

4M) Unmitt$il*r* ßP*M dtr a tänditchtn Ihputitfn. 

7) Eine weitere Sub-Consequenz von der 
Consequens Nr. 3 ist, dafs ständische Wahlen 
ateta direct oder unmittelbar sind und seyn 
müssen, weil nur auf diesem Wege diejenigen 
sicher erwählt werden * können, welche man 
dem Interesse der Wähler als zugethan und 
ergeben kennt. 

Unmittelbar ständisch wird gewählt in: 

Anhalt, §.203. 

Baden, §.204, b 9 §. 34, für die erste Kammer. 

Baiern, $.205, *, VI. 10 und Nr. 8, jedoch blos 
in einigen Städten. 

Braunschweig, $.206, i, §. 12, für die Gutsbe- 
sitzer. 

Frankreich, §,212, J, Art. 35. u. 42, unmittelbar 
für die 2te Kammer, jedoch nicht ständisch (a). 

Orosbritannien , $. 217 iß). 

Hannover , $. 229 , i, §.3 — 5, für die 2te Kammer. 

Hessen -Cassel, $. 230, i, für Ritterschaft, Städte 
und Bauernstand. 

Holstein und Lauenburg , $.234, b. 

Lippe •Detmold, $. 236 # J, 

Lippe« Schaumburg, $.237, b, $.6, für die Städte. 

Mecklenburg, $. 240, b, die zeitigen Bürger- 
meister sind die Vertreter der Städte. 
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*. 299 *• 

&&#) Afitttlbmrt Wahl der Jtepristnianten. 

7) Den repräsentativen Verfassungen (§.294 h ) 
und dem Wahlsystem überhaupt (§. 295 h ) ent- 
sprechen die mittelbaren oder indirecten Wah- 
len der Repräsentanten durch erwählte Wahl- 
männer , und zwar weil hier nicht ständische 
Partheim'&tmer % sondern Unbefangene Volks- 
Repräsentanten gewählt werden sollen , dieser 
Zweck aber formell nur dadurch so viel thun- 
lich erreichbar ist, dafs ein Einfln fs auf die 
Wahlen um so schwieriger ist, je mittelbarer 
leztere sind, oder je mehr sich diese quoad 
effectum einer Loosziehung nähern (a). 



Solche einfache oder doppelt mittelbare 
Wählet) sind verordnet, wenn auch nicht immer 
zu dem hier ausgesprochenen Zweck , für: 

Baden, §. 204, ft, §. 34 u. <r, J. 36 u. 63, für die 2. 
Kammer. 

Baiern, §.205, *, Nr. 8, $.19 — 27, doppelt mit- 
telbar ftir die Burger und Bauern. 

Frankfurt, §. 211, Art. IX 

Hessen- Darmstadt, §. 231, i, Art. 57. 

Lippe - Schaumburg , §. 237, b, §. 9, für den 
Bauernstand. 
4r Theil. 27 
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Nassau, $.24i# *, §.6. 

Niederlande, $.242, b, $. 129 etc., für die Pro- 
vinzialstaten. 

Oestreich, §. 246 — 55. 

Polen, §. 259t *>, 5. 125 u. 130. 

Preufsen, §.260, c, §.19, blos die rittersch.Deput. 

Reufs, §.261. 

Sachsen, §. 267, b. 

Sachsen- Altenburg, $.268, b. 

Sachsen- Coburg, §270, b, §.42, für die Ritter- 
schaft und Stadtobrigkeiten. 

Sachsen -Gotha, §. 271, b. 

Sachsen -Meiningen, §.273, b, §. 17, für Ritter- 
schaft und Bürgerstand. 

Sardinien -Genua, §.275, <?, §• 5 u. 6. 

Schwarzburg -Rudolstadt, §. 276, b, §. 3 u. 4, für 
Ritter und Bürgerschaft. 

Schweden, §. 278, b, §.95, für Bürger u. Bauern. 

Schweiz, §. 279- 

a) Bern, b, §.10. 

b) Genf, W. G. , §. 1. 

c) Graubündten, §.7. 

d) Schaf hausen, §. 16» 

e) Tessin, §. 31. 

f) Zug, §. 22. 

Würtemberg, §. 281, b, §. 136 — 145. 

a) Se'gur nennt es eine komische Jncontequenc , zu be- 
haupten, dafs eine Nation der Demokratie anheitn falle, 
wo kaum 80,000 Wahlfähige und 17,000 Wählbare 
existiren, während die Nation 30 Millionen zählt, so 
dafs erst auf 0000 Einwohner 1 Repräsentant kommt. 

fl) Nur die Freeholders und Erbpachter, welche wenig* 
stens 40 Schillinge jährlichen ertragt haben, wählen 
in den Grafschaften für das Unterhaut , nicht auch die 
Copyholders und Leastholders. Custance 70. Alle schot- 
tischen Geistlichen, Diakonen und Prediger, obgleich 
Protestanten, sind wahltinfähig tum Parlament. Cust. 
80. Erst seit Jakob I. senden auch die Universitäten 
Oxford und Cambridge Deputirte. 3 Stände sitzen im 
Parlament, die Geistlichkeit» die Lords und die Ge- 
meinen, Cust. 52, und die Gemeinen verfallen wieder 
in Ritter und Städte. 
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Niederlande, f. 243,' ft , f. 144, für die Generals taten 

Norwegen, $. 243, i, $. 57 tf). 

Preufsen, §• 260, <?, 4. 20, 21, 23, für die Stadt- 

und Land-Deputirten. 
Sachsen -Coburg, $. 270, *, §. 42, ffir Bürger und 

Bauern. 
Sachsen. Meiningen, §.273, *, $.29, für den 

Bauernstand. 
Sachsen -Weimar, §.274, *, $. 18. 
Schwartburg. Rudolstadt, §. 276, *, §. 5, für den 

Bauernstand. 
Schweiz, §. 279. 

a) Aargau, §. 16, 

b) Basel , Art. 9. 

c) Freiburg, §. 15. 

d) St. Gallen, $. 37. 

e) Luzern, $. 36. 

f ) Neufchatel , b , $.4. 

g) Solothurn , §. 8 — 10. 
h) Tessin, §. 31. 

i) Thurgau, §. 14. 
k) Waadt, §.20 — 24. 
1) Wallis, f. 15-17. 
m) Zürch, $. 17. 
Waldeck, $. 280, *, §. l5> / ür den Bauernstand. 

«) Der Stufen von der höchsten Mittelbarkeit der Wahlen 
herab oder hinüber bis xur erblichen Landstandchaft 
find aber mehrere» z B. 1; einfache Mittelbarkeit, 3) 
Unmittelbarkeit der Wahlen aber ohne Rücksicht auf 
den Stand, 3) Unmittelbarkeit mit Rücksicht auf den 
Stand oder standische Wahl, 4) persönliche Landstand, 
schaft, 5) erbliche Landstandschaft. 

ß) Singulair ist es , dafs in Norwegen die Wahl der Land« 
Deputirten durch die Geistlichen geleitet wird , die 
auch die Wahllisten entwerfen, j 55. 
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*. 300«. 

Sd) Ständisch* Versmmmlmngmu 

8) Ständischen Verfassungen und Wahlen 
(Nr. 2 u. 7) entsprechen nun auch ständische 
Versammlungen, d.h. ständisch separirte oder 
vermöge der Verschiedenheit der Personal»Slände 
und ihrer Sonder -Interessen geschiedene Ag- 
gregate des Adels , der Geistlichkeit, des Bür- 
ger- und des Bauernstandes (a), welche zwar 
eine Plenar - Stände -Versammlung, darin aber 
wieder so viele verschiedene Bänke, Curien, 
Abtheilungen oder abgesondert für sich bera- 
thende Kammern bilden, als Stände - Classen 
vertreten , einberufen oder kraft eigenen Rechts 
Theil zu nehmen befugt sind. 



Mit Zugrundlegung alles Bisherigen gehören 
hierher die Stände -Versammlungen von: 

Anhalt, $.203» 3 Stande und Curien, 

Braunschweig, $• 306, *, 5. 1 u.2, 4 Stande in 2 
Sectionen, wovon die erste die Ritterschaft 
und die Hälfte der Prälaten, die zweite die 
andere Hälfte der Prälaten so wie Bürger 
und Gutsbesitzer begreift. 

Hannover, §.229> *» 5.1, 4 Stände in zwei Kam* 
mern, jedoch als allgemeine Stände- Versamm- 
lung. 

Hessen - Cassel , §. 230, a } J, c f 4 Stände in 4 
Curien. 

Holstein und Lauenburg, 3 Stände, $. 234. 

Lippe-Detmold, §.236, b. 2 Stände in 2 Curien. 

Lippe - Schaumburg , §. 237 j b, §.4, 3 Stände in 
3 Curien. 
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$. 300*. 

SS) Repräsentativ Versammlungen* 

8) Repräsentativen Verfassungen und dem 
indirecten Wahlsystem entsprechen und tre- 
ten von selbst daraus hervor die Gesammt-Ite- 
präsentativ - Versammlungen , d. h. stellvertre- 
tende (wenn auch mitunter standisch gewählte) 
Deputirie für alle Classen in einer einzigen , 
höchstens in zwei geschiedenen Kammern. 

Mit Rücksicht auf alles Vorhergegangene 
gehören hierher die Repräsentativ -Versamm- 
lungen von: 

Baden, $.204, i, §. 74, zwei Kammern. 

Baiern, §. 205, *, VII. §. 25 und Beilage 8. II, 
$. 56, zwei Kammern. 

Frankfurt, 5. 211, Art. 10, eine Versammlung« 

Frankreich» §. 212, b 9 Art. 35 u. 36, zwei Kam- 
mern («). 

Grosbritannien, §. 217*218, zwei Häuser (ß). 

Hessen -Darmstadt, §.231, i, Art. 51 u. 61, zwei 
Kammern. 

Nassau, $. 241, 3, $. 1 — 5, zwei Bänke in sepa- 
raten Sitzungen. 

Niederlande, §.242, i, $-77, die Generalstaten 
zerfallen in zwei Kammern. 

Norwegen, J. 243, b, §. 59 u. 74, in einer Ver- 
sammlung (y). 

Polen, &. 259t £, §• 31 u. 85, Senat und Landboten. 

Sachsen -Coburg, $.270, b, $. 37t eine Kammer. 

Sardinien - Genua , $. 275, <?, Art. 6, eine Ver- 
sammlung. 

Schweiz, §.279> durchweg nur eine Versammlung 
unter dem Namen des grosen Rabhs. Bios in 
Neufchatel führen die Repräsentanten den Na- 
men allgemeine Landstände. Auch s. m. über 
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Mecklenburg, §.2«0, *, S. 142 u. 153. 2 Släode in 
einer Versammlung. 

Oestreich , §. 246 — 55 , durchweg 4 Stande und 4 
Curien. 

Preufsen, §. 260, <?, §. 2 , 4 u. 3 Stände, je nach- 
dem sich in der Provinz Standesherrn befinden 
oder nicht, in einer Versammlung, blos mit 
ständischer Sitz-Ordnung, §.39. 

IVeufs, §. 261 , 3 Stände und 3 Curien. 

Sachsen, S- 267» A, in den 4 alten Kreisen 3 Stände 
u. Curien , in der Oberlausitz 4 Stände in 2 
Curien. 

Sachsen- Altenburg, §. 268, b> 2 Stände in einer Ver- 
sammlung. 

Sachsen «Gotha, §271, b, 3 Stände in 3 Curien, 

Sachsen -Meiningen, §.273, 6, § 1 , 45 u. 64 9 3 
Stände in einer Versammlung, jedoch mit stän- 
discher Sitz -Ordnung. 

Sachsen -Weimar, §.274, *, §. 1 — 4 u. 53, 3 
Stände in einer Versammlung. 

Schwarzburg -Rudo] Stadt, §.276, £, §. 2, 3 Stände 
in einer Versammlung , (National - Repräsenta- 
tion genannt.) 

Schweden, §. 278, 6, J- 87, 4 Ständein 4 Curien (ß). 

Waldeck, §, 280, 4, §. 11, 3 Stände in 3 Curien. 

a) Die Erhebung nnd Zuziehung des Bauernstandes so 
einem in eigenem Namen imtttimmenden Stande in 
Europas stlnaischeu Versammlungen mu(ste und mute 
überall in der Maate erfolgen , alt dieser Stand surces- 
•iv ein juristisch freier Disponent über seine Güter, 
wenigstens über ein ansehnliches Alodium wuide una 
wird. So lange er noch nicht mehr oder weniger 
freier Disponent über seine GUter war, konnte er nicht 
mitstimmen , sondern seine Herren thaten dies. Genug, 
von dem Augenblicke, wo er juristischer Grundcigen- 
thümer wurde, gebührte ihm auch eine A.tie. So 
sehen wir denn zuerst blos Adel und Geistlichkeit als 
die alleinigen Stände, dann mit dem Entstehen der 
Städte auch städtische Deputirte und tulezt n>k der 
dinglichen Freiwerdang des Bauernstandes auch diesen 
ala 4ten Stand eintreten. 
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Bern oben §. 18. lieber die numerische Stärke 
der grosen R'äthe 8. m. weiter unten §• 436 
bei der Verwaltung. 
Würtemberg, 5.281, *, §.162, zwei Kammern. 

Bei Nr. 1. 2.4. 5. 6. 7. 8- 10 u. 14 bilden jedoch 
nur die zweiten Kammern die eigentlichen l&eprä* 
sentativ - Versammlungen. Die ersten Kam- 
mern sind überall die Vertreter des ständischen 
Elements und es besteht eben darin ihre Oppo- 
sition zur zweiten Kammer, 

«) Bios ans historischem Interesse s. m. bei Mignet I. 43 
die Zusammensetzung und Zahl der alten französ. Etats 
generaax. Jezt zihlt die Pairskammer 379 und die Dopa« 
urtenkammer 428 Mitglieder 

ß) Das Unterhaus ist auf 65&fixirt, d.h. England, Schott- 
land und Irrland zusammen gerechnet. Cust. CO« Das 
Volk hat kein Recht) das Parlament zu entfernen oder 
umzaschaßen, seihst wenn es sein Vertrauen m iabr au- 
ch en würde. Cmst, 64. 

y) Der Norwegische Storthing bildet nur eine ungetheilte 
Reichs- Versammlung und seine Abtheilung in iMgthing 
(Gesetzausscbufs) und Odelsthin* ist eine bJose Bureau- 
Abtbeilung für abgesonderte (feschäfte, denn die Ab- 
stimmungen geschehen stets in Plenar Sitzungen. Der 
Lagthing besteht aus 1/4 und der Odelsthing aus 3/4 
des ganzen Storthings. 

d) Dafs ein wesentlicher Unterschied zwischen Repräsen- 
tativ- Verfassung und Refvisentativ* Versammlungen ist» 
darf nicht übersehen werden , weil sonst dieser J mit 
f. 994 in Widerspruch stehen würde. Es nehmen hier 
Staten in der II. Colonne Platz, welche J. 2Q4 sich in 
der ersten befinden, weil ständische Versammlungen 
dadurch, dtfs man ihnen eine repräsentative Organisa* 
tion und diesen. Namen gegeben hat, noch lauge nicht 
bewirken , dafs der Stat nun eine wirkliche Repräsen- 
tativ- Verfassung habe. Diese ist nur allein durch die 
Wahlart gegeben und zwar insofern , als bei der Wahl 
der Deputirten sowohl auf Seiten der WiUer wie der 
zu Erwählenden durchaus nicht nach dem Stande ge- 
fragt wird, sondern höchstens nach dein Vermögen» 
wie die vorzugsweise in England und Frankreich der 
Fall ist. Wo dagegen ständisch gewählt wird , ist auch 
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ß) Ucber d'f näUcrn RcsuuitheiU der 4 tcliwedlischen 
Keiclisitiuilt i. im. Marfns 1. c. S. 95 — 100- 



$. 501 fl , 

•#) Provinzial - Stände. 

9) Der historischen Aggregation der moder- 
nen Patrimunial -Staten, der zufolge jede ein- 
zeln erworbene Provinz auch ihre Provinzial- 
Sondei -Rechte und Verfassung hat und fordern 
kann, dabei geschüzt zu werden, entsprechen 
daher Provinzial -Stände, d. h. Separat -Stände- 
Versammlungen in den einzelnen Provinzen 
eines Territoriums» sey dies ohne oder mit 
Tte/cA^ständen ( ia5 ). 

Provinzialstände haben : 

m.Sj J.'tseuhttth , iib«r den Provinxialgcial uad di« Pro\ iuxt«hlandc ia 
den Jahibiuliei« d. Gtuib. u. »I. K. itf»». Heft 9. S. «4;. 
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Mos eine Stiind+VerfaJiwng vorhanden. So heut es c. 
B. Art. 1 der Weim Arischen Verordnung vom 30. Jan. 
1816» es sollten sich die er wühlten Repräsentanten als 
(3) l*andstände versammeln. Was sind sie nun, erste- 
res oder lesieres? So hat Baiern und Wittenberg Stln- 
de 9 aus den verschiedenen Ständen proportioneil ge- 
wählte Deputirte, die nur repräsentativ organisirt 
sind. „Bei der landständischen Verfassung stehen dem 
Fürsten mehrere von einander gesonderte Körperschaf- 
• ten gegenüber, und eine jede denel ben kämpft als ein 
Ganzes bald für bald gegen die Fürsten» Je nachdem 
es der Vortheil des Standes mit sich bringt» bei der 
repräsentativen Verfassung ist die Gegen - Parthei das 
Volk als eine Gesammtbeit » d. h. als eine Einheit» 
welche durch die Gleichheit der Rechte und durch die, 
Verschiedenheit der Ansprüche der Einzelnen beer Im- 
det ist. Dort geht das Gesets aus einer Uebereinkunft » 
hier aus der Entscheidung durch die Mehrheit der 
Stimmen hervor. Endlich beruht das Ansehen der 
Landstande auf der ihnen eigenen Macht» die der 
Reichthum eiebt; das der Volks - Vertreter auf der öf. 
fentlichen Meinung» d. h. dem Willen der Mehrheit. 
Mit einem Worte » die erstere Verfassung beruht mehr 
auf den Ansichten de$ Sonderrechts» die lestere nur 
auf den Grundsätzen des öffentlichen.« Zacharid 1. c. 
II. 04*. 

$. 301 *. 

*t) Reicht' Stände. 

9) Dem freistatlichen und resp. Repräsen- 
tativ -Principe entspricht deshalb und insofern 
nur eine einzige allgemeine Repräsentativ -Ver- 
sammlung » als schon die freist at liehe Qualität 
eines States Identität der Rechte und Verfas- 
sung voraussezt. §. 335« 

Nur eine gleichzeitige allgemeine Stände- 
und Repräsentativ -Versammlung» wenn auch 
in Curien oder Kammern getheilt und separat 
verhandelnd» haben folgende Staten («): 

Anhalt, §.303. 



Digitized by VjOOQIC 



426 I. 

Hannover, §. 239» *> §6, neben allgemeinen 
Landtagen. 

Hessen - Cnsel , J. 230, nemlich Hessen u. Schaum- 
burg 

Holstein u. Lauenburg, § 234, insofern beide 
Herzogtümer einen Herrn aber verschiedene 
Verfassungen und Stände haben. 

Niederlande, f. 242, b, §. 129, mit Generalstaten («). 

Oestreich, §.245 — 55. 

Preufsen, §. 260, * u. e, §.57 und 58. Es werden 
hier auch sogar Kreis« und Communal - Landtage 
gehalten. 

Reufs, 6. 261 9 mit gemeinschaftlichen Landtagen. 

Rußland, §. 266. 

Sachsen, $. 267, *, für die alten Kreise und die 
Oberlausitz. 

Sachsen -Coburg und Gotha, $.270,271, insofern 
beide Länder einen Herrn haben. 

Sachsen -Hildburghausen und Meiningen, $. 272 und 
273. So lange eine Vereinigung noch nicht 
bewerkstelligt seyn wird. 

Sardinien -Genua, $.275, insofern Genua nur eine 
Provinz des Königreichs ist. 

Schweiz, $.279, insofern man nemlich die Tag- 
satzung der Eidgenossenschaft für gewisse Ge* 
genstände (s. oben §. 54. als Generalstaten be- 
trachten darf. 

Waldeck , §. 280, insofern nur Waldeck, nicht auch 
Pyrmont an der ständischen Verfassung Theil 
nimmt. 

«) Dia Provinzialt raten der Niederlande vermitteln auf 
eine glückliche Weite die Sonderthtlmlichkeit der vor- 
hin tilgen Provineen mit der Statt - Einheit det neuen 
Königreicht. 
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Baden, $.20». 

Baiern, $. 205. 

Braunschweig, $.206, £, $.1. 

Frankfurt, $• 211. 

Frankreich, $.212. 

Grosbritannien, §. 217 u. 218, doch kann der König 

auch die Lords allein berufen« 
Hessen -Darmstadt, §.231« 
Lippe -Detmold, §.236. 
Lippe -Schaumburg, §. 237« 
Meklenburg, 240, der Adel kann jedoch für eich 

Konvente halten« 
Nassau, $. 241. 
Norwegen, §.243. 
Polen, $.259. 
Sachsen - Altenburg , §. 268. 
Sachsen -Weimar, 5 274. 
Schwarzburg. Rudolstadt, $ 276. 
Schweiz , $. 279. Jeder Kanton. 
Waldeck, $.280. 
Würtemberg, $.281. 

üxe formale Trennung dieser Versammlungen in 
Curien oder Kammern stört in allen diesen 
Staten die statsrechtliche Einheit derselben nicht 
und es ist leztere dadurch gesichert, dafs keine 
Kammer oder Curie allein und ohne die andere 
einberufen oder aufgelöfst werden kann. Sie 
bilden unzertrennbare Glieder eines Körpers. 
Auch findet Communication statt. 

a) Streng genommen entspricht dem freii tätlichen Principe 
blos «las Einkammer System. Die frans. Etats gene>aux 
verwandelten sich daher auch in eine National -Ver- 
sammlung, und das Zweikammer- System ist eigent- 
lich eine blose Reduction oder Vereinfachung des stln- 
ditchen Curiat- Systems auf 2 Stände, die in 2 Kam* 
mern separat berathschlagen. Es nähern sich daher 
diejenigen Staten am meisten dem freistatlichen Prin- 
cipe, welche Dir gewisse Fälle ein Zusammentreten 
beider Kammern und darin eine Abstimmung nach 
Köpfen vorschreiben. M. s. $. 302 b. 
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$. 302«. 

Mttndiieht Curitm- Mb »o ndt r ung. 

10) Ständische Versammlungen berat hen 
sich nun auch in Folge der ihnen eigenen in- 
nern Separation (Nr. 8) in abgesonderten Loca- 
litäten und treten nur zur Abgabe ihrer hier 
gefaßten Curiatstimmen oder Beschlüsse in Pte- 
nar- Sitzungen zusammen (a). M.s. §.310- 



Die« ist der Fall in: 

Anhalt, $. 303* 

Braunschwelg, $. 306, *, $. 2u.45. 

Hannover, gT 229 > *t §• i« 

Hessen . Cassel , §. 230. 

Holstein u. Lauenburg, §. 234. 

Lippe • Detmold , §. 236. 

Lippe -Schaumburg, §.237. d. 

Oestreich, 6.246 — 55. 

Reufs, §.261, 

Sachsen, §. 267. 

Sachsen- Gotha , §. 271* 

Schweden, §• 278, §. 56 u, 59 (ß)- 

Eröffnung und Schlufs geschehen stets in Ple- 
nar- Versammlungen, §»303. 

ö) Der gegenwärtige f. scheint eine Wiederholung «Jet , 
|. 300 zu seyn, ift ei aber nicht, wie sich daraus er- 
giebt, dafs die beiden Colon neu andere Namen erhalten. 

ß) Jeder Stand hat sein besonderes Versammlungshaus in 
Stockholm. M. s. Martins Abrifs S. 10Ö. Der König 
macht stets dem Pleno plenonttn auf dem Reidissaale 
seine Propositionen» die Sülude deliberiren aber stets 
separat. ' 
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$< 302*. 

Rtfrd»tnttUi%* hink t i t. 

10) Repräsentativ - Versammlungen discu- 
tiren stets nur in corpore und bestellen blos 
Bureaus oder Commissionen zur vorläufigen Be- 
gutachtung der Berathungs- Gegenstände («). 

So ist es in: 

Baden, $.204, *, $.36. 

Baiern, $.205, *, VL f. 1. 

Frankfurt, $.211, *, Art. 9. 

Frankreich, $.212, *, Art. 15 u. 24. 

Grosbritannien , $. 217 u. 218. 

Hessen -Darmstadt , $. 231 > *, Art. 51. 

Meklenburg , $. 240 9 b. 

Nassau, $. 241, b % $.1. 

Niederlande, $.242, b, $. 78. 

Norwegen, §. 243, ä, ($. 49 u. 74. 

Polen, $.259, ^, $.108, 

Preufsen, $.260, c, $46, jedoch ist ständische Se- 
paration bei gewissen Fällen erlaubt, $.47. 

Sachsen - Altenburg , $. 268. 

Sachsen- Coburg, $.270, *, $. 34. 

Sachsen- Meiningen, $. 273, *, $.54. 

Sachsen -Weimar, $.274, b, $. 78. 

Sardinien -Genua, §.275, <?, Art. 6. 

Schwarzburg -Rudolstadt, $. 276, b. 

Schweiz, §.279, der grose Rath. 

Waldeck, §. 280 1 *, §.24. 

Wünemberg, §.281, *, §. 128. 

Bei Verschiedenheit der Ansichten beider Kam- 
mern (wo deren nemlich sind) ist sehr häufig, 
besonders für Finanzgesetze, Communication 
beider Kammern und nötigenfalls gemeinschaft- 
liche Viril- Abstimmung angeordnet, z. B. Eng- 
land, Nassau, Würtember<r etc. 
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$. 303 *. 

CC) Belitbige Einberufungen. 

11) Einberufung und Entlassung der Stande 
sowohl wie Eröffnung und Schluß ihrer Ver- 
sammlungen ist historisch eine rein willkühr- 
liche Sache der Landesherrn und es können 
sich daher erstere weder eigenmächtig versam- 
meln, noch eigenmächtig ihre Arbeiten und 
Sitzungen verlängern, weil sie nur für dieje- 
nigen Verhandlungen einberufen werden, welche 
ihnen der Landesherr zu machen für gut fin- 
det («). 

Unter Hinweisung auf Colonne II und 
§. 304 * wird von dieser historischen Befugnils 
blos noch in folgenden Ländern Gebrauch ge- 
macht : 

Anhalt, §. 203, 

Hannover, §• 239, *• 

Hessen - Cassel , §. 230. 

Holstein und Lauenburg, §.234. 

Lippe «Detmold, §. 236. 

Oestreich, §.246 — 55, Schrötter I.e. S. 120. 

Reufs,§. 261. 
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«) Was übrigens« wie srihon getagt» bei blosen Stffnde- 
Versamml nagen die Curion sind und die Absonderung 
und Spaltung bildet» das stellt sich charakteristisch in 
Repräsentativ- Versammlungen von selbst wieder heraus 
und man bezeichnet die Partheien wohl nach ihren 
Plätzen, z. B. Linke» Rechte» Centrum. M. s. oben S. 243. 
Wo zwei abgesondert beratschlagende Kammern 
sich befinden» werden alle St euer- Gesetze zuerst in die 
zweite Kammer gebracht. 

Die Mitglieder der ersten Kammer können meisten« 
theils ihre Stimme n durch Stell -Vertreter abgeben las- 
sen; nicht so die Deputirten der aweiten Kammer » 
weil sie selbst Stell- Vei treter sind. 

$. 303 *. 

<{) Fixe Versammlungen. 

1 1) Das freistatliche und repräsentative Prin- 
cip oder Interesse forderte und fordert dagegen 
regelmäßige periodische Einberufungen und Ver- 
sammlungen der Stände sowohl wie der Reprä- 
sentanten. 



Theils durch Gesetze und ausdrückliche Ver- 
träge, theils durch Herkommen, besonders in 
Folge des Bedürfnisses regelmäßiger oder ordent- 
licher Beitrage müssen in folgenden Staten die 
Repräsentanten sowohl wie die Stände innerhalb 
gewisser Jahre (i — 6 Jahren) einmal wenig« 
stens einberufen und versammelt werden, auch, 
im Falle ihrer gänzlichen Auflösung, binnen 
kürzester Frist (l bis 12 Monaten) eine neue 
Wahl veranlafst werden. 

R.iden, §.204» *, §• 46, alle 2 Jahre. 
Baiern y §.205, *, §«22, alle 3 Jahre. 
Braunschweif, §. 206, *, §. 40, desgl. 
Bremen, $.207» die Bürger -Convente sollen alle 

2 — 3 Monate berufen werden. 
Frankfurt, J. 211, Art. 14, jährlich. 
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Sachsen) 6. 267. 

Sachsen «Altenburg« §. 368. 

Sachsen - Gotha 9 S- 271 , b. 

Schwarzburg- Rudels tadt, $.276, b y $.8. 

Woraus zugleich der Irrthum sich widerlegt, 
als seyen lange Zeit hindurch nicht einberufene 
8trtnde gänzlich und zwar staatsrechtlich ver- 
nichtet. 

et) »Das Besuchen der Reichstage war keinesweges er* 
wil nicht, denn es verursachte den Fürsten und mittel« 
bar den Unterthanen nicht geringe Kosten." Räumer V, 
8. 70. M. s. auch oben |. 210. Deshalb hatten auch in 
Frankreich die Etats glniraux keine gesetzliche Existenz. 
»Landtag konnte nur halten» wer Land und Leute 
hatte. Oft war (in Teutschland) die Genehmigung des 
Kaisers erforderlich » am den Widerspruch derer abzu* 
weisen» die etwa der Ladung nicht folgen wollten. 44 
Raumer 1. c. V. 8. 72 u. 73. 
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Frankreich, §.212, *, Art. 50, jährlich, 

Grosbritannien, §.217 — 218, jährlich (aa.ß)> 

Hessen- Darmstadt, §.231, *, §«64, alle 3 Jahre. 

Lippe -Schaumburg, §.237, h §• 11> jährlich. 

Meklenburg, §.240, b, §. 145, jährlich (y). 

Nassau, §.241, b, § 3, jährlich. 

Niederlande, §. 242, b, §.97, jährlich. 

Norwegen, §243, A, §.68, alle 3 Jahre, selbst 
wenn der König die Einberufung unterlassen 
sollte. 

Polen, §.259, *i §. 87, alle 2 Jahre. 

Preufsen, §.260, c, §. 30 — 34, alle 2 Jahre. 

Sachsen- Coburg, §.270, b, §.80, alle 6 Jahre. 

Sachsen- Meiningen, §. 237* b , §. 49, alle 3 Jahre. 

Sachsen- Weimar, §.274, 0, §.54, alle 3 Jahre. 

Sardinien -Genua, §.275* c, Art. 5, jährlich. 

Schweden, $.278, b, §.49, alle 5 Jahre. (*)• 

Schweiz, §.279, der grose Rath ist hier für die 
Dauer seiner Wahl eigentlich permanent, ver- 
sammelt sich aber in der Hegel nur ein- oder 
2mal des Jahrs. Bios in Neufchatel alle 3 Jahre. 

Wörtemberg, §. 281, b % §.127, alle 3 Jahre. 

a) Der König ist tber noch Haupt, Anfang und Ende des 
Parlaments. Cust. 53. 

fi) Der König kann das englische Parlament nicht verta« 

fen 9 wohl aber prorogiren und ganz auflösen. Cust, 97. 
)ie Häuser selbst können sich nicht prorogiren oder 
auflösen. S. 98. Ipso facto erfolgt die Auflösung bei 
Erledigung des Thrones, weil alle Räthe des Königs 
damit ipso facto entlassen sind. Das lange Parlament 
Von 1($3 — 63 war eine revolutionäre Ausnahme. 

y) Ritter- und Landschaft können ausserdem auch noch 
ganz für sich Landcs-Couvente halten, $.202, müssen 
jedoch den Landeslierrn davon in Kenntnifs setzen. 

d) Der schwedische Reichstag hat ganr. allein das Recht» 
seine Sitzungen eigenmächtig für einen Monat zu prö- 
longiren, 

4r TheiL 28 
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*. 304«. 

CCCC&j Pt rmantnte Jutnthufse. 

12) Wenn nun aber lancktändiscJie allge- 
meine Versammlungen mehr oder weniger von 
der willkührlichen Einberufung des Landesherrn 
abhiengen und hier und da noch abhängen 
(Nr. 11), so hatten und haben sie dagegen 
(gleichsam compensandd) das Recht, aus ihrer 
Mitte einen permanenten Ausschufs oder eine 
Deputation etc. zu erwählen und niederzusetzen, 
welche von einer Stände - Versammlung zur 
andern die ständischen Rechte zu wahren hat. 



Permanente ständische Ausschüsse oder De- 
putationen haben folgende Staten: 

Anhalt, §»203, Deputations- und Landrechnungs- 
tage. 

Baden, §.204, 6, $.51. 

Braunschweig, §.006, b, §. 19. 20. 35 und 36. 

Hannover, §.229, b y §.6. 

Hessen* Cassel, §.230, jedoch blos für die Tilgung 
der landtsändischen Schuld. 

Holstein u. Lauenburg, §.234? 

Lippe -Detmold, §. 236, ein landständisches Cassen- 
Administrat.- Collegium. 

Lippe- Schaumburg, §. 237, <J, zwei Cassen, eine 
Kammer- und eine Steuer- Casse. 

Meklenburg, §.240, A, §.177 etc. Ein permanen- 
ter engerer Ausschufs aus 9 Mitgliedern mit 
den Rechten eines Landes - Collegiums. Auch 
sind 4 ständische Landräthe Mitglieder des 
Hofgerichts. 

Niederlande, §. 242, *, §. 151 u. 153. DieProvin- 
zialstaten und Wähler der Generalstaten sind 
zugleich die Verwalter. 

Norwegen, §.243, *, §• 18, 19. u. 86. 
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$. 304*. 

aatt.) Häufig § oitr ü/ter» Riprotintativ - Ftrtmmmlun^tn. 

12) Bei Repräsentativ- Versammlungen findet 
eine fortdauernde oder deputirte, interimisti- 
sche Wirksamkeit von einer Sitzung bis zur 
andern deshalb nicht statt, weil ihre Einberu- 
fung regelmäsig an sehr kurze Fristen ge- 
bunden ist. 

Es giebt keine ständischen Deputationen in : 

Baiern, §. 05, i, Nr. 8, II. §. 39- Bios der Schulden- 

tilgungs - Commissiort sind 2 ständische Mit- 

glieder beigeordnet. 
Bremen, §.207. 
Frankfurt, §.211. 
Frankreich, §.212. 
Grosbritannien, §. 217 —218, jedoch arbeiten die 

Comit£s auch aufser den Sitzungen fort. 
Hainburg , §. 228. 

Hessen- Darmstadt, 6.231, *, §.68. 
Lippe-Schaumburg, §. 237, *, $. 11, jahrliche Ein- 

beruf ung, (m. s. §. 304 a). 
Nassau, §. 241, *, §. 3. 
Polen, J. 259 f b * *• 87. 
Preufsen, §. 260, b , j. 30 u. 53. 
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Oestreich, §.246 — 55, m. s. Sehr ölt er 1. c. S. 120. 
Es giebt weitere und engere Ausschüfse. 

Reufs, §. 261. 

Sachsen , §. 267» ein gemeinschaftliches Obersteuer- 
Collegium. 

Sachsen- AI tenburg, §. 269, in der Art, dafs der 
Präsident und die Mitglieder des Steuer -Se- 
nats von den Ständen erwählt werden und 
dieser Senat den Kammer - Senat controlirt. 

Sachsen -Coburg, §. 270, *, §.68, 104 u. 111. Ein 
Ausschufs hat die Mit - Verwaltung der Lan- 
des -Cassen und schlägt die Landes- Cassirer vor. 

Sachsen -Gotha, §.271, b, ein gem. Oberst.-Colleg. 

Sachsen-Meiningen, §. 273, *, §.14. Nr. 3. 8. u. §.72—84. 

Sachsen - Weimar , §. 274 , * , §. 5 u. 53 etc. u. 97. 

Schwarzburg -Rudolstadt, §.276, *? 

Schweden, §.278, *, §.64 u. 72, die Reichsstände ver- 
walten die Reichsbank ganz allein und ernennen 
auch die Justizsachwalter, §. 9ö und g7. 

Schweiz, §. 279t überall nemlich, wo der kleine 
Rath eigentlich eine blose Deputation des gro- 
sen Rathes ist. 

Waldeck, §. 280, b, §. 21. 22 u. 32 — 34. Hier besteht 
nicht allein eine Deputation mit einem Syn- 
dicus, sondern auch eine landschaftliche Kam- 
mer , welche allein und ausschließlich das gc- 
sammte Finanzwesen leitet, so dafs der Lan- 
desherr insofern gar keinen Theil daran nimmt, 
als sein Commissarius dabei nicht einmal Sitz 
und Stimme hat. 

Würtemberg, §.281, b f §. 120.121.187 — 194, der 
Ausschufs hat einen eigenen Cassen- Beamten, 

$. 305 *. 

ftflfi) Stttlihaft igkiit itr Singnlar-Zuaiimmung •hn» 
f'trsammlurtjf. 

13) Nach Nr. 11 scheint auch, Charakter- 
gemäs, kein statsrechtliches Hindernifs im Wege 
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$. 305*. 

fißß) Repräsentanten tonnen nur i n #«r p • r %u*iimmtn. 

13) Nur an die in gesetzlicher Form ver- 
sammelten und constituirten Repräsentanten 
können von der Regierung Anträge gemacht 
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zu stehen, dafj ein Landesherr die Bewilligung 
irgend einer Last oder Subsidie etc. Seitens der 
Stände von den Einzelnen einholen lasse, ohne 
sie zu einer Versammlung zu berufen. 



Ausdrücklich findet sich für diese Befugnifs 
nur für Braunschweig §• 20Ö> b t $. 39 eine 
Erklärung. Ausserdem steht von ihr nur da 
noch Gebrauch zu machen, wo gar keine 
TVahlen, höchstens für den Bauernstand, statt 
finden, mit andern Worten: wo die Consequenz 
Nr. 3 ($«295 a ) noc h möglichst un vermischt 
existirt. 
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und von ihnen gültig bewilligt oder angenom- 
men werden. 



Theils ausdrücklich , theils consequenter 
Weise und zwar in Folge des Wahlsystems ist 
dies der Fall in : 

Baden, §. 204, Ä, §.46. 

Baiern, §.205, b, VII. §.31. 

Frankfurt, §.211. 

Frankreich, §. 212, Art. 48. 

Grosbritannien, §.217.218. 224. «tc. 

Hannover, $.229, *, §.2. 

Hessen - Darmstadt , §.231, b. 

Lippe - Schaumburg , § 237. 

Nassau, §.241, b. 

Niederlande , §. 242 , b. 

Norwegen, $.243, b. 

Polen, §.259, *. 

Preufsen , §. 260 , c. 

Sachsen - Coburg . §. 270 , b , $. 37. 

Sachsen - Meiningen , §. 73, b. 

Sachsen- Weimar, $.274, £. 

Sardinien -Genua, S.257, e. 

Schwartburg -Rudolstadt, §. 276- 

Schweden, §.278, i. 

Schweiz, §. 279* 

Waldek,§.280, *. 

Würtemberg, §.281, *, §125. 

Das Bestreben der Minister, die Stände oder Depmir- 
ten auf ihrer Seite zu haben, mag vielfach nicht zu 
rechtfertigen stehen , oft beruht es aber auch auf einem 

fanz löblichen Motiv, nemlich dem unangenehmen Ge- 
ühle aus dem Wege zu gehen, auch die wohl gern ei n- 
desten Vorschlage durch Zufall oder Chicane verwor- 
fen zu sehen. Die englischen Minister sondiren daher 
jedesmal erst das Terrain und lassen sogar zu mehrerer 
Sicherheit ihre Vorschläge durch Parlaments - Glieder 
moviren. 
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$• 306°. , 

YVy) HTM des r«r»Undäa dmwk dtn L*md*$k§rr*. 

14) Der (nach Nr. ll) allein einberufende 
Landesherr constituirt , präsidirt und leitet da- 
her auch entweder selbst (wenigstens in der 
ersten Sitzung) oder durch einen von ihm allein 
ohne Vorschlag bald erblich , bald lebensläng- 
lich , bald blos für jede einzelne Versammlung 
zu ernennenden Stell - Vertreter (Landtage- 
Marschall, Präsident etc.) die versammelten 
Stände (a). 



So verhält es sich noch in: 

Anhalt, §.203. 

Hannover, §.229, der Landtagsmarschall ist auf Le- 
benszeit ernannt, wenn nicht erblich? 

Hessen - Cassel §.230, hier ist dieses Amt ein Erb- 
lehn. 

Holstein und Lauenburg, §.234. 

Lippe -Detmold, §.236. 

Lippe -Schaumburg, §. 237. 

Meklenburg, §.240, b, §. 167 und 173. Hier hat 
jeder der drei Kreise einen erblichen Landmar- 
schili und diese drei präsidiren den Landtag. 
Die acht lebenslänglichen Landräthe wählt der 
Landtag und der Landesherr bestätigt sie. 

Oestreich , §. 246 — 55 , durchweg erbliche Land- 
marschälle. 

Preufsen, §.260, <?, §.29 und 41, ad hop. 

Reufs,§.26l. 

Sachsen, § 267, b. 

Sachsen -Altenburg, §• 268, b. 

Sachsen -Gotha, 8» 271, t>. 

Sardinien -Genua, §.275, c, Art. 5, ad hoc. 
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$. 306*. 

YYY) 9Tmkl d*t FortUni** durch di$ A$pr ä f*tmnt*n. 

14) Dem Repräsentativ -Principe entspricht 
die Befugnifs der Repräsentanten! sich mehr 
oder weniger selbst zu constituiren , und ihren 
Präsidenten aus ihrer Mitte selbst zu wählen, 
welcher alsdann auch allein die Tages-Ordnung 
leitet, so jedoch, dafs lezterer überall auch die 
Genehmigung des Souverains erhalten mufs, 
deren Ertheilung bald blos mittelst simpler 
Approbation nur eines einzigen vorgeschlagenen 
Candidaten, bald mittelst Auswahl aus meh- 
reren erwählten Candidaten erfolgt. 



Dies ist der Fall in: 

Baden, §.204, *, §.45, aus 3 Candidaten. 

Baiern, §. 305, £, Nr.8# §. 63, aus 6 Candidaten. 

Braunschweig , $.206, i, §. 48, aus 3 Candidaten. 

Frankfurt, §.211, Art. 15, ohne Bestätigung des 
Senats. 

Frankreich, §. 212, *, Art. 29 und 43, der König 
wählt aus 5 Candidaten. 

Grosbritannien, §. 218, der König bestätigt die Spre- 
cher des Unterhauses («). 

Hessen- Darmstadt, §.231, B 9 §.86, aus 6 Candi- 
daten. 

Nassau, §241, i, §.8, der Herzog wählt aus 3 
Candidaten. 

Niederlande, § 242, b, §.85, aus 3 Candidaten. 

Norwegen, §. 243, £, §. 74, ohne einer Genehmigung 
zu bedürfen, 

Polen, §.259, *, §.118, blose Bestätigung eines 
Candidaten. 

Sachsen -Coburg, 27-0*, §. 87 u. 89, blose Bestä- 
tigung eines Candidaten. 
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«) Der Landtags 'Marschall ist mit dem landesherrlichen 
Commissarius nicht *u verwechseln. Leiterer ist häufig 
das alleinige Organ des Landesherrn und an ihn gehen 
die LandstHnde ihre Erklärungen ab, z.B. Preufsen 
J. 35, Meklenb.org J. 155. 



f. 307 a - 

ddd) Jmt$9hii§il ieht Initiativ de» Landtiherrn. 

15) Demzufolge (Nr. 12 und 14) hat ein 
Landesherr» blosen Ständen gegenüber, auch 
die ausschliesliche Initiative zu allen Anträgen 
und Gesetzen, d. h. es kommt nur das zur 
gegenseitigen Verhandlung, was er verhandelt 
wissen will, mag nun die Anregung, der An- 
trag dazu ganz allein von ihm herrühren oder 
mögen die Stände es desiderirt haben. Er ist 
nicht verbunden , ständische Desiderien zur 
Verhandlung zu bringen , oder auch nur dar- 
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Sachsen -Meiningen, 5.273, b y $-12, Mose Bestä- 
tigung eines Candidaten. 

Sachsen - Weimar, §. 274 > * > $• 57 u. 58 , ohne Be- 
stätigung. 

Schwarzburg- Rudolstadt , §. 276. 

Schweden, §.278, 6* §.52, jedoch blos für Bürger- 
und Bauernstana. Ritterschaft und Geistlich- 
keit haben ihren eigenen lebenslänglichen 
Marschall und Sprecher. 

Schweiz, §. 279* Der grose Rath itt stets von den zei- 
tigen selbstgewählten Bürgermeistern präsidirt. 

Waldeck, §. 280, *, $. 27. Ohne eine Genehmigung 
zu bedürfen. 

Würtemberg, §.281, *> $.164, aus 3 Candidaten. 

Da die ersten Kammern (nach §. 300 h ) das stän- 
dische Element neben den zweiten Kammern, 
als dem repräsentativen Elemente , bilden, so 
werden ihre Präsidenten auch überall vom 
Landesherrn ganz allein ernannt. 

a) Das Unterbaut regulirt seinen Getcbäfttgang selbst* 
weil friiber die Könige die Initiative mitbraucht haben. 
BUl proforma vor der Dank - Adresse. Cust. 88. 

$. 307 *. 

Oid) Mit - I n $ t i at » v « dtr Aepräscntattn. 

15) Volks - Repräsentanten steht dieselbe 
Initiative zu neuen Gesetzen etc. zu, wie der 
Regierung, d. h. die leztere ist verbunden, eine 
liestimmte Erklärung (Zustimmung oder Veto) 
auf einen Gesetz -Vorschlag der Repräsentanten 
zu ertheilen und darf es nicht hindern, dafs 
die Repräsentanten darüber berathschlagen. In 
dieser Zwangspflicht besteht das Kriterium der 
Mit' Initiative («). (M. s. weiter unten y 308. 
311. 312. 314. 31Ö und Mimautl.c. S. 233. 
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auf zu antworten. (M. s. weiter unten $. 308. 
311. 312. 314. 316.) 

Dieses ist noch der Fall in: 

Anhalt, $.203. 

Baden, $. 204, *, §.50u.67. 

Braunschweig, §. 206, A, J. 29- 

Frankreich, j. 212, A, Art. 16 u ig. 

Hannover, j. 229, *. 

Hessen -Cassel, $.230. 

Hessen -Darmstadt, J. 231, b y Art. 76. 

Lippe -Detmold, j. 236. 

Lippe- Schaumburg, %. 237, *, §.2. 

Meklenburg, %. 240, *, J. 195 — 197. Die Stände 
müssen sogar binnen 3 Tagen ihre Antwort ab- 
geben, §. 154. 156.157, weil die landesherrli- 
chen Propositionen schon 4 Wochen vor dem 
Landtage bekannt gemacht werden. 

Oestreich, $-246—55. 

Polen, §.259, *, §-90. 

Preufsen, §. 260, c, §. 51. 

Reufs, §.261. 

Sachsen, §. 267. 

Sachsen -Coburg, $. 270, *, §. 67. 79 u. 101. 

Sachsen - Gotha, §. 271. 

Sachsen -Meiningen, $. 273, i, §. 14. Nr. 5 u. 7. 

Sardinien -Genua, §.275, <?. 
Schwarzburg - Rudolstadt , §. 276. 
Schweiz, §.279» in folgenden Can tonen: 

a) Genf, §. 7. 

b) Graubündten, §. 8. 
e) Tessin, §. 19. 

d) Zug, §. 21. 
Würtemberg, $. 281, i, §. 172. 

§. 308 *. 

iji) Stände sind blos rathgebende Versamminngen, 

16) In allen Dingen, welche nicht Steuern 
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Mos in folgenden Staten findet solche Mit« 
Initiative statt: 

Baiern, §. 205, i, VII. 19 vu Nr. 8. II. $.53. 

Grosbritannien , §. 218 (ß). 

Nassau, §.241, i, §.2, Nr. 2. 

Niederlande, §. 242, i, §. 70 u. 113. 

Norwegen, §.243. i, §. 75u.76. 

Sachsen - Altenburg , § . 269 ? 

Sachsen- Weimar, §. 274, *, §. 117. 

Schweden, §. 278, *, $. 53 u. 87. 

Schweiz, §. 279, als Regel, mit Ausnahme der auf 

Colonne I. genannten Cantone. 
Waldeck, §. 280, *,§.25(y). 

a) Hiermit pflegt eine andere Befugnifs so correspondiren 
and verbunden zu seyn, nemlich Betcliwerden Einzel« 
ner anzunehmen , zu prüfen und sie alsdann der Regit* 
rung zur Abstellung zu übergeben» z. B. Baiern. VII. 
%. fi. und Beilage VIII. J. 33. 

£) Ueber die Art der Einbringung der Bills durch Votner- 
Ankündigung , Erlaubnifs-Ertheilung, schriftliche Ab« 
fsssung mit leer gelassenen Stellen > Verlesung, Auf- 
schrift* -Ertheilung (Title) etc. Cust.Ql etc. 

y) Das gewöhnliche Haisonnement Über die Zweckmäsigkeit 
des Ein- und Zweikammersystems > der Initiative und 
Nicht -Initiative etc. eto. in abstracto beruht also auf 
Sach- und Menschen-Unkenntnifs oder wenigstens einem 
Miskennen der historischen Elemente und sich bekäm- 
pfenden Principien. 



$. 308*. 

r]tf) Repräsentativ - Versammlungen sind zustimmende. 

l6) Volks -Repräsentanten müssen zu allen 



Digitized by VjOOQIC 



446 I. 

und wohlerworbene (besonders gegenseitige) 
Rechte betreffen f wohin namentlich die per* 
aönliche Freiheit und das Eigenthum gehö- 
ren (a) f sind Stände im übrigen blos rothge- 
bende Versammlungen (/?), so dafs ein Landes- 
herr einseitig, mit oder ohne ihren Rath, inso- 
weit Straf-, Procefs- und Polizei- Ordnungen 
erlassen kann, als es ihm, als dem Schutz- 
herrn, historisch überlassen ist, wie er die 
Pflicht, seine Vasallen und Unterthanen bei 
Leben, Ehre (Freiheit) und Gut zu schützen , 
erfüllen will (y). Diese Schutzpflicht schliefst 
aber natürlich die Ferletzungs - Befngnifs eben 
dieser Rechte durch dergleichen Verordnungen 
von selbst aus« 



So ist es noch der Fall in : 

Anhalt, §. 203» 

Braunschweig, §. 206, £, §. 26 u. 29. 

Hannover, §. 229» *, §. 6. 

Hessen -Cassel, §.230,*. 

Holstein und Lauenburg, §• 234. 

Lippe - Detmold , §. 236. 

Lippe • Schaumburg , §. 237* 

Meldenburg, §.240, *, §. 195 — 197, §. 305. 402. 

403 u. 436 (*). 
Oestreich,* §• 246 — 55 (0. 
Preufsen, §.260, i, III. und e §.49. 51. 
Reufs, §. 261. 
Sachsen, §• 267, b. 
Sachsen - Altenburg , §. 268, b. 
Sachsen - Gotha , §. 271 , *. 
Sardinien - Genua , §. 275, c. 
Schwarzburg -Rudolstadt, §. 276. 

Auch wo es keine Stände giebt, versteht sich 
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Anordnungen ihre Zustimmung ertheilen, wel- 
che für das Ganze sowohl wie für alle Einzel- 
nen verbindliches Gesetz seyn sollen (a). 

Dies ist verfassungsmäsig vestgesezt in : 

Baden, $.204, i, §.65. 

Bsiern, §.205, i, VII. 2. 

Frankfurt , §. 211 , Art. 1 7. 

Frankreich, §.212, b, Art. 15 u. 18. 

Grosbritannien, §.218 etc. (/ff). 

Hessen -Darmstadt, §231» i> Art. TL 

Nassau , §. 241 , * , §.2. 

Niederlande, §.242, i, §. 105 u. 119. 

Norwegen, §.243, i, §. 17. 

Polen , §. 259 » * > §. 86 , etc. etc. 

Sachsen- Coburg, §. 270, *, §.63. 64. 65. 

Sachsen - Meiningen, §. 273, b , §. 14, Nr. 7. 

Sachsen -Weimar, §.274, *, §.5. 

Schweden, §.278, &, §.87* 

Schweiz, §. 279- Durchweg hat in allen Repr. Canto- 
nen der grose Rath dieses Recht, blos in Qrau- 
bündten müssen auch die 3 Bündte ( ja sogar die 
unabhängigen Zehnten, d. h. Gemeinden) und 
in fVallis die Zehnt -Räthe zustimmen. 

Waldeck, §.280, *, §.25u.29- (r). 

Würtemberg, § 281, *, §.88. 
Ausserdem s. m. noch §• 318. 

a) Gesetz 9 Satzung etc. heilt bei den germanischen Völ- 
kern alles» was durch Vertrag su Stande gekommen 
ist, und weil dies auch bei den Römern im Allgemei- 
nen der Sinn des Wortes Lex war, so ist *es nicht 
falsch, wenn man Gesets durch Lex Ubenest. Im AI« 
terihum , wo Volk und Regierung einen Körper bilde- 
ten, und kein Gegeneinander überstehen zweier Kör- 
per statt fand» nahm man es materiell nicht so genau 
mit der Unterscheidung zwischen Gesets und Volltie- 
hungs« Verordnung. Formell aber hies allerdings nur 
das Lexf Gesetz, was das ga»zo Volk in den Comitien 
beschlossen hatte , alles übrige, was von der Regierung* 
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die zweite Hälfte des §. von selbst. Ausserdem 
$. m. noch §. 318 *• 

«) Will ein Landesherr eine Verordnung erlassen, wobei 
die Stünde betheüigt erscheinen, so zieht er sie zu Ra« 
the. Sind sie dagegen , So ist sie, historisch» fiir sie) 
nicht und nur fiir die unmittelbaren Vasallen und Hin* 
tersassen , to wie seine Diener bindend. Sind sie da» 
für, so unterwerfen sie sich durch diese Erklärung 
derselben. Daher gab es im seeligen teutschen Reiche 
Concepte zu neuen Reichsschliissen , die jenes bis sum 
Ende geblieben sind» weil sie die Zustimmung der 
Reichsstftnde nicht erhalten hatten und sonach auch 
keine rechtsverbindende Kraft hatten, wohl aber das» 
was man bei den Römern auetoritatem Senatus nannte. 

ß) Es ist ein germanischer Charakterzug» dafs, so wie 
der Besitzet eines Familien - Gutes nichts thun darf 
ohne die Zustimmung der Agnaten, so sollen auch die 
Fürsten nichts ohne den Rath ihrer Getreuen thun. 
Unter diesem Rath haben sie nun aber nie weder ein 
absolutes Zustimmungs-Recht noch ein bloses naktea 
Jasagen verstanden, sondern eben nur guten Rath» 
und da der Lehnsherr ebenso zur Treue verpflichtet 
war» wie die Vasallen» so war damit die Annahmo 
und Befolgung ihres guten Rathea von selbst gegeben. 
M. s. oben $. 16. Note d. lit. b. 

y) Verordnung (Ordonance in Frankreich» Proklamation 
in England)» heist jede obrigkeitliche vollziehende 
Verfügung. 

ti) Da uns noch nirgends eine treffendere» Seht histori- 
sche» charakteristische und germanisch-statsrechtlich of- 
fizielle Bestimmung über die Gesetzgebnngs-Macht eines 
teutschen Landesherrn vorgekommen ist» als eben hier 
in dem Meklenbureer Erb- Vergleiche, so sey es erlaubt» 
den ganten Art. VliJ.» welcher von der landesfürstlichen 
Gesetzgebungs • Macht handelt , hier herzusetzen. 
5- 19t. 
„Wenn es der Wohlstand und die Ruhe einer jeden 
Regierung erfordert» dafs die Grenzen der landeshirst- 
lichen Macht» Gesetze zu geben, ihre gemessene Be- 
stimmune haben ; so ist von Uns, um auch hierunter 
die Wohlfahrt und Zufriedenheit Unserer Unterta- 
nen aller Stände zu befördern , folgendes nach den Re~ 
geln der natürlichen Billigkeit und der wohl hergebrach- 
ten Landes • Verfassung geraas» in Gnaden versprochen 
und vestgesezt worden. 
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dem Senat , ausgieng, führte den bescheidenen Titel eines 
blosen Consultiy Senatus cönsulti, an der Spitze die 
Eingangs • Worte Senatus populusque romanus. Unter 
den Kaisern Constitutio. 

Unter uns muffte hier materiell stets schärfer unter- 
schieden werden und in neuester Zeit heilt daher eben» 
wohl nur das Gesetz, was die Volks -Repräsentanten 
oder Stände und die Regierung gemeinschaftlich be- 
schlossen haben^ oder wozu leztere ihre Zustimmung 
crtheik haben. In den frühesten Zeiten* unter den 
Mcrovingern und Carolin gern, so wie wahrend der, 
Dauer des teutschen Reichs hies 

1) nur das Lex, Gesetz, was althergebrachtes Ge- 
wohnheitsrecht des Volks war ()e*es Barbar.); 

2) wozu die Grosen und wohl der Umstand ihre 
Zustimmung gegeben hatten , jedoch nur ausnahms- 
weise, denn gröstentheils führten dergleichen die Na- 
men Constitutione* u. Capitularia und wurden g«nz 
so abgefafst und publicirt » als seyen sie nur allein vom 
Herrscher ausgegangen. Der Zustimmung der Grosen 
eto. geschieht darin li'iufig gar nicht einmal Erwähnung, 
wiewohl sie erfolgt und nothwendig war > wenn der* 
gleichen Constitutionen Folge geleistet werden sollte. 
Daher auch während der Dauer des teutschen Reichs 
die Reichstagsbesch Hisse gewöhnlich nur kaiserlich« 
Decrete hiesen, obwohl sie Gesetze waren. Die gesetzg« 
Gewalt lag hiernach in den Hin den des Herrschers und 
er war nur herkömmlich und forniel »n den Rath y 
nicht an die Zustimmung der Grosen gebunden. Durch 
ihren Rath bewachten diese also nur die gesetzg. Gewalc 
des Herrschers und das ist es , worauf man in neuster 
Zeit zurückgekommen ist. 

fl) Der Inhalt eiries lateinischen PVrits des Xöni»s von 
England zur Wahl enthalt übrigens noch jezt blos die 
Aufforderung: um Sr. Majestät in dem grosen Rathe 




quibusdam arduis et Urgentibus, Regem» stattim et de« 
fonsionem regni Angliae et erclesiae AngHcanae ton- 
cernentibus " Nur in dieser Eigenschaft als Ratligeber 
haben auch die englischen Parlamentsglieder die Porto- 
- Freiheit (tägl. lORnefeabzusenden und 15 zu empfangen). 
Cust. 8. 76. Als Rathgebcr des Königs darf daher au« li 
das Parlament die gelehrten Käthe «fes Königs consuli 

4r Theil, 20 
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y 192. 

Es t heilen sich demnach die Landes -Ordnungen 
und Constitutione* hauptsächlich in zwo Classen. Zur 
ersten gehören die» welche Unsere Acmter , Domainen 
und Kammerguter» mithin die darin gesessene Untertha- 
nen und Unsere eigene, in Unsern besondern Pflichten 
stehende Bediente» allerlei Wesens, betreffen. (Lan- 
desherrlichkeits- Rechte.) 

Zur andern Classe aber gehören diejenige » welche 
untere cesammte Lande , mit Inbegriff der Ritter und 
Landschaft angehen. (Landeshoheit«- Rechte.) 
$. 193. 

Was nun die erste Classe betrifft; so bleibt Uns und 
Unseren Nachkommen in der Regierung} darin Ver- 
ordnungen, Gesetzeund Constitutione* , bester Unserer 
Gelegenheit und Willkühr nach» zu machen und erge- 
hen zu lassen» allerdings unbenommen und vorbe- 
halten. 

5. 194. 

Anlangend aber die andere Classe , so zertheilen sich 
die darin zu erlassende Gesetze und Ordnungen wie- 
derum in zwei Grundsätze» nemlich : 
j) in solche Verordnungen und Gesetze, welche gleich- 
gültig, jedoch zur PT r ohlfarth und zum Vortheil 
des ganzen Landes absichtlich und diensam sind ; 
und hingegen 
2) in solche, welche die wohlerworbenen Rechte und 
Befugnisse Unserer Ritter' und Landschaft , gelammt 
und besonders , jedoch in Ansehung des einen Tlicils 
dem andern unnachtheilig» berühren. 

5- 195. 
Wenn nun in jenen gleichgültigen, es sey in Justiz-^ 
Polizei- und Kirchen - Sachen , oder worin es wolle» 
von Uns und Unseren Nachkommen eine aligemeine 
Landes - Verordnung und Constitution zu erlassen ist; 
so sollen die von Ritter- und Landschaft auf öffentli- 
chen allgemeinen Landtagen, oder wenigstens, wenn 
periculum in mora, die Land -Ralhe uud der ganze en- 
gere Aussen ufr darüber mit ihren rathsamen Bedenken 
und Erachten vernommen werden. Bevor solches er- 
stattet» ergehet die Publication der Verordnung nicht. 

8. 196. 

Wurde aber das erforderte Bedenken in der dazu 
von Uns gesezten, nachBewandnifs der Umstände räum- 
lich zu gönnenden Zeit , nicht ergehen ; so bleibt Uns 
mit der Publication, dessen ohnerwartet» zu verfahren 
allerdings frei und unbenommen. 
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ran. Cust. 8. 71. In dieser Eigenschaft werden sie auch 
vom Oberhofmeister des Königs Beeidige. Das, 8. 65 u. 
87. Obwohl nan hiernach das Parlament nur» um Rath 
zu ertheüen » einberufen wird , gelten doch nur Parla- 
ments -Acten für Gesetze. 

y) Hier hat die merkwürdige Besonderheit statt » dafs , 
wenn die Stände ihre Zustimmung zu einem Antrage 
verweigern , nach $. 29 die Sache an eine auswärtige 
Jurist en-Facul tat oder an das Ober.Appellations-Gericht, 
welchem Waldeck untergeordnet ist, zur Entscheidung 
gesendet wird. 

Nach welchen Normen hier die Gerichte erkennen 
sollen, ist weder gesagt noch uns erklärbar, da ein 
Gericht Niemanden zwingen kann, einen Vertrag %u 
scldiefsen, sondern höchstens ihn zu vollziehen» 
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f. 197. 

Wir wollen Übrigens auf der Ritter- and Landschaft, 
•der der Land-Rltbe und des engern Ausschusses , Ver- 
nehmlassung und Erinnerungen (Wünsche und Antra- 
ge?) «He billigmäsige landesvtttcrliehe gnädigste Auf- 
merksamkeit wenden und im Werk spüren lassen; 
jedoch Unserem landesfiirstlichen hohen Juri stmtumdi 
mit solcher gnädigen Vernehmung nichts vergeben. 
J. 198« 

In lezterem Falle aber ($. 194) , da die zu erlassende 
Verordnung den Gerechtsamen Unserer Ritter* und 
Landschaft entgegen laufen , oder von deren Min* 
derong oder Abänderung die Frage seyn sollte, wollen 
und sollen Wir und Unsere Nachkommen ohne Unserer 
Ritter- und Landschaft ausdrückliche Bewilligung nichts 
verhängen, 

*. 199. 

Gestalt Wir hiermit in Gnaden ansagen , dafs Wir 
in Landes «Constitutionen , ohne vorhergegangene öf- 
fentliche Anträge und Beratschlagungen auf allgemei- 
nen Landtagen und darauf erfolgte freie Bewilligung 
Unserer Ritter- und Landschaft, irgend etwas» welches 
ihren habenden Privilegien , Revertalen , Gereclitigkei- 
ten und Vertrügen zuwider» keinesweges verordnen 
noch der Ritter- und Landschaft etwas neuerliches auf- 
legen, weniger die auf Unsere Domainen und Kam« 
mergiiter gerichtete Constitutiones auf Ritter- und Land- 
schalt ausziehen Causdehnen), noch darnach in Unseren 
Gerichten gegen Ritter- und Landschaft erkennen lassen 
wollen. Wie denn alles, was dem zuwider, bisher 
geschehen, hiermit aufgehoben und abgestellet seyn soll. 

Uebrigens behalten Wir Uns und Unserer Ritter- 
und Landschaft hiermit ausdrücklich bevor , die hie- 
bevorigen Verordnungen und Constitutione* y in Gleich- 
förmigkeit dieser Grundsätze respective nach vorgenom- 
mener Rath- Pflegling und Behebung, den jetzigen Zei- 
ten allenthalben cemäs zu machen und solche nach Ge- 
legenheit zu ändern, zu bessern, zu erläutern, zu 
erklären und zu vermehren." M. s. auch noch $. 40X 
Ist dieser einzige Artikel VIII. nicht bündiger, klarer 
und mehr werth, als alle unsere heutigen Theorien 
von der Gesetzgebung und Beschränkung der Souve- 
raineiät? 
„Gegensund der Beratschlagung sind die Landesanla- 

fen, Kriegsnothwendigkeiten oder andere allgemeine 
Bedürfnisse , keinesweges aber Regierungsrechte oder 
Succcssionsfälle des Erzhauses. 44 Schrötter 1. c. S. IUI. 
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§> 309 "• 

Stand» birathgn gt h$ i m. 

17) Demgemäs berat hen auch rein- ständi- 
sche Versammlungen stets geheim bei verschlos- 
senen Thüren, weil sie auch ausserdem nur 
ihre Sonder -Interessen, nicht die irgend einer 
repräsentirten Gesammtheit berathen (a). 

Dies ist noch der Fall in : 

Anhalt, §.203. 

Braunschweig, §.206, £, §.76. 

Hannover, §. 229. 

Hessen - Cassel , §.230. 

Holstein und Lauenburg, §.234. 

Lippe -Detmold, §.236. 

Lippe -Schaumburg, §. 237* 

Mecklenburg, §.240, b> §. l57u. 158. Alles schrift- 
lich, mithin geheim. 

Nassau, §.241, *, §.9. 

Oestreich, §. 246 — 55. 

Preufsen, §.260, <?, §.43 — 44, schriftlich, mithin 
geheim. 

Reufs, §.261. 

Sachsen, §. 267. 

Sachsen - Altenburg , §. 268. 

Sachsen- Gotha, §. 271, 

Sachsen -Meiningen, §.273, b. 

Sardinien - Genua, §. 275. 

Schwarzburg -Rudohtadt, §.276. 

Schweden , §. 278 , * , <ß). 

Schweiz, §.279- 

Waldeck, §.280, i, §.31. 

a) Durch Beschlufs des teutschen Bundestages vom 16. 
Aug. 1824 ist befohlen 7 dafs das monarchische Princip 
von den Ständen durch die Oeffentlichkeit nicht vor- 
lest werde. 

ß) Erst 1828 u. 18D9 hat Schwedens Bürger- und Bauern- 
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*. 309*. 

B*pri*»ntmnt»n nüiun *//t nt lit h verhmndttn. 

17) Volks - Repräsentanten sind als solche 
verpflichtet, öffentlich vor den Augen ihrer 
Wähler und derer , die sie repräsentiren , zu 
verhandeln, weil ihre Stimmgebung eine dis- 
cretionaire ist und sie keinen einzelnen Stand 
und dessen Interesse allein vertreten. 



Öffentliche Verhandlung, wenigstens der 
zweiten Kammern, hat statt in: 

Baden, §.204, b 9 §.78 und zwar beider Kammern. 

Baiern , §. 205 , b , Eingang und Beilage 8. II. $. 24 , 
jedoch ohne die Heden ablesen zu dürfen. 

Frankfurt, 8- 211. 

Frankreich, §.212, b, Art. 44. 

Grosbritannien, §. 218, factisch gegen das Verbot («). 

Hessen- Darmstadt, $.231, *, Art. i 00. 

Niederlande , §• 242 , b, §. 108, und zwar beide Kam- 
mern. 

Norwegen, §.243, b, §.84. 

Polen, §.259, b 9 §.95. 

Sachsen -Coburg, §.270, i, §.97? 

Sachsen -Weimar, §.274, §. 67? (£). 

Würtemberg, §.281, *, §. 167 (y). 

Die ersten Kammern , als ständisches Element , 
berathen fast durchgängig (Baden und Nieder- 
lande ausgenommen) geheim. 

et) Die Verbandlungen sind eigentlich nicht öffentlich 
und Fremde dürfen gar nicht zugelassen werden. Die 
Bekanntmachung der Reden ist eigentlich eine Verlet- 
zung der Rechte des Hauses und kann jeden Augenblick 
untersagt werden. Cust. 90. 

fi) In keiner neuem Verfassung ist das ständische und re- 
präsentative Element und Princip so durch einander 
geflochten , wie in der Weimarischen. 
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stand die Zulassung von Zuhörern erlaubt. Auch die 
Ritterschaft war bereit y «ine beschränkte Anzahl Zu- 
hörer (SO) zuzulassen. 

*. 310«. 

$$) Stands stimmen Cmritnweis ab. 

18) Versammelte Stange stimmet) in allen 
Fällen, wo ein gemeinsamer Stände - Besqhlufs 
gefafst werden soll, Frincip gemäs auch Stände- 
weis oder« wie man antik-römisch zu sagen 
pflegt, nach Qurien, so dafs ganz wie, in Rom 
(Thl. IL §. 177 — I88)t jeder einzelne Stand erst 
für sich nach Köpfen seine Cur ißt stimme durch 
absolute Mehrheit zieht, und dann wohl meist 
die Mehrheit, Principgemäs aber wieder nur 
Unanimität dieser Curiat stimmen entscheidet, 
weil kein Stand vom andern sich Gesetze geben 
lassen will, dies aber bei bioser Majorität zum 
Nachtheil der Minorität der Fall ist. 



Curiatabstimjxmng hat blos noch statt in: 

Anhalt, §. 203- 

Frankfurt, §.211, Art. U. 

Hannover, §. 220, blos noch bei den Provinzial- 

St'äncjen. 
Hessen -Gassei, S. 230. 
Hollstein und Lauenburg, §. 234. 
Lippe -Detmold, §.236 
Oestreich , §. 246 — 5j5. 
Reu&,§.26l? 
Sachsen, §.267. 
Sachsen- Gotha, $.271 ^. 
Schweden, §. 278, *, §.87 («). 

«) Wie sich aus den Verhandlungen über die Annahme) 
der Eini gkeits* und Sicherheit* - Act& Gustav*« VIT ergiebt» 
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y) Schriftliche Reden tbmleien ilt verboten, Ueberhaupt 
hat Würtemberg viel Formellet von England entlehnt. 
M. s. oben §. 018. 

§. 310 *. 

$$) Volks - Repräsentanten nach absoluter 
Viril -Mehrheit. 

18) Volks-Repräsentanten stimmen stets, und 
zwar vermöge ihrer Einheit mit Notwendig- 
keit, nach Köpfen und absoluter Mehrheit (ja). 

■ »iii 

Dies ist jezt gröstentheils der Fall und 
zwar in: 

Baden, §.204, b, §-65 u. 74. 

Baiern, §.205, *, VIL21, Nr. 8. IL §. 48. 

Braunschweig, §. 206, *, §• 45. 

Frankreich, §. 212, *, Art. 18. 

Grosbritannien, §,218 (ß). 

Hannover, §.229, b, §.5u.6, in der allgemeinen 
Stände - Versammlung. 

Hessen -Darmstadt, §.231, b % Art. 93. 

Lippe -Schaumburg, §.237, <*• 

Meklenburg, §.240, *, §.157, per arg. 

Nassau, §. 241, *, §.2. 

Niederlande, § 242, i, §.102. 

Norwegen, §.243, *, §.76. 

Polen, §.259, b 9 §.102. 

Preuüen, §.260, i, §.46, für königliche Proposi- 
tionen *tfS 9 sonst absolute Mehrheit. 

Sachsen -Altenburg, §,269? da nur noch eine Kam- 
mer besteht. 

Sachsen -Coburg, §.270, J, §96u.99. 

Sachsen -Meiningen, §. 273, i, §.63. 

Sachsen -Weimar, §.274, b, §.82. 

Sardinien- Genua, §.275, e. 

Schwarzburg -Rudolstadt, §.276,*, 

Schweiz, §.279. In allen Cantonen. 
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iit oder war bei den schwedischen 4 Stftnden UnanimitHc 
nöthig, wenigsten« forderte sie der Adel , während der 
König behauptete» die Mehrheit entscheide und der 
Marschall müsse unterzeichnen. Der Adel gab zulest 
den 27. Apr. 1788 nach. Bei der Gleichheit der 4 Cu- 
riatstimmen » X auf jeder Seite, gilt aber eine Berat- 
schlagung als null , nü agitur. 



§• 311 ". 

i*) Absolutes Veto des Landesherrn. 

19) Dem allen gemäs hat der Landesherr 
das absolute Veto y d. h. das Recht, jeden stän- 
dischen Antrag, ausdrücklich oder stillschwei- 
gend, von der Hand zu. weisen, den er nicht 
selbst gestellt hat, und zwar weil ihn die Stände 
nicht zwingen können , neue Verträge mit ihnen 
abzuschließen, um sonstige Verordnungen für 
das gemeine Beste ihn aber blos bitten kön- 
nen («). $. 308 "• 

In folgenden Staten steht der Regierung das 
absolute Veto zu: 

Anhalt, §.203. 
Baden, §.204. 
Baiern, §.205. 
Braunschweig, §.206. 
Frankreich, §.212. 
Grosbritannien , §. 218. 
Hannover, §.229. 
Hessen - Cassel , §. 230. 
Hessen -Darmstadt, §.231. 
Holstein und Lauenburg, §.234, 
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Waldeck, §.280, *, §.30. 
Würtemberg, §,281, b f §.176. 

a) Majorität dar Stimmen ist das juristische Correctiv des 
Mangelt sittlicher Uebereinstimmung oder die Gegen- 
gewalt für das germanische Schiboleth : Etiamsi omnes, 
ego non. 

fl) Im Oberhaus heißen die Stimmen Contents und Non 
Contents , im Unterhaase Ayes (Ja) und Noes (Nein)« 
Custance 90. Um verhandeln zu können» müssen im 
Oberhaus wenigstens 3 , im Unterhaus wenigstens 00 
zugegen seyn. Bei der Abstimmung müssen sich alle 
Zuhörer entfernen. 

§. 311 6 . 

fi) Relatives Veto der Regierung. 

IQ) Volks -Repräsentanten kann nur ein sus- 
pensives oder relatives feto Seitens der Regie- 
rung entgegen gesezt werden, weil diese ja nur 
Vollzieherin der Gesetze ist (a). M. s. §.318*. 



Diese Bestimmung findet sich blos in: 

Norwegen, §.243, b, §. 79- 

Waldeck, §.280, b, §.29, m.s. §.308 

Schweiz, §.275. Insofern hier und da (§. 307 <?) 

der kleine Rath die ausschlieslichc initiative 

hat. 

er) Das suspensive oder relative Veto freistatlicher Regie« 
rangen beruht Principgemäs darauf, dafs sie, als voll« 
ziehende Behörden > gute Gründe haben können , die 
Vollziehung eines Gesetzes vorerst noch auszusetzen, 
Montesq. aI. 6 1 „Si lg puiisance ezecutrice n'a pas le 
droit d'arreter les entreprises du corps legislatif f celui- 
ci sera despotique; car, comme il pourra se donner 
tout cepouvoir qu'il peut imaginer, il aneantira toutes 
les autres puissances. M. s. auch noch S. 58. 
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Lippe -Detmold, §.236. 
Lippe - Schaumburg f $. 237. 
Meklenburg, $.240* 
Nassau, §.241. 
Niederlande, §. 242. 
Oestreich, §.246 — 55, 
Polen, $.259- 
Preußen, §.260. 
Rcufs, §.261. 
Sachsen , §. 267. 
Sachsen- AI tenburg, §268. 
Sachsen - Coburg , §.270. 
Sachsen -Gotha, §.271. 
Sachsen« Meiningen, §.273. 
Sachsen* Weimar, §.274. 
Sardinien - Genua , §. 275. 
Schwarzburg - Kudolstadt , §. 276. 
Schweden, §.278. 
Würtemberg, §. 281. 

a) Montesq. XI. 6. „II n'est pts mem« necessaire qae U 
paissance extcutrice propose f parceque, pouvani ton* 

Jourt dlsapprouver lea retolutions, «Jle peutrejeter lcs 
leoiiiotts de« propositioni qu'ell« auroit voulu quon 
n'tkt pas faxtet." 

§. 312«. 

MNtnü irkalttn • llgemttnt Lunitmg t - A b tchitdt. 

20) Ein Landesherr macht daher auch erst 
am Schlüsse und bei der Entlassung der Stände 
zum Abschiede theih seilte beliebigen Entschließ 
sungen auf allenfallsige Anträge der Stände 9 
theÜs die erhaltenen oder acceptirten Bewilli- 
gungen der Stände und resp. Verträge mit 
ihnen durch einen sogenannten Landtags- Ab- 
schied bekannt, in welcher lezteren Beziehung 
häufig die Stände als Mit-Contrahenten den 
Abschied mitunterzeichnen. 
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*. 312*. 

Jttprätentantrn »prtit/f* Erklärung**. 

20) Die Regieruqg ist wegen der Mit -Ini- 
tiative der Volks -Repräsentanten (£.307*) ver- 
banden 9 sich auf jeden einzelnen Gesetz -Vor- 
schlag noch vor dem Schlufs der Sitzungen spe« 
ciel/y annehmend oder zurückweisend, zu erklä- 
ren («). ^^ 

So bestimmen es die Gesetze int 

Baden, §.204, h, §.66. 

Frankreich, §.212, *, Art. 2l, obwohl dieK am- 
mern den König nur um einen Gesetz- Vor- 
schlag bitten können. 
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Landtags -Abschiede sind noch gebräuchlich 
in: 

Anhalt, §.203. 

Baiern, §.205, i, VII. 29- 

Braunschweig, §. 206, *, §. 77. Mit Unterschrift 

der Landstände. 
Hannover, §.229« 
Hessen -Cassel, §.230. 
Hessen -Darmtsadt, §.231, b % Art* 101. 
Holstein und Lauen bürg, §.234. 
Lippe -Detmold, §,236. 
Lippe- Schaumburg, §.237,<*. Mitunterschrift der 

Landstände. 
Mecklenburg, §.240, *, $.158. 
Oestreich, §. 246 — 55. 
Preußen, §.260, c. §. 37. 
Reufs, §. 261. 
Sachsen, §. 267. 
Sachsen -Altenburg, §.268. 
Sachsen -Coburg, §.270, *, §.63. 
Sachsen -Gotha, §.271. 
Sachsen -Meiningen, §.273, J, §. 10u.66. 
Sachsen -Weimar, §.274, A, §.95. 
Schwarzburg- RudoUtadt, §.276. 
Schweden, $.278, b. («). 
Waldeck, §.280, b. 

a) Die Reichs- und Landtags -Beschlüsse werden zugleich 
von den 4 ständischen Präsidenten unterzeichnet und 
der König publicirt den allgemeinen Reichstagsbeschlufs 
im Reichssaale am Ende der Sitzungen. 

§. 313°. 

xx) Stände sind verantwortlich und verletzbar. 

21) Da Stände keine gesetzgebende Reprä- 
sentanten-Versammlungen, sondern eben nur 
einzelne und beliebig Einberufene sind, wo- 
durch ihre persönliche Würde um nichts ver- 
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Grosbritannien | §.218, dem König steht es jedoch 
frei , auch erst am Schlufs der Sitzung auf alle 
einzelnen Parlaments-Anträge zu antworten (ß). 

Nassau, §.241, b, §.2, Nr. 2, per arg. 

Niederlande, §.242, *, §. 118 M, 

Norwegen, §.243, b> §. 78. 

Polen, 5.259, b> §.104 — 105. 

Schweiz, §.279? wo es einer Zustimmung des klei- 
nen Raths bedarf. 

Würtemberg, §.281, b, §.172. 

a) Dagegen müssen aber auoli die Volks -Repräsentanten 
jede Proposition in Berathung nehmen , die ihnen die 
Regierung macht. Sie können und dürfen sie nicht 
ebenwohfmit Stillschweigen Übergehen. Ja , sie müs- 
sen meist die Propositiouen der Regierung erst und 
vor ihren eigenen berathen. 

ß) Ueber die französ. Formeln der Genehmigung und Ver- 
werfung Seitens des Königs und Parlaments. Custanco 
1. c. S. 95. und unten §. 324 a. Gnaden -Acte des Kö- 
nigs genehmigt das Parlament mit einer eigenen Dank- 
sagung. Das. 96. Seit 1692 (Wilhelm Ilf) hat man 
lein Beispiel, dafs ein englischer König ein, beide 
Häuser passirtes Gesetz nicht genehmigt habe. Sind 
nemlich die Minister gegen eine Bill, so suchen sie 
deren Zurücknahme zu bewirken, ehe sie noch dem 
König vorgelegt wird. 

y) Hier bedient man sich derselben Formeln, wie in Eng- 
land, jedoch in holländischer Sprache. 



§. 313 6 . 

xx) ü epräscntanten sind unverantwortlich und 
unverletzbar. 

21) Volks - Repräsentanten sind als erwählte 
und deputirte Mit - Gesetzgeber nothwendig we- 
gen ihrer Aeusserungen unverantwortlich und 
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grösert wird , so sind sie auch nicht unverletz- 
lich y sondern nach wie vor, namentlich auch 
wegen ihrer Äusserungen > verantwortlich, 
und es wird daher durch den landesherrlichen 
Marschall die innere Polizei gehandhabt. 



Dies ist factisch noch der Fall in : 

Anhalt, $.203. 

Braunschweig, §.206, b> $.70. 

Hannover, §.229. 

Hessen -Cassel, $.230. 

Holstein und Lauenburg , §. 234. 

Lippe - Detmold, §. 236. 

Meklenburg, $.240* 

Oestreich , §. 246 — 55. 

Preufsen, $.260, cl 

Reuis , $. 261. 

Sachsen, §.267. 

Sachsen • Altenburg 9 §. 268 ? 

Sachsen - Gotha , $. 271. 

Sardinien -Genua, $.275. 
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unverletzlich, und handhaben deshalb auch 
selbst die innere Polizei ihrer Versammlun- 
gen («). 



Unverantwortlichkeit und Unverletzbarkeit 
der Deputirten für die Dauer ihrer Sitzungen 
ist ausgesprochen in: 

Baden, §.204, J, §.49. 

Baiern , §. 205 , b , VII. 26 — 27 u. Nr. 8. II. §. 21. 

Frankreich, §.212, £, Art. 34. 51. 52* 

Grosbritannien , §. 224 , Nr. 9. (ß\ 

Hessen - Darmstadt, § 231 , b, Art. 83 — 84. 

Lippe - Schaumburg , § . 237 ? 

Nassau, $.241, b, §.3. 

Niederlande, §.242, b, §.177- 

Norwegen , §. 243 , b , §. 66 u. 85, 

Polen, §.259, b, §. 89- 

Sachsen- Coburg, §.270, b, §. 82 u. 91. 

Sachsen- Meiningen, §. 273, b } §. 68 u. 69- 

Sachsen -Weimar, §.274, b, §. 68 u. 69. 

Schwarzburg- Rudolstadt, §. 276? 

Schweden, §. 278, £, §. 110. 

Schweiz, §.279- der grose Rath ist Nieman de 

verantwortlich. 
Waldeck, §.280, b, §.31. 
Würtemberg, §.281, b, §. 184 u. 185. 

a) Repräsentativ« Versammlungen handhaben die innere 
Polizei ihrer Verhandlungen selbst, erkennen Strafen 
wegen Vergehen gegen die Ordnung» ja sind sogar 
befugt , Mitglieder auszustellen. Alles dieses fällt bei 
Ständen weg. 

ft) Uebrigens ist die persönliche Freiheit der Parlame nt 

flieder sehr besclirUukt, es bedarf eigentlich blos einer 
Benachrichtigung an das Haus, dafs der oder die ver- 
haftet worden seyeit. Cust. S. 70. 71. 

4r Theil. 50 
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§• 314°. 

XX) Stände haben ein bloses Beschwerde 'Recht 
heim Landesherrn über seine Diener. 

22) Als blose rathgebende Versammlungen 
haben Stände gegen die Diener und Beamten 
des Landesherrn auch blos das Recht der mit- 
telbaren Beschwerde bei lezterem und Bitte 
um Abhülfe wegen verletzender Handlungen. 
($• 10. Note d lit. d.) (a) 



Hierauf sind die Stände beschränkt in : 

Anhalt, §. 203. 

Braunschweig , §. 206, b, §. 30u.3l. 

Hannover, §. 229« 

Hessen -Cassel, §,230. 

Hessen -Darmstadt, §.231, b, Art 80. 

Holstein u. Lauenburg, §. 234. 

Lippe - Detmold , $. 236. 

Lippe- Schaumburg, §.237. b. [ 

Meklenburg , §. 240 , b , §. lCü — 163. 

Nassau, §.241, b, §.2. 

Oestreich, §.246 — 55. 

Preußen, §. 260, c, §.49. 

Reufs, §.261. 

Sachsen, §. 267. 

Sachsen -Altenburg, §.268. 

Sachsen -Coburg, §.2/0, b, §. 77 u 78. 

Sachsen- Gotha , §. 271. 

Sachsen - Weimar , §.274, b } § 5 

Sardinien -Genua, §.275, <?, Art. 5. 

Schwarzburg -Rudol Stadt, §.2/6. 

«) Die Stände dürfen auch keine Beschwerden E.u/.clner 
annehmen tind deren Abstellung <h*retiren. 
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§ 314*. 

XX) Repräsentanten ein directes A n klage -Recht. 

22) Volks -Repräsentanten steht als Mit -Ge- 
setzgebern ein directes anklage- ja oft Vcrur- 
theilungs- und Bestraf ungs- Recht gegen alle 
Statsdiener* als Vollzieher der Gesetze, zu. 



Dies ist der Fall in: 

Baden, §. 204, *, §.67. 

Baiern, §.205, b, X. 6. 

Frankreich, §.212, £, Art. 13 u. 55. Die Pairs- 
kammer richtet über die Anklagen der Depu- 
tirtenkammer. 

Grosbritannien, §.220, durch das Medium einer 
Fiction, dafs der König nicht unrecht thun 
könne. Das Oberhaus richtet über die Anklagen 
des Unterhauses. 

Niederlande, §.242, b, §. 177. 

Norwegen, 5.243, *, §. 82u.86, 

Polen, §.259, *, 5-47? 

Sachsen -Meiningen, §273, i, §.14, Nr. 6. 

Schweden, §. 278, *. $. 9- 38. 101. 106. 

Schweiz , §. 279. Statt Anklage - Rechts findet hier 
ein antikes Institut, (II. §. 79- 80 u. 114), nem. 
lieh eine Censur sowohl der Mitglieder des 
grosen und kleinen Raths als auch über alle 
sonstigen Statsdiener statt und zwar 

a) für Bern eine jährliche Censur ß , §.17 — 18. 

b) für Freiburg ein jährliches Censur- Gericht, 

§. 13; 

c) für Genf das sogen. Grabtau über alle Behör- 

den, selbst den Statsrath, III. § 4i 

d) für Schafhausen blos eine einmalige Censur 

der Gewählten , §. 23 ; 

e) für Solothurn alle 8 Jahre eine Censur des 

kleinen Raths, §.25. 
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$. 315«. 

Vnr«rmntH'0rtliehleit dtr landesherrlichen Dttntr 
gegen dh Stand*. 

23) Hieraus folgt, dafs die Minister und 
Beamteten eines Landesherrn nur diesem und 
nicht zugleich den Ständen verantwortlich sind, 
es sey denn, dafs leztere Theil an ihrer Ernen- 
nung nähmen, in welchem Falle sie aber auch 
keine rein^landeslierrlichen Beamten mehr sind 



Die hierher gehörigen Stateti sind schon 
$» 314 « verzeichnet« 
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Waldeck, 4.280, b, $.25. 
Würtemberg, §. 281, b, §. 124. 

$. 315*. 

VermntwQrtlichktit der Minister gfg'n Jie Reprm'sinhmnten 

23) Aus dem Anklage - Recht der Volks- 
Repräsentanten und ihrer Qualität als Mitge- 
setzgebern geht von selbst die Verantwortlich- 
keit der Minister, als Vollzieher der Gesetze , 
hervor oder, besser noch, voran (a). 



Auch hierfür würden die $• 314 h schon 
genannten Staten zu nennen seyn, die Verfas- 
sungs -Urkunden stellen aber keinesweges die 
Verantwortlichkeit der Minister und deren di~ 
recte Unklagbarkeit auf gleiche Linie. Daher 
nennen wir hier nur diejenigen Staten und Ver- 
fassungs-Stellen, wo ausdrücklich von der Ver- 
antwortlichkeit die Rede ist. Diese sind : 

Baden, §.204, b, §. 7. 
Baiern, §.205, b, X. §. 6. 
Frankreich, §.212, b, Art. 55. 
Grosbritannien , §. 220 
Niederlande, §.242, b, §.177. 
Norwegen, §.243, £, §. 15. 30 u. 31. 
Sachsen -Meiningen, §.273, &, §. 90. • 
Sachsen -Weimar, §.274, b> §. 111 u. 112? 
Schweden, §. 278, &, §, 9- 38. 101. 106. (ß\ 
Waldeck, §.280, &, §.25. 
Würtemberg, §. 281 , b, §. 51 u. 53. 

Die Mose Contrasignatur hat an und für sich 
gar keine stats- rechtliche Bedeutung und be- 
glaubigt eigentlich blos die Unterschrift des 
Souverains (y). 
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$. 3lt>". 

uu) Differenzen zwischen Landesherrn und Ständen 
entscheiden die ordentlichen Gerichte» 

24) Dagegen gehören aber auch Streitig- 
keiten zwischen Landesherrn und Ständen über 
gegenseitige Verletzungen, und zwar weil nur 
bereits erworbene gegenseitige Rechte Object 
derselben seyn können, wegen ihres mehr 
stats -privat rechtliclien als politischen Charak- 
ters, vor die Landes - Gerichte , und wenn hier 
keine Abhülfe erfolgt, in Teutschland vor die 
Bundes - Versammlung. Wiener Schluß - Acte 
v#m 15. Mai 1820- Art. 29. 31. 54. 50- 60. 
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a) Die Verantwortlichkeit der Minister besteht hauptsäch- 
lich darin, daft fie ihre gesetzwidrigen Handlungen 
nicht durch die Befehle ihres Herrn entschuldigen dür- 
fen und können, sondern lieber abdanken müssen, 
wenn er ihnen dergleichen Befehle er t heilt. Zachariä 
II. S. 284 kleidet diese Verantwortlichkeit der Minister 
in eine Repräsentation des Königs durch sie ein (*")• 
M. s. auch Montesquieu XXXT. 3 über den Ursprung 
der Verantwortlichkeit der Minister. 

fi) Nirgends ist die Verantwortlichkeit der Minister und 
Staatsrättia wohl schärfer aufgefafst, als in Schwedeti, 
besonders durch die Protocollfiihrung dafür gesorgt , 
sofort die Beweise dafür und dagegen zu haben. Es 
müssen den Reichsständen sogar die geheimen Protocolle 
des Reichs oder Staatsrathe* sur Durchsicht vorgelegt 
werden, $. 105 u. 106» um die Amtsführung der Staats- 
rate su bcurtheilen. Kurs, es ist hier fast unmöglich» 
dafs der König gegen die Verfassung handle , wenn 
nicht die Mehrzahl der Rs*the zustimmt und die 
Reichsstände schweigen. 

. yy Wegen der blosen Contrasi^natur der fürstlichen Be- 
fehle tagt daher auch Grat v. Münster 1. c. S. 7b: 
,, Konnte man weniger zur Beruhigung der Unterthanen 
thun, die ehemals das wichtige Recht besafsen, gegen 
die Misbr'äuche der fürstlichen Gewalt bei den teutscuen 
Reichs -Gerichten Klage zu führen und sich nun durch 
die Bundes* Acte einem unabhängigen Herzog unterworfen 
sehen? 1 * 

$. 3.6 *• 
au) Minister- Anklagen entscheiden die Repräsentanten 

selbst. 

24) Für politische Anklagen der Minister 
sind die Volks - Repräsentanten entweder selbst 
die Richter oder die Verfassung schreibt für 
dergleichen Fälle die Bildung eigener Spezial- 
Gerichtshöfe voi\ 

Bios für 
Die Niederlande, §,242, b, % 175 — 177. 

aa4) M. ». n«cU B. Coitstant , »ur I« r««jn»u«al»ilit6 de« niini-t't«. V<ii»iiia. 
>a5) Marchais de Mignaux , de I« rcjp. d«s minulm. tüiü. 
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Ausser der genannten Wiener Schlufs-Acte, 
welche allen Ständen teutscher Bundesstaten 
den lezten Recurs an die Bundes -Versamm- 
lung, hier als Stellvertreterin der vormaligen 
Reichs -Gerichte, eröffnet, haben ganz beson- 
ders Mecklenburg §. 240 $ b, §.518- 520 u. 523, 
auch c und fValdeck §. 280 t b, §. 29 noch spe- 
zielle Vorsorge getroffen , wie hier Verfassungs- 
Streitigkeiten zwischen Landesherrn und Stän- 
den im Wege Rechtens entschieden werden 
sollen. Die Minuter- Anklagen in Baden und 
Baiern (§. 314*) können aber ebenwohl nur 
vor die Landesgerichte gebracht werden. 

$. 317 "• 

w) Der Lande sherr publuirt die Landtags- Resultate. 

25) Der Landesherr macht auch allein die 
Resultate des Landtags bekannt. 



In allen europäischen Staten ist die Pro- 
mulgation 4^r Gesetze Sache der Regierun- 
gen («). 

a) In England weifs man von einer Bekanntmachung der 
Parlaments- Acten im römischen Sinne nichts. Sie wer- 
den im Original im Tower aufbewahrt und jezt ge- 
druckt» wo sie sich dann kaufen kann wer Lust hat. 
Bios an die Behörden werden lie versendet. Cust. S. 97. 

§. 318 «. 

££) Rein landesherrliche Verordnungen. 

26) Nächst Straf-, Procefs- und Polizei- etc. 
Ordnungen (§. 308 a ) als Ausflüssen und Conse- 
quenzen seiner allgemeinen hoheitlicficn Schutz- 
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Würtemberg, §. 281 , * , §. 195 u. 205. 

bestehen besondere oberste Gerichte, in 

Frankreich, §.212, &, Art. 13 u. 55. 
Grosbritannien §. 220, so dafs für Anklagen des Un- 
terhauses das Oberhau* der Richter ist. 
Norwegen , §. 243 , A , §. 82 u 86. 
Schweden , §.278, b , §. 9. 38. 101. 106. 

sind die Kammern etc, zugleich auch die 
Richter. 



$. 317 h * 

w) Zuweilen publiciren Repräsentanten ihre Schlüsse 
selbst. 

25) Da in gewissen Fällen (£. 311*) und 
zwar, wenn die Dauer eines blos suspensiven 
Veto's abgelaufen ist, der Wille der Volks- 
Repräsentanten auch ohne Zustimmung der 
Regierung Gesetzeskraft erhält, so publiciren 
sie alsdann auch das von ihnen allein ausge- 
gangene Gesetz. 

Bios in Norwegen hat der Storthing dieses 
Recht (b, §. 79). So wollte es bekanntlich auch 
die erste französische Constitution vom 30*ten 
Sept. 1791. 

§. 318 b - 

t$) Blose Gesetz-Vollziehung. 

26) Freistatliche Regenten machen blos die 
Gesetze bekannt und vollziehen sie durch ent- 
sprechende Verordnungen, Ordonanzen etc. 



Digitized by VjOOQIC 



474 I. 

pflicht giebt nun aber ein Landesherr als sol- 
cher ($. 12 u. l6) auch noch proprio- jure et 
titulo privatoy ohne die Stände auch nur dar- 
über zu hören, Verordnungen hinsichtlich der 
Verwaltung seiner Domainen und des ihm 
allein dienenden regulairen Militairs zu Land 
und See, (f. 10Ö — 112). 



Man sehe die hierher gehörenden Staten 
oben $. 308 a verzeichnet, besonders Mecklen- 
burg. S. 448 u. 450- 
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Dies ist der Fall in : 

Baden, §.204, b f §.66. 

Baiern, §.205. Ä, VII.2. 

Bremen, §.207u. 427. 

Frankfurt, §. 211, Art. 17. 

Frankreich, §.212, b % Art. 14 u. 22. 

Grosbritannien, §. 218 OX Im IV-lrefF des Handels 
und Krieges hat der König jedoch freiere Hand» 

Hamburg, §.228. 

Hessen - Darmstadt , §231, b, Art. 73. 

Lübeck, §.238. 

Nassau, §.241, b f §. 2, obgleich sich der Herzog 
die Domänen ganz freivorbehalten hat« 

Niederlande ,§. 242, b, §.120. 

Norwegen, §.243, *, §. 79 0*). 

Polen, §. 259,*, §35 u. 163. 

Sachsen -Coburg, §.270, *, §. 65 u. 66, jedoch mit 
Ausnahme des Militär- u Justizwesens, §.74. 

Sachsen -Meiningen, §.273, b, §. 14, Nr. 7. 

Sachsen - Weimar , §. 274 , b , § 5 V 

Schweden, §.278, b, §. 87. 

Schweiz, 6. 279- Der kleine R.iih vollzieht die Ge- 
setze des grosen. 

Waldeck, §.280, 4, §. 25 u. 29. 

Würtemberg, §.281, b> §. 89 u J72. 

a) In England heisen die Verordnungen des Königs Pro- 
clamations (dasselbe was in Frankrnch die Ordonnance», 
sind), demgemäs kann er z. B. auf alle Schiffe in Kriegs- 
zeiten Embargo legen , weil ihm du: Kriegsleitung allein 
zusteht. Cust. S. 143. 

ß) Die gröste Beschränkung des Königs über Land« und 
Seemacht besieht in Norwegen. 
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<J) Systematische lieber sieht und Zerlegung der 
einzelnen Verfassung* - Puncte oder Momente der 
heutigen europäischen Patrimunial- und Frei-S taten 
nach Maas gäbe des patrimonialen und fr eis tatlichen 

Princips in materieller und objeetiv- 
rechtlicher Hinsicht. 

i. 319 *• 

aa) Heiligkeit und Unverletzbarkeit des Souverains. 

27) Der Souverain ist heilig und unver- 
letzbar (a). 

Dieter Satz gilt in allen europäischen patri- 
monialen und fürstlich regierten Freistaten als 
die Regel. Von rein - privatrechtHchen Ver- 
pflichtungen ist hier natürlich nicht die Rede, 
denn ihrentwegen nehmen gleichmäsig alle Sou- 
veraine vor den Landesgerichten Recht (ß). 
M. s. jedoch $. 319 h . Selbst in Rufsland 
nimmt die Krone wegen Real -Streitigkeiten bei 
den Gerichten Recht. (Hupel L S. 27Ö — 313.) 

a) »Der König von England ist der Mittelpunct der anzie« 
benden Kraft , um den sich die verschiedenen Körper 
dei politischen Systems drehen und durch dessen Ein* 
Hufs sie ihre eieenthiimliche Stelle und Ordnung bei« 
bebalten", sagt Sustance 8. 134, und dies macht ihn 
eben heilig und unverletzlich. 

ß) „Der König von England mufs sich wegen Eigenthnms- 
Forderungen beim Kanzleigericht verklagen lassen , doch 
wird nur- als eine Gnadensache, darauf gesprochen." 
Custanco 1. c. S. 133. Also noch ganz a la Henri VI II. 

$. 320 «. 

flß) Schutz - Versprechen und Erbhuldigun *. 

28) Landesherrn und Unterthanen verspre- 
chen sich, historisch, erstere entweder (Jurch 
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#) Systematische Uebersicht und Zerlegung der 
einzelnen Ferfassungs • Puncte oder Momente der 
heutigen europäischen Patrimunial- und Frei-Staten 
nach Maasgabe des patrimonialen und fr eis tatlichen 

Princips in materieller und objectiv» 
rechtlicher Hinsicht. 

§. 319 *• 

eta) Verantwortlichkeit freistatlichsr Regenten* 

27) Freistatliche Regenten sind für ihre 
Handlungen verantwortlich. 

Dieser Satz gilt nur für wähl- obrigkeitlich 
regierte Frei Staten, also namentlich die schwei- 
zerischen Cantone und freien Städte. Jedoch 
enthält das Niederländische Grundgesetz §. 179 
folgende Bestimmung: „die gegen den König 9 
die Mitglieder seines Hauses und den Staat 
gerichteten Klagen können nur vor dem Ober- 
Gerichtshöfe angestellt werden. Ausgenommen 
sind die ifeaZ-Klagen, welche vor die ordent- 
lichen Richter gebracht werden." Wir geste- 
hen, dafs uns der § nicht ganz verständlich ist. 



§. 320 b . 

flfl) Eid und Treu- Gelöbnifs. 

28) In Frei -Staten gelobt oder schwört der 
Regent Auf rechthalt ung und Handhabung der 
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Reverse oder Proclamationen , lezierp durch 

persönliche Erb - Huldigung , gegenseitigen 

Schutz und Gehorsam (a), M. s. §. 179 lit. e 
und §. 333- 

So ist es noch in : 

Anhalt, §203. 

Baden, §.204? 

Baiern, §.205, *, X.§.3, Huldigung, s. §.320*. 

Braunschweig, §. 206, b, §. 79 > mit einem vorgän- 
gigen Reverse. 

Dännemark, §. 210. Allgemeine Huldigupg. 

Grosbritannien, §.219- Allgemeine Huldigung (fl\ 

Hannover, § 229- 

Hessen -Cassel, §.230. 

Hessen- Darmstadt, §. 231, 5, $.108. Allgemeine 
Huldigung, s. 320 b. 

Hessen -Homburg, §.232. 

Hohenzollern , §. 233. 

Holstein u. Lauenburg, §. 234. 

Lichtenstein, §.235. 

Lippe -Detmold, 236, 

Lippe - Schaumburg, §. 237. 

Luxemburg, §239- 

Meklenburg, §.240, 4, §.354. Revers und Erb- 
Huldigung. 

Nassau, §.241. 

Oestreich, §. 246 — 55 (y) Die Krönungen zu 
Wien und Mailand sind blose Cäremonien. 

Oldenburg §.258. 

Preufsen , §. 260. Allgemeine Huldigung. 

Reufs, §.26l. 

Rufsland, §.265, (Hupell. S.255.) 

Sachsen , §. 267^ Der König mufs überall die Hul- 
digung persönlich einnehmen. 

Sachsen- Altenburg, § 268. 

Sachsen -Coburg, y. 2/0, b* §. 120. Allgemeine 
Huldigung s. §. 320 />. 
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Verfassung und Gesetze, und blos hier und cU 
versprechen , dem vorgängig, die Volks- Ayra- 
sentanten Treue und Gehorsam. 



Durch historische Krönung hier und da 
noch besonders solennisirt 9 ist dies der Fall in: 

Baiern, §.205, J, X. §. 1 , Eid vor der Huldigung. 

Dänemark, §. 209, §• löu.17, Salbung, jedoch 
ohne Eid. 

Frankfurt, §.211, Art. 2. 

P>ankreich, §. 212, ft, Art. 74, bei der Krönung, 
die Deputirten der Kammer schwören dem 
König Treue für die Dauer ihrer Wahl. 

Grosbritannien, §. 229, *, der König schwört bei 
der Krönung Aufrechthaltung der Verfassung 
und englischen Kirche. Die Mitglieder des 
Unterhauses werden noch besonders vereidigt («). 

Hessen - Darmstadt , §.231, *, §. 106. Revers für 
Vesthaltung der Verfassung an die Stände. 

Niederlande, §. 242, *, §. 52 — 55. Bei der feier- 
lichen Inauguration leisten König und General- 
staten sich gegenseitig Eide für Aufrechthal- 
tung der Verfassung und des Gehorsams. Aus- 
serdem werden die Mitglieder der zweiten Kam- 
mer jedesmal noch besonders vereidet, §. 84, 
und die Provinzialstaten huldigen dem König 
noch besonders, §. 55 (£). 

Norwegen, §. 243, *, §. 9 u. 10. Eid des Königs 
vor dem Storthing, ohne Gegen -Eid. Die 
Krönung ist eine später statt habende Cäre- 
monie. 

Polen, §.259, *, §-45. Bei der Krönung zu War- 
schau ohne Gegen - Eid. 

Rußland, §. 265, Nr. 4 , der zu Krönende muf* 
zur griechisch-russ. Kirche gehören. (Hupcl 
I. S. 255. 

iachsen -Coburg, §. 270, />, §. 120 Noch vor der 
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Sachsen -Gotha! $.371* 

S. Meiningen, $. 273 , b$ $. 88, mit schrifd, Revers. 

Sachsen- Weimar, 4, §.274, §.126.127. Allge- 
meine Huldigung, 8. §. 320 b. 

Schwarburg-Rudolstadt, §.276. 

Schwarbur^- Sondershausen, §. 277. 

Waldeck, $. 280, *, §.42, mit einem Reverse. 

Würtemberg, §. 281, b, §.10- Allgemeine Huldi- 
gung, s. jedoch §. 320 *. 

«) M. •• hierüber Montesq. XXXI. 33- Wegen des feudalen 
Ursprungs dieser Huldigung. Unterschied zwischen 
Homagium und Fidelitas. Zachariä halt J. c. II. 82 
das jedesmalige Huldigen bei einem Wechsel des Lan- 
desherrn durch den Tod (jezt) für ganz überflüssig. 
Historisch hat es aber seine grose Bedeutung für das 
Band zwischen Herrn und Unterthanen (** 6 ). 
ß) Dem Könige wird von allen Unterthanen der Oatk of 
allegiance oder Eid der Treue geschworen. Die Beim« 
ten schwören noch insonderheit den Supremat -Eid 
und den Prätendenten ab. 
y) In Oestreich findet / .andsassiatus vlenus statt, d.h. jeder- 
mann ist Unterthan. Schrittet S. 120. Ueber die Hul- 
digungs» Cäremonien in Oestreich ob und unter der 
Eni, Steiermark , Kärnthen, Krain, s. m. Schritt er I.e. 
8. 55 — 60. Im Erzlierzogthtime Oestreich schwören 
zuerst die Stände und dann überreicht der Hoflcanzler 
die landesherrliche Bestätigung -Urkunde der Landes- 
Freiheiten dem Land marsch all , nachdem jedoch vor 
der Huldigung der Erzherzog erklärt hat» nach der 
Eidesleistung diese Urkunde "aushändigen zu wollen. 

In Steter findet vor der Huldigung ein Eid wegen 
Vcsthaltung der Landesfreiheiten statt. Die Huldigung 
selbst hat in der Kirche statt. 

In Kärntheh findet <lie älteste Huldigungs-Cäremonie 
nicht mehr statt, sondern man huldigt hier seit Fried- 
rich III. wie in Steier, jedoch ohne Eid des Erz- 
herzogs. 

In Krain hat die Huldigung wie in Steier und Kära- 
tlien statt 9 jedoch stellt der Erzherzog statt Eides den 
Ständen einen Revers aus. 

In Böhmen huldigen die Stände vor der Krönung. 

Tn Ungarn erhalten die Stände bei der Krönung das 
Diploma regium sacrum wegen Vcsthaltung der Rechte» 
Freiheiten und Landesgesetze. 

SSti} Bum , GmndiiilK* dn Huldif ting in Tvtilichland. Tübtng. i;«i». 
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Huldigung stellt der Herzog an den Landtag 
einen Revers für Aufrechthaltung der Verfas- 
sung aus. 

Sachsen - Weimar , §, 274, £, §, 126 u. 127. Ganz 
wie bei Coburg. 

Schweden, §.278, £, bei der Krönung. 

Schweiz, §. 279« Bioser Amts- Eid der grosen und 
kleinen Räthe. Doch wird auch in Neufchatel, 
Bern, Schaffhausen etc. von den Unterthanen 
gehuldigt. 

Würtemberg, §. 281, i, §. 10. Ganz wie bei Co- 
burg und Weimar. 

«) Eidesformel für den König hei der Krönung. Custance 
8. 129. 

ß) Der König wird zwar nicht gekrönt , wohl aber im 
Freien durch beide Kammern feierlich inaugurirt, und 
leistet dabei den TerfassungsmHsigen Eid. 



4r TheiL 31 
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$. 32t '. 

ff) Vormundschaften sind eine privatfürstenrechtliche 
Sache. 

29) Tritt wegen Minderjährigkeit oder 
Krankheit die Notwendigkeit einer vormund- 
schaftlichen Regierung ein , so ist deren Füh- 
rung und Endschaft eine rein - fürstliche Fa- 
milien-Angelegenheit, welche sich , ohne Theil- 
nahme der Stände, nach den Hausgesetzen ent- 
scheidet, und der fürstliche Vormund legt 
Niemanden einen Eid oder Rechnung ab, wenn 
und worüber dies sein Müncfel nicht ebenwohl 
zu thun verpflichtet seyn würde. 

So wird es gehalten in: 

Anhalt, §.203, a. 

Baden, §. 204, a. 

Baiern, §.205, «u. b 9 IL §.19, jedoch leitet der 

Vormund nach §. 16 den Ständen einen Kid. 
Braunschweig, §. 206, b, §. 79. 
Hannover, 9. 229 > #• 
Hessen - Cassel , §. 230, a. 
Hessen -Darmstadt, §.231, £, §. 5. 
Hessen -Homburg, §. 232, a 
Hohenzollern , §. 233 , a. 
Holstein und Lauenburg, §.231, n. 
Lichtenstein, §• 235, a. 
Lippe - Detmold ,§. 236 , a. 
Lippe -Schaumburg, §.237, a> 
Luxemburg, §. 239, «. 
Meklenburg, §. 240, a. 
Nassau, §. 241, a. 
Oestreich, §. 244, a. 
Oldenburg, §. 258. 
Preufsen, §. 260, a. 
Reufs, §. 261. 
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§. 321 h . 

yy) Regentschaften sind etwas s t atsr ochtliches. 

29) Tritt wegen Minderjährigkeit, Krank- 
heit etc. des Thronerben etc. die Notwendig- 
keit einer Regentscliaft ein , so pflegen daran 
die Volks-Repräsentanten verfassungsmäsig und 
statsrechtlich Theil zu nehmen und der Regent 
leistet nicht allein überhaupt auf die Verfas- 
sung, sondern wohl auch ihnen noch einen 
besondern Regentschafts - Eid. 



So ist es in: 

Dänemark, §.209- §.11. 

Frankreich, §. 38 u. 212, nach älterem Statsrechte. 

Grosbritannien , §. 221. 

Niederlande, §. 242, b, §. 38 — 51. 

Norwegen, §.243,*, §.39 — 43. 

Polen, §. 259, *>> §• 48 — 62. 

Schweden, §. 278, b, $. 41 —93. Die Beichsstande 

ernennen sogar ganz allein die Vormünder des 

jungen Königs. 



Digitized by VjOOQIC 



484 I- 

Rufsland, §.265, Nr. 10. 

Sachsen, §, 267, a. 

Sachsen - Altenburg , §. 269 , *. 

Sachsen - Coburg, §. 270, a. 

Sachsen -Gotha, §. 271, a. 

Sachsen -Meiningen, 273, a. 

Sachsen -Weimar, §. 274, a. 

Schwarzburg • Rudols tad t , §. 276 , a. 

Schwarzburg -Sondershausen, §.277. 

Waideck, §.280, a. 

Würtemberg, §.281, au.*, §. 12 — 18. 

§. 322 fl . 
dd) Aach Weiber suecediren, 

30) Auch das weibliche Geschlecht ist in 
thcsi beim Aussterben des Mannsstammes fami- 
lienrechtlich Thron- und Successionsfahig (Tbl. 
III. $. 52.)- 



Dies ist in allen europäischen Staten, mit 
Ausnahme von Frankreich, Norwegen und 
Schweden, der Fall, denn die germanischen 
Familien-Erbrechte und Verträge in Land und 
Leute, namentlich die Lineal - Erbfolge mit 
Forzug des Mannsstammes und der Männer 
schliefsen den Weiberstamm etc. nur so lange aus, 
als noch Männer vorhanden sind. Singulair ist 
es, wenn, wie in England, das männliche Ge- 
schlechtgar keinen Vorzug vor dem weiblichen 
hat (a). 

ec) Ueber die Zulassung und Ausschließung des weiblichen 
Geschlechts von der Regierung* -Nachfolge s. m. noch 
Martins 1. c. $. 26 und oben $. 63. 67 etc. 
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$. 322*. 

<M) Nur Männ$r sind thron fähig. 

30) Nur Männer können in Frei-Staten 
den Thron besteigen. 



Dies ist blos der Fall in: 

Frankreich, §. 38 u. 212. 
Norwegen, §. 243, b 7 §. 7. 
Schweden, §. 278, a und b, §. i. 



Digitized by VjOOQIC 



486 I 

$. 323". 

P«lritnmm*l - Territorien and t/mlLar und ver.tuaseriicti 

31) Beim Mangel einer vertragsmäsigen Pri- 
mogenitur etc. sind Patrimunial -Territorien im 
Frieden theilbar und veräusserlich und die 
Stände haben kein Widerspruchsrecht dage- 
gen («)• 

Dieser Satz gilt von allen zu $. 323 5 nicht 
genannten Ländern. Unveräusserlichkeit lan- 
desherrlicher Domainen ohne Zustimmung der 
Stände (§. 329 a ) ^t hiermit .nicht zu verwech- 
seln. Auch gehören diejenigen Veräusserungs- 
Beschränkungen , welche auf gegenseitigen Erb- 
Verbrüderungen , Erbeinigungen . Linealfolgen 
mit Primogenitur etc. beruhen, ebenwohl nicht 
hierher , weil sie privat 'fürstenrechtlicher- aber 
nicht st atsrecht liehe r Natur sind und es blos 
von dem Belieben der Contrahenten abhängt, 
hiervon wieder abzugehen, diese leztere Suc- 
cessions-Art häufig auch nur die Spezial-Linie 
bindet , welche sie beliebt hat , z. B. Gotha 
bis 182Ö. 

a) Ucber Gebiets -Abtretungen im Frieden 5. m. Aretxn 1. 
c. S. 145 und Schmalz I.e. j. 5Q2. Länder-Abtretungen 
in Fol^e unglücklicher Kriege liegen ausser dem Stäts- 
und Privatrechte und kommen also hier nicht in Be- 
tracht, sie sind Gegenstände der Gegeu-Gevralt (**?). 

§. 324 fl . 

ii) Stände können ihre Bewilligungen von Bedingungen 

abhängig machen. 

32) Da in allen Fällen , wo ein Landesherr 
von den Landständen ausserordentliche Unter- 

*-*7) füj**, über du» Einwilligung»! ccbl tcuUclicr L'ulcrtliauca in Lau- 
4r»v«i ÄKfirruN^vii. Jen« i~8$. 
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$. 323 *. 

Frei - Tmrritoritn »ini unthtilbar und unier«u**trlich. 

31) Frei - Territorien sind im Frieden un- 
theilbar und unveräusserlich. 



Für folgende Staten ist theils privat -für- 
stenrechtlich theils statsrechtlich oder verfas- 
sungsmäsig Untheilbarkeit und Unveräusser- 
lichheit vestgesezt: 

Baden, f 204, £, S. 3. 
Baiern, §.205, *, III. §. 1 ü. 2. 
Braunschweig, §. 206, &, §. 79* 
Dänemark, §. 209, §• 19» 
Frankreich , §. 38 u. 212. 
Grosbritannien, §. 213 — 227. 
Hannover , §. 229 a. 
Hessen -Darmstadt, §. 231, b y §. 3. 
Niederlande, §.242, b, §. 16. 
Norwegen, §.243, b> §. 40 — 43. 
Polen, §. 259, b, §. 3. 
Rufsland , §. 265 , Nr. 2. 
Schweden, §. 278, 3, §. 45. 
Würtemberg, §. 281, b y §. 1. 



$. 324 *. 

##) Repräsentanten sind zu unbedin gter S teuer' 
Bewilligung v erp fliehtet. 

32) Volks-Repräsentanten sind in Folge des» 
dem frei3tatlichen Principe zum Grunde liegen- 
den Societäts- Verhältnisses für die not h wendi- 
gen jährlichen Statsbedürfnisse zu unbedingter 
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Stützungen für sich fordert , es historisch eben 
so von ihrem guten Willen abhängt, ob sie 
solche bewilligen wollen (§. 173 u. 2Ö9)t vrie es 
von dem guten Willen desLandesherrn abhängt, 
ihre Desiderien zu erfüllen ($. 307 a )» so kön- 
nen sie auch» folgerecht, ihre Subsidien an 
Bedingungen knüpfen (a). M. $. §. 308» 3l6 
u. 318 und Theil JII. S. 196 etc. 

So ist es mehr oder weniger noch in: 

Anhalt, §. 203. 

Braunschweig, §. 206, ä, §. 17. 

Hannover, §. 229> i, §• 6. 

Hessen -Cassel, §. 230. 

Holstein und Lauenburg, §.234. 

Lippe - Detmold , §, 236. 

Lippe »Schaumburg, §. 237 t A 

Mecklenburg, §. 240, b> §.75. 

Preufsen, §.260, *, JIL Nr. 2? 

Reufs, §.26l. 

Sachsen, §. 267. b. 

Sachsen- Gotha, §. 271, *♦ 

Sachsen -Meiningen, §.273. b 9 §. 14. 

Waldeck, §. 280, *, §. 25 — 29. 

a) „So wie der Fürst, indem er regiert (verwaltet), dem 
Rechte nach nur seine eigene Angelegenheit besorgt, so 
hat er auch mit seinen Gutseinküufteu. billig die Lan- 
desausgaben zu bestreiten. Die übrigen Steuern sind 
nur ein Zuschufs etc.« Zachariä 1. c. II. 1201. „Allge- 
meiner Grundsatz des Mittelalters war es, nur der Be- 
siegte und Unterthan s^eure, nicht der freie Mann als 
Sieger und Krieger. Heerbann war die einzige Lei- 
stung und jede spatere Leistung war nur Zahlung für 
diesen." Räumer 1. c. 5. S. 441. „Kein Herrscher hatte 
übrigens auch ein solches Besteurungs-Recht, wie heut- 
zutage. Jeder war auf sein Eigenthum gewiesen und 
durfte nicht glauben, dafs er an den Gütern seiner ün- 
terthaiien eine unerschöpfliche Quelle willkiihrlich zu 
verwendender Entnahme besitze/* Das. S. 4-1-1. »Ob 
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Steuer- Bewilligung verpflichtet, d. h. diese selbst 
ist kein Gegenstand der Unterhandlung, sondern 
blos die Noth wendigkeit ihres Bedürfnisses 
unterliegt einer Prüfung (a). 

Dies ist Verfassungsmäsig der Fall in: 

Baden, §. 204, *, §. 56. 
Baiern, $.205, *, VII. $.9. 
Frankfurt, §. 211, Art. 17. 
Frankreich, §.212, b> Art. 15 u. 18. 
Grosbritannien , §. 224 (£). 
Hessen - Darmstadt, §.231, b, {.68. 
Nassau, §. 241, b> §. 2. 
Niederlande, §. 242, b } §. 121. 
Norwegen, §. 243, b y §. 18 u. 75. 
Oestreich, §. 246 — 55, insofern den Ständen blos 
die Aufbringung der postulirtenSteuern zusteht. 
Polen, §.259, *, §.91. 
Sachsen -Altenburg, §. 269« 
Sachsen - Coburg , §.270, &, §• 72. 
Sachsen - Weimar , §. 274, b, §. 5. 
Sardinien - Genua , §.275, 4, Art. 5. 
Schwarzbuyg-Rudolstadt, §. 276, *, §.1. 
Schweden, §. 278, b, §.57 u. 60. 
Schweiz, §. 279. 
Würtemberg, §. 281, 4, §. 13 (y). 

a) In dieser Unbedingtheit lag das Motiv* statt ständischer 
— Repräsentativ - Verfassungen und Versammlungen 
eintreten zu* lassen. Die Regierung bittet hier nicht 
die Repräsentanten um Subsidien und braucht sich des- 
halb auch keine Bedingungen und Reverse gefallen zu 
lassen, denn der Stats- Haushalt ist ja eigentlich die 
Sache der Repräsentanten, 

ß) Die Dankformel des Königs bei Subsidien -Bills lantet 
Übrigens: „Le roi remercie ses loyaux sujets, accepte 
leur oenevolence et aussi le veut.* 4 

y) Wie ist sich in beiderlei Staten in Hinsicht der Lei- 
siungeu zu verhalten, welche der teutsche Bund von 
seinen Mitgliedern, d. h. den Fürsten fordert? Nur 
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nun ihm viel bewilligen wolle, hieng von seinen Ver- 
diensten, seiner Beliebtheit und dem wahren Bedürf- 
nisse ab*' etc. etc. Das. S. 445. ,,Der Versuch Heinrichs 
V. und Otto IV. 9 eine allgemeine Reichssteuer einzu- 
Fuhren, wurde als ungerecht und tyrannisch nicht ge- 
dultet." Derselbe 5. S.470. M. s. besonders auch noch 
Eichhorn* s teutsche Stats- und Rechts .Geschichte J. 546 
und oben $. 16. Note d. lit. a. IM. s. auch j. 324 6. 
lit. ß. 

§. 325 fl . 

CCCtät) JHe l an dt th t r r liehe lUrmahmt und Ausgabt unterliegt ktintr 
»tnndiachen Co nt r o lt. 

33) Ständen wird daher auch weder Ein- 
sicht in den landesherrlichen Kammer '» Etat 
gestattet noch überhaupt allgemeine jährliche 
Rechnung vorgelegt, sondern ihnen blos das 
concreto spezielle Bedarf nifs angezeigt und ab- 
gefordert. 



So ist es noch in folgenden Staten: 

Anhalt, §. 203. 

Braunschweig! §.206. 

Hannover, $. 229- 

Hessen - Cassel , §. 230. 

Holstein u. Lauenburg, §.234. 

Lippe - Detmold , §. 236. 

Lippe - Schaumburg , §. 237. 

Mecklenburg, §.240. 

Oestreich, §. 246 — 55. 

Freufsen, §. 260? &> HI., jedoch hat der König 
befohlen, dafs alle 3 Jahre der Stats- Finanz- 
Etat öffentlich bekannt gemacht werden soll, 

Beufs, §. 261. 

Sachsen, §.267. 

Sachsen -Gotha, §. 271. 

Sachsen-Meiningen, §.273, b, §. 14. 

Sardinien -Genuii, S. 275. 
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in denjenigen Staten kann diese Frage Schwierigkeiten 
veranlassen, in deren neusten Verfassungen darüber 
Stillschweigen herrscht , z. B. Meklenbnrg J. 75. Hier 
dringt sich auch die Frage auf, inwiefern der teutsche 
Fürstenbund au die Steife des teutschen Reichstags ge- 
treten und dessen Hoheitsrechte überkommen habe? 
Denn zu Reicbssteuern bedurfte es in keinem teutschen 
Laude ständischer Zustimmung. M. s. oben III. $.150* 

§. 325 *• 

CtCCCt) R»pru9$nlanttn rigulir tn das &tut*-Budgtt. 

33) Volks - Repräsentanten reguliren das 
Statu - Budget > welches ihnen die Regierung 
vorlegt , für jedes Jahr oder auch für mehrere 
Jahre («). 

So ist es in: 

Baden , §. 204 , b , §.56. 

Baiern , §. 205 , b , VII. $. 9 

Frankfurt, §.211, b, Art YJ. 

Frankreich, §. 212, *, Art. 15 u. 18. 

Grosbritannien, §.224, obgleich die Bewilligungen 
des Parlaments noch immer Subsidien heisen. 

Hessen - Darmstadt , §. 231, b y §.68. 

Nassau, §. 241, b, §. 2. 

Niederlande, §. 242, £, §. 121. Hier geschieht 
die Bewilligung der ordentlichen Ausgaben im- 
mer auf 10 Jahre, die der ausserordentlichen 
aber blos auf 1 Jahr. 

Norwegen, § 243, b, §. 18 u. 75. 

Polen, $. 259, b, §.91. , f 

Rufsland, §.265. Ein Budget, jedoch blos durch 
den Statsrath regulirt. 

Sachsen - Altenburg , §. 269 ? 

Sachsen- Coburg, §.270, b, §.72. 

Sachsen -Weimar, §.274, *, §-5. 

Schweden, §• 278, b, $. 57 u. 60. 

Schweiz, §. 279. 
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Schwarzburg- R udoist ad t, §. 276. 
Waldeck, §.280, b, §.25u.29. 



§• 320°. 



ßßß) Di* attsuiirtigen Jnjtlejtnhtiien tind in Fatrimonial-Siaicn 
etwa* p r i v » tfü taten rechtlich*». 

34) Insofern und insoweit die auswärtigen 
und Familien - Angelegenheiten eines Landes- 
Herrn * lediglich die seinigen sind und er sie 
nicht selbst zur Grundlage seiner Fostulate 
macht, h&berTLandstände nichts darnach zu 
fragen (§. 03 — 68) ; er trägt aber auch die 
desfalsigen Ausgaben aus eigenen Mitteln. M. 
s. noch §. 340. 



So verhält es sich noch in: 

Anhalt, §.003. 
Braunschweig, §.206, b. 
Hannover, §. 229- 
Hessen - Cassel , §. 230. 
Holstein und Lauenburg, §.234. 
Lippe -Detmold, §.236. 
Lippe -Schaumburg, §. 237- 
Lippe- Detmold, §.236. 
Lippe - Schaumburg , §. 237. 
Mecklenburg, §.240, b, §. 106. 
Oestreich, §.246 — 55. 
Preufsen, §. 260. 
Reufs, §.261. 
Sachsen, $. 267. 
Sachsen - Altenburg , §. 268. 
Sachsen -Gotha, §.271. 



Digitized by VjOOQIC 



II. 493 

WUrtemberg, §. 281, *, 5. 113. 

tt) TJeberall, wo allgemeine Steuevbewilljgnng erfordert 
wird 9 findet sich auch das Institut des Budgets und der 
Rech n un gs - Ablage. 



§. 326*. 

ßßfi) In Frti-Staten etwa» « tat srtchtl i c Ä t s. 

34) Insoweit, theils nach dem Bisherigen, 
theils nach dem noch folgenden, Volks-Reprii- 
sentanten bei der Besetzung des Thrones Theil 
nehmen und den gesammten Stats- Aufwand zu 
decken haben, müssen ihnen auch wenigstens 
die Resultate der Verhandlungen mit dem Aus- 
lände, besonders im Falle eines Krieges, mit- 
getheilt werden (a). 

Dies ist theils ausdrücklich vestgesezt, theils 
folgt es nothwendig aus dem Bisherigen , für : 

Baden, §. 204. 

Baiern, §. 205. 

Frankreich, §. 212. 

Grosbritannien , §. 224 (ß). 

Hessen -Darmstadt, §. 231* 

Nassau, §. 241. 

Niederlande, §. 242. 

Norwegen, $. 243. 

Polen, §. 259. 

Sachsen - Coburg , §. 270. 

Sachsen - Weimar , §. 274. 

Schweden , §. 278. 

Schweiz , §. 279. 

Waldeck, §. 280. 

Würtemberg, §. 281, b, §. 3. 85 u. 86. 

a) Die k'önigl. Eröffnungsreden der Kammern sind die 
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Sachsen - Meiningen , $.273, 6, $. 14. 
Schwarzburg • Rudolstadt , §. 276. 



§. 327 *. 

CC) Stands bewilligen blos die directen Steuern. 

35) Da das Zollrecht theils ein Ausflufs des 
landesherrlichen Grund-Besitzes [in Teutschland 
ein Kaiserliches Reservat («)], theils Adel, 
Geistlichkeit und Städte (leztere blos als solche, 
als Corporationen , nicht auch die Einzelnen 
etc.) von allen landesherrlichen Zöllen u. Acci- 
sen persönlich frei waren {ß) , es also aus 
doppelten Gründen ihrer Zustimmung dazu 
nickt bedurfte (y), so bedurfte es auch blos 
zu den directen oder Grund-, Personal-, Ge- 
werbs- und Vermögens -Steuern einer ständi- 
schen Bewilligung, oder vielmehr: ihre Geld- 
Bewilligungen wurden stets nach diesem Fufse 
erhoben, seitdem blose Donative und temjxh 
raire Subsidien nicht mehr zureichten. IVL, «. 
£341*. 

Noch jezt verhält es sich so in: 

Anhalt, §. 203 

Braunschweig, §. 206, b y §. 15 u 16 W. M. <?. 

§. 327*. 
Hessen -Cassel, §. 230. 
Holstein u. Lauenburg, §. 234. 
Lippe -Detmold, §. 236. 
Lippe - Schaumbur/f , §. 237. 
Mecklenburg, §.240, b 7 §. g4 u <}5 («). 
Oestreich , $. 246 — 55. 
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feinste und zugleich sublimst« Art abgelegter Rtefcen- 
schaft. 

ß) Der König von England bat deshalb nach Aussen freio 
Handy weil dies stets seine Angelegenheiten sind, nnd 
es seine Sache ist > dazu das Geld bewilligt zu erhal- 
ten. Cust. S. 136 — J37. 

$. 327 *. 

CO Repräsentanten directe und indirecte. 

35) Volks -Repräsentanten müssen, da sie, 
nach Nr. 33 > die gesammten Stats- Bedürfnisse 
zu decken verpflichtet sind, consequenter Weise 
auch alle Steuer -Gattungen, mithin auch die 
indirecten bewilligen. 



Dies ist der Fall in: 

Baden, §.204, b, §. 53» 

Baiern, §.205, b , VII. §. 3. 

Braunschweig, §. 206, b, $ # 15 u. 16, m. s. jedoch 
§• 327 fl . 

Frankfurt, §. 211, Art. 4 u. 17. 

Frankreich, §. 212, b 7 Art. 48. 

Grosbritannien, §.224. 

Hannover, §. 229, b, §. 6, wenigstens ist kein 
Unterschied gemacht. 

Hessen -Darrastadt, §.231, *, Art. 67. 

Nassau, §.241, b, §. X 

Niederlande, §. 242, b y §. 121. 

Norwegen, §. 243, b y §. 75. 

Polen , §. 259 > b, §. 91. 

Preufsen, §. 260, *, III. Für provinzielle Ver- 
änderungen der bestehenden Steuern* 

Sachsen - Altenburg , §. 269. 

Sachsen - Coburg , §.270, b f §. 68 u. 70. 

Sachsen •Meiningen, §.273, b f §. 14, Nr. 2 

Sachsen- Weimar, §. 274, b, § 5. 
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Preufsen, 6. 260, *, III. m. g.§.327*. 

Reufs, §. 261. 

Sachsen, §. 267- 

Sachsen -Gotha, §. 271. 

Sar dinien- Genua, §. 275, m. 8. §. 327 b * 

a) Die Könige und Kaiser der beiden ersten Racen Latten 
keine sogen. Regalien- Rechte. Land- und Wasser- 
Zoll erhooen sie nur auf ihren Gütern, wie jeder andre 
Grund -Eigenthümer. ^ Alle. Regalität der Jagd ent- 
stand erst in den Zeiten der höchsten Feudal -Anar- 
chie. 

Nun wurde aber in Teutschland in der Idee alles als 
Eigen th um des Kaisers angesehen , was er zu Lehn gab, 
und so konnte also auch nur er Zoll -Anlagen und das 
Münz- Recht verleihen. Auch ist es genugsam bekannt» 
dafs ein teutscher Reichs -Fiirst nicht der Zustimmung 
der Stände weiter bedurfte, sobald er vom Kaiser die 
Erlaubuifs zu einem neuen Zoll erhalten hatte. 

ß) »Warum war der Adliche und Ritter von allen Zollen 
frei und durfte ungehindert jedes Zollhaus frei Jassi- 
ren? Weil er nicht verdächtig war, PVaaren im Man- 
telsack zu fuhren." Moser patriot. Phant. IV. 55. 

„Erschien der Zöllner auf dreimaliges Rufen nicht» 
so durfte man nach teutschem Rechte weiter fahren» 
mufstc aber bei der Rückkehr nachzahlen. Durch Eid 
reinigte man sich» den Zoll wissentlich verfahren zu 
haben. Raumer 5. S. 455. Sc luv. Sp. 216. Sachsensp. 
II. 11. Merkwürdig und hart war es» dafs man ge- 
wisse Handels gegenstände als Zoll forderte» der Kauf- 
mann mochte sie führen oder nicht» z. B. HI ringe, 
Käse » Ale , eherne Kessel » Wein » Pfeffer etc.» meist 
Durst erregende und den Trunk belebende Dinge. M. 
s. oben Thi. III. $.44. 
y) Genug» da notorisch Ritterschaft und Geistlichkeit den 
Handel verächtlich ansahen» ja selbst der besteuernde 
Theil desselben waren» so waren sie frei vom Zoll» 
er gieng sie sonach gar nichts an , war ein reines Do- 
manial - Recht und man brauchte sie deshalb nicht um 
ihre Zustimmung zu befragen. 

Ganz anders verhält sich nun aber freilich heutzu- 
tage die Sache. 

Ueber die ganz eigenthümliche Eintheilung und Ver- 
schiedenheit der Zölle in Frankreich vor der Revolu- 
tion s. nv Necker 's Compte rendu att roi. Man unter- 
schied 1) les einq grosses ferrnes» 2) les provinces 
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Sardinien- Genua, $. 275, o, Art. 5 u 6. Wenn 
der König über das bestehende Maximum neue 
Steuern fordert. 

Schwarzburg - Rudolstadt, §. 276, £, §. 1, wenig 
stens ohne Unterscheidung. 

Schweden, §. 278, b, §. 57. 

Schweiz, §. 279- 

Waldeck, §. 280, *>, § 25. 

Würtemberg, §. 281, b y §. 109. 



4r Thetl. $o 
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repntees etrtngerts, und 3) lei provinces d'etranger 
eföctiv. 

d) Mit ganz eigen thümlichen Ausnahmen 9 so dafs a.D. 
die alten schon bestehenden directen und indirecten 
Abgaben fortbestehen und nur ganz neue Abgaben bei- 
derlei Art der ständischen Bewilligung bedürfen. 

«) Die Zoll- nnd Accisefreiheit der Ritter und Landschaft 
versicherten $. 286 u. 588, und erst seit 1808 ist J euere 
aufgehoben. Die Handelsleute zahlen in Mekleuburg Li- 
cent und Accise auch blos vom Erlöse > nicht von dem 
ganzen Waaren - Vorrathe. 

Wenn die Holländer, ein Handels -Volk, mit Not- 
wendigkeit auf die indirecte Steuer - Erhebung hinge- 
wiesen waren und sie die Accise und das Stempel- 
Papier allererst recht in Aufnahme gebracht haben, so 
hätten auch nur die Staten ihnen nachahmen sollen , 
die ganz in gleicher Lage waren. Allein, wem wäre 
unbekannt, oafs das indirecte Steuer- System Grund n. 
Scblufsstein des Merkantil - Systems ist, dem erst seit 
den 1770er Jahren das freistatliche physiokratische Sy- 
stem -entgegengestellt wurde. 

$. 328 *. 

s/if) Stände haben die Mit» Verwaltung ihrer Bei- 
Steuern, 

36) Seitdem die Subsidienforderungen so 
gilt wie permanent wurden , knüpften die Stande 
an deren Bewilligung ein Mit - Aufsicht^ und 
Mit - Verwaltungs - Recht durch permanente 
Deputationen oder Landschafts -Collegien mit 
eigenen Syndicis, Kassen -Verwaltern etc. M. 
s. auch oben §. 16. Ht. d. 

Die Staten, worin dies noch der Fall ist, 
wurden schon oben §. 304 rt u.* genannt und 
man hat blos zu unterscheiden zwischen sim- 
plen Deputationen ohne directe Theilnahme 
am Geldhaushalte, wie in Baden u. Baiern, und 
solchen, welche permanent, ausschlieslich oder 
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§. 328*. 

vjtj) Repräsentanten hören die Jahresrechnungen 
der Re gierung ah. 

36) Volks-Repräsentanten controliren ihre 
Bewilligungen durch Veststellung des Budgets 
(Nr. 34) und Abhörung der Jahres - Rechnun- 
gen. M. s. oben §. 304 6 . 



Die hierher gehörigen Staten sind ebenwohl 
schon oben §. 304* genannt, jedoch ist Preus- 
sen davon auszunehmen. Auch vergleiche man 
noch §. 303 h wegen der Zeiträume, binnefi 
welchen die Einberufungen erfolgen müssen* 
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concurrent die landschaftlichen Steuer-Kassen, 
abgesondert von der Kammer-Kasse, verwalten. 

$. 329 Ä . 

SS) Die Domainen etc. sind Privatgut des fürstlichen 
Hauses. 

37) Die Domainen- und Kammer - Güter 
sowohl wie deren Revenuen (Regalien) sind Pri- 
vatgut und Eigen des landesherrlichen Fürsten- 
haases (a). 

Dies ist noch der Fall in : 

Anhalt, §. 203. 

Baden, 204, £, §. 59 > jedoch ohne Zustimmung der 
Stände unveräusserlich. 

Baiern, §205, b> III. 

Braunschweig, §. 206, b> §.25, jedoch wie bei 
Baden (ß). 

Hannover, §.229, *• 

Hessen - Cassel , §. 230, obwohl jezt Kammer- und 
Steuerkasse zu einer Statskasse vereinigt sind. 

Hessen- Darmstadt, §.231, J, §.6 — 9- 2/3 aller 
Domainen hat sich das herrschende Haus vor- 
behalten und 1/3 der Statskasse abgetreten. 
Jene 2/3 sind aber ohne Zustimmung der 
Stände unveräusserlich. 

Hessen - Homburg , § 232. 

Hohenzollern , §. 233. 

Holstein und Lauenburg, §. 234. 

Liechtenstein, §. 235, b, §. 14 u. 15. 

Lippe - Detmold , §. 236. 

Lippe - Schaumburg , §. 237. 

Luxemburg , §, 239» 

Meklenburg, §.240, £, $.443. 

Nassau, §. 241, so beträchtlich, dafs es gar keines 
Zuschusses aus des Statskasse bedarf. 

Oestreich , §. 247 — 56. 

Oldenburg, §. 258. 
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SS) Die Krön 'Güter sind Stmtsgüter. 

37) Die Krön* Guter und Nutzungen (Re- 
galien) sind Statsgüter. 



Dies ist jezt der Fall in: 

Dänemark, §.208, Mar Uns Abrifs S. 52 !(«). 

Frankreich, §. 212, b y §. 9- 

Grosbritannien , §. 221. Es sind keine mehr vor- 
handen. 

Hessen -Darmstadt, §. 231, b, §.6, l/3 aller Do- 
mainen sind der Statskasse abgetreten. 

Niederlande, $.242, b> §. 30 etc. 

Norwegen, §.243, b, §. 19. 

Polen, §. 259, *, $• 157, werden jedoch separat 
verwaltet. 

Rufsland, §. 38 u. 265, Nr. 1. 

Sachsen -Altenburg, $. 268 u. 269. 

Schweden, §. 278, b, §. 77 u. 78. 

Waldeck, §. 280, b, 4. 25? 

Würtemberg, §.281, b, §. 85. 103 vi. 107, das sog. 
königliche Kammergut , woraus sich zugleich 
ergiebt, dafs es in einem State gleichzeitig fürst- 
liche und Stats-Domainen oder Güter geben 
kann und giebt, ja es ist dies mitunter sogar 
zweifelhaft, wo es über den Ursprung der Gü- 
ter an historischen Nachweisungen fehlt. 

«) Sonderbar ist es, dafs in Dänemark blos und allein die 
Sund 'Zölle und einige Abgaben der Stadt Altona in 
die Königliche Privatkasse fliefsen. M $. Martern 
1. c. S. 59. 
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Preufsen, $. 260 (y). 

Reufs, §. 261. 

Sachsen | §. 267. 

Sachsen - Coburg , 270, b f 6. 76. Die Stände sind 
jedoch zu Garanten aer Unveräusserlichkeit 
gemacht. 

Sachsen - Gotha , §. 271. 

Sachsen- Meiningen, §. 273, i, §.14, Nr. 4. Die 
Stände sollen darüber wachen, dafs die Substanz 
des Kammer -Vermögens erhalten werde. 

Sachsen - Weimar , §. 274, i, §.5. 

Sardinien - Genua , §. 275. 

Schwarzburg - Rudolstadt , §. 276. 

Schwarzburg - Sondershausen , §. 277. 

Würtemberg, §. 281, £, §. 102 u. 108, das Hof. 
Domainen - Kammergut. 

Ueberhaupt läfst sich allenfalls die Regel 
aufstellen , dafs die Domainen überall Eigen des 
Fürstenhauses sind , wo zwei ganz getrennte 
Kassen geführt werden, eine herrschaftliche 
Kammer- und eine Landes- oder Steuerkasse, 
die jedoch, z. B. gleich bei Kurhessen, ihre 
Ausnahmen leidet (d). 
a) Zu diesen Domainen gehören aber nicht bloi Land- 
güter, sondern auch Forste, Bergwerke, Salinen, Ge- 
wässer, alle leimsherrlichen Rechte und Gefälle, alle 
Regalia minor a und Gewerbs- Monopole etc. M. s. un- 
sere Revision 1. c. J. 8. 

Die Unveräusserfichkeit dieser Domainen etc., stört 
dieses Eigen durchaus nicht, so wenig wie irgend 
ein Majorat durch die Unveräusserlich keil aufhört, 
Eigen der Familie zu seyn. Die Unveräus«erlicukeit 
der Domainen ohne ständische Zustimmung itt sowohl 
für das Fürstenhaus wie für die Staude eine Garantie. 
Die Stände stipulirten sich dieses Versprechen , weil 
sie voraussahen, dafs, wenn einmal keine Kammer- 
Revenuen mehr vorhanden seyen , man sie desto häu- 
figer um Beisteuern angehen werde. Dem vorzubeugen, 
verlangten sie Unveräusserlichkeit ohne ihre Zustim- 
mung. M. s. auch Montesqieu XXVI. 16 u. 23. und 
Schmalz $. 505- Das Fürstenhaus selbst ist aber dadurch 
vor aller Verarmung und Abhängigkeit von den Stan- 
den gesichert. 
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Da, wo überseeische Colonien zu diesen Dumainen 
gehören > gilt auch von ihnen, was von diesen. Dalier 
disponirc z. B. der König von Frankreich frei über die 
westindischen Colonien» nicht so über Theilc von 
Frankreich. Mau widersprach zwar der Emaucipation 
Haiti's aus Art. 9 der Charte» es blieb aber doch dabei. 

ß) Braunschweig besizt übrigens auch noch ein wirkliches 
Statsgut, bestehend aus vielen ehemaligen Klostergü- 
tern, welche bei der Reformation s'icularisirt wurden. 
Die Stände haben eine Art Mit - Verwaltung darüber 
und sie werden auch durch die Aebte vertreten. 

y) Wenigstens unterscheidet man hier sehr £enau das 
Privat- und ChattiUgut von den Stats - Domamen. 

d) Ein getheiltes Kassenwesen findet sich übrigens in bei- 
derlei Staten, indem selbst neben einer Stau-Kasse die 
Fürsten ihre besonderen Domainen- ti. Chatuli - Kassen 
haben. So ist in Mekleuburg die Land «Kasse eine 
wirkliche Sutskasse, denn der Landesherr selbst zahlt 
•eine Raten hinein und die Kammerkasse ist seine Pri- 
vatkasse. 

§. 330". 

#t) Parlicularcs und getheiltts Schuldenwestn. 

* 38) Die Schulden sind dem gemäs (Nr. 37) 
auch theils Kammerschulden, d. h. Schulden 
des Fürstenhauses , theils Schulden der Stände 
oder Landschaft , theils Provinzial- Schulden. 



So ist es in: 

Anhalt , §. 203« 

Hannover, §. 229. 

Hessen -Cassel, §. 230. 

Hessen - Homburg , §. 232. 

Hohenzollern , §. 233. 

Holstein und Lauenburg, §. 234. 

Lichtenstein , §. 235. 

Lippe -Detmold, §. 236. 

Lippe -Schaumburg, §. 237* 

Meklenburg, §. 240, b y $.229 — 31. 
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«*) Gesammt- oder S tatsschulden. 

38) Die Schulden der einzelnen Landestheile 
oder auch des ganzen Landes sind Gesammt- 
oder Statsschulden. 



Dies ist der Fall in: 

Baden, §.204, b % §. 22. 
Baiern, $.205, b, VII. §. 11. 
Braunschweig, §. 206, A, §. 25. 
Dänemark, §. 208. Martens 1. c. S. 59. 
Frankreich, §. 212, £, Art. 70. 
Grosbritannien, §. 224. 
Hessen -Darmstadt, §. 231, *, §. 6 u. 10. 
Niederlande, §. 242, £, §. 199. 
Norwegen, §. 243, b 9 §. 19 u. 75- 
Polen, §.259, b, §. 158. 
Rufsland, §. 38 u. 265. 
Sachsen -Altenburg, §. 269. 
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Nassau 9 §. 241, hat jedoch dermalen keine* 

Oestreich, {. 247 — 56. 

Oldenburg , §. 258. 

Preufsen , §. 260. 

Reufs, §. 261. 

Sachsen» §. 267* 

Sachsen - Gotha , §. 271. 

Sardinien - Genua , $. 275. 

Schwariburg-Rudolstadt, §. 276. 

Seh warzburg - Sondershausen , §. 277» 



§. 331 -. 

xx) Tuindesherrn sind ohne Civilliste. 

39) Da ein Landesherr von seinen eigenen 
Einkünften» seyen es nun Guts -Renten oder 
bewilligte Subsidien, die Kosten seiner Hof- 
haltung und die Besoldung seiner Diener (m. 
s. auch noch §. 365) bestreitet (a), so ist hier 
von einer sog. Civilliste , d. h. aus der Stats- 
kasse fliesenden fixen Geldsumme für die Hof- 
haltung , nicht die Rede. 

So ist es noch in: 

Anhalt , $. 203. 
Braunschweig, §. 206. 
Dänemark, §. 208 etc. 
Hannover, §. 229. 
Hessen - Cassel , §. 230. 
Hessen - Homburg , $. 232. 
Hohenzollern , §. 233. 
Holstein und Lauenburg, §. 234. 
Liechtenstein , §. 235. 
Lippe - Detmold , $. 236. 
Lippe- Schaumburg, §. 237. 
Meklenburg, §. 240. 
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Sichseiv- Coburg, §. 270, b, $. 75 u. d. 

Sachsen - Meinungen , §. 273 , b , §. 73. 

Sachsen -Weimar, $. 274, *, §. 5. 

Schweden, §. 278, b, $. 53. 58 u 66. 

Waldeck, §.280, *, §. 38. 

Würtemberg, §. 281, b, §. 85 u. 119. 

Die Gemeinde-Schulden sind natürlich in beider« 
lei Staten ganz von den übrigen zu trennen , 
der ScKweiz und der freien Städte ausserdem 
auch nicht zu gedenken, da hier jteder Canton 
und jede Stadt ihr eigenes Schuldenwesen ha- 
ben ; doch hat die Schweizer Eidgenossenschaft 
auch eine Gesammtschuld. 

§. 331 *. 

hm) Stats - Regenten m i t Civ'ülUte. 

39) Wo die Domainen Statsgüter sind oder 
geworden sind, gehören die Kosten der Hof- 
haltung natürlich auch auf das Stats -Budget 
und sie werden daher entweder ein für allemal 
oder für die ganze Regierungszeit eines Sou- 
verains , oder nur für die Dauer eines Budgets 
in diesem in fixer jährlicher Summe ausgewor- 
fen (*"»). 



absolute Armuth des lezteren, haben in fol- 
Verschuidung des Hofs und Stats, wie auch 
genden Ländern die Noth wendigkeit herbeige- 
führt, den Aufwand des regierenden Hauses auf 
eine jährliche fixe Summe zu beschränken: 

Baden, $. 204, b, §. 59. 1,181,000 fl. 

Baiern, §.205, 2,745,000 fl., nemlich l/2 Million 

aus der Statscasse und das übrige aus den 

Domainen. 

•21h) M. Ruder, iib«r titillistcu in J)os. pulit. Jnl.iifUu. r*r. VIII. 
I'.iiir Abhandlung, die fcicb «Utk hb«i manche» andui Iniln auklülsl. 
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Nassau , 5. 2*1. 

Oestreich, §, 246 — 56. 

Oldenburg, §. 258. 

Preufsen , §. 260 > jedoch hat der König sich selbst 
eine Summe vestgesezt. 

Reufs, §. 261. 

Rufsland, $. 265. Auch hier hat der Kaiser eine 
Summe fixirt. 

Sachsen , §. 267* 

Sachsen- Altenburg, §. 269, jedoch darf der Kam- 
mer -Etat ohne die Stände nicht erhöht werden. 

Sachsen. Coburg, §. 270, b 9 §.71 u. 76, nur im 
Nothfall erh'alt der Herzog einen Zuschufs aus 
der Landeskasse, in die er selbst von seinen 
Domainen steuert. 

Sachsen - Gotha , §. 271. 

Sachsen -Meiningen, §. 273. 

Sachsen - Weimar , §. 274. 

Sardinien - Genua , §. 275. 

Schwarzburg -Rudolstadt, §. 276. 

Schwarzburg - Sondershausen , §. 277. 

Waldeck, §. 280? 

a) Montesq. XIIJ. 5. »De plus, il est bon, que lo prince 
•e contente de son d omaine et du Service militaire. S. 
auch 5. 324 •• 

§. 332 *. 

XX) Alle Gerichtsbarkeit ist des Landesherrn. 

40) Indem und insoweit der Landesherr in 
iallen Patrimonial - Staten der allgemeine ver- 
tragsmäsige Schutz- und sonach Gerichts-Herr 
aller Einzelnen (a) seines Landes ist (m. s. oben 
§. 10, 178—180, auch TM. I1X §.80), so ist 
er auch insoweit die Quelle aller schützenden 
peinlichen, polizeilichen u. privatr. Gerichtsbar- 
keit (/?). Es wird daher in seinem Namen 
Recht gesprochen; er Interpret itt authentisch 
die Gesetze und läfst die in seinem Namen und 
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Frankreich, §. 212, &,Art. 23, 25 Millionen Fran- 
ken. Der Form nach wird bei jedem Regie- 
rungswechsel die Summe von neuem v estgesetzt. 
Schon vor der Revolution betrug aber der re- 
gelmäfsige Zuschufs so viel, 

Grosbritannien, §. 221 u. 226*, 1,200,000 Pf. Die 
Appanagen der Prinzen bewilligt das Parlament 
besonders. 

Hessen - Darmstadt , §. 231 , b , Art. 70. 805,438 fl. 
mit Ein schlaf s der Appanagen, doch die Ein- 
künfte der 2/3 Doraainen nicht mitgerechnet. 

Niederlande, §.242, £, §.30. 2,600,000 H. 

Norwegen , §. 243 , b , §. 75 , 112,000 Banko-Thlr. 

Polen, §.259, b> §. 91. 1,750,00011., nach anderen 
1,200,000 Thaler. Ob darunter die Einkünfte 
der Krongüter mitbegriifen , wissen wir nicht* 

Schweden, §.278, b 9 §.60. 320,000 Banko-Thlr. 

Würtemberg, §.281, 4, §. 104. 1,171,000 fl. 



§. 332 *. 

/J.) Die Gerichte und deren Urtheile sind dagegen 

unabhängig. 

40) Eine dem §. 332 a entgegen gesezte 
Consequenz des f reistat liehen Princips giebt es 
nicht, da es von jeher einerlei war, ob eine 
germanische Volks -Gemeinde ihren Grafen selbst 
-wählte, ob ihn der König ernannte , oder ob 
er dieses durch Erbrecht war; immer war die- 
ser Graf der Gerichtsherr und daher blieb sich 
auch unter allen politischen Wechseln und Pha- 
sen die Gerechtigkeit5pflege im Wesentlichen 
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unter seinem Schutze, aber nie von ihm selbst 
gefundenen oder ert heilten Rechts -Urt heile voll- 
ziehen (y) f wobei ihm in peinlichen Strafsachen 
deshalb das Begnadigungs- , d. h. Milderungs- 
recht zusteht, weil germanisch -rechtlich jedes 
Verbrechen, nächst dem Verlezten, auch dem 
(blos erwählten so gut wie gesezten oder erb- 
lichen) (ß) Grafen gebüfst wurde,, dieser mit- 
hin auch an der Buse so viel nachlassen konnte, 
als er für gut fand (*). 



Dies ist in allen europäischen Patrimonial- 
tind Frei -S taten der Fall, indem selbst in den 
obrigkeitlich regierten Frei -S taten die Gerichts- 
barkeit ein Attribut und Recht der Senate ist. 

et) Millionen von Menschen, welche kein sittlicher Ge- 
meingeist vereint und stark macht (m. 8. Thl. I. $. 33) 
hören auf» ein Ganzes zu bilden; sie gleichen einem 
zu isolirten Sandkörnern zerschlagenen Granit, und 
ein Einziger, der nur in etwas starker und gewaltiger 
ist, als jedes dieser einzelneu Sandkörnchen, ist im 
Stande sie sich alle zu unterwerfen und jeden Einzel- 
nen gegen alle Einzelnen zu schützen. M. s. Thl III. 
$. 80. 

fl) „Der König von England ist das Haupt der Gerechtig- 
keit." Custance 8. XXX. „Der König ist die Quell* 
aller Gerechtigkeit. Ders. S. 139- 141. und die Englän- 
der fingiren deshalb seine Allgegenwart (Ubiqtmy). 
„Der König ist gesetzlicher Weise die einzige obrig- 
keitliche Person des Volkes, von welcher alle übrigen 
Obrigkeiten ihre Macht ableiten" Ders. S. 135. 

Auch hat die Wiener Congrefs-Acte auf diesen Rechts- 
schutz alles Gewicht gelegt und sogar eine Beschwerde 
an die Bundes- Versammlung gestattet. Art. 9- 17 — 34. 

Hierauf beruht übrigens auch der Streit, ob die 
Patrimonial* Gerichtsbarkeit des Adels ein eigenes oder 
ein verliehenes Recht sey. Bei Leimen ist sie ein 
verliehenes > bei Alodien ein eigenes Recht. 
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stets gleich. Damit aber wahres , d. h. charak- 
teristich- heimisches Volks-, Standes-, Corpora- 
tions-, Familien-, Hof- etc. Recht gefanden und 
gesprochen werde, so fanden von jeher nicht 
Grafen, Richter, Hof- oder Landesherrn, son- 
dern unabhängige Standes -Genossen der Par- 
theien (Pares) unabhängig die Urtheile (a) 9 und 
darauf beruhte und beruht noch jezt unmittel- 
bar die Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit 
der Gerichte und ihrer rechtskräftig geworde- 
nen Urtheile, mittelbar aber die eigentliche 
Garantie aller modernen Rechts - Verfassun- 
gen (,£), mögen die S taten patrimoniale oder 
freie seyn ; denn noch jezt sind die Gerichts* 
Rät he eigentlich weiter nichts, als die Schöf- 
fen des Landes- und Gerichtsherrn, so dafs denn 
auch in Dänemark und Schweden die Könige 
noch in eigener Person die obersten Gerichts« 
höfe präsidiren (y). Die Einführung, Adop- 
tion, Aufnöthigung oder Einschwärzung des 
rÖmisclien und canonischen Rechtes und Pro* 
cesses hat dieses Princip nicht zerstört, son« 
dem blos Titel und Formen verändert. An 
Stelle der Schöffen traten gelehrte Gerichts- 
Räthe mit mehreren Instanzen, weil nur solche 
nach einem fremden Rechte Roth zu ertheilen 
von nun an fähig waren, so dafs die Engländer 
und theilweis die nordischen Völker auch sehr 
wahr der Nicht-Adoption jenes fremden Rech- 
tes etc. die Erhaltung ihrer National-Individua- 
Iität, ihrer Freiheiten und ihrer Geschwornen- 
oder Schöffen Gerichte zuschreiben dürfen (ß). 
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y) Ei ist daher kein Widerspruch, wenn *. B. der König 
von Frankreich sogar den Cassationshof sehte* Cas&ag. 
Hof nennt , obwohl derselbe täglich die Urt heile «Jer 
königlichen Gerichtshöfe cassirt. Es ist kein Wider- 
spruch, wenn z.B. nach Meklenburgischem Curialstyle 
von Seiner Königlichen Hoheit (dem Hofgerichte) an 
Seine königliche Hoheit (das App. Gericht) eppellirt 
oder Beschwerde geführt wird. 

d) Montesq. XXX. 18: „C'etoitun principe fundamental de 
la monarchie» que ceux <jai etoient sous la puissanco 
milltaire de quelqu'un etoient aussi sons sa Jurisdiction 
civile." Hierauf ruht die Lehnsgerichtsbarkeit untl 
die Verpflichtung der Vasallen » de juger en pabrt et da 
porter les armes , was noch in anderer Beziehung idem« 
tiech war, indem man sich häufig als Pair schlagen 
roufste mit den Partheien. »>Les comtes dant lettre 
com t es etoient des leudes et les leudes dans leurs seig- 
neuries etoient des comtes.«' Desgleichen bei den Ad- 
vocatis ecclesiae. Aber nie allein, sondern stets in j»Jä* 
cito und ganz natürlich. 

f) In dieser historischen Herleitung des Begnadigung*? 
Rechtes liegt denn auch allein der Beweis, dafo der 
Souverain eine Strafe nie schärfen darf. 

Montesq. XXVIII. 27. „Ainsi qu'on n'eut pas daht 
ces temps-la la pratique ni i'idee meme des appols d'ao- 
jourd'hui, on avoit recours au roi, qui e'toit toujowrs 
ta sourcey d'ou tous les ßeuves partoienty et la mer on 
ils revenoient." M. s. ausserdem des Verf. vermischte 
Abhandlungen, Bd. II. Nr. \ über das Begnadigung*« 
Recht ans dem Gesichtspunkte des Rechts uud der rela- 
tiven Notwendigkeit betrachtet. 

Beschränkt beim Begnadigungsrechte sind blos die 
Könige von England und Norwegen. Ersterer darf 
nemlich bei Verletzungen der Habens- Corpus- Acte nicht 
begnadigen und lezterer (nach j. 120 der Verf.) nicht 
in Sachen , welche das Odelsthing vor dem Reichsge* 
richte einleiten läfst. Hier kann er blos die Todes« 
strafe in eine andere verwandeln. 
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Da in allen europäischen, germanischen und 
slavischen , patrimonialen und freistatlichen 
Landen, mögen sie geschriebene Verfassungen 
haben oder nicht, mit Ausnahme der §. 284 — 
87 gedachten, die Gerichtshöfe und ihre Ur- 
theiie unabhängig und frei sind , so ist es 
eigentlich unnöthig 9 ihrer noch speziell zu ge- 
denken. Da aber Mancher doch gerne die 
urkundlichen Stellen genannt sehen dürfte, wo, 
zu allem Ueberflusse, die Unabhängigkeit und 
Unverletzbarkeit der Gerichtshöfe ausdrücklich 
ausgesprochen worden ist, so mögen sie hier 
noch Platz nehmen : 

Baden, §. 204, i, §. 14. 

Baiern, § .205, *, VIII. $. 3. 

Frankreich, §. 212, b y Art. 58. 

Hessen - Cassel , §230, c, $.36. 

Hessen -Darmstadt, §. 231 > b> Art. 32 u, 33» 

Meklenburg, §.240, b, §.396 — 98. 

Nassau, §. 241, b y §. 2. 

Niederlande, §.242, b, § 166 u. 186. 

Norwegen, §.243, A, § 22 

PoUn, §. 259, b y §. 137. 138. 14t. 142 u. 152. 

Ruf land, §. 265, Nr. 7. 

Sachsen - Coburg , §.270, J, §.21. 

Sachsen- Weimar, §. 274, b, §. 129. 

Schweden, §. 278, b } §.36 u. 102. 

Waldeck, §.280, *, §. 25. 

Würtemberg, §. 281, b } §. 46. 93 u. 96. 

In Hannover, den Niederlanden (§ lö$), Nor- 
wegen (§. 86), Polen (§. 137) und mehreren 
andern Landein nehmen auch die Volks-Reprä- 
sentanten noch insofern Theil an der Besetzung 
der Gerichtshöfe, als sie einen Theil der Rich- 
ter durch Wahl ernennen. In Rufsland werden 
4r Theil. 33 
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die Gerichtshöfe der Gouvernements durchweg 
durch Wahl auf 3 Jahre besezt. Irrig war es, 
wenn man in einigen Landen die Unabhängig- 
keit der höchsten Gerichte dadurch ganz oder 
noch mehr zu sichern glaubte« dafs man selbst 
den Curial-Styl und die Formeln abschaffte, 
denen zufolge diese Gerichte ganz im Namen 
des Souverains Recht sprechen, denn, hat jeder 
Landesherr sogar das Recht, seine Gerichte 
persönlich zu präsidiren, so jedoch, dafs er 
nur sanctionirt, was die Schöffen oder Räthe 
zu Recht finden , so stellt von jenem Curial- 
styl noch weniger etwas zu fürchten. In Rufs- 
land steht überall am obern Ende der Gerichts- 
Tafeln ein leerer Sessel und auf der Tafel der 
sogen. Gerichtsspiegel, zum Zeichen der Allge- 
genwart des Kaisers, in dessen Namen Recht 
gesprochen wird. (Hupel I. S. 443.) Ueber 
den ganzen heutigen Justiz-Organismus ThI. VI 
das Weitere* 

«) Die Gerichtsbarkeit .eines germanischen Grafen bestand 
von jeher nicht in persönlicher Urtheilsfindung, son- 
dern blos in der Aussprecht! ng des durch Schöffen ge- 
fundenen Unheils, seiner Vollziehung und in der Per- 
ception der Geld -Strafen, Selbst Patrimunial- Gerichts- 
herrn mufsten ihre Hintersassen als Schöffen heranzie- 
hen und ebenso der Lehnsherr seine Vasallen. Das 
Judicium partum war allen Ständen gemein, nicht blos 
den Fürsten, dem Adel, der Geistlichkeit etc. Det 
Lehnt -Eid der Vasallen gieng daher auch überall da- 
hin, dem 'Lehnsherrn mit Rath und That, rechtend 
und fechtend , bei Gericht und im Kriege beizustehen. 
Schalt eine Paithei ein Vasallen -Urthefl , so mufsten 
sie sich zu dessen Jnstification nöihigenfalls schlagen. 

Die Kron-Anwaltscliaft (Fiscal-Amr) ist daher etwas 
germanisch uraltes und durchaus charakteristisches, 
weil die Krone immer Parthei war in Strafsachen. 
Der König durfte deshalb nie selbst das Unheil finden, 
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/itix) Ein Landesherr hat Unterthanen. 

41) Dem patrimonialen Principe oder der 
Landeshoheit entspricht der Begriff des Unter- 
t hatten- Verhältnisses, d. h. des privatrechtli- 
chen Schutz -Verhältnisses. §. 7 (a). 
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sondern nur aussprechen, weil er als Bannender, wie 
gesagt, Pari hei war. Monte sq. VI. 5 giebt zwar kei- 
neswegs hier den wahren historisch- feudalen Grund 
an , warum im modernen Abendland kein Landesherr 
Recht sprechen kann und darf, sondern nennt nur 
neuere accessorische Motive, z. B. „dans Jes eiats mo- 
narchiques le Drince est la partie qui pounuit lei 
'accuses et les fait punir on absordre; s'il jugeoit lui- 
meine il seroit le juge et la partie. — II a souvent les 
confiscations ; s'il jugeoit les crimes, il seroit encore 
le juge et la partie. De plus , il perdroit le plus bei 
attribut de sa souverainete , qui est celui de faire grace." 

fl) Die Garantie der englischen Volksrechte und Freiheiten 
besteht , wie die Engländer sehr richtig sagen, allein 
in der englischen Gerichts -Verfassung, deren Quelle 
zwar der König historisch ist, die aber in der Jury 
ihre Schranken findet. Was die Jury nicht für strafbar 
hält, können des Königs Richter nicht bestrafen. Darin 
besteht das ganze Geheim nifs. 

Der Ouftemlichfceit und einer Jury im englischen 
Sinne und ihrem englischen Zwecke bedarf es jedoch 
nur da, wo das Volk, wie eben in England, kein 
Vertrauen in die Gerechtigkeitsliebe seiner Fürsten oder 
Obrigkeiten hatte und hat; übrigens werden beide 
Institute nur da wurzeln, wo noch so viel Spannkraft 
im Volke vorhanden ist, jenes Bedürfnifs zu fühlen. 
Nicht England allein hat aber noch die alten Schöffen- 
gerichte, sondern auch Schweden, Dänemark und Nor- 
wegen. M. s. Martens Abrifs. 

y) In Dänemark waren auch Justiz und Verwaltung schon 
von Alters her gesondert Die Oothen nannten von 
jeher ihre Könige auch Richter. 

d) Da wir im eigentlichen Sinn des Worts auch eine Ge- 
schichte der Jb nähme und des Verfalles des germani- 
schen Gerichtswesens im 6ten Theif dieser Systeme zu 
, liefern beabsichten, so müssen wir wegen des Weitem 

hierher gehörigen auf diesen Öten Theii verweisen. 

$. 333 *. 

fi t u) Ein Frei-Stat sog. Statsbürger. 

41) Dem freistatlichen Principe entspricht 
dagegen der Begriff der jezt sogenannten Stats- 
Bürgerschaft, d. h. der analog -politischen Stats- 
Mitgliedschaft. M. s. jedoch oben $. 173 (<*). 
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Im Ganzen genommen hat. dieses Verhältnifs 
nicht allein In den schon #. 320 a genannten 
Staten , sondern historisch in allen fiirstlicfi- 
beherrschten Patrimunial- und Freistaten statt, 
8ey es auch nur den Worten nach, um so mehr, 
da das germanische Wort Unterthan durchaus 
nicht so viel, wie das römische Subjectus, nein- 
lieh Unterivorfener , Besiegter etc. bedeutet, 
sondern eben nur einen T/ian f d. h. Freien 
unter dem Schutz, der Hoheit oder Lehn sherir- 
lichkeit eines höheren Freien. Einen Unfreien 
nennen die alten germanischen Rechtsbücher nie 
Unterthan, sondern immer Eigen, Hörig etc. 
Allererst der Gebrauch der lateinischen Rechts- 
sprache warf die Begriffe von Unterthan undSub- 
jeetus , Subditus etc. zusammen. 

a) Nur den Patr. Staten und dem hier erwähnten Unttr- 
tlianeri-VerhSUtnifs ist historisch die Prinzessinstetur 
eigen als einer durch das Lehnssystem eingeführten 
Privat- und CJnterthanen - Pflicht , die Töchter ihres 
Herrn au «steuern zu helfen. M. s. oben (.215. Nr. 1% 
und f. Ml. Sie hat noch in vielen Staten Platz und 
bedarf keiner ständischen Zustimmung* k. B. Preufs-n 
Ktirhessen, Meklenbnrg ($. 116» 00»000 Rtlilr.) Merk- 
würdig ist daher , dafs in Dänemark schon lange vor 1660 
eine Prinzessinsteuer erhoben wurde, während % diese 
Steuer doch nur dem feudalen Unterthans - Verbände 
eigeu zu seyn pflegt, Dänemark aber vom eigentlichen 
L,ehnssystrm nichts weifs. M. s. oben § 35* Bei die- 
sem Verhaltnisse müssen wir auch zugleich bemerken; 
dafs die auf dem Continent noch jezt gebräuchliche 
Prinzessinnensteuer eigentlich eine vasallitische Last ist» 
vom Adel aber gleich vielen andern Lasren auf die 
Schultern seiner Hintersassen geworfen worden ist. M. s. 
oben $. 215. Nr. 12 u. 15. und $. J21. Nr. 2. 

$* 334 fl * 

Dtt l'nltrt harten eine» J.ande« Herrn sind nicht frtizi'g'fi- 

42) Mit diesem historisch -privatrechtlichen 
oder vertrairsmäsisen Schutz- Verhältnisse steht 
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Das Wort und die Idee der Statsbürgerschaft 
ist lediglich ein Product der neuen Staats-Theo* 
rien und gerade den Schweizern , freien Städ- 
ten etc. fremd; gerade da, wo die Territorial- 
Bewohner diese statsbürgerlichen Rechte längst 
hatten oder neuerdings erhielten , ist nur von 
Unterthanen die Rede, z. B. England, Frank- 
reich, Niederlande, Baden etc., so dafs sich 
denn dieses neue Wort auch blos in den neuen 
Verfassungs- Urkunden von l) Norwegen, 2) 
Sachsen* Coburg und 3) Würtemberg findet. 
In der Schweiz und den freien Städten redet 
man schlechtweg von Bürgern. 

ä) Die Wort« Staubarger und Unterthan entscheiden jedoch 
Über das materiell rechtliche concreto Verhältnifs nicht. 
Die teutsclien Standesherrn werden z. B. auch vielfach 
Unterthanen benannt, während sie doch blos unter 
die Souveränität gestellt lind, und in vielen LH n dem 
bedient sich selbst die Carizlei- Sprache des Wortes 
Statsbiirger etc., während doch blos ein Unterthanen- 
V erhalt mfs zum Grunde liegt. Die Engländer heifsen 
Sr. Majestät getreue (loyale) Unterthanen , können aber 
gehen wohin sie wollen. Jn der Diplomatie ist stets 
nur von den Sujets der contrahirenden Fürsten etc. die 
Rede, wenn sie auch nur Regenten der Staten si»d. 
M. s. den nächsten J. 



§. 334 *. 

Fr e 1 c üg ig kt i t der Stmfburgtr. 

42) Dem freistatlichen Principe d. h. hier 
der abstracten Idee davon , zufolge welcher hier 
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sodann in Verbindung und corre&pondirt ihm 
der Territorial-, Provinzial- und LocaKÄi/m 
oder die Nicht - Freizügigkeit aller dinglichen 
Unterthanen, da nur ein Vertrag einen Vertrag 
wieder auflösen kann, :>. 



Insofern es in ganz Europa spezieller Diniis* 
sorialien, d. h. Einwilligung der Regierungen 
in die Auflösung des seitherigen Unterthänig* 
keits - Vertrags oder Verbandes bedarf, bildet 
der Territorial- Bann wenigstens die Regel (a). 

a) In England bedarf es zwar keiner Dimissorialien , aber 
die blose Entfernung aus England löfst auch durchaus 
nicht das Pflichtenband. M. s. oben }. 215. Nr. Vi. 
Der König hat daher auch dal Recht» die Auswande- 
rung' zu untersagen und tlnu er dies» so steht Confis- 
cation auf der Uebcrtretung. Cust. S. 42 u. 138. 
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eine uertragtmäsige Unterthanigheit nicht vor- 
handen ist* entspricht die Freizügigheit. 



Man hat zwar seit dem 18. und iQten Jahr« 
hundert durch Spezial - Verträge fast in ganz 
Europa, insonderheit aber seit 1815 für Teutsch- 
land, die Abzugs- Freiheit der Unterthanen sich 
gegenseitig stipulirt, die Freizügigkeit depen- 
dirt dagegen fortwährend noch von speziellen 
Dimissorialien und Aufnahmsgestattungen (T. 
B. A. Art. 18. Nr. l.) und sezt hauptsächlich 
Militairfreiheit voraus (a). 



a) M. übersehe also dabei vor Allem nicht den wichtigen 
Unterschied zwischen Freizügigkeit im Allgemeinen und 
blofser Abzugsfreiheit y d. h. Freiheit von den seitheri- 
gen Feudal -abgaben , wenn man aus einem Lande oder 
Orte mit seinem Vermögen wegzieht. Nur diese lez- 
tere hat die teutsche Bundes -Acte bewilligt, nur diese 
ist in den Spezial -Verträgen genannt» nicht ersterc. 
Sodann darf man sich auch selbst unter Freizügigkeit 
zwischen unabhängigen Staten nicht freien Ab- und 
Zu -Zug denken (obgleich dies der weitere Sinn des 
Wortes ist), sondern eben nur freien Abzug-, so daCSs 
der Einzelne, wenn er allen seinen Schuldigkeiten 
in seiner bisherigen Heimath genügt hat (wohin aber 
allgemeine Militair- oder Conscriptions • Pflichtigkeit 
mit Unreell t gazogen wird), einem weiteren Territo- 
rial -Banne nicht unterworfen ist und ihm nun Dimis? 
aorialien ertheilt werden müssen. Der Zuzug oder ob 
er da aufgenommen wird, wohin er ziehen will, ist 
Sache beider Theile, hängt ganz von den Umständen 
ab und mufs noch bedingter seyn als der Abzug, weil 
man sonst Jeden Bettler aufzunehmen gezwungen wäre. 
In der Regel hat übrigens jede Regierung das Recht, 
Fremde zu naturalisiren. Bios in England geschieht es 
durch Parlaments- Acten und doch erTangen solche Na- 
tu ralisirte nicht alle Rechte. Die fremden Kaufleute, 
denen schon nach der Magna Charta der Handel erlaubt 
wurde , dürfen keine Häuser kaufen* Sie thun es un- 
ter auderen Namen. Cust* S. 167. 
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*. 335 *. 

yy) Das Patrimunial - Princip gestattet du Rechts* 
sondürthHmlichkeit, 

43) Ein allgemeines materielles und histo- 
risches Verfassung - Kriterium der PatrimoniaL 
fitaten ist sodann die Verschiedenheit und Son- 
derthümlichkeit der Privat rechte y sowohl nach 
Maasgabe der Stände» Verschiedenheiten über- 
haupt, als auch insonderheit der einzelnen 
Landestheile oder Provinzen. M. s. unten 
§. 360 und 36l. 

Die neusten Bestrebungen, auch selbst die 
heterogensten patrim Länder- und Menschen* 
Aggregate durch allgemeine Civil-Gesetzbücher 
zu conformiren , privatrechtlich zu uniformi- 
ren und sonach die seitherige Rechts -Sonder- 
thümlichkeit zu vertilgen , sind wohl der re- 
dendste Beweis für diese Wahrheit und schon 
Thi. III. §. 189 un ^ oben §. l6 wiesen wir 
darauf hin 9 wie manche (Konsequenzen des 
freistatlichen Frincips gar grosen Beifall bei 
den Fatrimonial- Fürsten gefunden, z.B. die 
Arrondirungen der Länder und Gewalten. Man 
darf aber nicht glauben , als habe man durch 
obige allgemeine Civil - Gesetzbücher z. B. in 
Frankreich, Preufsen, Baden, Baiern etc. den 
beabsichtigten Zweck wirklich erreicht, denn 
sie gelten nur subsidiair und bieten nur fiir 
ihre subsidiaire Anwendung eine äussere for- 
male Einheit dar, über welche man nicht hin- 
aus gehen durfte , ohne das erste Freiheits- 
Kleinod der germanischen Völker, die Rechts- 



\ 
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§. 335*. 

yy) Das freistatliche Princip will Rechts -Einheit 
und Conformität» 

43) Dem freistatlichen Principe entspricht 
insofern und deshalb Einheit und Conformität 
der Civil - Rechte , Straf - Gesetze und Procefs- 
formen, als dieses Princip voraussezt, dafs ein 
Freistat ein homogenes Aggregat sey, während 
Patrimonial -Staten jezt und meist Aggregate 
heterogener Bestandtheile sind , sowohl in ob- 
wie subjeetiver Beziehung. 



Daher konnten die vereinigten Niederlande 
(§. 23) keinen Frei-Stat f sondern blos einen 
Bundes -Stat bilden, und daher können noch 
jezt blos die einzelnen Cantone der Schweiz, 
aber nicht die ganze Eidgenossenschaft einen 
Stat bilden, denn nur homogene Identität der 
Rechte eint moderne Völker zu Frei - Staten 
und jede Differenz oder Verschiedenheit in 
dieser Beziehung ist eine Scheidewand für sie. 
M. s. Theil III. §. 80. Auch Engländer, Schot« 
ten , Iren und Walliser bilden nur deshalb 
einen und zwar freien Stat , weil sie nur einen 
gemeinschaftlichen König haben , sonst sich 
aber fast eben so fremd sind f wie Engländer 
und Franzosen. 
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Sonderthümlichkeit zu vernichten. Darin allein 
liegt der Nichtberuf, d. h. das Hindernifs unse- 
rer Zeit zur Gesetzgebung (a). 

a) Alle Sonderthtimlichkeiten * Bevorrechtungen , Un- 

flc ich heilen etc. von hier an rühren lediglich daher, 
afs fast jeder Landesherr nicht einen , sondern mehrer* 
Stuten beherrscht« jeder dieser Steten mit den andern 
aber weiter gar nichts als den Landesherrn gemein hat. 
Man gebt ledern einen besondern Landesherrn und 
eine grose Zahl von Sonderthiimlichkeiten wird ver- 
schwinden. 

§. 336". 

BCCa) Den Patrimunial - Stmttn ixt r •/ ai iv « Btvorrechtung 
der Stände eigen. 

44} Eine Folge der Nr. 40 u. 43 herausge- 
stellten Thatsachen ist daher auch die, in der 
Rechtssonderthümlichkeit und Stände-Verschie- 
denheit mit Notwendigkeit liegende relative 
Bevorrechtung einzelner Stände in den Patri- 
monial-Staten f da diese lezteren selbst Producte 
des Lehnssystems sind (Thl. III. §. 13- 14. 21 — 
34. und oben §. 5 u. 6) und es hat daher hier 
auch jeder abgesonderte Stand seinen eigenen 
besondern, ganz unpassend privilegirt genann- 
ten , Gerichtsstand und Procefs. 



Dies ist noch der Fall in: 

Anhalt, §.203. 
Baden, §204. 
Baiern, $. 205. 
Braunschweig , §. 206. 
Dänemark, §. 208. 
Hannover, §.22Q. 

Hessen - Cassel , $ 230, jedoch blos noch der Unter- 
schied zwischen Schrift- und Amlsässigen. 
Hessen -Darmstadt, §. 23L 
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§• 336 *. 

ttCCCCJ in Frtistaten sind alle Stände vor dem Glttigg gltiih. 

44) Da dem freistatlichen Principe mit 
Noth wendigkeit ein Societäts - Verhältnifs un. 
ters teilt werden mufs und zum Theil auch 
wirklich unterliegt (§ 325*), dieses aber nur 
durch Gleichheit aller Sociirten vor dem Ge- 
setze aufrecht zu erhalten steht, so entspricht 
solch« auch obigem Principe und es cessiren 
daher hier alle sogen, privilegirten , d. h. be- 
sonderen Gerichtsstände und Procefs- Vergün- 
stigungen. 

So ist es in : 

Bremen, §. 205. 

Frankfurt, §. 211. 

Frankreich, §.212. 

Grosbritannien, §.215, mit Ausnahme derPairs in 

Criminal- Fällen. 
Hamburg , §. 228. 
Lübeck, §.238. 
Niederlande, §.242. 
Norwegen, §.243. 
Polen, §. 259- 
Schweiz, §. 279. 
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Hessen* Homburg , §. 232. 

Hohenzollern, $. 233. 

Holstein und Lauenburg , §. 234. 

Lippe * Detmold , §. 236. 

Lippe -Schaumburg, §. 237* 

Meklenburg, §. 240* 

Nassau, §. 241. 

Oestreich, §.245 — 56. 

Oldenburg, §. §. 258. 

Preußen, $.260. 

Reufs, S. 261, 

Rufsland, §. 265. 

Sachsen , §. 267- 

Sachsen -Altenburg, $.268. 

Sachsen-Coburg, $. 270, jedoch wie bei Kurhessen, 
sonst Gleichheit, $. 10 und 11. 

Sachsen -Meiningen, §. 273. 

Sachsen. Weimar, $.274. 

Schwarzburg -Rudol stadt, $276. 

Schwarzburg' Sondershausen, $. 277. 

Schweden , $. 278« 

Waldeck, $.280. 

Würtemberg, $. 281. 

Die eigentliche, strenge, persönliche Z>*£- 
ei gen schaft ist jezt in ganz Europa (Rufsland 
und Polen ausgenommen) aufgehoben. 

§. 337 *. 

fißß) Pa tr i mon i « l - Gtricht*Larliit dt» JdtU «/c. 

45) Zu den Nr. 44 angedeuteten ständischen 
Vorrechten gehört denn ganz insonderheit auch 
nicht allein der durchgängig besondere höh*« 
Gerichtsstand des Adels, der Geistlichkeit und 
der Städte als solchen, sondern auch dafs die c e 
3 Stände selbst wieder eine Patrimunial; Ge- 
richidiarkeit über ihre Hintersassen und Höri- 
gen ausüben, wenn auch jezt durchgängig der 
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$. 337*. 

ßfiß) blot * im* Glicht »barktit und »wmr dit dt» St ata. 

45) Dem freistatlicheti Principe entspricht 
nun eine und dieselbe Gerichtsbarkeit und Ge* 
recht igteits - P/lege und zwar die des States. 

Die Patrimunial -Gerichtsbarkeit ist aufge- 
hoben oder es gab von jeher, ausser dm lan- 
desherrlichen etc. daselbst gar keine Patrimu- 
nial -Gerichte in: 
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höheren landeshoheitlichen Aufsicht und dem 
Appellations - Zuge untergeordnet. 



Es besteht dermalen noch in folgenden 
Staten Patrimunial- Gerichtsbarkeit: 

Anhalt - Bernburg und Köthen , §. 203. 

Baiern | §.204, b> V. §. u. Nr. 4, hat auch ausser- 
dem noch Standesherrn. 

Braunschweig 9 §. 306. 

Hannover» §. 229, *> §• VII, hat auch noch Stan-, 
desherrn. 

Hohenzollern, §.233, hat auch Standesherrn. 

Holstein und Lauenburg, §.234. 

Lippe -Detmold, §.236, 30 Patr.- Gerichte. 

Lippe -Schaumburg, §.237, 17 Patrim.- Gerichte. 

Mecklenburg, §. 240, §.423u.474. 

Oestreich, §.246 — 256, mit Ausnahme der Lom- 
bardei. 

Oldenburg, §.258. Bios 2 Patrimunial- Gerichte. 

Preufsen, §. 260, jedoch ganz der allgemeinen kö- 
niglichen Justiz - Aemter - Organisation un- 
tergeordnet. In den Städten ist die Gerichts- 
barkeit des Königs. Hat auch Standesherrn. 

I\eufs, §. 261. 

Sachsen , §. 267. Hat auch alte Standesherrn. 

Sachsen -Altenburg, §. 269 t 158 Patr. - Gerichte. 

Sachsen -Gotha, §. 270, 32 Patrimoniai -Gerichte. 

Sachsen- Coburg, §. 271 > 115 Patr.- Gerichte. 

Sachsen- Meiningen und Hildburghausen, §. 272 
und 73. 

Sachsen- Weimar, §. 274, 137 Patr. - Gerichte. 

Waldeck, §.280, *» §• 7. 

§. 338 *. 

yyy) J>§m Pmfnmonial-Siattn tut spricht dit J*f l i cht t -U nglt i thh < i t. 

46) Ferner liegt in dieser (Nr. 44) ange- 
deuteten JfccAte-Sonderthümlichkeit und Ver- 
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Baden, §. 204, mit Ausnahme der neuen Standes- 
herrn. 

Bremen, §.207. 

Dänemark, §. 208 («). 

Frankfurt, §.211. 

Frankreich, §. 212. 

Grosbritannien, §. 215, doch giebt es noch eine 
bischöflich - geistliche Patrimonial-Gerichtsbar- 
keit und hier und da erbliche Sherifs. Cus- 
tarice 1. c. Cap. 16. 

Hamburg, §.228. 

Hessen- Cassel, §. 230, mit Ausnahme der Stan- 
desherrn und paragirten Linien. 

Hessen - Darmstadt, §.231, mit Ausnahme der 
Standesherrn und Reichsritter. 

Lübeck, §. 238. 

Nassau, §. 241, mit Ausnahme der Standesherrn. 

Niederlande, §. 242, £, §. 162 etc. 

Norwegen, §. 243, £, §. 96. 

Polen, §. 259, *> §• 138. 152. 

Rufsland, §. 265, Nr. 7. 

Schwarzburg - Rudolstadt , §. 276. 

Schwarzburg -Sondershausen, §. 277. 

"Schweden, §. 278, b 7 §. 47. 

Schweiz, §. 279- 

Würtemberg, §.281, mit Ausnahme der Standes- 
herrn und Reichsritter. 

a) Jedoch giebt es liier wie in England neben den Lind- 
gerichten auch noch Patrimunial - Gerichte, (ßirk** 
tings). 



$. 338*. 

yyy) Dtn Frti- Stalen die Pflichtin-Gl&ichhtit. 

40) Aus dem Societäts-Verhältnisse, welches 
dem freistatlichen Principe wenigstens fictions- 
4r Theil. 34 
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schiedenheit ipso facto auch eine Pflichten- 
Verschiedenheit, so dafs die 4 Stände nicht 
nach gleichem Fufse von ihrem Vermögen oder 
Einkommen Steuern und Lasten tragen (in. 5. 
oben Nr. 33. 35. 38- 42.) , sondern jeder nur 
insoweit» als er hierzu speziell verpflichtet ist 
oder sich verpflichtet hat. 



Dies ist noch der Fall in : 

Anhalt, §.203. 

Braunschweig, §. 206, 

Hannover, §. 229- 

Hohenzollern , §. 233. 

Holstein und Lauenburg, §.234. 

Lippe -Detmold, §. 236. 

Lippe -Schaumburg, 6. 237, d. 

Oestreich, §.246 — 56. 

Oldenburg, §. 25& 

Beufs, 6. 261. 

Rufsland, §.265, dafs nur das Amt einen Rang u. 

persönliche Auszeichnung giebt, gehört nicht 

hierher. 
Sachsen, §. 267. 
Sachsen -Altenburg, §. 269? 
Sachsen -Gotha, §. 271. 
Schwarzburg -Rudolstadt, §. 276. 
Schwarzburg -Sondershausen, §. 277. 
Waldeck, §. 280. 

Das Mehr oder Weniger läfst sich naturlich 

hier nicht angeben. 
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weise unterliegt, folgt mit Notwendigkeit die 
gleiche Verpflichtung Aller zu allen Statslasten 
oder Steuern nach einerlei Maasstab; dalier 
keine Exemtionen von irgend einer Steuer oder 
allgemeinen Last 

Diese Pflichtengleichheit bestand theils schon 
längst, theils ist sie seit der französischen Re- 
volution nothwendig geworden in : 

Baden, §. 204, *, §.7. 8. 11.. 

Baiern, §. 205, b , Eingang u. III. §. 4. 5. IV. §. 13. 

Bremen, §. 207- 

Dänemark, §.208. Die Privilegien des Adels , der 
Geistlichkeit und der Stadt Kopenhagen be- 
ziehen sich nicht auf Steuerfreiheiten etc. (<*). 

Frankfurt, §. 211. 

Frankreich , §. 212 , b , Art. 2. 

Grosbritannien, §. 215, W. 

Hamburg, §. 228. 

Hessen - Cassel , §. 230. Die Ritterschaft geniefst 
blos an der Grundsteuer noch eine partielle 
Exemtion. ♦ 

Hessen -Darmstadt, §.231. b, Art. 18. 19. 30. 

Lübeck, §. 238. 

Mecklenburg, §. 24O, *, §. 69- 97- 222 u. 257 u. c( r ). 

Nassau, §. 241, b 9 Eingang. 

Niederlande, §.242 *, §. 187 u.203. 

Norwegen, § # 243, b, §. 92 etc. 

Polen, §.259, *, §.17 — 26. 

Preufsen, §. 260» 

Sachsen -Coburg, §. 270, *, §. 10 und 11. und 72. 
Der Herzog selbst steuert in die Landescasse. 

Sachsen • Meiningen , §. 273 ? 

Sachsen -Weimar, §. 274. 

Schweden, §. 278, b, §. 28 und 114 («). 

Schweiz , §. 279- 

Würtemberg, §. 281, §. 21. 
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§. 339«. 

d&d) Ctnfni-Rttrutirung und PFtrhung. 

47) Der Landesherr recrutirt daher auch 
sein Militair ($. 107 u. I08)t welches überall 
von der Land- d. h. Volks - Militz wohl zu 
scheiden ist, lediglich durch TVerbung oder 
aiw seinen und des Adels Hintersassen, also 
meist nur aus dem Bauernstande (§, 318 ")♦ 

Dies ist noch der Fall in: 
Anhalt, §.203. 

Braunschweig, §.206, £, §. 33. 
Dännemark , §. 209. 
Grosbritannien , §. 224 (*). 
Hannover, §.229, c 9 §. 18. 
Hessen - Cassel $ §. 230. 
Hessen - Homburg , § . 232. 
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Für Teutsschland mit beständiger Ausnah- 
me der Standesherrn , da diesen durch Art. 
14 d. B. A. ausdrücklich ein Privilegium wegen 
der Steuern versichert ist. Sie zahlen nir- 
gends die volle Steuer. 

et) Bios die Lehnsgrafen » Baronen und Pfarrer haben 
eine gewisse Anzahl Hartkorn - Aussaal steuerfrei« In 
Schweden zahlt der Adel nur halbe Landstener. 
fl) In Folge der Acte unter Karl II. (oben $.317) sind alle 
Leb ni- Pflichten aufgehoben und der Grund und Boden 
wird daher gleichm'äsig besteuert, da an die Stelle der 
Lehne -Prästande eine Aceise getreten ist. Free holder 
heist Freisasse oder Besitzer eines zinsfreien Lehn« 

futes. M. s. Cust. S. 76, wo die weiteren Besitz« 
rten geschildert sind, denn die Lehns/ormen bestehen 
noch. 

Die königliche Familie von England selbst raufs 
alle Steuern bezahlen, wenn sie nicht in der Bill da- 
von ausgenommen ist» was aber immer geschieht, 
y) Erwirbt der Grosherzog Rittergüter, so zahlt auch er 
die Steuer davon an die Laudkassen. $. 97. 

$. 339*- 

Sdd) Jtlgtmttnc MiliCmir - Pfl itht. 

47) In der allgemeinen Pflichtengleichheit 
liegt daher auch die allgemeine Militairpflich- 
tigheit oder Conscription ohne Ansehen der 
Stände. 



Allgemeine Militairpflichtigkeit ist einge- 
führt in : 

Baden, §. 204, i, §. 10. 

Baiern , §. 205 , b , IV. $. 12 u. IX. §.1 u. 2 u. i. 
Dänemark, §. 209, in Beziehung auf die Miliz. 
Frankfurt, §. 211, die sog. Stadtsoldaten sind an* 

geworbene meist fremde Söldner. 
Frankreich, §. 212, («). 

Grosbritannien , §. 2£4 , in Beziehung auf die Miliz. 
Hessen • Darmstadt , §. 231 , * > Art. 28 u. 20, 
Nassau, §. 241? 
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Hohenzollem , §.233. 

Lichtenstein, $. 235. 

Lippe - Detmold , §. 236. 

Lippe- Schaumburg, §. 237« 

Mecklenburg, §. 240, *, $.33lu. 333, blos durch 
Werbung ausserhalb der Städte und Höfe. 

Oestreich, §.246 — 56. 

Oldenburg, § 258. 

Reufs, §.261. 

Rufsland, §. 265. 

Sachsen, §. 267. 

Sachsen - Altenburg , §. 268. 

Sachsen -öotha, §. 271. 

Sachsen -Meiningen, 273. 

Sachsen- Weimar, §. 274. 

Schwarzburg -Rudolstadt, $. 276. 

S chwarzburg - Sondershausen , §. 277. 

Schweden , 9. 278 , das regulaire Militair. 

Waldeck, §. 280. 

«) Der König von England darf übrigens (nach (.1234) in 
Friedens -Zeiten gar kein Militair, aufser seiner klei- 
nen Garde halten , die Meuterei - Bill verwilligt ihm 
aber dennoch jährlich ein Heer. Cust. S. 00!). Das 
Landheer wird blos durch Werbung gebildet und blos 
die Matrosen werden factisch geprefst, sobald der K5- 
nig der Admiralität dies erlaubt. Cust. S. CH>1 Die- 
ses Pressen und dafs man kleine verwaiste Kinder 
förmlich ihren Vormündern abkauft und sie zu Solda- 
ten erzieht, sind Glanzfacetten der englischen Ver- 
fassung 1 

§* 340 fl . 

££) Religiöse Intoleranz des patrimonialen Princips. 

48) Indem sich modern -geschichtlich die 
Thatsache herausstellt, dafs nicht allein die 
erste Bekehrung der Germanen und Slaven, 
sondern auch ihr späterer Rück- oder Ueber- 
• tritt (I. §. 86. IH. $• 99) zu dieser oder jener 
Sonder -Confession der christlichen Kirche stets 
und überall von ihren Heerführern und Fürsten 
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Niederlande, §. 242. 4, $. 203 u. 207. 

Norwegen, §243, *, §.109* 

Polen, $. 25Q, *, §. 153. 

Preufsen, §. 26o> seit 1813. 

Sachsen - Coburg , §.270, i, §. 19 u. 20 

Schweden , §. 278, ", §. 73 u, 80. Die Miliz nach 

sog. Contracten. 
Schweiz, $.279, durchweg. 
Würtemberg, §. 281, *, §• 23. 

a) Ludwigs XVIII. Charte schifft die Conscription ab 
und sezt die Reerutirung an deren Stelle. Gleichwohl 
bestehe die Comoription in Frankreich fortl 



$• 340 b . 

££) Religiöse Gleichgültigkeit des freistatluhen Princips. 

48) Da überhaupt die modernen, insonder- 
heit aber die freien Staten nicht, wie die grie- 
chischen (II. §, 17 etc.) auf einem sittlich -reli- 
giösen Fundamente beruhen (III. §. 93 u. 101)» 
sondern eben nur auf Einzel- Vertragen zum 
Schutze der Rechte und Freiheiten aller Ein- 
zelnen, wohin denn namentlich und insondei- 
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ausgieng (III. §. g$), respective begünstigt oder 
hintertrieben wurde (III. §. Q9 u. 100)« leztere 
daher auch nur diejenigen ferner schützen woll- 
ten, die mit ihnen einer und derselben Con- 
fession zugethan waren , so ist auch von jeher 
und bis dahin, wo sich das religiöse Interesse 
überhaupt als ein besonderes verlor oder doch 
in den Hintergrund trat (s. oben §. 67) » den 
Patrimonial-S taten die obrigkeitliche Intoleranz 
in Beziehung auf den Glauben eigen gewesen. 
M. *. §. 340 b {a). 



Gerade die Staten, welche dem §. 340 * zum 
Beleg dienen sollten, weil es Freistaten sind, 
sind noch jezt die relativ intolerantesten und 
zwar: 

Dänemark, §. 209, tf, 5« 1> zu Gunsten der luthe- 
rischen Confession. 

Norwegen, §. 243, b y §.8, wie bei Dänemark, sehr 
streng. 

Groabritannien, §. 219- 223. 224, zu Gunsten der 
anglikanischen Kirche, (ß). 

Schweden, §.278, b, §.28. Wie bei Norwegen,* 
doch dultet man auch andere. 

Schweiz, 6. 279. Hier bilden bald die Katholiken 
bald die Protestanten die herrschende Partei. 

m) Jedermann sind sowohl die Verfolgungen der Prote- 
stanten und aller Acatholikeu in Spanien , Frankreich , 
Fiemont, Italien etc., wie auch umgekehrt die Reverse 
bekannt, welche Könige und Fürsten ihren protestanti- 
schen Ständen ertheilen mufsten, wenn sie wieder zur 
katholischen Kirche übertraten, z.B. der Friedrich Au- 
gusts von Sachsen von 1697 » als er König von Polen 
ward. 

ß) Die Corporations- und Test • Acte fordert, dafs nie- 
mand, der nicht zur englischen Kirche gehört, ein 
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heit auch ihre Glaubensfreiheit gehört (III. 
S. 282) t so entsprichtconsequentcrWei.se dem 
freistatlichen Principe die gegenseitige Glau- 
bens • Toleranz , d. h. Schutz und Ungestörtheit 
jedes Einzelnen bei seinem Glauben. Wenn 
jedoch diese Consequenz erst spät anerkannt 
und^gerade von Frei-Staten am wenigsten ge- 
übt worden ist, so widerlegt dies vorstehen- 
den abstracten Satz keinesweges, sondern be- 
weifst blos, dafs jene Freistaten innerlich keine 
wirklichen und reinen Freistaten waren und 
in sich selbst das nicht aufrecht zu erhalten 
vermochten , was ihnen gleichwohl grosen 
Theils Vorwand zur Losreissung von ihren 
alten Herrn war, nemlich wieder die prote- 
stantische Glaubensfreiheit. M. s. §. 340 fl . 

Daher haben wdr für diesen Satz auch nur 
wenige alt - europäisclw Freistaten zu nen- 
nen, sondern gerade umgekehrt sind es fast 
lauter Patrimunial -Staten, in denen Jezt, we- 
nigstens die 4 christlichen Haupt -Gonfessionen, 
völlig gleichen Schutz und gleiche Rechte ge- 
niefsen, und zwar: 

S'ammtliche teutsche Patrimonial- Staten in Ge- 
mäsheit der teutschen Bundes -Acte Art. 16. 
Gerade zwei der in den Bund mit aufgenom- 
menen 4 freien Städte wa^en bis dahin die in- 
tolerantesten und sind jezt nicht proprio motu 
sondern blos durch Art. 16 tolerant. Auch ha- 
ben nunmehr alle teutschen Fürsten wegen ihrer 
catholischen Unterthanen Concordate mit dem 
Pabste abgeschlossen. 
Frankreich, §. 212, b f §.2. Aber leider nur auf 
dem Papier, ohne unter den Confessionen selbst 
'»ine gegenseitige zu seyn. 
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Amt erhalten kann, und r.tim Beweil das Abendmal 
nach englischem Gebrauch nehmen mufs, auch den 
Test-Eid leistet. Cu$t S. 183. Test heist Probierstein. 
Alle Dissidenten müssen bei offenen Thüren ihren 
Gottesdienst halten. So eben (April 1829) geht jedoch 
die Rill *u Gunsten der Katholiken im Unterhause 
durch und dürfte wahrscheinlich Gesetz werden. 



£ 341 «. 

oo) Regalität*-, Monopol-, Conc&ssions* und 
Z u nf t - Wesen, 

4Q) Dem patrimonialen Principe entspricht 
die Regalität verschiedener Gewerbe, das auf 
einerlei Basis ruhende Monopol- , Concessions- 
und Zunft - Wesen , so wie das Mauth - Sys- 
tem (a). 

Alles dies hat noch statt in: 
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Niederlande, §. 242, *, §. 190,193. M. vergleiche 
jedoch oben die Note zu §. 242» b f auch hier 
ist die Toleranz keine gegenseitige, sondern 
die Regierung sezt sie in das Werk. 

Polen, §. 259 > *t $• H. 

Rufsland, §.264*/. Völlige Toleranz, selbst gegen 
Nicht- Christen , Mahomedaner und Heiden. 

Nur 3 Cantone der Schweiz, .Aargau, $. 27, S. 
Gallen, §. 1 u. 28, und Neufchuel §. I. haben 
die Toleranz zum Gesetz erhoben. 

Bios in Nord -Amerika ist Gleichheit der Con- 
fessionen am reinsten vorhanden, indem da- 
selbst sogar Juden Sherifs werden können, ob- 
gleich viele dieser Freistaten gerade durch 
religiöse Fanatiker gegründet worden sind. 
§. 289. 

Im übrigen ist das noch ein Kriterium der 
alteuropäischen durch Fürsten regier ten Freis ta- 
ten , dafs der Souverain der herrschenden, d. h. 
die Mehrheit bildenden Confession zugethan 
seyn mufs , z.B. in England, Dänemark, Schwe- 
den , Norwegen, Niederlande, Rufsland, Frank- 
reich , während in Patrimonial • Staten der 
Landesherr freie Wahl hat. §. 340 «. 

Eine Consequenz der freien Reügions-Uebung 
pflegt es hier und da zu seyn, dafs jede Reü- 
gions-Parthei ihre Prediger selbst wählt, wenig- 
stens liegt dies im Protestantismus. 

§. 341 *. 

oo) allgemeine Getverbs- und Handelsfreiheit, 

49) Dem freistatiichen Principe allgemeine 
Gewerbs- und Handels- Freiheit und das blose 
Zoll- System. 

Dieses ist ausgesprochen für: 

Baden, §.204, b, §. 7 u. 8, per arg. 
Bremen, §. 207* 
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Anhalt, §. 203. 

Baiern, §. 205, g. 

Braunschweig, §. 206, b> §. 16. 

Grosbritannien, §. 215, blos noch Zünfte in den 

alten Städten (ß). 
Hannover, 229» c> §• 7. 
Hessen -Cassel, §. 230, c, §.59- Die Zünfte sind 

zeitgemäs modificirt. 
Hohenzollern, §. 233. 
Holstein und Lauenburg, §.234. 
Lichtenstein, §. 235. 
Lippe- Detmold, §.236. 
Lippe- Schaumburg, §. 237, 
Lübeck, §. 238. 
Mecklenburg, §. 240, *, §.232 u. 374, blos Zünfte 

in den Städten. 
Nassau , §. 241 , e. 
Oestreich , §. 246 — 56. 
Oldenburg, 258. 
Reufs, §. 261. 
Sachsen, §. 267. 
Sachsen- Aitenburg, §. 268. 
Sachsen Gotha, §. 271. 
Sachsen - Meiningen , §. 273 ? 
Sachsen- Weimar, §.274? 
Schwarzburg - Rudolstadt , §. 276. 
Schwarzburg - Sondershausen , §. 277. 
Waldeck, §. 280. 

Wobei jedoch zu merken ist, dafs in diesen 
Staten keinesweges alle obige Beschränkungen 
überall zugleich statt haben, sondern in eini- 

fen blos diese, dort jene. Auch ist in der 
'raxis das Mauth- und Zoll -System durchaus 
nicht nach diesen Frincipien vertheilt, sondern 
nach einem ganz anderen Maasstabe, indem 
nemiich alle giösere Staten das Mauth -System 
adoptirt haben und nur die kleinen noch beim 
Zoll* System stehen geblieben sind. M. s. oben 
§.67 und §. 115 — 117. 
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Dänemark? 

Frankfurt , §. 211. 

Frankreich , §. 212. 

Grosbritannien, §. 215, aufser den zünftigen Städten 

Gewerbs- und Handelsfreiheit. 
Hamburg, §. 228. 

Hessen- Darmstadt, §. 231, *, Art. 36. 
Meklenburg, §.240, b> §.243. 250. 252. 340 und 

345. Gewerbs- und Handelsfreiheit auf dem 

Lande. 
Niederlande, §. 242? 
Norwegen, §. 243? 
Polen, §.259? 

PreuEsen, §. 260, mit Ausnahme einiger Monopole. 
Rufsland, §. 265, desgl., nemlich des Salzes und 

Branteweins. 
Sachsen -Coburg, §. 270, £, §.24. 
Schweden, §. 278? 
Schweiz, §.279, * n den meisten Can tonen. Basel, 

Freiburg, Zürch und Zug haben Zünfte. 
Würtemberg, §.281, *, §.29 und 31. 

Völlige Gewerbs- u. Handels -Freiheit hat auch 
hier nicht überall statt, sondern manches ist 
Monopol oder Regie der Regierung, z. B. 
Salz, Pulver, Taback, Eramewein. Das Kri- 
terium der Gewerbsfreiheit besteht daher auch 
nicht in der objectiven Absolutheit der leztern, 
sondern darin, dafs die frei gelassenen Ge- 
werbe entweder nicht von der willkürlichen Er* 
theilung einer Concession (das heist Verpach- 
tung auf gewisse Jahre) abhängen, sondern ein 
Patent oder Gewerbssteuerschein dazu ertheilt 
werden mujs , wenn man die Steuer erlegt, 
oder dafs man nicht gezwungen ist, in eine 
Zunft zu treten («). 

«) Zur juristischen Freiheit der Gewerbe und des Handels 
gehört es daher auch gar nicht , dafs sie Abgabenfrei 
seyen > wohl aber zur f actischen oder im Interesse der 
Gewerbs • Welt. 
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«) Concessiont* und Zunftwesen stehen sich historisch 
eigentlich gegenüber und nehmen hier nur deshalb 
nebeneinander Platz, weil sie beide > jedes nach seiner 
Weise, der allgemeinen Gewerbsfreiheit entgegen sind. 

ß) DerKfinig ist oberster Schiedsrichter in Handelssachen 
(Arbiter of commerce). Cust. 5. 143. 

§. 342 fl . 

Ointur alt Concettions- Bedingung für Bnchdrucierti und 
Buchhandel. 

50) Insofern die Censur der Druckschriften 
ein bioser Präventions-, Justiz- und Polizei- 
Zweig ist, gehört sie beiden Principien an; 
insoweit sie aber von der Regierung Buch- 
händlern und Buchdruckern zur Concessions- 
Bedingung gemacht ist oder wird, ist sie eine 
Consequenz des so eben gedachten Cunce&sions- 
Systems. 

In allen zu §. 342 h nicht genannten Staten 
findet Censur aus dein vorgenannten doppelten 
Gesichtspuncte statt, und die mehr oder min- 
der freisinnige Ausübung derselben aus dem 
lezteren Gesichtspuncte ist etwas rein - facti- 
sches, modern -politisches (a). 

Für ganz Teutschland besteht noch die all- 
gemeine Vorschrift , und wird nach Bundes- 
Beschlufs vom lö. Aug. 1824 auch wohl be- 
stehen bleiben, dafs alle Schriften unter 20 
Bogen der Censur unterworfen sind. M. s. 
noch oben §. 1Q6- 

«) Die rein -politische Censur , d.h. die Strenge oder Mil- 
de» womit Souveraine die gröstentheils nicht verlang- 
ten schriftlichen Urtlieile, Gutachten und Raihsch '.i£c 
über ihre auswärtigen Angelegenheiten und innere Ju- 
stiz« und Polizei Gesetzgebung bewachen und beschnei* 
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$. 342 b . 

Pr efs - und B uehh andel e - Freiheit ah Folge der all%emeinen 
Qewerhafreiheit . 

50) Nach §. 342 a entspricht auch dem frei- 
statlichen Principe die Censur der Druckschrif- 
ten, um Hechts - Verletzungen dadurch vorzu- 
beugen ; der Freiheit der Presse und des Buch- 
handels an sich, d. h. insoweit sie diese Ge- 
werbe zu precairen macht , widerspricht sie 
dagegen. 

Nur unter dieser Beschränkung, d. h. dafc 
der Misbrauch stets strafbar bleibt und es nie« 
manden unbenommen ist, wegen gedruckter 
Injurien etc. gerichtliche Klage zu erheben, auch 
nach Zeit und Umständen die Regierung nicht 
blos berechtigt, sondern sogar verpflichtet ist, 
der Prefsfrechheit durch vorgängige Censur 
Schranken zu setzen, ist für folgende Staten 
Freiheit der Presse und des Buchhandels aus- 
gesprochen : 

Baden, §. 204, *, §. 17. 

Baiern, §.305, b, IV. $. 11 und Beilage 9- 

Frankreich, §.212, £, Art 8. 

Grosbritannien, §. 225 («). 

Hessen -Darmstadt, §.231, b, Art. 35. 

Niederlande, §.242, b, §.227. 

Norwegen, §. 243, b, §. 100. 

Polen, §• 259, b, § 10. 
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den $ findet ihren Erklärung* • Grund oben J. 308 und 
306. 

Wo ein Volk wirklich nicht reif und fähig ist, 
ideale Vernunft- Speculationen gehörig zu würdigen; 
wo zu befürchten steht, dafs es durch dergleichen Ge- 
bilde nur unglücklicher und nicht glücklicher werden 
kann» da mag es consequent, ja mitunter wohl gut 
gemeint ieyn> alles entfernt zu halten > was seine Ruhe 
• stören könnte. Ein Recht dazu giebt es aber nicht. 
Das beste Mittel , dem freigebigen Angebote der politi- 
schen Productivdienste, die deshalb jezt auch so spott- 
wohlfeil sind, einen Damm entgegen zu setzen und 
ihren Marktpreifs wieder etwas in die Höhe zu heben > 
würde unstreitig darin bestehen» jedem dieser Schreier 
ein Unterkommen zu verschaffen. Allein wo dann die 
Stellen alle hernehmen? „Une satire avoit pard contre 
le roi Gustave III; il fit venir l'aureur, qui l'aborda 
avec inquie*tude. Je vois, lui dit Gustave, que vons 
avez beaueoup d'esprit, mais probablement peu de pain. 
Je veux que Vous n'en manquiez plus et je vous nom- 
ine inspecteur de ma bibliotneque." Se'gur Mem. III. 
S. 456* In England läTst man die Leute schwätzen 
und seilen so viel sie wollen, oltne darauf zu achten , 
und das ist ein noch weit besserte Gegenmittel. (***). 

$. 343 *. 

**) Gar kein Jus eminens in Patrimunial- S taten. 

51) Eine ganz einfache Consequenz der /a/i- 
desherrliclien Pßicht y jeden Unterthan bei sei- 
nen v>o\\\erworbeneji Rechten etc. zu schützen, 
(Nr. 40- 41)» ist sodann auch noch die, dafs es 
in Patrimunial -S taten kein sogen, jus eminens 
in der Art geben kann und giebt, dafs irgend 
jemand gezwungen werden könnte, sein Eigen- 
thum y selbst gegen volle Entschädigung, ent- 
weder dem Landesherrn oder seinen Mit- 
Ständen abzutreten. 

Für diese Consequenz streitet in allen Sta- 

999) M. ». RuJhttri , iilcr die Ccnaar J«r Zeitungen im Atlgvmcim.it 
und betonder« nach baici i*chiin 5iat.«rccht. Krlaugcn jöjG., und 

9S0) Do l'oppoiiliuii dau$ le gonrei nmicnt et de !a lib'artc de U 
)>ic$f» p*t M. de Jionulä. l'aii» lfa8. 
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Sachsen -Weimar, f 274, 3, §. 129. 
Schweden, §. 85, b, §.85. 86 und 108 (.*). 
Schweiz, §. 279, hlos im Genf, I. $.4. 
Würtemberg , §. 281 , b , §. 28. 

«) Die Prefsfreüieit in England bestellt übrigens blos darin , 
dafs die Bücher etc. vor dem Drucke keiner Untersuchung 
unterworfen sind , sondern erst wenn sie gedruckt 
sind und dafs die Gcschwornen darüber urtheilcn. 
Cu*t. S. 231. 1W4 weigerte sich das Parlament, dio 
Prefs Freiheit bescl rankende Acte zu erneuern, Mind 
seitdem besteht sie allererst und zwar blos factisch. 
Dcrs. 231. 233. Sodann kann jeder Autor in England 
sein Buch 14 Jahre hindurch drucken lassen , und wenn 
er noch lebt , fernere 14 Jahre , ohne dafs es nachge- 
druckt werden darf. 

ß) Die schönste Einrichtung besteht wegen der Censur 
in Schweden, J. 108 d. V. , wo zwar völlige Pre("!> Freiheit 
besteht, will man sich aber gegen jede Privat-Klage etc. 
sichern, so kann man sein Buch der Censur -Commis- 
•ion des Reichstags übergeben. Erklärt diese, dafs 
nichts Anfstösiiges darin sey, so ist man alsdann aller 
und jeder Anfechtung tiberhoben. 

fc 343 h . 

Xji) Beschränktes Jus eminens In Frei - Staten. 

51) Dem Societäts -Verhältnisse, welches 
dem freistatlichen Principe unterstellt werden 
nmfs , entspricht ein beschranktes Jus eminens 
des ganzen Stats in der Art, dafs jeder Ein- 
zelne gegen vollständige Entschädigung ?ein 
Eigenthum zum gemeinen Besten abzutreten 
schuldig ist. (Montesq. XXVI. 15.) 



Nicht aus diesem Motive allein , sondern 
hauptsächlich weil eine ganz verkehrte Anwen- 
dung des römischen Rechtes hinsichtlich' des 
Jus eminens vielfältig geltend gemacht und 
misbraucht worden war, machten es die Stände 
4r TIit-tI. 3& 
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ten, welche zu $.343* nicht genannt , solange 
die Vermuthung, bis eine gegenteilige Be- 
rechtigung und Verpflichtung nachgewiesen 
wird. Hierauf beruht auch das Recht und 
die Pflicht, dafs der landesherrliche Fiscus 
wegen aller Eigen thums- und ReaUK lagen vor 
den Landesgerichten Recht nehmen und geben 
mufs, indem er auch niemanden zu specielten 
localen Diensten zwingen kann, wenn es hierzu 
an einer privatrechtlichen Verpflichtung fehlt* 
Das polizeiliche jus emiuens, in Folge des- 
sen bei grosen Gefahren, z.B. Ftuersnoth, 
Wassersnoth, Pest, Seuchen etc. derEinzelne ohne 
Weiteres sich den allgemeinen Sicherheitsmaas- 
regeln fügen mufs, ist kein statsrechiliches 
jus eminens, sondern ein Nothrecht , wofür es 
keine Rechts-Regeln giebt. 

§. 344 a . 

fp) Jtyillkührliche Verhaftung und geheimer 
Inquisition s - Trocejs. 

52) Mit dem Aufhören der alten germa- 
nischen Volks- oder Schöffen -Gerichte durch 
Adoption oder Eiuschwärzung des, nur in sei- 
ner verdorbenen Gestalt auf die Nachwelt ge- 
langten lateinisch geschriebenen römischen Rech« 
tes (§. 179); seit * n ^ en Patrimunial- Staten an 
die Stelle der alten Gesammtbürgschaften aller 
Rechtsschutz und alle Strafgerichtsbarkeit in 
die Hände der erblich gewordenen Grafen oder 
Landesherrn übergieng (§. 332), dadurch aber 
in der Person der lezteren sich eben das in 
Beziehung auf das Straf recht bildete, was in 
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zu einem Beschwerden -Punct und zur Bedin- 
gung, dafs es nur unter obiger Beschränkung 
ferner zur Ausübung kommen solle. Sie ist 
ausdrücklich ausgesprochen für : 

Baden, $.204, *, §. 14. 
Baiem, §. 205, b % II. §. 8. 
Frankreich, §. 212, b f Art. 10. 
Grosbritannien, §. 215. Cwjf. I.e. S. 43. 
Hessen -Darmstadt, §. 231, £, Art. 27- 
Niederlande, §. 242, 3, §. 164. 
Norwegen, §.243, *, §. 105. 
Polen, §. 259, *, §. 26 u. 27. 
Schweden, §. 278, *, §. 16? 
Würtemberg , §. 281 , b , §. 30. 



§. 344 *. 

(>e) Bedingte Verhaftung und öffentlicher 
Inquiiitions - Procefs, 

52) Da aber das freistatliche Princip vor 
allem dahin strebte, die alten germanischen 
Straf- und Beweis -Grundsätze, (III. §. tt), dem 
aufgedrungenen römischen ü. canonischen Bechte 
gegenüber, res t zuhalten; — - Grundsätze* wel- 
chen keinesweges, wie bei Griechen lind Römern, 
eine sittliche Tendenz (II. S* 144 bis 150 und 
31 2) i sondern nur ein naktes objeetives Recht 
und die Heiligkeit der persönlichen Freiheit 
jedes Einzelnen zum Grunde (III. f. lt)lag; — 
so retteten auf dem Continente theils die hier' 
auf ruhenden neuern Straf rechts- Philosophien 
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den antiken Demokratien ein Ausfluß; des 
Staats - Charakters und Gesammtwillens der 
Völker war, (II. S. 150)t nemlich die Einheit 
des fVillens; auch die Adoption der römi- 
schen Straf-Gesetze mit Notwendigkeit die Zu- 
lassung und Anwendung des, fast ganz ans 
dem römischen Alterthum entlehnten canoni- 
schen Processen mit sich führte; mit alle dr-m 
und durch alles dieses, sagen wir , winde 
ivillkuhrliche Verhaftung aufblasen Verdacht 
hin, in Verbindung mit dem geheimen Inqui- 
sitions- Processe in den Patrimunial- Staten ein- 
geführt und daselbst zum Gesetz, 



und findet sich noch in allen zu §. 344 * 
nicht genannten Staten , insoweit die neusten 
Strafgesetze und Procefs - Ordnungen diese 
Grundsätze nicht mehr oder weniger gemildert 
haben. 
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oder Theorien sowohl factisch wie dadurch, dafs 
sie auf die neusten Strafgesezgebungen wesent- 
lichen Einflufs erhielten, theil* die Forderung 
und der Ruf der Völker nach Garantien gegen 
die Willkühr in Beziehung auf Freiheit, Ehre 
und Guth überhaupt, so wie die Notwen- 
digkeit auf der andern Seite sie geben zu müs- 
sen — die Aufstellung folgender 3 Regeln; 

1) Niemand darf ohne dringende bewiesene 
Indicien : 

2) mit Hintansetzung der gesetzlichen Vor- 
schriften d. h. ohne formellen von der 
gesetzlichen Behörde unter Angabe der 
Gründe ausgefertigten Verhaftungs- Befehl 
verhaftet, und 

3) länger als 1 — 3 Tage ohne Verhör durch 
seinen ordentlichen Richter eingekerkert 
werden. 

Regeln, die man deshalb im Ganzen genommen 
den Engländern entlehnte, weil diese allein die- 
selben durch Zurückweisung des römischen 
Rechts etc. vest zu halten gewufst hatten. 

In folgenden Staten sind diese Regeln zu 
Verfassungs-Puncten erhoben worden: 

Baden, §. 204, *, §. 15. 
Baiern, §.205, *, IV. §.8. 
Frankreich, §. 212, b y Art. 4. 
Großbritannien , §. 215. 222. 224 («). 
Hessen -Darmstadt, §. 230, £, Art. 33. 
Nassau, §. 241, £, §. 2. 
Niederlande, §. 242, b, §. 168. 
Norwegen, §.243, *, §. 99. 
Polen, $. 259 > b, §. 19 u . 20, wie bei England 
auch Kautionsleistune. 
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§. 345 "• 

acta) Moralisch - u illL üh , l i ch, Straft,. 

53) Auch folgte ans und knüpfte sich an 
diese (Nr. 52) erzählten und genannten Verände- 
rungen und Wechsel mit gleicher Nothwen 
digkeit die Zulassung ivillkührlicher oder aus- 
serordentlicher % d, h. durch keine Straf -Gesetze 
ausdrücklich angedrohter Strafen, so \vie die 
late Interpretation der Strafgesetze, mit andern 
Worten, die Straf Justiz nahm den antiken und 
kirchlich -canoniscfyen Charakter einer sittlich- 
psychischem an, 

Dies ist fast noch in allen europ. Patr. und 
Freistaten mehr oder weniger der Fall, blos 
England und Frankreich ausgenommen. Man 
sieht übrigens leicht ein, wie sich an diese bei* 
den Sätze noch eine lange Reihe weiterer Con- 
sequenzen aus dem Straf- fechte und Processe 
anknüpfen lassen würde. Da dies aber theils 
den Zwepk und die Greuzen dieser blos systtma- 
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Sachsen - Coburg , §.270, A, §.22. 

Würtemberg, §.281, b f §. 2& 

Dänemark und 

Schweden haben noch ihre alten Schöffen« Gerichte (ß). 

Ohne das Institut der englischen Geschwor- 

nen - Gerichte und der General Goal Delivery 

bei jeder Assisen - Sitzung läfst sich übrigens 

die Dauer der Untersuchun ^s-Haft nicht fixiren. 

a) Uebermtfsige Bürgschaft darf nicht gefordert werden. 
Cust. 40 und oben J. 224. 



ß) In Dänemark und Schweden findet ebenwohl Frei- 
lassung gegen Bürgschaft statt. M. s. Martern Abrifs 
S. 45 u. 117. 

§. 345 *. 

CCCCCCJ Iilo% objeetiv -rechtliche Bestrafung nach dem Buchstaben 
der Gesetze. 

53) Das freistatliche Princip verwarf dage- 
gen jede Strafe ahne ausdrückliclw Straf An- 
drohung, interprelirte demnach auch alle Straf- 
gesetze streng, eng und wörtlich, weil es, wie 
gesagt, die Strafjustitz nur und Mos aus einem 
objectiv - rechtlichen Gesichtspuncte betrachtete 
und noch betrachtet. 



Da sich auch diese Consequenz des germa- 
nisch - freistatlichen Princips nur da völlig 
durchführen läfst, wo sich das Institut der 
englischen Jury findet) so kommt sie auch nur 
in England und beschränkt in Frankreich zur 



Anwendung. 
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tischen Uehersicht überschreiten würde, tlieils 
damit doch nichts speciell-vollständiges hervor-' 
treten würde, so übergehen wir sie hier und 
werden erst Theil VI. darauf mit Ausführlich- 
keit zurückommen. 

5 §. 346 a - 

flfl/S) Güter- Confiaeation. 

54) Schlieslich war es ein, wenn auch fast 
consequenter Mißbrauch und eine Folge sowohl 
des germanisch -lehnsherrlichen Consolidations- 
und Straf Rechtes wie auch der Nr. 52 und 
53 gedachten Vorgänge , sämmtliche Güter 
eines der Felonie Schuldigen einzuziehen (a), 
denn nur zu leicht fand man Schuldige, um 
sich ihres Vermögens bemächtigen zu können. 



Dieses Recht und dieser Misbrauch kommt 
jezt auch da , wo sie verfassungsmäsig und 
ausdrücklich nicht abgeschaft sind (§. 34Ö*)t 
fast nirgends mehr und höchstens noch bei 
Hoch -Verräthern im neusten Sinne in Aus- 
übung. 



■»• 



a) Man erinnere sich liier, dafa clas frühere Strafrecht der 
Ober- und Lehnsherrn fast alle -peinliclitn Verbrochen 
unter den Gesichtspunct der Felonie brachte, so dafs 
noch jezt in England Verbrechen und Vergehen in Fe- 
lonie» und Misdemannors zer (allen. 



Digitized by VjOOQIC 



II. 553 



$. 346 *. 

ßßfi) Unaiatthafttgkiit der Güter - Co.Ji *cation 

54) Auch diesem Rechte und Misbrauche 
arbeitete das vasallitische Erbrecht und das 
freistatliche Princip und Interesse so lange 
entgegen , bis die gänzliche Unstatthaftig- 
keit der gesammten Güter - Einziehung (denn 
jede Geldstrafe ist ebenwohl eine, jedoch nur 
partielle Güter - Einziehung) verfassungsmäsig 
abgeschaft wurde. 



Dies ist der Fall in: 

Baden, 6. 204, *, §. 16. 
Baiern, §. 205, *, VII. §. 6. 
Frankfurt, §. 211, Art. 4. 
Frankreich, §. 212, b> Art. 66. 
Grosbritannien, §. 215? Nr. 20. 
Hessen -Darmstadt, §. 231, b, Art. 105. 
Niederlande, §.242, *, §.171. 
Norwegen, §. 243, *, §. 104. 
Polen, §. 259, b, §. 159. 
Schweden, §. 278, £, §. 16. 
Würtemberg, §.281, *, §• 98. 
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c) Resultat. 

§. 347. 

Das ttesultat $. der bisherigen historischen 
Eni Wickelung sowohl, wie theils theoretischen 
theils practischen Zerlegung aller in diesem 
Augenblick in Kraft seyenden europäischen Ver- 
fassungen n>t also kein anderes, als eben das, 
welches wir schon oben §. 171 — 175 voraus 
ankündigten, nemlich: in Patrimunial- und Frei- 
staten, mag ihre Regierungs/0/77* seyn, welche 
sie wolle, ein Gemeng und oft scheinbar unver- 
einbares, wenigstens auf Consequenz gar keinen 
Anspruch machendes (ä) Durchkreuzen des pa- 
trimonialen und freistatlichen Princips mittelst 
der aus ihnen fliesenden Consequenzen in Folge 
der Interessen -Opposition zwischen den Obrig- 
keiten und Völkern des Abendlandes. System, 
Principien - Consequenz oder Einheit etc. ist 
also den modernen Verfassungen nicht eigen, 
sondern wir haben allererst versucht, sie in 
ihre beiden Ur-Elcmente aufzulösen und diesen 
hierauf diejenige systematische Form und Folge- 
Ordnung zu geben , die uns sich als die allein 
wahre darstellte. Ein gern alles auf Zahlen 
reducirender politischer Mathematiker könnte 
sodann allenfalls auch sagen: die ganze Masse 
der europäischen patrimonialen und freistatli- 
chen Verfassungs -Grundsätze ist = 54. Wie 
viel Theile oder Quoten ein einzelner Stat vom 
patrimonialen und eben so vom freistatlichen 
Principe habe, ergiebt sich aus der bisherigen 
l'dralli'Ie, und es- enthalt z. B. die Badische 
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Verfassung 17/54 vom patrimonialen , und 
37 J 54 von* freistatlichen Principe, oder durch 
l'rocente ausgedrückt ungefähr 31/' 100 patri- 
moniales und bQ/'lOO freistatliches Princip, 
wobei jedoch derjenigen Consequenzen beider 
I'rincipien, welche sich in der Verwaltung 
kund geben, noch nicht gedacht i*t, weil hie- 
von erst sub III die Rede seyn wird. Wir 
werden aber, um das Zahlen- Veihältnifs zu 
completiren , dort mit Nr. 55 fortfahren. 

d) Insonderheit machen wir darauf aufmerksam , wie sich 
häufig gerade in den für absolut seilenden Staien die 
meisten Consequenzen des freistatlichen Princips vor« 
finden. So berühren sich auch hier die Extreme. Neu- 
trale, gleichgültige, oder beiden Principien zugleich 
eigenthümlictie Formen oder Consequenzen sind übri- 
gens von uns hier übergangen worden und wir wer- 
den ihrer später an seinem Orte gedenken« 

§. 348- 
Die Frage, welche man allenfalls hier noch 
in separate erörten könnte: inwiefern nem- 
lich solcher Gestalt die objeetive Souverainetät 
oder Staatsgewalt durch Landstände und Re- 
präsentanten getrennt , get heilt oder beschränkt 
sey? übergehen wir, der wir historisch verfah- 
ren, füglich ganz, theils, weil sie schon durch 
das Bisherige besser als durch alle seitherigen 
abstracten Theorien , urkundlich und historisch 
beantwortet ist und durch die folgenden §§. 
noch weiter implicite beantwortet werden wird 
(denn das freistatliche Princip beschränkt das 
patrinioniale oder die Statsgewalt und diese 
bezt umgekehrt dem freistatlichen Principe seine 
Grenzen, m. s. z. B. nur und ganz besonders 
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§• 307* 311. 325 etc). theils als [eine blose 
Staats- Theorie zu gar nichts in der Praxis 
führt, da, noch einmal, Theorien am Beste- 
henden juristisch nicht das mindeste ändern. 
M. s. unten §. 380* 

///. Physiologie der Stalen oder 
von der Verwaltung und Regie- 
rung der Patrimunial- und Frei- 
Stalen im Allgemeinen oder in 
formeller Hinsicht (* 31 ). 

a) JVas ist und was heist Verwaltung 
und Regierung y welchen VerJüiltnissen und 
Verrichtungen kommen diese beiden verschie- 
denen Begriffe zu? 

«) Historische Bedeutung. 

§. 349- 
So wie man von einem reichen Manne sagt: 
er verwaltet oder läfst durch seine Leute seine 



%l\) Es handelt «ich hier nicht um eine Nachwiisung des mechanisch* 
formellen Vtrfahrtn* , des Ocschiftsgangcs , sondern Mos um die Form der 
Behörden leibst und inwiofern «ich der Form de» Oesehlfftsgangcs seihst ein« 
»tat »rechtliche Seile «der ^Bedeutung abgewinnen lifst , «. B. bei der 
collcgitlisclun Besetsung und ▼erhandjung. Wii kennen für dieseu letzten for- 
uu'llenThl. des Innern Verfasaungstrescns kein anderes und besseres Werk als da» 
von v. Malvhu», l'uütick der innein Staatsverwaltung oder Dartlellung des Orga- 
nismus der Behörden für dieselbe, mit Andratungeit von Formru für die 
Behandlung und für die Eiukleidung der üesehfifle . voraiiglich jener in dem 
Gebiete der inritrn Staats - Verwaltung. 3 Thcile. Ifeidilheip i8a5, all 
Umarbeitung des „Organismusie* der Behörden für die Staats - Verwaltung. 
3 Bd. Hcidclbcig S Sa l . Die leiten (»runde, den Geist, das fVatum dir»er 
Formen wol te der Verfasser nicht darstellen, sotuh-rii suh sie blo» -ins dun 
bUi.djttiuclc d« i NüUlichketl , Bequemlichkeit und Wohlfeilln-it «u. Dpi 
UrilU Thcil tiilliiilt eint svhäUbarc Öammlnnp solcher Brglcments, vrootit 
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Güter, Intraden und Rechte verwalten, nicht, 
er regiert sie; und von einer Gesellschaft: 
sie lebt nach eigenen Gesetzen und Regeln 
und wird durch erwählte Repräsentanten , 
Rectoren oder Directoren regiert , geleitet oder 
dirigirt; gerade so werden auch Patrimunial' 
Territorien historisch, entweder durch die Lan- 
desherrn selbst oder durch ihre Leute und 
Diener verwaltet, und Frei - Territorieji , als 
frei gewordene Gesellschaften durch erwählte 
Repräsentanten, Directoren; Regenten und Obrig- 
keiten dirigirt o*der regiert , ohne dafs etwa 
mit dem Worte Verwaltung eine, dem Selbst- 
gefühle germanisch freier Menschen widrige 
Idee verknüpft ist, denn nicht die Menschen 
werden wie Heerden geweidet und verwaltet, 
sondern die Güter, Einkünfte und Rechte; 
wovon der Landesherr und dessen Unterthanen 
die Recht s-Subjecte, die Berechtigten und Ver- 
pflichteten sind. 

Von den Majoribus domorttm der Merovinger bis auf 
unsere Tage sind solcher Gestalt die Patrimonien der 
Fürsten verwaltet worden. Ausser dev Gerechtigkeits- 
pflege gab es gar kein anderes und weiteres Regieren bis 
in die neusten Zeiten; erst sie haben nUclut derArron« 
dirungs-, Generaliiirungs- und Gleicliraachungs - Ten- 
denz auch nothwendig die All - Verwaltung! - Tendenz 

.ich die neuem Organisationen »tulsen. Uebrigcna haben wir die* Bu bvi»l 
dann iur Hand grnommeu , alt unatirc Colonocn schon furinirt waren. So- 
dontt •. man noch : 

aöa) A. W. Etehbtrg iilirr Slaala - Verwaltung der tcuUchcn Länder und 
der J)i« n«mel»«ft des Hrgeuten. Ilaonwer 1807. 

s*33) Principe« d Administration publique etc. par Bonnitt. Paria ibid. 

«54) v. Xro/iburg, Encylloiiidic und Methodologie der pr»kti»c!un SinaU- 
lehie. ürredan J&iii. Hai v» lediglich mit dm Formen au lliun. 

a35) ♦•. Koch - Sltrnfrld , hi»turi»ch - Maat» - «ikunomi»che iXuaiehltn von 
dru Elementen des tcuUehcii St.iat» - Organiarau» . mit bcsomlcm Jm aidiung 
iiuT Küigtrthum und jeweilige Ytihältuiase df* ••H*. utliebni JJiiUdU». Mim- 
.hon i8aa. 
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hervorgerufen. „Im Mittelalter war die Verfassung 
von der Verwaltung, das Gesetzgeben vom Gesetzan- 
wenden gar nicht so streng geschieden , als man in tin- 
aern Tagen theoretisch verfangt und pvactisch versucht. u 
Raumer 1. c. 5. S. 07« »Die Gesetzgebung des Kaisers 
und der Stünde war aber auch noch von einer ganz 
andern , nemlich von der Seite her beschrankt, dafs 
man sie überhaupt nicht für allumfassend und allmäh- 
tig hielt. Sie war vielmehr durch alle wohlerworbe- 
nen vorhandenen Rechte jedes Einzelnen, jeder Genos- 
senschaft beschränkt, welche niemand verletzen oder 
ohne Einwilligung gar aufheben konnte etc." Raumer 
5. S. 71- v. Gagern schrieb im Jahr 1813 (Result. II. 
S. 47): »Unsere Staatsverwaltungen haben jezt unförm- 
liche Massen zu regieren , die sie weder als solche 
noch in ihren Theilen und Individuen kennen. Sie 
erreichen sie nur und sehr unvollständig, durch Spione 
und Polizei« Die Proportionen behalten wir nicht im 
Auge; von einer Censur wissen wir nichts. Die Sta- 
tistik, womit wir uns brüsten, enthält wenig mehr 
als todte Zahlen. Unsere Weisheit dünkt uns gros , 
weil ihr niemand widerspricht. Im Gedräng kehren 
wir zur absurden Idee der Gleichheit zurück, und 
reissen ein , ohne wieder aufzubauen. Daher so viel 
Abneigung und genährte Eifersucht, daher so viele 
politische Fehlgriffe ; ja daher so viel unmännlicher 
und feiler Sinn." M. s. oben J. 308. 

0) Etymologische Bedeutung. 

§. 350. 

Abgesehen von diesen historisch -charakte- 
ristischen Attributen der Patrimunial- und 
Frei - Territorien f verhalten sich Regierung 
und Verwaltung im Allgemeinen, und der blo- 
sen Wortbedeutung nach, zu einander wie 
Geist (Klugheit) und mechanische Vollziehung. 
Zum Regieren gehört, wie schon Tbl. 1. #.94 
gesagt, vollständige und gründliche Menschen- 
und Sach - Kenntnifs, Reflexion, Stats-Klug- 
heit, Regierung*- Ä7/f/*/; zum Verwalten blos 
Sachkenntnis, technische und mechanische Per* 
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ü^keit, Routine, Geschäftskenntnifs. Es re- 
gieren daher blos die höchsten Stats- Behörden; 
es verwalten die Provinzial- Kreis- oder Mit- 
telbehörden, und es vollziehen blos mechanisch 
die Local- und Unterbehörden. 

§. 351. 
Weil aber, wenigstens in den grosen zu- 
sammengesezten Patrimonial-Staten die Men- 
sehen und Verhältnisse im lQten Jahrhundert 
das nicht mehr sind, was sie früher waren, 
(m. s. oben §. 186 - 198 u. Thl. III. $. I3ö 
— 14Ö) das Schiff der Stats - Verwaltung 
nicht mehr wie früher, mit vestgebundenem 
Steuer -Ruder, unter dem Passat -Wind des 
Herkommens und der ungestörten Sonderthüm- 
lichkeit, seinen geraden ungestörten Lauf ver- 
folgt, sondern von entgegen gesetzten Winden 
und Strömungen auf dem wüsten Ocean un- 
begrenzter Erwerbs - Begierden und dunkler 
Staats-l&een herumgetrieben wird, wobei der 
Capitain alle seine nautischen Kenntnisse zu- 
sammenraffen mufs, um das Schiff nicht schei- 
tern zu lassen; gerade so bedarf es jezt auch 
bei ihnen (den Patrimunial - Staten) mehr als 
bioser technischer , mechanischer Routine. 
Es bedarf jezt nicht allein Regierungs- (Gu- 
bernial-) Kunst zur Lenkung des Statswesens 
bei den höchsten Behörden (a), sondern auch 
die Mittel- und Unterbehörden müssen mit 
einer gewissen Umsicht und Kenntnifs der 
neuern Verhältnisse ausgestattet seyn, um im 
Geiste der Regierung handeln zu können. 
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Genug 9 es bedarf heutzutage gerade so viel 
Procente Rcgierungs- Kunst oder Statsklugheit 
als ein Patrimunial -Stat Procente des freis tät- 
lichen Princips in sich hat aufnehmen müssen. 
(£. 347) M. s. ausserdem noch ThI. I. §. 94 die 
Requisiten eines modernen Stalsmannes (b). 

a) Dafg es heutzutage mit dem Regieren , Befehlen und 
befolgt werden etwas anderes als früher scy, haben 
aufgeklärte Fürsten auch Jüngst eingesehen. Der König 
von England schrieb im Januar 1822 an den jungen 
Herzog Karl von Braunschweig > seinen Neffen und 
Mündels „I most earnestly recommend you lo be ca- 
reful on tliis subjeet (the lessons) und to remember 
that nohody is well able to command others, wl'O haa 
shewn himself relurtant in paying. the proper attention 
to the ad vice of those who had authoricy över tltem , 
d. h. wer befehlen will, mufs vorher gelernt haben zu 
gehorchen. (Graf v. Münsters Widerlegung I.e. S. 37.) 
In demselben Brief vom Jan. 1822 sagt der König: 
„Vienna is a town affording every opportuniiy for 
completing your education and especially the means af 
ttwing, how Princes ought to heliave in order to be re- 
svected" und am Schlufs des Briefes: „I flatter myself 
tnat your conduet, until thatperiod, may justify my 
considering you then fit to govern others and to ma- 
nage your own concerns." Fürst Metternich sagte ta 
ebendemselben, als er mit ihm wegen seiner Majore*- 
nit'äts-Brkläruug im Herbst 1822 sprach: „Les tems 
6onf diflicilcs et regner ne Vest pas moins." Das, 3. 07. 
Mau macht daher auch den Fürsten und ihren Rä* 
then ein groses Complinient, wenn man ihnen zumii- 
thet, dafs sie gar keine Misgtiffe thun , keinen Fehler 
begehen und von aller menschlichen Schwachheit frei 
seyn sollen, denn — da sich nur Göttern vernünftiger 
Weise so etwas zumutlien lüfst, so liegt in jenem Vor- 
wurfe die Voraussetzung und Prämisse, dafs sie , wenn 
nicht ganze doch Halbgötter seyen. 

t) Warum blose Gelehrte grösttntheils zum praeüschen 
Regieren nicht geeignet seyen, s. Zachariä 1. c. III. S 78. 
Nach unserer Meinung jedoch hauptsächlich nicht blos 
ihrer Theorien wegen, sondern weil sie in der Reget 
mehr Bücher- als Menschen- Kvniiiiiifo besitzen 
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y) Consequenxen beider Bedeutungen. 

$. 352. 

Bestand aber früher das Geheimnifs der 
ruhigen und ungestörten Verwaltung , wie noch 
jezt in England und Amerika, in dem mög- 
lichst negativen Verhalten der Regierung oder 
Landes -Administration, in der Enthaltsamkeit 
von unberufener oder unberechtigter Einmi- 
schung, im wehig regieren, im blosen Weg- 
räumen der historischen Hindernisse der Kul- 
tur; so empfiehlt sich diese erste und oberste 
Stats- Klug heits- Regel jezt noch ganz beson- 
ders dringend. Im griech. und röm. Alterthume, 
wo auch der Geringste positiven Theil an der 
Politik nahm, war das Vielregieren eine Con- 
sequenzdes sittlichen Staatszweckes u. des demo- 
kratischen etc. Princips. Im modernen Abend- 
lande ist positives Vielregieren ein Fehler, man 
xnufs die Menschen dem rastlosen verborgenen 
Getriebe ihrer Industrie überlassen, weil sie 
darin dermaler) ihre Freiheit erblicken und man 
ihnen dief jezt so gut wie frühfer, unverküm- 
mert lassen mufs, wenn man mit ihnen zurecht 
kommen will. Es begehren dieselben von ihren 
Herrn und Obrigkeiten , noch einmal, eigent- 
lich weiter gar nichts als Justiz und was sich 
einst die französischen Kaufleutfc von Colbeit 
ausbaten, als er sie befragte, wie der Handel 
zu heben sey, netnlich : laissez nöns faire. 
M. s. Theil III. §. 1Ö7. Das weitere hierüber 
unten §. ot)8 und dann Theil V. und VII. 
4r Theil. 5V6 
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So wie nun das heutige F'erfassungsivesen 
der europ. Staten ein buntes Durchkreuzen der 
Consequenzen zweier Principien (jf. 171 — 175 
und 293 — 348) ist, die Regierungs- und Ver- 
waltungsformen aber schlechthin bedingt und 
gegeben sind durch das Verfassungswesen und 
deshalb auch bei ihnen ein ganz gleiches Dun Ii- 
kreuzen der Formen wahrnehmbar ist, so mögen 
auch hierfür und zugleich als Fortsetzung zu 
§. 293 — 34Ö dem Detail der verschiedenen 
Regierungs- u. Verwaltungs-Organismen (§. 3Ö7 
bis .zu Ende) diejenigen Consequenzen voraus- 
gehen, welche beiden Principien ungezweifelt 
angehören , weil dadurch nicht allein verständ- 
lich und erklärlich wird, was in dem fraglichen 
Detail widersprechend und contrastirend er- 
scheinen könnte , sondern auch damit eine 
Grundlage dafür gegeben ist, welche uns viel- 
facher Erläuterungen überhebt. 
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b) Systematische Uebersicht 
und Zerlegung der einzelnen Verfassung*- 
Puncte der heutigen modernen Patrimunial' 
und Frei - Staten nach Maasgabe des patri- 
monialen und freistatlichen Princips in 
Beziehung auf die Verwaltung*- 
und Regierungsformen. 
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Dem patrimonicden Principe und der histo- 
rischen Bedeutung der Verwaltung entsprechen : 

a) In rein - formeller Hinsicht. 

§. 354 fl . 

ad) Allein' Entscheidung durch den Landesherrn. 

55) Der souveraine Landesherr hat allein 
in allen ihn, seine landesherrlichen Interessen 
und seine Hoheits - Rechte betreffenden fer- 
waltungs-Angelegenlxeiteii die lezte und höchste 
Entscheidung. 



Dies ist in allen zu $. 308*t 318 fl » 32Ö Ä » 
32Q a u. 340 fl bereits genannten Staten der 
Fall. 
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Dem freist at liehen Principe und der histo* 
rischen Bedeutung der Regierung entsprechen : 

cc) In r ein- formeller Hinsicht 

§. 354 *. 

cca) Der Souverain oder Regierung* • Chef entscheidet nur 
mit und im Rat he seiner Minister etc» 

55) Der Souverain entscheidet in allen Re- 
gierungssachen nur mit oder im Rathe seiner 
verantwortlichen Minister. 



Dies ist der Fall in allen zu § 308 b $ 315 b $ 
316*, 318*, 319 6 , 321*, 320* u 32Q & be- 
reits genannten Staten, ganz besonders aber in 
Grosbritannien, §. 220 («)» Norwegen, §. 243* 
b y §. 26 und Schweden, §. 278, b, §.8 (/?); 
kurz, überall, wo die Volks -Repräsentanten 
directen Theil an der Gesetzgebung und sonach 
auch indirecten an der Verwaltung haben und 
daher die Minister verantwortlich sind , nur dais 
sich nicht überall dieser Satz so ausdrücklich 
ausgesprochen findet, wie in Schweden und 
Norwegen. In der Schweiz und den freien 
Städten sind ohnehin blos Räthe und Senate die 
höchsten Behörden und die Bürgermeister ganz 
an deren Zustimmung gebunden. 

a) Der König verfügt stets im Rathe, nicht der König und ' 
der Rath, Cust. 1. c. S. 1Q3, so dafs der Rath selbst 
zwar gar keine Gewalt hat, er ist aber verantwortlich 
für seinen Rath. S. 106. 

ß) Trotz der freien Wahl der schwedischen Königs- Dy- 
nastie steht wohl nirgends der Reichstag schroffer dem 
Könige gegenüber, als in Schweden, und nirgends ist 
in der Yerfassungs- Urkunde mehr für die Bewachung 
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§• 355». 

Glatt) Der Lanitehtrt bildet eich beliebig einen geheimem oder 
Cabinef - H*th. 

56) Der Landesherr bildet sich daher sei- 
nen geheimen oder Cabinets T Rath oder die 
Zahl seiner geheimen Rathe ganz willkührlich 
so nemlich , dafs es in seiner fVillkühr steht , 
ob er deren überhaupt haben will oder nicht, 
weshalb sie ihm auch, ohne alles Stimmrecht» 
blos referiren und auf Verlangen rathen. 



Dies ist in folgenden Staten der Fall: 

Anhalt, $. 203, s. |. 357«. 
Braunschweig, §. 20Ö. Desgl. 
Danemark, §'. 209 und 210 f f. Desgl. 
Hannover, §. 229» c. Ein Geheimes Raths-Cplle- 

Sium und ein Statsministerium. Bios wegen 
er Entfernung des Königs ist beiden eine 
ausgedehnte Competenz beigelegt. 
Hessen -Cassel, $.230, £.§.10 und 32, ein Stats- 
ministerium aus 4 Departements • Ministern be- 
stehend und aufser diesem das Geheime Cabinet. 
Hessen -Darmstadt, §. 231, ein Statsministerium 
aus 3 Departementsministern mit zugeordneten 
StatsrUihen bestehend, obwohl die Minister 
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der königlichen Handlungen geschehen > als in der schwe- 
dischen. In Schweden ist man namentlich von dem 
Satz ausgegangen , dafs ein König, umgeben von lauter 
geprüften wackern Mannern schlechterdings nichts an* 
rechtes oder verderbliches wollen könne, sob.ild er alles 
und jedes nur in der Mitte des Statsraths vornehmen 
dürfe. Die Constitution räumt ihm das Recht ein , 
gegen die Meinung des Statsraths zu verfügen, man 
wufste aber sehrwoM, dafs dies nicht leicht geschehen 
wird , da die Minister verantwortlich sind und ihren 
Dissensus zu Protocoll geben müssen. Vor Zeugen han- 
delt der Mensch anders» wie allein im Cabinet. 

$. 355 *. 

tCCtCCj Dem Sovierain steht sin Statt -Ministerium ste. tur fsits. 

56) Das Collegium der Stats- oder Departe- 
ments * Minister bildet rerfassungsmäsig den 
Rath (concilium et consilium) des Souverains 
(bald auch Stats rath, bald geheimer Rath etc. 
genannt), so dafs dieses Collegium als solches 
nächst dem Soiiverain die höchste Stats-Regie- 
rungs - Behörde ist und daher in Abwesenheit 
des Sotiverains entscheidende Competenz hat, 
lezterer auch gewöhnlich dem Rathe desselben 
folgt, weil seine Mitglieder verantwortlich 
sind (§. 354 h ). 



Dies ist der Fall in: 

Baden, §.204, unter dem Namen Stats* Minis teriutn. 

Baiem, §.205, *, VIII. $. 30. Desgl., doch giebt 
es auch noch ein Cabinet. 

Frankreich, $. 212. Unter dem Namen eines Mi- 
nister- Conseils. 

Grosbritannien, §. 220. Unter dem Namen eines 
Geheimen Raths (Privy Council , the King in 
Council) . 

Niederlande, §. 242, b> §.71 etc. Unter dem Na- 
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in Fxrige des Gesetzes vom 5ten July 1821 verant- 
wortlich sind. 

Hessen -Homburg, §.232. S. §.357 *. 

Hohenzollern - Hechingen, §. 233. Desgl. 

Hohenzollern - Sigmanngen , §. 233. Deisgl. 

Lichtenstein, §.235. S. §. 357 a. 

Lippe -Detmold, §. 236. Desgl. 

Lippe- Schaumburg i §.237* Desgl. 

Meklenburg- Schwerin, §. 240. Desgl. 

Meklenburg-Strelitz, 5.240. Desgl. 

Nassau, $. 241. S. §. 357 a. 

Oestreich, §. 244. Jedes Königreich und jede Pro- 
vinz hat ihren eigenen Kanzler beim Kaiser, 
welche zusammen unter dem obersten Kanzler 
stehen. S. §. 357 <*. 

Oldenburg, §. 258, aus einem dirigirenden Minister 
2 Secretairen und 2 Justiz- Räthen. 

Preufsen , §. 260. Jeder Departementsminister re- 
ferirt allein an den König und dieser entschei- 
det durch C 'abinet s- Ordres. 

Reufs, §.261. S.§. 357*. 

Rufsland , §. 265* Jeder Departements - Minister 
referirt für gewöhnlich allein an den Kaiser 
und dessen Cabinet, welcher dann durch Ukase 
entscheidet , deren Bekanntmachung durch den 
dirigirenden Senat geschieht. 

Sachsen , §. 267. Das geheime Cabinet. M, s. $• 
357 a. 

Sachsen- Altenburg , §.268. S. §.357 <*. 

Sachsen - Coburg , §. 270. Desgl. 

Sachsen - Gotfca , §. 271. Pesgl. 

Sachsen- Meiningen , §. 273. Das Lande* - Ministe* 
rium bildet zugleich den geheimen Roth. 

Sachsen- Weimar , §. 274. Siehe §. 357 a. 

Schwarzburg -Rudolsbadt, §. 276. Desgl. 

Seh warzbxrg - Sondershausen , §. 277. Desgl. 

TValdeck 9 §. 280. S. §. 357 a. 
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men eines Stats • Roths. Die Departements« 
Minister gehören hier nicht zum Statsrathe. 

Norwegen, §. 243, *, §. 12 — 13. Unter dem Na- 
men eines Statsraths, durch die Minister etc. 
gebildet. 

Polen, §. 259 > h, §. 63 — 73. Unter dem Namen 
eines Stats -Käthes, der sich in die allgemeine 
Versammlung und den Verwaltungs-Rath t heilt. 
Die Departements -Minister gehören dazu, 

Schweden, §.278» b , §. 4. 5 u. 39. Der Statsrath 
ist hier was sonst der Reichs - Rath war und, 
regiert verfassunsgmäsig in Abwesenheit des 
Königs («). M. s. auch Malchus 1. c. I. S. 83. 

Schweiz, §. 279« Der kleine Rath ist hier, unter 
dem Vorsitz der Schultheifsen , Landamm'änner 
oder Burgermeister, oberste Regierungs- und 
Verwaltungs • Behörde. Er führt hier und da 
auch den Namen Statsrath, M. s. unten §. 426. 

fp'ürtemberg , §. 281 , b, §. 54 — 6i. Das Collegium 
der Departements • Minister führt den Namen 
Geheimer Rath und seine Competenz als Mos 
berathende sowohl wie entscheidende Behörde 
ist genau vestgestellt. Doch giebt es darneben 
auch noch ein C ab inet. 
Das Weitere §. 357 b. 

a) Schwedens und {Norwegens Stats -Rätbe sind keines- 
wegs dem Oberhaupt blos Rath (Avis) ertheilende 
Collegien, sondern wirklich regierende Behörden , an 
deren Votum er mehr oder weniger direct oder iudirect 
gebunden ist, indem sie ibren Abschied nehmen müs- 
sen, wenn man ihren Rath nicht befolgt. 
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§. 356". 

ßßß) £,n St at $- Rath im alttn Sinnt. 

57) Schon lange vor der französischen Re- 
volution führte in mehreren Ländern der so 
eben besprochene Geheime Rath des Souverains 
auch schon den Namen Statsrath, Conseil d'E- 
tat, Consiglio di Stato, Consejo de Estado, Con- 
selho de Estado etc., so wie man denn über- 
haupt diesem Rathe ganz eben so willkuhrliche 
Namen und Befugnisse beilegte , als ihn die Sou- 
veraine willkührlich bildeten. 



Dies war der Fall: 

in den alten Niederlanden , wo seit 1584 dem Statt- 
halter ein Statsrath zur Seite stand. 

im alten Frankreich , wo der Minister - Rath Conseil 
d'Etat hiefs (*). 

in Rufsland , bei dem von Katharina I. errichteten 
StatS'Rath } bestehend aus den Ministern etc. 

Es ist dies noch der Fall: 
in Norwegen und 
in Schweden. M. s. §. 355 b. und 357 *. 

Es war und ist noch der Fall in : 

Dänemark, wo schon seit 1660 der Minister - Rath 
den Namen Stats - Rath führt. 
Das Weitere §. 357 a. und 386. 

a) Nicht alle Minister gehörten aber dazu. Wer ausser 
den ein für allemal dazu ernannten Theil daran neh- 
men solUe 9 wurde speziell durch den Huissier des 
Königs dazu eingeladen. 



Digitized by VjOOQIC 



II. 571 

$. 356*. 

ßßß) Bin Staattrath odrr Stattr*ih im ntu$m Sinnt. 

57) Die französische Consular • Verfassung 
vom 24. Dec. 1799 schuf im Geiste des freistat- 
lichen Princips neben den Departements -Mi- 
nistern und zu ihrer und des Regenten Hülfe das 
Institut des Staatsraths oder Statsrathes im 
neuern Sinne, d. h. als ein bloses berathendes , 
prüfendes, begutachtendes, vorbereitendes und 
interpretirendes, nach Ministerial-Sectionen ab- 
getheiltes zahlreiches Co 1 legi um ohne alle für 
sich allein entscheidende Stimme und Compe- 
tenz, indem seine Meinung (Avis) der Geneh- 
migung des Regenten bedarf, um die Kraft 
einer Entscheidung zu haben« 

Dieses neue französische Institut ist theils 
rein theils modificirt beibehalten oder adoptirt 
worden von 

Baiern , als berathendes und entscheidendes Colle- 
gium. Siehe §. 357 b. 

Frankreich , als berathendes und entscheidendes 
Coilegium. S. §. 357 b. 

Nassau, in der Art, dafs Mos die Chefs der hö- 
heren Landes • Collegien sich jährlich einmal 
als Statsrath versammeln und das begutachten , 
was das Ministerium ihnen vorlegt, besonders 
das Budget. M. s. Malchus 1. c. I. 93. 

Niederlande, $. 242, b> §. 71 — 74. Hier hat man 
ihm wieder eine andere und zwar statsrecht- 
" liehe Bedeutung gegeben, indem alle könig- 
lichen Erlasse dem Statsrath erst vorgelebt wer- 
den müssen und er eigentlich eine permanente 
Repräsentation der Provinzen beim Könige ist , 
der ihn zwar ernennt, aber so, dafs aus allen 
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§. 357". 

YW) St *t 3 * ccril atre , Conftrem- und C ab ine t •- Minister. 

58) Demgemäs pflegen Statssecretaire, Con- 
ferenz- und Cabinets • Minister etc. auch keine 
kathegorisch oder scharf abgesonderte Geschäfts- 
zweige zu leiten oder zu verwalten, sondern 
jeder kann mit jedem und mehreren Geschäfts* 
zweigen beauftragt werden , wie es dem Sou- 
verain gefällt («)• 

So ist es noch in folgenden Staten (•' 6 ): 

»56) Zur Vervollständigung der bisherigen c£. wunlni wir «bei Inti , 
ausser der Titel -Angab« (Irr höchsten JJuhordcn , tu Iclic dm numitttlbaren 
Geheimen Ruth des Öouvoiains bilden, auch die aussei oder »rhen drinsilbea 
noch weiter hier uud dt vui kommenden höchsten Landisbrhördrn auf bei da« 
( uloiuicii neoiicu. 
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Provinzen Mitglieder darin sitzen sollen. 
Daher sind auch die Minister weder Mitglieder 
desselben noch verantwortlich, sondern der 
Statsrath ist letzteres. 

Polen , §. 259, * , §. 63 — 73. M. s. §. 357 b. 

Preufseiiy §.260, e. Hier in der Art sehr modifi- 
cirt, als er eigentlich Mos aus allen höheren 
Statsdienern, mit Einschlufs der Ober -Präsi- 
denten, besteht, jedoch permanent, M. s. Mal" 
chus 1. c. I. 90 und III 51. 

Rufsland, §.265, Nr. 5. M. s. §. 357*, wie im 
heutigen Frankreich. 

Schweden, §.278. Die Functionen eines Statsraths 
im neuem Sinn verrichtet hier nicht der sog. 
Statsrath , sondern die den 4 Departements- 
Ministern beigeordneten Comites. Mal chus 1. 
c. I. 84. . 

Das Weitere §• 386. 

Ueber die Competenz und die Geschäft* -Organisa- 
tion dieses Statsraths im neuern Sinn s. m. insonder- 
heit Malchus I. S. 77. 93. und III. die daselbst abge- 
druckten Reglements. 

§. 357*. 

yyYJ Departements - Ministerien. 

58) Da das freistatliche Interesse Trennung 
der Verwaltungs Zweige (als Gewalten , beson- 
ders der Justiz und Polizei) fordert, so sind 
liier die Ministerien auch wenigstens nach fünf 
Haupt- Geschäfts -Kathegorien (auswärtige An- 
gelegenheiten, Justiz, Finanzen > Krieg und 
Inneres (Polizei) gesondert und daher Departe* 
ments - Ministerien (a). 

In folgenden Staten bestehen Departements- 
Ministerien : 

Baden , fünf Departements-Ministerien mit einigen 
zugetheilten Statsrälhen. Sie bilden das Stats- 
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Anhalt- Bernburg § das C abinet des Herzogs besteht 
Mos aas einem geheimen Käthe und dem Prä- 
sidenten der Landes^ Regierung. 

Anhalt - Dessau , desgleichen , nur dafs hier die 
Landes-Regierung den Titel Ober-Landes- Di- 
rection führt. 

Anhalt - Käthen , der Regierungs - Präsident ist zu- 
gleich der geheime Rath. 

Braunschweig) der geheime Rath besteht aus zwei 
Stats - Ministem und vier berathenden Stats- 
räthen. 

Dänemark , 

a) die sechs Stats - Minister bilden 

b) das Stats - Ministerium , welches für -jede 
Branche auch noch besondere Deputirte hat 
und collegialisch verhandelt. 

c) Dieselben öStatsminister bilden den gehei- 
men Stats-Rath , worin jeder dem Könige 
einzeln referirt und dieser entscheidet. 

d) Die teutschen Lande haben ihre eigene 
Kanzlei. M. s. Malchus I. 435. 

Grosbritannien , a) Acht Stats - Secretaire , welche 
für sich ein Collegium bilden, nemlich : 1) 
der erste Lord der Schatzkammer (Premier- 
Minister), 2) der Lord «Kanzler, 3) der Lord- 
Siegelbewahrer, 4) der Statssecretair des In- 
nern , 5) der der auswärtigen Angelegenheiten, 
6) der der Kolonien und des Kriegs, 7) der 
Schatzmeister der Marine, 8) der Präsident 
der Handels - Controle. 
i) Diese 8 Lords bilden zugleich den € abinet s- 

Rath des Königs. 
c) Der geheime Rath des Königs besteht so- 
dann aus eben diesen 8 Lords, dem Lord- 
Präsidenten des geheimen Raths , dem ersten 
Lord der Admiralität , dem Generalfeld- 
Zeugmeister , dem Präsidenten der Con- 
trole der ostindischen Gesellschaft und 
dem Kanzler des Herzogtums Lancasier. 
Endlich ist 
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Ministerium unter dem Vorsitze des Grosher- 
zogs. 
Baiern , a) fünf Departements -Minister mit zuge- 

theilten Ministerial -Räthen bilden das Stats* 

Ministerium. 

V) Der Statsrath besteht aus den fünf Minis* 
tern, sieben ordentlichen und 26 ausseror- 
dentlichen Statsräthen, ist in fünf Sectionen 
getheilt und hat für gewisse Gegenstände 
auch entscheidende Competenz. M. s. Mal- 
chus I. 294 u. III. 79. 
Frankreich , a) Sieben Departements -Minister und 

aufs er diesen noch mehrere Statsminister ohne 
Departements. Diese bilden zusammen 

i) den Minister »Rath des Königs, 

c) Der geheime Roth (conseil priv£) des Kö- 
nigs besteht aus solchen Ministern und 
Räthen, 'die der König willkührlich dazu 
beruft. Besonders nehmen die Prinzen da- 
rin Platz (y assistent). 

d) Der Cabinets-Rath (Ord. vom 19ten April 
1814) unterscheidet sich vom Ministerrath 
blos durch die Berathungsgegenstände. 

e) Der Statsrath zerfallt in sechs Comites nach 

Maasgabe der Ministerien, welche durch 
die Minister präsidirt werden. Sehr zahl- 
reich (Ordonanz vom 23 August 1815 und 
Malchus III. S. 27). 
Uebrigens gab es in Frankreich schon seit 
1588 vier Ministerial - Departements. 
Hessen- Cassel, a) das geheime C abinet des Kurfür- 
sten mit einem Geh. Cabinets-Rath. 
J) Vier Departements -Ministerien, (für den 
Krieg ein besonderes Collegium) , mit zuge- 
theilten Ministerial -Räthen. Die Minister 
und Ministerial-Räthe bilden unter dem Vor- 
sitze des Kurfürsten 
c) das Stats - Ministerium. Dieses Collegium 
sowohl wie die Departements -Ministerien 
berichten an das geheime Cabinet. 
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d) das Parlament der grose Rath des Königs. 
M. s. oben §. 218. 

Hannover > a) das Statsministerium besteht aus t\ 
Statsministern mit gemischter Geschäftszu« 
theilung. 

b) Der Geheime Rath besteht aus den- Minis- 
tem und übrigen höchsten Collegien-Chefs. 

e) Die Domainen - Kammer. 
d) Die Kriegs - Canzlei. 

i) Das Obersteuer- und Schatz -Collegi um. 
M. s. Malchus L 37 u. 4l5. 

Hessen - Homburg , hat blos eine Regierung. 

Hühenzollern - Hechingen. £)esgl. 

Hohenzollern-Sigmaringen , eine geheime Coiiferenz 
aus 2 geheimen Ruthen bestehend. 

Lichtenstein , ein Hof rath befindet sich zu Wien 
bei dem Fürsten. 

Lippe - Detmold , eine Regierung und eine 2>o- 
mainen- Kammer. 

Lippe ~Schaumburg, der geheime Rath besteht aus 
den Chefs der Regierung und der Domainen- 
Kammer. 

Meklenburg - Schwerin , das geheime Ministerium 
besteht aus 2 Stats- Ministem und einem 
beständigen Referenten für Justiz- und Lehns- 
sachen. 

Mekhnbw g • Strelitz, desgl. nebst noch einem #e- 
1 leimen Secretair. 

Nassau, a) nur ein dirigir ender Minister. 

i) Der Statsrath besteht aus den obern Lan- 
des - Collegien-Chefs , §. 356 *x. 
<?) Die allgemeine Landes* Regierung. 

Öestreich, a) Der Haus- Hof- und Stats -Kanzler 
und Minister der auswärtigen Angelegenheiten. 
Diese höchste Charge ist jedoch nur eine per- 
sönlich ausserordentliche. 

b) Der oberste Kanzler und Minister des Innern. 
Unter demselben stehen 

1) der böhmisch - gallizische Hof- Kanzler, 

2) der lombardisch- Venezianische — , 
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Hessen - Darmstadt , a) vier Departements- Mi* 
nisterien (denen jezt nur ein Minister vorsteht( 
mit zugetheilten Stats- (Ministerial)- Käthen. 
Diese zusammen bilden 

b) Das geheime Gesammt- oder Stats -Ministe- 
rium. 
Niederlande , a) acht Departements - Ministerien , 
ein Stats - Secretariat und aufserdem noch 6 
Stats- Minister ohne Departements. 
b) Der Minister' oder Kabinets- Roth besteht 
aus den acht Departements-Ministem unter 
dem Vorsitze des Minister- Präsidenten des 
Statsraths. 
e) Der Statsrath besteht aus 24 Mitgliedern, 
genommen aus allen Provinzen, und dem 
Kronprinzen, versammelt sich wöchentlich 
3mal zwar nur berathend jedoch so, dafser 
befragt werden mufs. 
Norwegen , a) dermalen sechs Departements - Mi- 
nister aufser dem Königlichen Statthalter. 
Diese bilden 

b) den Statsrath , mit und in welchem nur al- 
lein der König oder sein Statthalter ver- 
fügen kann. Stimmen-Mehrheit entscheidet. 
Bei dem Könige in Schweden befinden sich 
stets der Norwegische Stats - Minister und 
zwei Statsräthe &). 
Polen, a) fünf Departements -Minister aufserdem 
Königlichen Statthalter und dem Stats »Secre- 
tair y welcher sich bei der Person des Kaisers 
und Königs befindet. 

b) Der Statsrath , durch den König oder des- 
sen Statthalter selbst präsidirt , besteht aus 
den Ministern, den Statsr'athen, den Re- 
queten - Meistern und den Personen, die 
sonst der König hinein ruft. Er zerfallt 
in den Perwaltungs-Rath und in die allge- 
meine Versammlung. Erstercn bilden die 

4r Tlieü. 37 
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3) der östreichisch - illyrische — , 

4) der ungarische — , 

5) der siebenbürgische — . 

e) Der Finanzminister oder Präsident der #//- 
gemeinen Hof - Kammer. 

d) Der oberste Justiz- Präsident. 

e) Der oberste Polizei- und Hof-Censur-V\\- 
sident. 

f) Der Hofkriegsrath und dessen Präsident. 

g) Das geheime Cabinet mit einem Director. 
h) In wichtigen Angelegenheiten beruft der 

Kaiser einen Stats- und Con/ereuz - Rath 
zusammen, worüber Malchus 1. c. I. S. 387 
nachzusehen. 

Oldenburgs das C abinet s -Ministerium besteht aus 
dem Regierungs- und 03er . Appellations - Ge- 
richts- Präsidenten. 

Reu/s- Greiz 9 Mos eine Regierung mit einem Präsi- 
denten oder Kanzler. 

Reu/s - Schleiz , ein Cabinets - Rath. 

Sachsen, a) das geheime Cabinet besteht jezt aus 
zwei Cabinets - Ministem , zwei geheimen Rä- 
then und zwei Conferenz- Ministern , welche 
darin wegen der ihnen zugei heilten Geschäfte 
an den König referiren. 

ä) Der geheime Rath besteht aus einem Prin- 
zen, zwei Ministern und drei geheimen 
Käthen. Er ist was anderwärts das Stats- 
ministerium und unter ihm stehen 
c) die drei höchsten Landes - Collegien. M. s 
Malchus I. S. 38 u. 408. 
Sachsen- Altenburg > zwei geheime Räthe. 
Sachsen- Coburg, das Landes - Ministerium besteht 
aus vier Mitgliedern, und unter ihm steht die 
Landes - Regierung. 

Sachsen- Gotha, der geheime Rath besteht aus zw ti 
geheimen Räthen und zwei geheimen Assistenz- 
Räthen. 
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fünf Minister und der Statthalter. Leztere 
allein fungirt als Statsrath im neuem Sinn. 
Preujsen, a) dermalen 7 Departements-Ministerien, 
noch Geschäfts-Divisionen mit Ministerial - Kä- 
then und Directoren etc. wiederum abgetheilt. 
Die Minister bilden unter dem Vorsitze des Kö- 
nigs das Stats - Ministerium, 
b) Im geheimen Cabinet des Königs , aus wel- 
chem alle höchsten und lezten Entschei- 
dungen erfolgen, haben blos der Kriegs- 
Minister und zwei Kabinetsräthe unmittel- 
baren Vortrag. 
e) Der Statsrath zerfallt in sieben Abtheilungen, 
(35 Mitglieder), jede mit ihrem eigenen 
Präsidenten aufser dem des ganzen Stats- 
rath9. Er ist blos berathend. 
Malchus I. 263 und III. 51. 
Rufsland , a) Zehn Departements - Ministerien* 
durchweg collegialisch organisirt, die Chefs 
bilden das Stats -Ministerium. (Ukas vom 25. 
Juli 1810). 

b) Der Stats- oder Reichs - Roth besteht aus 
den Ministern und andern dazu ernannten 
Stats- oder Reichs -Räthen und ist in vier 
Sectionen oder Departements abgetheilt. 
{Ukas vom 1. Juni 1810 u. Malchus III. 233). 

c) Der dirigirende Senat , von Peter I. 1711 
gegründet , in acht Departements oder Sec- 
tionen getheilt, wovon fünf in Petersburg 
und drei in Moskau ihren Sitz haben, 
von Katharina II. der Ferwahrnngs - Ort 
der Gesetze genannt, ist hauptsächlich der 
oberste Gerichtshof und Gesetzerklärer, 
macht die Gesetze und Befehle des Kaisers 
nach vorgängiger Prüfung, (s. oben §. 264) 
bekannt, sieht auf deren Vollziehung, er- 
theiit Entscheidung auf zweifelhafte Fragen 
aller Behörden des Reichs und ernennt 
selbst zu vielen Stellen. 

(Hupel I. S./J51 und Malchus 1.378). 
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Sachsen» Weimar , a) das Stats-Ministerium bestellt 
aus zwei Ministern, einem geheimen Raihe 
und drei geheimen Referendarien unter Lei- 
tung eines Präsidenten. Die drei Ministerial- 
Departements sind eollegialisch besezt. 
Unter dem Statsministerio stehen: 

b) die höheren Landes - Collegien. 

c) Woraus der, zur Erklärung zweifelhafter 
Gesetze bestimmte Statsrath zusammen be- 
sezt ist, wissen wir nicht näher zu sagen. 

M. s. Malchus 1. c. I. 93 u. 425. 

Schwarzburg-Rudolstadt, der geheime Roth besteht 
aus vier Räthen. 

Schwarzburg - Sondershausen j der geheime Raih 
(Consilium) besteht aus den Chefs der Landes- 
Collegien, (Kanzler, Vice -Kanzler und Kam- 
mer-Präsident). 

fValdek , der geheime Rath ist aus den Collegial- 
Chefs zusammen gesezt. 

a) „Ein Fürst, der Mi 8 trauen in seine Kräfte seit, thut 
wohl» wenn er einen Prinzipal •Minister bestellt." 
Zachariä 1. c. III. 8. 85. 

fi) Das Wort Minister ist erst seit 1549 gebräuchlich , wo 
es die Friedens • Unterhändler zu Chateau • Cambresis 
zuerst von sich gebrauchten. 
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d) Der heilige Synod ist das höchste Reichs- 
Collegium für alle griechisch-russisch-geist- 
lichen Angelegenheiten, unter ihm stehen 
die Konsistorien und Archigereis der Gou- 
vernements. JMalchus III. 218. 
Sachsen - Meiningen , d) Seit 1829 vier Departe- 
ments-Minister, das Landes» Ministerium 
bildend. Sie formiren zugleich 

i) den geheimen Rath. 
Schweden y a) Acht Departements- und Stats - Mi- 
nister mit fünf Kanzlei • Räthen und einem 
Reichs- Archiv- Secretair. Diese acht Mi- 
nister mit dem Hof- Kanzler bilden 

J) den Statsrath) worin nur allein der König 
etwas b e 8chliefsen kann, Malchus I. 37 und 

TVürtemhergy a) fünf Departements -Minister mit 
zugegebenen besondern vortragenden Räthen. 
Diese fünf Minister bilden, unter dem Vor- 
sitz eines Geheimen -Raths -Präsidenten ohne 
Departement, so wie mit noch drei ordentlichen 
und drei ausserordentlichen Statsräthen (mit 
verschiedenen Titeln) 

b) den Geheimen Rath. 

c) Das geheime Cabineb des Königs besteht 
aus zwei Kanzleien, dem geheimen Cabinet 
und der geheimen Kriegs -Kanzlei. 

a) Nicht sowohl der erste Erfinder, wohl aber Lehrer 
der scharfen Trennung der Verwahungs -Zweige ist 
der als Physiocrat berühmte Mercier de la Riviere (Tor- 
dre natnrel et essen tiel des Societes politiques, 2 Tom. 
Paris 1767.) M. s. über seine Anwesenheit in Mos- 
kau, wohin ihn Katharina II- gerufen, Segur Mem. Ilf. 
S. 41 und oben $. 263. lieber den Ministerial - Orga- 
nismus s. m. auch Krugs Kreuz- u. Quer -Züge S. Iy8. 

ß) j. IQ der Verfassung redet blos von einem Stats - Mi/11- 
ster und 7 ändern Mitgliedern des Stats 'Raths. 

y) Die Verfassung*- Urkunde unterscheidet $. 5 u. 6 zwi- 
schen Stats - ministem und Stats »Secretairen. Bios die 
Departements der Justiz und der auswärtigen Angele- 
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§. 358 -. 

OÖd) Subjtctivt J$ m< * r - Cum u t a t i oh. 

5Q) Dieselbe gemischte Geschäfts -Cumula- 
tion oder Verbindung in den Personen der 
Cabinets- Minister, geheimen Rathe etc. findet 
in Patr. Staten nun auch bei den Mittel- (Pro- 
vinzial-) und Unter* (Amts-) Behörden statt, 
insonderheit sind hier Justiz- und Landes-Poli- 
zei- (Verwaltung) noch in einer Hand, 



Im Ganzen genommen ist dies noch in allen 
Staten der Fall, welche bereits zu §. 357 a ge- 
nannt worden sind, jedoch mit einzelnen Aus- 
nahmen wegen der noch belassenen Verbindung 
der Verwaltung mit der Justiz, z. B. in Mehlen- 
bürg, wo die Regierungen und Kammer «Col- 
legien nach §. 394 d. E. L. V. angewiesen sind, 
alle bei ihnen angebrachte Klagen an die Lan- 
desgerichte zu verweisen. Ueberall, wo die 
Verwaltungs- Bezirke nicht identisch sind mit 
den Justiz -Amts- Bezirken , kann man anneh- 
men, dafs die Verwaltung von der Justiz ge- 
trennt ist. In England giebt es übrigens eigentp 
lieh gar keine Verwaltung der Regierung im 
neuern Sinn. Die Sherifs (ursprünglich die 
Schreiber der alten Grafen) und Judges of peace 
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genheiten haben Minister , die Departements des Kriegs, 
der Landeshauahaltung, der Finanzen und des Cultus u. 
Unterrichts werden durch 4 Stats- Secretaire geleitet. 
Der beiden Stats • Secretaire für die Colonien und die 
Marine gedenkt die Verfassung nicht, sondern sezt blos 
J. 5 vest, dafs der Statsrath aus 9 Mitgliedern bestehen 
soll 9 den 1 obigen Ministern, 6 Statsr'äthen und dem 
Hofkanzler. 

§. 358*. 

OOÖJ Ob - und tubjecltvt ji e m t e r - Sondern ng. 

59) Ganz so wie hier die. Geschäfte in 
höchster Instanz getrennt sind, so auch und 
aus gleichem Grunde ist diese Trennung durch- 
geführt bei Mittel- (Departements- etc.) und Un- 
ter- (Distiicts- und Cantons- etc.) Behörden, 
ganz besonders ist aber hier die Justiz von 
der Polizei- und der Finanz- Verwaltung getrennt. 
M. s. die Note zu §. 358 a - 

Im Ganzen genommen muffte man in allen 
zum §. 357 h genannten Staten diese Consequenz 
eintreten lassen, nachdem man im Centro eine 
Geschäfts-Absonderung beliebt hatte, denn nur 
eben dadurch, dafs Mittel- und Unter-Behörden 
so abgesondert und objeetiv innerlich organisirt 
wurden, war es möglich den Geschäfts -Mecha- 
nismus im Centro unter 5 — 10 Personen zu 
vertheilen. Wenigstens mufste man bei den 
Mittel und Unterbehörden eine innere objeetive 
Geschäfts - Absonderung einführen, weil nun 
jeder Minister besondere nur für ihn abgefafste 
Berichte nöthig hatte. Das Weitere hierüber 
§. 375 etc. 

Justiz und Polizei oder Kegimiual-Vorwaltmig sind bis 
jezt getrennt in: Baden, Dänemark, Frankreich, Han- 
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des Königs sind blos zu Aufrechthaltung des 
Könijrsfriedens da, präsidiren blps die Graf- 
schaft- und Districts- Quartal- Versammlungen 
und jede Stadt, jede Gemeinde administrirt sich 
selbst C 5 ) 

f. 359 "• 

ßß) Hof- und Statsdienst sind eins» 

60) Da es in Patrimonial -Staten, mit Aus- 
nahme der Gerichtsbeisitzer, im Ganzen genom- 
men, nur landesherrliche Diener und Beamte 
giebt, (landständische, städtische und Dorfs- 
Aemter ausgenommen) der Landesherr allein 
aber einen Hof hält, so sind und werden hier 
auch Hof- und Landes-Stellen wenigstens in den 
höchsten und höheren Branchen in denselben 
Personen vereinigt (a). 



Dies ist, im Ganzen genommen > noch in 
allen §. 44 genannten Patrimonial - Staten der 
Fall, mit Ausnahme der zu §. 3Ö0 * genannten 
Patrimonial- Staten. 

a) „Dans les cöurs la position falc tout. Trop souvent 
011 y cherche, non Thomme propre k quelque grand 
emploi , maia l'exnploi qui convient a l'homme en fa- 
veur. Se'gur Mem. II. S. 78. 



»37) M. a. deshalb Vustanrt I. c S. 1 55 u. i5ü. und v. Vinci t , Dar- 
stellung der innrrn J'citraUung Crusbi ilauiuLii». Haiattagegebcn von Nie— 
buhr. Berlin löiü. S. aG, wo«elb»t die Functionen der Friedensrichter 
aufgesiihlt »iu«l, und iwar l) Jlllgtmciue Folizeinflegc . 9) Gcwcrbs - l'olixci, 
3) Erhebung d<*r ulVcntlicbrii Abgaben, •'*) Verwaltung de» Grafschaft «-Yct— 
mögen«. Das bette teutsche WcrL über LngUnds innere YcrvralLuug. Auch 
f. in. uueli Mali/ms 1. <. 1. S. Sl3. 
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nover, Hessen -Darmsudt, Knrhetien, Mekleabnrg, 

Niederlande, Norwegen, Oestreich , Polen, Picufacu , 
Rufsland, Schweden» Weimir, Wiirtemberg. 



§. 359 *• 

ßß) Trennung der Hof* und Statsdiener. 

()0) Die Hofdiener der Fürsten von Frei-Sta- 
ten sind von den Statsdienern, wenigstens ihren 
Amts- Verrichtungen nach und schon der Ver- 
antwortlichkeit der letztern wegen, theils verfas- 
sungsmäsig theils factisch getrennt. 

a) Zunächst bringt es die Natur der Sache 
mit sich, dafs die Verantwortlichheit der Mi- 
nister und die unabhängige Wurde der hohem 
Justiz -Behörden sie unfähig macht, gleichzei- 
tig wirkliche Hof-Chargen im engern Sinn etc. 
zu bekleiden. Also überall, wo jene statt hat, 
fällt auch dieses ipso facto weg, oder sollte es 
doch. M. s. oben §. 314 *• 315 *. 

li) Sodann ist diese Trennung verfassungs- 
mäsig noch besonders vestgesezt für: 
Niederlande, §.242. b, §.34. 
Norwegen, §.243, b, §.24. 
Schweden, §.278, b 9 §. 48. 

c) Factisch findet sich diese Trennung mehr 
oder weniger in: 

Hessen -Cassel, 
Polen , 
Preufsen , 
Rulsland. 



Digitized by VjOOQIC 



586 



ß) In mehr ohjeetiver Hinsieht. 
$. 360". 

cca) Provin&ial* etc» oder historisch • ungleiche Ein- und 
Unter* Jbtheilung der Patr. Territorien (ProvinzialSystem.) 

6l) Da das Patrimonial-Princip nicht allein 
jeden Einzelnen, sondern auch ganze Stände 
und sonach ganze Provinzen, d.h. speciali ti- 
tulo erworbene Lande bei ihren hergebrachten 
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Hot- Titel und Decorationen werden aber von 
allen fürstlichen Höfen an Inn- u. Ausländer, an 
Hohe und Niedere ertheilt, ohne daß daraus 
eine Pflichten -Duplizität entsteht. M. s. den 
Grund §. 368 und 414(«). Auch führen in allen 
fürstlich beherrschten oder regierten Ländern 
sowohl Hof- wie Statsdiener und Collegien das 
Prädicat kaiserlich, königlich, kurfürstlich, 
grosherzoglich, herzoglich, fürstlich etc. vor 
ihrem Amts -Titel. JDer höhere Amts -Titel 
fice- König, Statthalter, Lieutenant etc., (alle 
so viel als Stell -Vertreter des Landesherrn be- 
deutend), möchten wir endlich für dem patr. 
Princip angehörend erklären, dagegen die Titel 
Gouverneur, Prä Pect etc. als dem freis tatlichen 
Princip entsprechend« 

a) Auch sind Hoftitel , wie z. B. Hofrtih bis zum Hof- 
i Kiefer herab , allenthalben , auch von lolclicn Leuten 
und an solchen Orten gesucht, wo kein Hof sich auf- 
hält oder gar keiner cxistirt. 80 sind z. B. in der 
Schweiz (Solothurn) LandammHnner östreichische Kam- 
merherrn, und in Frankfurt a. M. mehrere Aerzte und 
Advocaten Hofräthe und Legationsräthe auswärtiger 
Fürsten. 

p) Die Ausschliefsung des bürgerlichen Standes von den 
höheren Hof- und Stats-Aemtern gieng aus dem ganzen 
Wesen der germanischen Höfe hervor. Eist seit llof- 
uud Starsstellen getrennt wurden» konnte der bürger- 
liche Stand Stats - Aemter erhalten. 

ß) In mehr obj eetiver Hinsicht, 

§> 360 ^ 

aa) Departements* oder gleiche Ein- und UnterabtheU 

lung der Frei - Territorien {Real - System). 

6l) Der den Frei-Staten unterstellt wer- 
denden geographischen , ethnischen und socialen 
Einheit entspricht die, zwar schon vor der 
französischen Revolution nicht unbekannte 
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und wohlerworbenen Rechten laßt und schiizt 
(§. 1Ö4 u.301 a )> so ist es eine noth wendige Und 
unmittelbare Folge davon, dafs jeder solcherge- 
stalt erworbeneGebietstheil etc. auch seine /zer- 
gebrachte provinzielle und ungleiche Absonde- 
rung behalte, was man durch den Ausdruck Pro* 
vinzial-JSint/ieilung oder System bezeichnet. 



Eine solche Provinzial- oder historisch un- 
gleiche Ein- und Unter -Abtheilung der Terri- 
torien hat noch statt in: 

Anhalt -Bernburg, in das untere and obere Fürstenthum , 
beide sodann» und zwar ersteres in vier, lezteres in 
fünf Aemter, sehr verschiedener Gröfse. 

Anhalt - Dessau » in 15 Aemter von sehr ungleicher Seelenzabi. 

Anhalt • Käthen , in 7 Aemter, wie vor. 

Bremen, das Gebiet der Stadt ist in sechs Gogerichte einge- 
theilt, mit Landrichtern. Der Flecken Vegesack hat seine 
besondere Municipal - Einrichtungen. 

Dänemark, a) das eigentliche Königreich Dänemark zerfallt 
in sieben Stifte und diese dann wieder in Aemter, (je- 
doch sehr ungleich) und die Aemter in Hereds, Jedes 
Stift hat einen Stifts- Amtmann, jedes Amt einen Amt* 
mann, jedes Hered einen Vogt. 

b) Schleswig, zerfallt in 15 ungleiche Aemter, hat einen 
Statthalter und jedes Amt einen Amtmann. 

c) Holstein, in 16 Aemter, zwei Landschaften und meh- 
rere Graf- und Herrschaften, Adliche Kloster-Güter 
und Stadtgebiete, welche in diesen Aemtern nicht 
mit begriffen sind. Ganz wie Schleswig administrirt. 

d) Lauenburg, in vier Aemter und hat eine colleg. Re- 
gierung. 

e) Die Färöer Inselgruppe ist in sechs Syssel eingeiheUt. 

f) Island, in vier Viertel und hat einen Stifts -Amtmann. 
Frankfurt , ihr Gebiet besteht blos aus zwei Marktflecken und 

fünf Dörfern. 
Grosbritannien, das brit tische Reich besteht aus: 
d) dem Königreich England, 

b) dem Königreich Schottland , 

c) dem Königreich Irland. 

ad a) zum Königreich England gehören: 
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(§. 2Ö5 Nr. 7), hauptsächlich aber doch erst 
seit derselben eingeführte geographische und 
administrative Territorial- Eintheilung der Staten 
in gleiche Departements , gleiche Districte , 
gleiche Cantone und Gemeinden als unentbehr- 
liche Basis für die sogleich zu erwähnende 
uniforme innere Verwaltung. Die Verschie- 
denheit der Benennungen ändert hier nichts 
an der Sache {a). 

Theils absolut theils nur äußerlich und 
mit Rüchsicht auf die bisherige ungleiche 
Provinzial- Absonderung ist diese neue Depar- 
tements - Eintheilung eingeführt in: 

Baden , in 6 Kreise , welche in Ober- oder Bezirks - Aemter 
zerfallen. 

Baiern , in 8 Kreise, welche in Landgerichte zerfallen. Di« 
Kreise haben colleg. Regierungen. 

Braunschweig, in 6 Districte, welche dann wieder in Kreis- 
gerichie zerfallen. Gemischtes System. 

Frankreich, in 80 Departements (ifn Durchschnitt jedes 300 
bis 350)000 Seelen), diese in Districte und diese in 
Cantone. ... 

Hannover, die 11 Provinzen des Königthums sind jezjt in 
6 TMnd-Drosteien (Psäfecturen) eingetheilt und diese zer- 
fallen dann wieder in ungleiche Aemter. M. s. $.22Q<i. 
Das System ist hier gemischt und nähert sich blos dem 
Realsystem. 

Hessen -Cassel, die 5 alten Fiirstenthümer und Grafschaften 
sind neuerdings in 4 Provinzen abgetheilt worden. 

1) Provinz Niederhessen (das alte Niederfürstenthnm 
mit der Grafschaft Schaumburg)} 

2) Oberhessen (das alte Oberfürstenthum mit der Graf« 
Schaft Ziegenhain); 

3) Hanau (die alte Grafschaft Hanau mit den Standes- 
herr liehen Gebieten); 

4) Fulda (die neu erworbenen Theile von Fulda mit 
den Herrschaften Schmalkalden , Hersfeld und Frie- 
dewald). , . 

Die Provinzen zerfallen in Kreise und diese in Justtz* 
Aemter. Auch hiev ist das System gemischt und man 
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<*) das eigentliche England, eingetheilt in 40 5bires 

oder Grafschaften; 
ß) Wales, eingetheilt in 11 Shires od. Grafschaften ; 
y) die Inseln Man , Jersey , etc. 
ad «) Die Shiren zerfallen wieder in Hundreds and diese 
in Thitings (Alfreds Centen undTJiitings) (Zehnt heile). 
Einige haben aber auch noch ganz eigen thti in 1 iclie grö- 
sere Unter- Abtheilungen , und zwar: 
1} Kent, zerfällt in 5 Lathes (Abtheihingen); 

2) Sussex, in 6 Rapea (Abth.); 

3) Hampshire , begreift zugleich die Fusel Wight; 

4) Sommerset, in zwei kleinere Grafschaften; 

5) Lincoln , in 3 Abtheil.; 

6) Nottingham, in 7 Wapentakes; 

7) York, in 3 Ridings; 

8) Durham , in 1 Abtheil. : 

9) Northumberland, in 1 Shiren und 6Wards. Zu einer 
der ersteren gehört die Grenzstadt oder der Flecken 
Berwick upon Tweed mit cigenthiiml. Privilegien. 

ad ß) Wales zerfallt ausserdem in Süd- und Nord -Wales, 

wovon jedes in 6 Shiren getheilt ist. 
ad y) Hier hat man wieder zu unterscheiden : 

««) die Scillv- Gruppe, aus 6 bewohnten kleinen In- 
seln bestehend, ganz frei von allen Steuern und 
Lasten ; 
fiß) die Insel Man» für 70,000 Pfund von der Krone 

gekauft; 
yy) die 4 normannischen Inseln Jersey , Guernsey , 
Sark und Alderoey. 
Alle diese Inseln gehören zu keiner Grafschaft und 
haben eigene Gouverneurs. 
ad b) Schottland wird eingeteilt in Süd-, Mittel- und 
Nordschottland, das erstere zählt 19» das zweite 8 und 
das lezte 6 Shiren $ Wozu die südlichen u. nördlichen 
Hebriden mit eingeteilt sind. Eine weitere Unter- 
Abtheilung in Hundreds hat hier nicht statt, 
ad c) Irland zerfällt in die 4 grosen Landschaften Lein- 
ster, Ulster, Connaught und Munster, wovon erstere 
in 11 y die zweite in 9i die dritte in 5 und die vierte 
in 6 Counties zerfallen. 

Die Verbindung aller dieser Theile von Grosbri- 
tannien zu einem Reiche ist blos eine parlamentarische. 
Im Übrigen lebt jeder Theil nach seinem besonderu 
Hechte etc. M. s« über diese Einteilungen Custance 
1. c. S. 29. 33. 36. 154, und MaUhus I. 449- 

Hamburg , das Gebiet der Stadt zerfällt in 7 Districte und 
Gerrichte, und ausserdem hat sie Theil an dem Amte 
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hat sich schon genölhigt gesehen , einige dieser hetero- 
genen Verbindungen in finanziell -administrativer Hin« 
siebt wieder aufzuheben. Die Provinzen haben colleg« 
Regierungen , die Kreise Kreisräthe. 

Nassau , das ganze Herzogt h um ist in 28 fast gleiche Aemter 
ein^etheilt etc., welche ebenso viel Verwaltungs- und 
Justiz -Aemter, Medicinal- Bezirke und Recepturen bil- 
den. Verwaltung und Justiz sind nicht getrennt. 

Niederlande, mit Rücksicht auf die alten Provinzen und die 
darauf schon gebaute französische Departements -Ein« 
theilung ist das Königreich in 17 Provinzen eingetheilt, 
deren jede in 3 — 4 Bezirke zerfällt. Bios die grose Pro- 
vinz Holland zerfällt in Süd- und Nord -Holland und 
hat 11 Bezirke. Die Provinzen haben Gouverneurs und 
die Bezirke Commissaire. 

Norwegen, zerfällt in die a) südliche und b) nördliche 
Landschaft, so wie c) in das Nordland, Diese bilden 
zusammen 4 Stifte mit Süftsamimünnern , die Stifte zer- 
fallen in 17 Aemter mit Amtmännern und die Aemter in 
44 Vogteien mit Vögten. 

Polen, in 8 Woiwodschaften (Palatinate), welche in 39 Oh* 
wodys oder Bezirke zerfallen. Die Städte haben Muni* 
cip alitäten. Die Dörfer Schultheifsen. 

Prenfsen, in 10 Provinzen, jede von diesen in 9, — 3 R*~ 
gierungS' Bezirke (zusammen 26), und diese in Kreise, 
foie Justiz -Aemter- Einteilung ist davon verschieden. 
Die Provinzen -Eintheilung ist noch historisch wie bei 
den Niederlanden. 

Rufsland, mit Rücksicht auf die National- Verschiedenhei- 
ten ist a) das europ» Rufsland in 41 Gouvernements und 
diese jedesmal in Kreise eingetheilt; 

b) das asiatische Rufsland in 11 Gouvernements und 
3 Provinzen eben wohl in Kreise und Abtheilungen 
eingetheilt, die blosen Schutz- Provinzen mit ge- 
rechnet, welche aber keine eigenen Gouverneurs 
haben. Jedes Gouvernement zahlt 3 bis 400,000 
und jeder Kreis 00 bis 30,000 Seelen. 

Schweden , 

a) das eigentliche Schweden (Svealand) zahlt 9i 

b) Göthaland 13, und 

c) das Norrland 4 Laue, zusammen Qo und ebensoviel 
Statthalterschaften (Landhöfdings), welche in Stift s- 
Vozteien (Fögderien) mit Krön- Vögten, und diese in 
Herreden mit Districtsrentsch reibern zerfallen. 

Schweiz. 

a) Canton Aargau, 1t Distncte mit Ober 'Amtmännern , 
und 48 Kreise, welche l'ricJensrichter haben. 
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Bergedorf (mit Lübek) ; Ritzcbtittcl bildet ein beson- 
deres Amt. 6. oben $. 228. 
Hessen -Darmstadt, hier besteht noch die historische Pro- 
vinzial-Eintheüting in 3 Provinzen: 1) Starkenburg, 
2) Oberhessen 9 3) Rheinhcssen. 
ad 1 u. 2) Zu diesen beiden ist die Mehrzahl der Standes- 
herrlichen Gebiete geschlagen und man hat sie inresp. 
14 u. 15 landräthliche Bezirke eingetheilt, welche eben 
so viel Landgerichte bilden. Jede Provinz hat eine 
collegialische Regierung, jeder Bezirk einen Laodrath 
für die Verwaltung, die von der Justiz getrennt ist. 
ad 3) Rheinhessen hat seine französische Cantons- Ei nthei- 
lung behalten , deren 11 sind. In Beziehung auf diese 
Unter -Abtheilungen etc. gehört daher Hessen -Darm- 
stadt gleichzeitig dem Real -System an. 
Hessen -Homburg, die beiden Herrschaften Homburg und 
Meisenheim dies« und jenseits des Rheins weiden sepa- 
rat verwaltet. 
Hohenzollern - Hechingen , nach altherkömmlicher Weise noch 

eingetheilt. 
Hohenzollern - Sigmaringen , desgleichen und zwar in 9 Aem- 

ter. Die Standesherrschaften besteben ganz für sich. 
Liechtenstein, die beiden Herrschaften Vaduz und Schellen- 
berg haben einen gemeinschaftlichen Vogt. 
Lippe- Detmold, das Ganze ist in 112 ungleiche Aemter ein- 
geteilt. 
Lippe - Schaumburg , die Grafschaft Schaumburg ist in 4> und 

die Grafschaft Lippe in 2 Aemter abectheilt. 
Lübek, das Gebiet der Stadt (ausserhalb der Landwehr) ist 
in 5 Bezirke eingetheilt. Mit Hamburg thcilt es d?s 
Amt Bergedorf. Travemünde hat einen Stadt.Hauptmanu. 
Meklenburg - Schwerin , das Ganze besteht 

a) aus dem Meklenburgischen u. Wendischen Kreise; 

b) dem Flirstenlhum Schwerin; 

c) der Herrschaft Wismar; 

d) der Hoheit über Rostok; ^ 

ad a) zerfällt der erster» in 22 und der leztere in 

16 Aemter; 
ad b) in Ö Aemter; 
ad c) in 2 Aemter. 

Ausserdem ist das Ganze auch noch in 6 Militair-Di- 
stvicte eingetheilt. In administrativer Hinsicht bildet 
die colleg. Regierung zu Schwerin die höchste Behörde 
unter dem Präsidio eines Ministers. Wegen der übri- 
gen Collegien s. m. Malchus I. 429- 

Die Aemter sind mit Beamten besezt. Justiz und 
Verwaltung sind hier noch vereiuigt- 
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b) C tn ton Apventellt blos Gemeinden und Rhoden 
Ausser -Rhoden vor der Sitter und hinter der Sitter; 
Inner- Rhoden hat 7 Rhoden. 

c) Ganton Basel* 5 Bezirke, 30 Landzünfte und 15 
Stidtzlinfte. 

d) Canton Bern, 27 alte und neue Amtsbezirke. 

e) Canton Freiburg , 12 Amtsbezirke mit Ober -Amt- 
männern für Justiz nnd Verwaltung» 

/) Canton Gallen , 8 Districte mit Statthaltern und 44 
Kreise mit Kreis • Amtmännern. 

f) Canton Genf y in 39 Mairien. 
) Canton Glarusy 15 Gemeinden oder Tagwen. 

i) Canton Graubündten , 3 Bünde, die in 36 Hochge- 
richte abgetheilt sind. 

A) Canton Luzern, 5 Districte oder Aemter und diese 
in 18 Gerichts -Kreise. 

/) Canton Neufhatel , Nenfchatel 16 und Valcngin 
5 Mairien. 

m) Canton Schaf hausen , in 12 städtische nnd 12 Land- 
ziiufte mit 5 Districts- Gerichten oder Bezirken. 

n) Canton SchwyZi 7 Bezirke. 

o) Canton Soloihurn, 9 Aemter mit Ober-Amtmännern , 
und 31 Gerichtskreise. 

p) Canton Tessin 9 8 Bezirke mit Friedensgerichten und 
38 Wahlkreise. 

o) Canton Thurgauj 8 Amts -Bezirke mit Ober -Amt- 
männern und 32 Kreise mit Kreis- Amtmännern. 

r) Canton Unterwaiden , blos Gemeinden, in den bekann- 
ten 2 Abteilungen, Ob dem Wald 7, Nid dein Wald 
Ö. Leztere zerfallen in 13 Irtenen. 

s) Canton Uri, desgl., jedoch 2 Districte. 

t) Canton PVaadt, 19 Bezirke mit Statthaltern, und 60 
Kreise mit Friedensrichtern. 

u) Canton M/'allis % 13 Zehnten mit Gros- Castellanen. 

v) Canton Zug, blos 10 Gemeinden, jedoch 2 Aemter, 
das innere und äussere. 

u>) Canton Zürch, 11 Districte oder Aemter, welche 
zusammen in 65 Wahlzünlte eingetheilt sind. 
IWürlembere.* 4 Kreise , welche in Ober- Aemter abgetheilt 

sind. Die Kreise haben colleg. Regierungen, die Ober- 

Aemter blose Ober-Amtmänuer, jedoch neben noch an- 
dern Behörden. Die Aemter und Gemeinden bilden 

selbstständige Corporationcn. 

a) Die erste Idee zu gleichmäßiger Departements -Eintei- 
lung der modernen St.nen rührt von der römischen 
Geistlichkeit her, indem sie die alte römische Dioro 

4r Theil. $8 
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Meklenbur« -Streiks, bestellt aus dem Herzogt h um Strclitz 
und dem Fürstenthum Ratzeburg. Dieses bildet nur 
1 Amt , jenes 8 Aemter. 

est reich , 

a) Ungarn zerfällt in 6 Kreise und diese in 52 Ge- 
spannschaften ; 

b) Böhmen in 17 Kreise; 

c) die Lombardei in 2 Gubernien und 17 Kreise oder 
Delegationen ; 

d) Gallizien in 19 Kreise; 

e) O estreich 

a) unter der Ens in 4 Viertel oder Kreise; 
ß) ob der Eus mit Salzburg in 5 Viertel oder Kreise ; 
/) Steiermark iu 5 Kreise ; 
g) lllyrien in 2 Gubernien > 

et) Gub. Laibach in 5 Kreise; 
ß) Gub. Triest mit Görtz in 4 Kreise; 
/*) Tyrol und Vorarlberg in 7 Kreise; 
i) Mähren mit Schlesien in 8 Kreise; 
k) Siebenbürgen > in 3 Landschaften und davon a) das 
Land der Magyaren in 11 Gespannschaften, b) d««s 
Land der Szekler in 5) und c) das der Sachsen in 
9 Stühle ; 
l) die MUitair- Grenze, in 7 Grenzen, welche in 18 

Regiments-Bezirke abgetheilt sind; 
m) Dalmatien in 5 Kreise. Jede Provinz hat eine col- 
legialische Regierung , jeder Kreis einen Kreis- 
Hauptmann mit 3—5 Kreis-Commissarien ; wovon 
jedo.h Ungarn, Siebenbürgen und die Mil. Gren/e 
eine modificirte Ausnahme machen. Justiz und Ver- 
waltung sind getrennt. Die gleiche Eiutheilrng 
aller Provinzen in Kreise betreffend könnte mau 
daher Oestreich auch auf Colonne II stellen. 
Oldenburg, a) das eigentliche Herzogthum Oldenburg ist in 
7 Kreise eingerheilt, welche iu 27 Landgerichte und 
Domanial -Aemter zerfallen. 

b) Das Fürstenthum Lübeck zahlt 2 Aemter und 3 Jusii- 
tiarate. 

c) Das überrheiniiche Fürstenthum Birkenfeld zerfällt in 
3 Aemter. 

Reufs- Greiz, 2 Aemter. 

Reufs-Schleiz, Schleiz 2 Aemter, Ebersdorf 2 Aemter, Lohnt- 

stein, 1 Amt; das gemeinschaftliche Gera zählt eben- 

wohl nur 2 Aemter. 

Sachsen, a) die 4 Übrig gebliebenen alten Kreise des eigent- 
liehen Sachsens zerfallen in Remter von sehr ungleich« r 
Zahl und Gröse. P 
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•en und Provinzen-Eintheilung überall hinbrachte, wo 
die christliche Religion angenommen und neue Bi- 
schöffe creirt wurden. 60 ist Schweden und Norwegen 
noch ganz nach Kirchspielen und Stiften eingeheilt. 
Dafs aas römische Reich jene Diöcesen-Einiheihiiig 
erst dann erhielt, als Italien und Rom selbst zu obrig- 
keitlichen Provinzen der Kaiser geworden waren » er- 
wähnten wir schon Theil II. §. 2*9- 1250 u. a.54. 

Ueber die angebliche Notwendigkeit solcher neuen 
Gebiets- Einteilungen im Momente, wo Staten neue 
const. Verfassungen erhalten, s. m. sammt der desfalsi- 
gen Literatur v. Jretin 1. c. S. 140. 
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b) Die Oberlausitz zerfillx in die 4 Sechsstädce, 2 alt© Stan- 
desherrschaften, 2 Stifte und den Landkreis. 

Sachsen hat in Dresden eine collegialische Landrs- 
Regierung und für jeden Kreis einen Kreis- Haupt mann 
mit 1 Secretair, jedes Amt einen Amtmann; die Lausitz 
eine colleg. Ober- A } mts-Re gier ung. Das Weitere, beson- 
ders wegen der vielen übrigen Collegien, Administra- 
tionen und Kassen 8. m. bei Malchus I. 40Q. Nirgend« 
findet sich das Provinzial -System in allen seinen Hcru- 
hungen besser er- und vest gehalten» als im Köni^tliu!:i 
Sachsen. 

Sachsen- Altenburg , in 6 Aemter (Ost- u. Westhälfte;. 

Sachsen - Coburg , a) Coburg selbst in 4 Aemter. 
b) Lichtenberg in 3 Cantons. 

Sachsen • Gotha f noch 10 Aemter ohne Obergleichen. 

Sachsen- Meinin*en, a) Meiningen 10 Aemter. 

b) Hildburgnauseu , 6 Aemter. 

c) Wie die übrigen neuen Erwerbungen (Saalfeld» Neu- 
stadt, Themar» Kamburg, Eisenberg und Kranichfeld) 
neuerdings eingetheilt sind, wissen wir nicht zu sa^en. 

Sachsen- Weimar, a) das Fürstenthum und der Kreis Wei- 
mar 14 Aemter. 

b) Dazu der Kreis Neustadt mit 1 Aemtern. 

c) Das Fürstenthum nnd Kreis Eisenach mit 11 Aemtern. 
a und b haben eine collegial. Landesregierung zu Wei- 
mar, und c eine gleiche zu Eisenach. a u. h sind fiir 
die Verwaltung in 4 landräthliclie Bezirke mit Land- 
räthen, c desgleichen in Qgetheilt. Die Aemter haben 
Justiz -Beamten. 

Schwarzhurg- Rudolstadt , ä) die Herrschaft RudolstaJt 8 Aenit. 
b) Die Herrschaft Frankenhausen 3 Aemter. 

Schwarzburg 'Sondershausen 9 a) die Herrschaft Sondershausen 
5 Aemter. 
o) Die Herrschaft Arnstadt 1 Aemter. 

WalAeck % 6 Districte, 5 Ober- Justiz -Aemter bilden das ei- 
gentliche Waldek , das 6te Pyrmont). 

Spanien, Portugal so wie die Mittel- und Unter- Italienischen 
Stateii sind ebenwohl noch provinziell eingetheilt. 

§. 36l "■ 

CtGCC) Differtntt particulart Verwaltung r\ä<r Fr o*> i n z ' ,t ; - 
System 

62) Dieser äussern Provinzial -Gebiets- Alt- 
sonderung entspricht nun auch correlativ, tliciN 
als Folge theils als Ursache, eine innere Singt;- 
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§. 361*. 

aaa) r n tfo r me Vtrnaltung oder Real - Äp/em («)• 

02) Wie schon gesagt, ruht auf der im vo- 
rigen Paragraph gedachten gleichen Territorial- 
Ab- und Unter- Abtheilung die gleiche und 
uniforme innere Verwaltung der Frei-Staten, 
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lar \\\\& Particular • Verwaltung oder dafs 
jedt-r abgesondert erworbene Landes-Theil nicht 
allein nach seinem besondern Singular- und Par- 
ticular- Rechte (§. 335 a )$ sondern auch nach da- 
durch von selbst gegebenen anderen Formen 
und von anderen Behörden verwaltet werde, 
so, dafs ein ganzes Territorium selbst dem Na- 
men nach uniform ein- und unter abgetheilt, 
auch mit einerlei Behörden besezt seyn, und 
doch obige Particular- Verwaltung beibehalten 
seyn kann. M. s. oben §. 164. 



Dies ist in allen zu § 3Ö0 a bereits genann- 
ten Staten der Fall. Sodann aber auch noch in : 

Braunschweig, §. 206, modrficirt. 

Hannover, §. 229» modificirt. 

Hessen -Cassel, §. 230, desgl. 

Niederlande, §. 242, wenigstens in Beziehung auf 

Belgien und Holland. 
Preufsen, §.260, modificirt. 
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5ie folgt aber auch schon Princip gemäs aus 
der §. 335 * berührten und unterstellten 
/tecAte-Einheit nnd Conformität. Im übrigen 
berühren sich, wie überall, so auch hier für 
§• 360 b und 3Öt *die Extreme* Man hat vor 
und nach der französischen Revolution, [was 
diese selbst mit der Departements - Ertheilung 
etc. bezweckte, wurde schon Theii III. §. 179 
S. 482 erwähnt ($)] die Maasregel Nr. 6l ergriffen, 
um fast gewaltsam durch sie die Absicht 
Nr. Ö2 zu erreichen. Wo man nun einmal 
glaubt, dadurch wirklich Einheit zu erzielen, 
bedarf es einer solchen Uniformität eben so 
noth wendig (y), wie sie sich in einem homo- 
genen kleinen Frei-State von selbst herausstellt. 



Dies ist in allen zu 5. 3ÖÜ*bereits genann- 
ten Staten der Fall, mit Ausnahme von Braun- 
schweig, Hannover, Hessen - Cassel , Nieder- 
lande, Preufsen, woselbst das Realsystem nur 
äußerlich und modificirt eingeführt ist. S. §. 
3Ö2 *• 

<x) Unter Realsystem im weitem Sinn versieht nun nicht 
allein Uniformität der Verwaltung, sondern auch der 
Verfassung und geographischen Einteilung. 

ß) „Das alte Königreich bestand aus Provinzen , welche 
mit der Krone früher oder später vereinigt worden 
waren; sie hatten unter sicli keine natürlichen Gren- 
zen; sie waren verschieden eiugetheilt» ungleich an 
Ausdehnung und Bevölkerung; sie halten gar mancher- 
lei Gewohnheiten und ihre besondern Civil n. Ciimina 1 » 
Gesetze ; genossen mehr oder weniger Privilegien ; wa- 
ren sehr ungleich besteuert , sowohl in Ansehung der 
Gröse als Natur der Steuern, wodurch man sich cenö- 
thigt sah, sie von einander durch Douaneu Linien 
abzusondern. Frankreich war kein Stat, sondern der 
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§. 362 ". 

Pfiff) C .) / / eg i a l i * ( ht r*r Haltung und Besitzung dar J'tintm.i*t- qJct 
AJtitel- liehurdtn (l'iQvuu.tal- und Colltgiul - System). 

63) Da nicht allein die Provinzen, sondern 
auch eieren historische Bestandteile, die 
Aemter etc., ihre besonderen Rechte etc. haben, 
aufserdem aber es historisch eigentlich in den 
Patrimonial -Territorien gar keine Verwaltung 
im heutigen neuern Sinn gab, sondern die 
Pol/sei blos ein historischer Ausflufs germa- 
nischer Gerichtsbarkeit und sonach deren 
Uebung notliwendig den Provinz. Regierungen 
oder Kanzleien mit zustandig; die Justizpflege 
selbst auch unter dem Begriff der Verwaltung 
im altern Sinn (§. 34-9) gehörte un ^ a ^ s e * ne 
Sc/ioßen -Urlheils- Sprechung nothwendig colle- 
gialisch geübt werden mufste (§ 332^); so stellte 
sich und stellt sich, aus diesen beiden Grün- 
den, noch jezt sowohl da, wo Justiz und Ver- 
waltung noch vereint sind, als da, wo man 
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Verein mehrerer Staten 9 die ohne Verschmelzung einer 
neben dem andern lagen. Die Begebenheiten vergan- 
gener Jahrhunderte , der Zufall, hatte über alles ent- 
schieden. Die Revolution , durch die Grundsätze der 
Gleichheit geleitet, vernichtete alle diese kleinen Na- 
tionen und bildete daraus eine neue ; es gab jezt nur ein 
Frankreich/' Napoleon in Mem. von St. Helena VI« 
S. 108 u. 109. 

y) Montesq. VT. I. »Le monarque qui connoit chacune de 
ses provinees » peut etablir diverses Jois ou souffrir 
diffcrentes coutumes. Mais le derpote ne connoit rien 
et ne peut avoir d'attention sur rien; il lui faut une 
allure generale," Ohne dafs wir jedoch etwa damit 
sagen wollen» dafs das heutige Realsystern eine solche 
Grundlage habe , denn häufig liegen ihm die besten 
Absichten zum Grunde und die SonderthUmlichkeit 
str'iubt sich blos dagegen. 

§. 362*. 

fiflß') Individuelle biirentihrattsctf Verwaltung und Btsctmng der 
Departements- Behörden ( Real - und Einheit* - tfyatum). 

63) Theils wegen der schon mehr gedach- 
ten Rechts- und sonach thunlichen Formen- 
Einheit kleiner Frei-Staten; theils und zwar 
als Mittel zu dem, Ende #. 36l h ausgesproche- 
nen Zwecke, und weil hier alle Mittel und 
Unterbehörden ja nur blose Vollziehung -Be- 
hörden eines höchsten und einzigen Willens 
sind (a), können nicht allein, sondern müssen 
auch die Departements- oder Mittel-Behörden 
blos mit einzelnen Individuen (Präfecten, Gou- 
verneurs etc.), besezt werden. Man nennt diese 
Individual- Verwaltung deshalb auch Bureau- 
kratie, weil die Gehülfen und Diener solcher 
Präfecten etc. blose Privat - Bureau -Arbeiter 
derselben sind. 

Die Verwaltungs-JW/£te/-Behörden sind in- 
dividuell besezt blos in: 
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sie getrennt hat, die Form der collegialischen 
Besetzuno; und Verwaltung der Provinzial- 
oder Mittel -Behörden heraus, da es auch 
noch jezt für solche Provinzial -Verwaltungen 
zu vieler Singular- LocaL und Particular-Kennt- 
nifse bedarf, um sie bei einem Individuo ver- 
eint erwarten zu dürfen. 

Hier ernennt der Landesherr auch den ge- 
ringsten Subaltern. 



Die Provinzial - Regierungen oder Mittel- 
Behörden sind noch collegialisch besezt und 
organisirt in allen zu $. 3Ö2 b nicht genannten 
Staten. Man hat also der Consequenz, 
welche §. 3Ö2* aufgestellt ist, keines weges 
überall statt gegeben, wo man gleichwohl 
gleiche Eintheilung und Verwaltung bezielte 
und noch bezielt. Die Benennungen sind 
sehr verschieden, hier Regierung, dort Gu- 
bernium, hier Ober - Amt , dort Kreis etc., 
welchen Benennungen der Name der Abthei- 
lung vorgesezt zu werden pflegt, z. B. Provin- 
zial - Regierung. Wo das ganze Land no$h 
nicht so gros ist, wie ein franz. Canton oder 
District etc., giebt es natürlich gar keine Mit- 
te/-Behördeu, sondern blos eine Regierung und 
Beamte, z. B. Anhalt, Lippe etc. 
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Baden. An der Spitze jede« Kreises steht ein 
Kreis -Director mit beratbenden Kreisräthen , 
(also gemischt) ; jedes Ober-Amt hat einen od. 
mehrere Beamte. Justiz und Verwaltung sind 
in dieser untersten Instanz noch vereint, 

Frankreich. Die Departements haben Präfecten, 
die Districte Unter - Präfecten , die Gemeinden 
Maires, die Cantons Friedensrichter, neben 
Departements- und Bezirks - Räthen. M. s. 
Malchusl. 232. 

Hannover. Jede Landdrostei hat einen Larjddrost 
mit berathenden Drostei - Räthen, (also ge- 
mischt). Den Aemtern stehen Amtleute vor. 
Malchus I. 418. 

Nassau. Jedes Amt hat einen Amtmann für Jus- 
tiz und Verwaltung. 

Niederlande. An der Spitze der Provinzen stehen 
Königliche Gouverneurs, an der der Arrondis- 
sements Kommissaire und die Gemeinden haben 
Mairs. Den Gouverneurs stehen jedoch die 
Provinzialstaten zur Seite. 

Norwegen. S. oben $. 360 b. 

Preujsen. Jede Provinz hat einen Ober Präsi- 
denten, jeder Regierungs- Bezirk eine coli egia- 
lische Regierung und jeder Kreis einen Land- 
Rath. 



Rufsland, gemischt (ß) 
Schweden, s. oben §. 34 



360 b und Malchus 1. 443 (y) 

a) „Es ist leichter regieren , wenn mit einem Druck von 
oben herab alle Fäden der Verwaltung durch den gan- 
zen Staat gleichförmig angezogen werden könn- n." 
Rehberg 1. c. S. 26 etc. 

d) D*9 ganz Eigentümliche des heutigen russischen Re- 
gierung- und Verwaltungs-Organismusses datirt von 
Katharinas II. neuer Gouverneimuts- Einteilung und 
Organisirung, worüber »»Verordnungen zur Verwal- 
tung der Gouvernements des russischen Reichs» 1 Bde. 
Petersburg 1775 u. 1780" das nähere Detail enthalten. 
Wir geben liier blos den Behörden-Organismus. 

A. Jedes Gouvernement hat» von oben herab ge- 
naunt » folgende Behörden in der Gouv Hauptstadt: 



Digitized by VjOOQIC 



604 



Digitized by VjOOQIC 



II 005 

1) einen General • Gouverneur; 

2) einen Gouverneur; 

3) einen Vice - Gouverneur ; 

4) eine Statthalter st hafts- Regierung ; 

5) einen Gerichtshof als 3te Instanz ; 
Ö) einen Kammeralhof; 

7) ein Collegium der allgeimen Fürsorge; 

8) ein Oberlandgericht als Ute Instanz; 

9) ein Gewissensgericht ; 

10) einen Gouvernements - Magistrat ; 

11) eine Oberrechtspjlege als 3te Instanz für alle Nie- 
derrechtspflegen in den Kreisen. 

ad 1) Der General-Gouverneur präsidirt das Collegium der 
Statthalterschafts -Regierung und vollzieht die von den 
Gerichten zuerkannten Strafen. Zugleich ist er der 
Chef aller Vestungs-Commandanten und im Gouverne- 
ment stationirten Truppen. Er steht sammt der Re- 
gierung unter dem Senate. 

ad 2) Der Gouverneur , zugleich Stellvertreter des General- 
Gouverneurs, bereist die Gouvernements (der Missus 
Karl des Gr.), zieht die Beamten zur Rechenschaft, 
besezt verschiedene Stellen , und seine Meinungen und 
seine Befehle sind entscheidend, wenn die Statthalter- 
schafts -Regierung anderer Meinung seyn sollte. 

ad 3) Der Vice -Gouverneur ist Stell- Vertreter des Gou- 
verneurs und ausserdem Präsident des Kammeralhof s. 

ad 4) Die Statthalterschafts - Regierung ist die eigentliche 
collegialische Verwaltungs-Behörde, sie macht die Ge- 
setze bekannt und hat auf deren Vollziehung zu sehen. 
M. s. oben Nr. 2. 

ad S) Der Gerichtshof zerfallt zunächst in die Civil- und 
Criminal-Section , deren jede 2 Räthe und 2 Assessoren 
hat. Er ist 3te Instanz und empfängt blos vom Kaiser 
und Senate Befehle. Siehe Nr. 1. 

ad 6) Der Kammeralhof besorgt die Erhebung der Steuern 
und Krön- Einkünfte und die Volkszählung , da in- 
Rufsland der Werth aller Ländereien nach der Seelen- 
zahl taxirt wird. 

ad 7) Dieses Collegium hat die Aufsicht und Leitung der 
Schulen, Armen-Anstalien , Hospitäler etc. im Gouver- 
nement. Der Gouverneur ist Piitsidem und seine 6 Bei- 
sitzer sind aus d*n übrigen Collegien genommen. 

ad 8) Das Oberlandgericht ist überhaupt Qte Instanz oder 
Mittel- Instanz zwischen den Kreisgerichteu und dem 
Gerichtshof. 
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ad <J) Das Gewissensgericht oder Gericht der Billigkeit be- 
steht aus einem Vorsitzer und () Beisitzern , welche alle 
3 Jahre neu aus dem Adel, Büro er- un d Baueinstand 
gewählt werden. Es hat darauf zu sehen , dafs Vor- 
haftete nicht u n verhört bleiben und soll, auf Verlan- 
gen, Vergleiche zu stiften suchen. Zugleich ist es 
Pupillen - Collegium. 

ad 10) Der Gouvernements - Magistrat ist die oberste In- 
stanz für alle städtischen Magistrate des Gouvernements. 
Die beiden Vorsitzer und 6 Beisitzer werden alle 3 Jahre 
von und aus den Kaufleuten und Bürgern gewählt. 

ad 11) Die Oberrechtspflege i ist 2te Instanz für alle Nieder- 
rechtspflegen, hat 1 Vorsitzer und 10 Beisitzer aus dem 
Bauernstaude. 

B. Jeder Kreis hat sodann 
J) ein Kreisgericht für Civil- und Criminalf alle , mit 
1 Kreisrichter und 2 Beisitzern , die alle 3 Jahre vom 
Adel erwählt werden. 

2) Ein adliches TVaisengericht. Der Kreis -Marschall prä- 
sidirt es und die Mitglieder des Kreisgericlits sind des* 
sen Beisitzer. Auch alle 3 Jahre vom Adel neu gewählt. 

3) Ein Nieder landsericht. Dieses ist Justiz- und Polizei- 
Behörde für das platte Land , besteht aus dem Kreis* 
Hauptmann oder Ordnungs-Richter, 2 — 3 adlichen Bei- 
sitzern und 2 Landbewohnern. Auch alle 3 Jahre vom 
Adel durch neue Walü besezt. 

4) Die Niederrechtspflege , bestehend überall, wo sich 10 
bis 30,000 Einhörner und Kronbatiern zusammen finden ; 
mit einem Rechtspflege - Richter und 4 Beisitzern, aus 
den Kronbauern gewählt. Von diesen Niederrechts« 
pflegen geht der Instanzen zug an die Kreis g ericht e , von 
diesen au die Oberrechtspflege und von dieser an den 
Gerichtshof. 

Wer von den lezt genannten 4 Gerichten appellirt, 
muft, wenn er nicht ganz arm ist, 25 Rubel Succnm- 
benzgelder erlegen. Bei weiterer Appellation 100 R übel. 

Ueber den Inhalt der Stadt -Ordnung s. m. Hvpel 
1. c. I. S. 485 etc. Mit Recht war Katharina II. stolz 
auf dieses ihr Werk. Wie weit dieser gut durchdachte 
organische Mechanismus gut geht, wissen wir jedoch 
nicht. M. s. noch MaUhus 1. 380. 

y) Ueber die Competenz aller dieser Mittel , Unter - und 
Bezirks - Behörden und ihre Einwirkung auf das Ge- 
meinde -Wesen der Städte und Dörfer s. in., Malchus I. 
132. 134. 137. 146. 151. und III. die einschlägigen 
Reglements. 
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§. 363". 

ßfi) Jedes landesherrliche V e r w a l tun gs- Amt ist 

ein persönliches Geschenk suh modo oder richtiger Bene- 

ficium im Sinne des Lehnrechts, 

04) Da die Anstellung der landesherrlichen 
Diener und Beamteten eine Verwaltungssache 
ist, so gehört auch der Rechtssatz hierher, 
dafs dem Patrimonial - Principe gemäs jedes 
landesherrliche Verwaltungs-Amt mit Gehalt, 
(wenn es kein bloses Commissions - Geschäft 
ist), ein zwar xvillkurliclies (a) , aber, wenn 
einmal definitiv vergebenes, dann auch un- 
xviederrufliches Geschenk sub modo oder 
richtiger Beneficium im Sinne des Lehnrechts 
und demnach nur durch Urtheil und Recht 
wieder entziehbar ist. 

Daher waren in manchen Patrimunial- 
Staten früher die Aemter sogar verkäuflich (ß) 
und es giebt noch jezt erbliche Familien- Aemter* 

Ohne Bewerbung hat hier, consequenter 
Weise, keine Beförderung statt, aber auch 
umgekehrt, keine Versetzung oder Sold- Kür- 
zung wider den Willen des Beamteten (y). 
M. s. §. 308*. 



Diese Unwiederruflichkeit der definitiv 
ertheilten Verwaltungs -Aemter hat in allen 
europäischen Staten statt, welche zu 363 b nicht 
genannt sind. Ausdrücklich und schriftlich 
ausgesprochen und garantirt findet sie sich 
aber blos in den Landern, welche seit 1814 
neue geschriebene Rechts-Verfassun^en erhielten, 
und zwar: 
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$. 363*. 

ßß) VPahl und TVied9rruflichk$it der Aemter. 

64) Dem freistatlichen Principe und Wesen 
entsprechen zunächst und im Allgemeinen die 
(meist jährlichen) Wahl-Aemter % die also mit 
dem Ablauf ihrer Zeit ipso facto wiederrufen 
sind. Auch diese freistatliche Consequenz der 
Wiederruflichkeit aller Aemter dient aber 
gleichzeitig dem Principe des neuern Real- 
und Einheits- Systems 9 um alle Beamten in 
Furcht und dienstwilliger Abhängigkeit zu 
erhalten. 



Bios in folgenden Staten findet sich die 
Wiederruflichkeit der Verwaltungs - Aemter 
theils factisch theils verfassungsmäsig ausge- 
sprochen: 

Frankreich, §. 212. 

Grosbritannien, § 213 etc. , so weit der König dazu 

ernennt («). M. s. noch v. Vinckt 1. c. S. 23. 
Norwegen, §.243, i, §. 22. 
Polen, §.259>'*> §.30. 
Rufsland, §. 265. Insoweit zu verschiedenen Col- 

legien alle drei Jahre neu gewählt wird. 

Schweden, §.278, b> §.35. 

Schweiz, §.279. Die meisten Aemter, Selbst bei 
den Gerichten, sind Wahl- Aemter auf 1 — 12 
Jahre. Die Censur oder das Grabeau kann in 
den §. 314 b genannten Cantonen die Erwähl- 
ten aber auch noch vor Ablauf ihrer Amts- 
Jahre wieder entfernen. 

4r Theil; 39 
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Baden, §. 204» £> §. 24 u. e. 

Baiern, §. 2(>5, b, V. §.6. und Beilage 7. 

Hannover, §. 229, /, §. 7 — 10. 

Hessen -Cassel, §.230, a, §.13. 

Hessen -Darmstadt, §. 231, 3, Art. 49 u. 50. 

Nassau, §.241, Edicte vom 6ten Jan. 1816 und 18. 

Juni 1819. 
Sachsen -Coburg, §.270, i, §. 23 u. c. 
Waldeck, §.280, b, §. 25. 
Würtemberg, §. 281, b, §.47 — 50. Hier ist mch 

ausdrücklich jede blose Versetzung wider Willi n 

des Beamteten für unstatthaft erklärt. M. >. 

jedoch noch das Ges. vom 28. Juni 1821. 
Ueber. die Verhältnisse der besoldeten Statsdien. r 

in Freufsen und Rufsland s. m. Staatsbute 1820 

Nr. 4. 

«) PVUlkührlich tolion deshalb, als selbst in Frei-Staten 
der Regierung die Befugnifs zusteht) das Aemterwesen 
zu organisiren und neu« Stellen zu creiren. 

ß) Montesq. V. 19 s »La venalite des charges est bonne 
dans les etats mouarchiques parcequ'elle fait faire com- 
me un metier de famille cc qu'on ne voudroit par en« 
treprendre pour la vertu." Montesquieu haue hieibi i 
offenbar blos die französischen Parlamente im Auge. 
Meyer 1. c. (Nr. 107.) III. S. 202; „Die Erschöpfung des 
Tresors brachte die französischen Könige auf die Idee, 
einige Finanzstellen zu verkaufen. Nach diesem Bei- 
spiel gieng man bald weiter und nun wurden alle Stel- 
len Offices* selbst Barbiere und Periickenmacher konn- 
ten ihr Recht verkaufen nach Einführung der Paillette« 
und der König verlor nun sogar das Recht , die Stelle 
beim Tode anderweit zu verkaufen " „Die Verküuf- 
lichkeit der Stellen in Frankreich entstand hauptsäch- 
lich auch mit daraus» dafs Ludwig XI. jeden zwang > 
ihm ein Anlehen nach Maas seines Einkommens zu 
machen." Meiners 1. c. S. 440. 

y) Daher werden landesherrliche Diener auch ganz wie 
Reallasten bei Länder-Cessionen mit ceJiit und iibrr- 
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In den übrigen vier freien Städten finden 
wir ein 'Ähnliches Institut nicht. Die Sem- 
toren, Syndicken, Archivare und Secretaire 
werden auf Lebenszeit erwählt und nur die 
Burgermeister wechseln jährlich. 

a) Der König ernennt die Minister» die 12 Richter, die 
Finanz -Bedienten 9 die Shcrifs, Coronners und die 
Friedensrichter. Alle sind willkiihrlich entlafsbar , Dos 
die 11 Richter seit Georg HI. nicht mehr. Da in Gros- 
britannien die Schöffengerichte noch ganz erhalten sind, 
so waren auch bis auf Georg III. die 12 Richter will- 
kiihrlich absetzbar. Er raaclrte ihr Amt allererst lebens- 
länglich 9 was hier aber gar nicht nöthig war, denn in 
England liegt die Sicherheit und Unabhängigkeit Heu 
Rechtspflege in der Freiheit und Wahl der Gesc'iwor- 
nen , die Richter des Königs sind blo<e Vollzieher. 
Bei uns müssen die Richter unabsetzbar scyn, weil sie 
an die Stelle der Schöffen getreten sind 
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$. 364 «. 

CCCCCt) G e r t * h 1 1 i e h Xlagbartett grgtn jetltn unbtfthrttn 
yrrwallnng» - Jet. 

65) Da alle Verwaltung und Regierung 
zum Besten der Einzelnen im Geiste des his- 
torisch patrimonialen Princips nur in begehrten 
Schutz- Handlungen bestehen soll (§. 352) i so 
haben die Unterthanen auch das Recht, ge^ren 
jede unbegehrte Einmischung in ihre Privat-, 
Gemeinde- oder Corporations -Angelegenheiten, 
wenn ihnen solche als rechtswidrig, nicht 
schützend oder verletzend etc. erscheinen will . 
Klage bei den Landesgerichten zu erheben; und 
hierauf beruht zugleich das Negativitäts- 
Princip aller polizeilichen Verwaltung und 
Regierung in den Patrimunial -Staten (a), so 
wie die Nothwendigkeit, dafs unsere Verwal- 
tungs - Beamten nothwendig Juristen seyn 
müssen (/?). Tbl. III. § 167 u. Thl. V1J. Real- 
Rechts- Streitigkeiten mit dem landesherrlichen 
Fiscus (#. 3l6 a u. 319 b ) sin & davon unabhängig 
und rein -privatrechtlich. M. s. auch noch §. lö 
(l f. 301. 308- 318. 329. 332. 335. u. 343«. 

Dies ist noch in allen europäischen Staten 
mit Justiz der Fall , nur Frankreich ausge- 
nommen. Man merke jedoch wohl : all- 
gemeine polizeiliche Schutz -Maasregeln zum 
Besten des Ganzen« z. B. in Beziehung auf Ver- 
hütung von Krankheiten, wohin namentlich 
die Fälle gehören, wo sich die Gcsammtheit 
in einer Art von Nothrecht gegen den Einzelnen 
befindet (Pest, Blattern etc ), liegen in du 
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$. 364 b - 

CtCtCl) Unterwerfung unter alle gttetziic/ie Regtet* »gi - und } tr- 
unlinn^s - ^Icte. 

65) Eine Consequenz des dem freistallichen 
Princip und dem Repräsentativ-System unter- 
stellt werdenden Social- Verhältnisses ist es, dafs 
vollziehende Regierungs - und Verwaltungs- 
Maasregeln f da sie hypothetisch als Resultate 
und Beschlüsse der Majorität (§. 310*) be- 
trachtet werden , keiner Anfechtung seitens 
der zur überstimmten Minorität gehörenden 
Einzelnen ausgesezt sind, mithin auch keine 
gerichtliche Klage dagegen statthaft ist. Für 
die Bestrafung von Gesetzwidrigkeiten, durcli 
die Minister etc. begangen, ist zwar hier auf 
andere Weise gesorgt, dem Einzelnen nüzt 
dies aber selten etwas, da jene nur wegen 
Verbrechen, nicht wegen bioser Rechts -Ver- 
letzungen in Anklagestand veisezt werden 
können. 

M.s. noch £.300. 301- 315- 3l6. 318. 335. 
339 un< * 3*3 6 - Real-Rechts-Streitiirkeiten der 
Einzelnen mit den einzelnen Stats- Gassen und 
den Verwaltern sind jedoch auch hier nicht 
ausgeschlossen. 



So viel uns bekannt, ist diese Consequenz 
nur in Frankreich eingeführt und sogar von 
den Bourbons beibehalten worden («). Wo es gar 
keine Justiz mehr giebt, wie in Spanien und 
Portugal, ist natürlich noch viel weniger von 
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unbestrittenen Competenz einer pauimonia'en 
Regierung und gehören nicht hierher (§. 343 ")• 
Ebenso alle Lehr- und Kultur- Beforderurigs- 
Anstalten, wenn nur die Regierung niemanden 
positiv zwingt, davon Gebrauch zu machen. 
Doch hierüber das Weitere unten Theil VII. 

a) Das Princip der modernen Cultur und Wohlfahrt* - 
Polizei ist ein negatives oJer das der Abstinenz durch 
die Enthaltung von jeder Zwangs-Maasregel , wodurch 
wohlerworbene Privat-Rechte verlezt werden könnten. 
Auch Zachariä giebt I.e. III. S. 352. der Polizeigewalt 
einen negativen Zweck» denkt sich aber unter jener et- 
was anderes und mehreresa's wir , indem er alles hinein 
wirft, was er anderwärts nicht zu placiren weifs , was 
aber eben der Fehler aller seitherigen Definitionen davon 
ist. M. s. sodann Schmalz 1. c. $. 439- MO — 43. und 
Malchus I. 140. Belege fiir das negative Polizei- Prin- 
cip enthält das Hanno v. Edict vom 28. Apr. 1823 für 
die Landdroste j. 7. Waadt (j. 17) und Solothuru 
(J. 24) haben sogar eigene V 'erwaltungs-Gerichte ( i38 ). 

(1) Der Justizminister oder wer unter irgend einem andern 
Titel seine Stelle vertritt, niufs daher der erste Statt- 
diener seyn, denn er leitet das Institut, um das sich 
bei uns alle anderen Ministerien gleich Mitteln um den 
Zweck drehen müssen. Der Finanzmiuister kann nur 
für die Dauer einer Finaiizkrisis Principalmiuister seyn 
und eben so reikherum der Minister, welcher gerade 
einem Departement vorsteht, was im Augenblick bt- 
MHiders zur Sicherheit des Ganten thätig ist, z. B in 
Kiiegszeiten der Minister des Auswärtigen und d«s 
Kriegs. 

$• 3Ö5-. 

pjSp) T * x e n - und M p o r ( » l - Sj ttem. 

06) Da hiernach und endlich dem patrimonia- 
len und obrigkeitlichen Principe das Verwalten 
und Regieren im neuern laten Sinne fremd war 

»>«- M, *. /reift,, ulirr Vouall.iii- uml Ju.Mu und •• 1>< i dit • l'.rui«- 
Jinit /.«icliiii lirnl. n. M^ un In im li'iii. . 

».»••; J'/acr, ului di« Üitturii iwmlicu \\i \% ,ill wn£,!>- um! Civil -Jaatu. 
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einer Beschwerde -Zulassung gegen ungerechte 
Maasregeln der Regierung die Rede, 

a) Ueber den Mangel der gerichtlichen IVlangbarkoit der 
Verwaltungsbehörden in Frankreich klagt und erwartet 
Abstellung: de Corminin, de la responsabilite des ageus 
du gouv< rnenient et des gavantics des citoyens contre 
les decisions des minieres et du conseil d'Etat. Paris 
1818 u 1828. 



§. 365 *. 

3ßi3) Taxen- und .S/ortel - /•' i t i h t i t. 

6ö) Da das Regieren und Verwalten im 
neuem latenSinn (keineswegs demfreistatlichen 
Principe angehörend, sondern eben so fremd 
wie dem patrimonialen und die Föhre von 
t-twas ganz anderem), in den Augen der mo- 
dermn Völker sehr häufig eine, wenn auch wo!i[ 
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und hier und da noch ist, so gehörte und 
gehört es zu den unständigen oder nicht re- 
gelmäsigen Functionen der landesherrlichen Be- 
amten, man möchte sagen 7A\x freiwilligen Ver- 
waltung , (analog nemlich der freiwilligen Ge- 
richtsbarkeit); man konnte leztere daher im Vor- 
aus dafür eben so wenig fix besolden, wie für 
die Actus der freiwilligen Gerichtsbarkeit, und 
mußite sie sonach wegen ihrer Entschädigung 
dafür an die weisen, welche für ihr Singular- 
Interesse ihre Schutz- Hülfe in Anspruch nah- 
men. Ja, die Landesherrn selbst liefsen und 
lassen sich noch für solche Extra-Handlungen 
Taxen zahlen. Das Taxen- Jfesen für be- 
gehrte Verwaltungs-Acte liegt und lag also im 
historischen Charakter der Patrimonial - Herr- 
schaft und patrizischen Obrigkeit. 

Auf die Justiz- Pflege mufste diese Conse- 
quenz des patr. Princips von dem Augenblicke 
an übergehen, wo die Schöffengerichte auf- 
bot ten («) und die landesherrlichen Hof- und 
Patrimonial- Gerichte ebenwohl eine Art von 
Verwaltungs - Behörden wurden, welche nun 
jeder zu entschädigen schuldig war, der ihren 
besonderen Schutz für sich in Anspruch nahm , 
d. h. klagte und vertheidigte. Man gab dem 
Taxwesen hier den römischen Namen der 
Sportein, obwohl diese blose misbräuchliche 
Geschenke der Parteien an die römischen 
Präsides etc. in den Provinzen waren. 

Unter die Kathegorie der Taxen und Ge- 
bühren gehören übrigens noch der Schlage 
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gemeinte doch aber uribegehrte xoXvrtqayixo* 
Övvrj ist (ThI. III. §. 157)i »o folgte daraus, 
dafs man für sie keine Bezahlung fordern 
konnte und daher hier das Taxenwesen -we- 
nigstens für alle unbegehrten Verwaltungs -Acte 
wegfallen mufste, die damit beauftragten Be- 
amten aber sonach nothwendig fixirt werden 
mufsten. Für begehrte Acte wurde hier der 
Stempel eingeführt. 

Der Justizpflege blieb auch hier das Spor- 
telwesen eigen, weil sie auch hier nur denen 
dient, die sie anrufen. Desgleichen hinsicht- 
lich des Münzschlagschatzes so wie der Wege« 
etc. Gelder. 



Nur in Grosbritannien werden der Schlag- 
schatz , in Frankreich aber die Kosten für Wege 
und Brücken aus den allgemeinen Steuern ge- 
deckt. Aufserdem sind in folgenden Staten die 
Verwaltungs- und Justiz -Behörden jezt fixirt 
und es werdrn sowohl die Gerichts -Sport ein 
als auch die Taxen für begehrte Verwaltungs. 
Acte (Gesuche um Gestattungen , Dispensationen 
etc.) für die Stats-Casse berechnet: 

Baden, §. 204. 
Baiern, §. 205. 
Frankreich, §. 212. 
Hessen -Cassel, §. 230. 
Hessen - Darmstadt , §. 231 . 
Hannover, §. 229 c. 
Nassau, §. 241. 
Niederlande, §. 242. 
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schätz der Münzen , so wie die Post^ 1Vege- y 
Brüchen-, Schleusen-, Fähr- etc. Gelder, denn 
auch diese sind Taxen für den freiwilligen (ß) 
Gebrauch landesherrlicher oder örtlicher Insti- 
tute. 



Ytrwaltungs- und Justiz-Beamte sind noch 
jezt auf die Taxen und Sportein angewiesen 
und nur soweit aus landesherrlicher Casse mit 
fixen Besoldungen versehen , als sie für den 
Landeshemi allein fungiren in: 

Anhalt, § 203. 

Braunschweig, $. 206. 

Bremen, §.207. 

Dänemark, §. 210. 

Frankfurt, §. 211. 

Grosbritannien , §. 213 etc. , hier herrscht in dieser 
Beziehung noch der grüfste Misbrauch. Die 
Gerichtssporteln in Londen beim Canzlei - Ge- 
richte können nur reiche Leute zahlen. Die 
Taxen für Patente , Trauscheine etc. sind un- 
geheuer. III. S.241. 
Hamburg, §.228. 
Hessen -Homburg, §. 232. 
Hohenzollern , §. 233. 
Holstein und Lauenburg, §. 234. 
Lippe , §. 236 und 237. 
Lübeck, §. 238. 
Meklenburg, §. 240. 
Oestreich , §. 245 — 257. 
Oldenburg, §. 258. 
Reufs, §. 261. 
Sachsen, §. 267« 

Sachsen, Gros- und Herzogtümer, §. 268 — 274. 
Schwarzburg, beide, §. 276 und 277. 
Waideck, §. 280. 
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Norwegen, §.243. 

Polen , §. 259. 

Preußen, §. 260. 

Rufsland, §. 265 Jedoch ohne Gerichtssporteln. 

Schweden, §. 278. 

Schweiz, §.,279? 

Würtemberff, §. 281. 
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a) In Rufsland, wo Katbarina II. die Kreisgerichte etc. 
ganz wie Schöffengerichte organisirte, d. h. wo alle 
5 Jabre die Gerichts- Beisitzer aas denen gewählt wer- 
den, welche unter diesen Gerichten sthen, wird daher 
die Justiz auch sportelfrei verwaltet. 

ß) So dafs es streng genommen eben so unrecht ist, die 
Unterthaucn zwingen zu wollen , sich für Briefe und 
Paquete von gewisser Gröse der Post bedienen zu m//r- 
sen f wie es im Mittel -Alter unrecht war, mitten auf 
das trockene Feld Brücken zu bauen und die Handels- 
weit zu nöthigen, Brückengeld zu zahlen. Das Post- 
Monopol hat blos das Recht zu verhindern , dafs nie- 
mand ebenwohl Posten anlege, aber nicht, dafs man 
sich der Post bediene, wo man eine andere Gelegen- 
heit hat» seine Briefe» Paquete und Person zu ver- 
senden. 
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*. 366. 

Dies dürften ungefähr die tvesent liehen 
Consequenzen beider Principien in Beziehung 
auf Verwaltung und Regierung seyn, auf 
deren Grundlage hin und mit Bezug darauf 
wir nun die einzelnen Institute und Organis- 
men der lezteren, jedoch jezt wieder mit nähe- 
rer Unterscheidung zwischen Patrimonial- und 
Frei-Staten historisch entwickeln und darstellen 
wollen. 

c) Kon den einzelnen Regierungs* und Ver- 

ivaltungs- Behörden, Instituten und 

Organismen insbesondere. 

et) In den P at r im onial-S taten. 

aa) Vom S ouverain als obersten Chef aller Regierung*- 

und Verwaltungs - Zweige und seinem C ab in et, 

(§.354a *w356<*). 

§. 367. 
Wir ersahen also zunächst aus den §§. 
354« bis 356 *t daß* es, Princip gemeis , die 
Person eines patriinonialen Souverains ganz 
allein ist, welche in lezter Instanz unab- 
hängig von dem Rathe der Minister etc. über 
alles entscheidet, was zu seiner unabhängigen 
und freien Competenz gehört, und dafs er 
sich blos als Mensch mit Rathgebern und 
sachverständigen Männern umgiebt, um von 
ihnen diejenige Auskunft zu erhalten, deren 
er bedarf, um einen klugen , zeitgemäsen 
und seinem Interesse entsprechenden Gebrauch 
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von dieser freien Mache und Competenz zu 
machen. 

Diese Macht und Competenz eines patri- 
monialen fürstlichen Herrschers hat nun aber 
fünf verschiedene historische Quellen oder recht- 
liche Grundlagen, und somit Grenzbestlm- 
mungen, von denen hier noch zu handeln 
ist (a). 

a) Nur mittelst dieser fünffachen Unterscheidung lUfst sich 
mit Bestirrimtlieit sagen , wann und in welchen strei- 
tigen Fällen die I .amlesgerichte competent sind iwi- 
sclien Landeslterrn und Unterthaneu oder sogar Standen. 
Montesq. XII. 25 „L'autorite royale (ou patrimo 
niale) est un grand ressort qui doit se mauvoir aise- 
nient et sans bruit. II y a des cas ou eile doit agir par 
ses limites, Le sublime de /' Administration est de bieu 
connoitre quelle est la partie du ponvoir, grande ou 
petite, que Von doit employer dans les diverses circon- 
stances. — II faut que le prince encourage et que re 
soient seulementles lois qui menacent." Ahndete Mon- 
tesquieu etwas von unserer Classification ? 

§. 368. 
l) Giebt es Handlungen eines germanischen 
patr. Fürsten, die er lediglich und allein als 
solcher verrichtet oder vollzieht, und dahin 
gehören alle Standes- Erhöhungen, Adels- (a), 
Ordens-, Titel- und Rang (b)- f kurz alle 
Ehren 'Aus- und Ertheilungen (c), einschließ- 
lich der in seinem Namen und vermöge seiner 
Comitiv ertheilt werdenden akademischen 
Würden(rf). M.s. oben§.ö3". 359*, sowie Tbl. 
III. §. 40 und 82« Nur auf den Fürsten als 
solchen haben die fürstlichen Jfürden und 
Prädicate (§. Ö4)t der Hofstat und alles, was 
zur Etiquette und zum innern und äufsern 
Cäremoniel gehört, Bezug, Selbst ohne Land 
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ist er überall Fürst durch seine Geburt 
(M. s. §. l6 u. 65) nur dafs er factisch frei- 
lich als ein verarmter oder Regierungs- und 
landloser Fürst gar Vieles nicht thun wird 
und thut, was nur durch seine wirkliche in- 
habende Macht Glanz und Werth in den Augen 
der Modernen hat (e). Es besteht übrigens 
das Kriterium rein -fürstlicher Ehren -Hand- 
lungen besagter Art darin, dafs er dabei ganz 
willhührlich handeln kann, auch ohne Rück- 
sicht auf den Unterschied zwischen Einge- 
bohrnen und Fremden (§.359* Note u. §. 414). 

a) Wollte man consequent seyn, so mtifsten jezt, nach- 
dem alle teutschen Fürsten subjectiv souverain gewor- 
den sind 9 auch Herzoge und 'Fürsten in den Adej erhe- 
ben können. Bis jext haben es, ausser Kaisern und 
Königen, aber blos die Grosherzoge gcthan 

Die Legitimatio plena per principem der Römer ist 
übrigens deshalb dem germanischen Familien- Geiste ganz 
fremd, weil dieser nicht dultet, dafs einer FamiJie 
eine Person aufgenöthigt werde, die sie nun einmal 
für unächt hält. Ein Fürst kann daher wohl einen 
unehelich Gebohrnen adeln , aber nicht mit solchem 
Effecte legitimiren, dafs er nun legitime Familien* 
Erbrechte erhielte. 

6) Als besonders merkwürdig s. m. die englische Rang- 
Ordnung bei Custance 1. c. S. 193 und dann die däni» 
sehe bei Martens Sammlung S. 198 > weil hier auch 
sogar die H r eiber bedacht sind. 

c) Im Meklenburgischen Erblandes -Vergleiche versprachen 

die Herzoge dem Adel den schriftlichen Gnaden • Gmfs 
und dafs sie hinführo sich des Ihr statt des seitherigen 
Du bedienen wollten» jedoeh sine praejuduio $. %>57. 
358. 359- 

d) Bios und allein in Engtand kann auch der Erzbischof 
von Ganttrbury ohne Zuihun des Königs und der Uni* 
vers i täten akademische Titel ertheileu. Custance 1. c. 
S. 173. 

e) Weil Ehren-Austbeilung etwas höchst persönliches ist, 
so rührt es auch daher \ dafs vormundschaftliehe und 
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interimmitehe Regierungen dergleichen nicht vorneh- 
men können, «. B. in Schweden nach j. 39. 40 u. 41. 
Baiern etc. 

§. 369- 

2) Handlungen, welche er als regierender 
Chef seines Hauses und lediglich im Interesse 
desselben vornimmt, also privat -fürsten-recht- 
lic/ier Natur sind. 

Dahin gehört alles, was oben §. 6-63.64. 
66- 293 a. 320 a. 321 a. 333 a. 326 a. aufge- 
zahlt worden ist, mit Ausnahme dessen, was 
schon unter die Kathegorie des vorhergehenden 
§. 368 gehört. 

§. 370. 

3) Handlungen, welche er als Landesherr 
verrichtet, also landesherrliche. 

Dahin gehören alle Verwaltungs-Acte und 
Verfügungen über die Domainen, Regalien, 
(Finanzen) und das regulaire Militair. Natür- 
lich steht diese Eigenschaft mit der vorigen 
in gar enger Verbindung. M. s. oben §. 67, 
insofern derselbe die finanziellen Interessen 
der Fürsten betrifft, sodann §.3l6a. 318«. 329«. 
331«. 330 a. 333 a. 334 a. 338 a. 340 a. 341 a. 
363 a. 

i 371. 
4) Handlungen, die er vermöge seiner Lan» 
desholieit * ausübt , also landeshoheitliche otfer 
Souverainetäts-Acte. Hierher zählen wir alles, 
was sich auf Justiz- und Polizei- Gesetzgebung 
und Verwaltung bezieht und wozu der Lan- 
desherr gleich ivie zu allen vorhergellenden 
Handlungen keiner stundischen Zustimmung 
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bedarf. M. s. §. 10. 68. 72. 332. 308 ct. 318«. 
342«. 343«. 344 b. 345 a. 346«. 

§. 372. 

Endlich 
5) die statsrechtlichen Handlungen , wohin 
wir nemlich alles dasjenige rechnen, -was nicht 
allein die Existenz von Ständen oder Repräsen- 
tanten, ihre Einberufungsform, Competenz etc. 
etc. betrifft, sondern hauptsächlich auch das, 
was ständischer Zustimmung bedarf, also nur 
durch Vertrag mit ihnen zu Stande gebracht 
werden kann ; da ja streng genommen nur 
das unter den Begriff des modernen Stats- 
rechts im engern Sinn gehört , was auf 
solchen Verträgen mit den Ständen in cor- 
pore beruht. M. s. deshalb die §§. 293. 295 — 
315. 324. 325. 327- 328- 330. 331. 333 — 339- 

Es ist tlso falsch , wenn Montesquieu V. 9 sagt; »On 
ne peut pas separer Ja dignite du monarque de celle du 
royaume , on ne peut guere separer non plus la dignuc 
du noble de celle de son fief." oder v. bialler I. S.50: 
„es gebe bei den (heutigen) Fürsten keinen Unterschied 
zwischen persona publica und privata." 

§. 373. 

In welcher äufsern Form die vorstehend 
classificirten landesherrlichen Handlungen zu 
erfolgen pflegen, ist sehr verschieden; dort 
heifsen sie Cabinets- Befehle oder Handbillets , 
hier Geheimle Raihs-Beschliifse; dort Rescripte , 
hier Resolutionen etc. Genug es ist dies ganz 
local-willkührlich und bedarf hier einer wei- 
teren Erörterung nicht, da schon §. 354 et bis 
4 Theil. 40 
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357 a das Nöthige gesagt , daraus ersicht- 
lich und entnehmbar ist, auch über die 
Formen f wie mit dem Auslände verhandelt 
\vird f das Erforderliche schon oben §. 86 — 104 
mitgetheilt worden ist. 

§. 374. 

So wie wir nun aber bereits oben §. öy bis 
72 Gradweise distinguirten hinsichtlich des 
concurrenten Interesse der Volker bei den 
Verhältnissen nach Aussen, inwiefern nemli« h 
darauf f nach Maasgabe ihrer Theilnahnn-, 
ihres Zustimmungs - Rechtes etc. mehr oder 
weniger Rücksicht genommen werden, ja wohl 
gar ausschlieslich zur Norm dienen müsse; 
gerade so verhält es sich nun auch nach In- 
nen in Beziehung auf die Formen und Nor- 
men, worin sich der Wille und die höchsten 
Entschliefsungen patrimonialer Fürsten bewegen 
und kund geben. Je mehr Procente Aes rein 
patrimonicden Princips noch wirksam sind 
(§• 347) » desto ungebundener i*t noch der Wille 
des Landesh^rrn nach Inhalt und Form inner- 
halb des Kreises seiner historischen Rechte. 

Je mehr Procente des freist at liehen Prin- 
cips dagegen Raum behalten oder gewonnen 
haben f desto beschränkter und gebundener nach 
Inhalt und Form sind auch die Willensäusse- 
rungen des Landesherrn; wie sich denn dieses 
alles aus den §§. 203 — 346» sowohl wie 
hauptsächlich aus §. 354 — 357 vollständig 
ergiebt, wo Synthesis und Analyse stets Hand 
in Hand gehen und die Mischung vor Augen 
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stellen. Natürlich ist davon alsdann auch das 
eine Folge, dafs diesem Plus oder Minus der 
Beschränktheit unsere vorstehende Classification 
selbst mehr oder weniger altefirt, d. h. dafs 
das, was wir als landesherrliche , landeshoheit- 
liche und statsrecht liehe Handlungen in drei 
Kategorien von einander absonderten, dann 
mehr oder weniger in einen Begriff und 
eine Kategorie zusammen, schmilzt, nemlich 
entweder den der absoluten Gewalt oder den 
der constitutionellen objeetiven Souverainetät 
oder Slatsgeivalt , (denn die Extreme berühre- n 
sich überall und so auch hier) so dafs es /,. 
B. in Frankreich so gut wie in Dänemark 
nicht mehr thunlich ist, obige Scheidung heut- 
zutage noch aufstellen oder beibehalten zu wol- 
len. Mit anderen Worten: es fallen hier Verhält- 
nisse und Hechte in die Kategorie und den Be- • 
reich des Statsrechtes , die sonst verschiedenen 
Kategorien angehören, sein Gebiet erweitert 
sich. Das Weitere unten bei den durch Für* 
stenhäuser regierten Freistaten. $. 414 etc. In« 
sonders werden wir dort noch von dem In- 
stitute des Statsrathes im neu französischen 
Sinne reden. 

ßß) Von den vier Haupt • Objecten der Innern Regierung 

und Verwaltung und deren heutigen fast durchgängigen 

ob» und subjeetiven Trennung. TW. i. J. 357 -^ 358. 

§. 375. 
Die germanisch -slavische Welt wufste* so- 
wohl in Patrimonial- wie Frei -S taten, im Gan- 
zen genommen, bis ins lßte und l()te Jahr- 
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hundert herein t (blos hier und da schon 
seit dem löten) nichts von der jezt fast durch- 
gängig erfolgten ob- und subjectiven Trennung 
der landesherrlichen oder obrigkeitlichen Ge- 
walt in Justiz, Polizei, Finanzen und Krieg. 
Bios die Haus- oder auswärtigen Angelegen- 
heiten waren davon stets und nothwendig ge- 
trennt 

Die Gerichtsbarkeit war, wie schon §.178 
gezeigt wurde, zugleich die breite Basis und 
Quelle der jezt ins Unbestimmte auseinander 
geflossenen , damals aber höchst beschränkten 
Polizei - Gewalt , jezt die vagen Namen der 
Verwaltung , des Innern etc. führend. Gerichts- 
barkeit (Justiz) über die Freien und Polizei 
waren überhaupt Ausflüsse der Lehns* oder 
"Landeshoheit. Das Finanz- und Militair- We- 
isen dagegen zu allen Zeiten ein Ausflufs der 
Landes« und Lehns - Herrlichkeit ; (m. s. oben 
$• 7 — I3)i denn ersteres bezog sich nur und 
allein auf die nutzbare Verwaltung der lan- 
desherrlichen Kamtnergüter und lezteres be- 
schränkte sich, nach dem Wegfallen oder 
Aufhören des Vasallen - Dienstes , theils auf 
die Recrutirung aus den eigenen Kammer- 
Bauern, theils auf Werbung aus eigener Kam- 
mer - Casse , theils auf die Bevestigungen der 
Schlösser und Städte aus eben diesen Mitteln 
und mittelst vertragsmäsiger Dienstleistungen 
Seitens der Kammerbauern. M« s. oben §. 100 
bis HO* 
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*. 376. 
Da aber germanische Landeshoheit wie- 
derum die Landesherrlichkeit zum Fus- 
gestell hatte (§. 10), in der Person des Kö- 
nigs , des Landesherrn factisch untrennbar 
zusammen flofs und vereinigt war, so folgte 
daraus, dafs auch dessen Stell -Vertreter oder 
Statthalter, nemlich der Graf etc. etc., beide 
Haupt - Branchen in seiner Person vereinigte 
und leitete, denn er übte 

t) die Gerichtsbarkeit und die damit ver- 
bundene Polizei- Gewalt als Präsident der 
• Schöffen -Gerichte aus. Er verwaltete 

2) die Domainen und Regalien und er be- 

rief und führte 

3) die Vasallen im Kriege an oder warb 
das Heer, 

und diese Vereinigung gedachter drei Verwal- 
tungszweige in einer Person lag bis in die 
neusten Zeiten so ganz und gar in den ger- 
manischen Rechts- Verfassungen, dafs sie sich 
bis auf diese Stunde noch vielfältig erhalten 
und eben da noch statt hat, wo die Provin- 
zial-Verwaltung noch existirt und nur an die 
Stelle der Grafen Regierungen oder Amtmän- 
ner getreten sind. Montesq. XXX. 18. 

§. 377. 
Es erfolgte nun die ob- und subjective Tren- 
nung dieser 2, 3 u. 4 Hauptfächer fuccessiv mehr 
oder weniger lediglich, theils in Folge der oben 
schon an verschiedenen Stellen gedachten gro- 
sen hinein Veränderungen oder Princip-Durch- 



Digitized by VjOOQIC 



— Ö30 — 

kreuzungen, theils und hauptsächlich in Folge 
der sich successiv abgelöfst und verdrängt ha- 
benden Säcular- Interessen, d.h. der Reforma- 
tion oder des religiösen Interesse, des Colonial- 
Handels und Merkantilsystems oder des Geld- 
Interesse, so wie endlich des neusten Legiti- 
mitäts- oder Verfassungs- Interesse (ni. s. oben 
S. 128- 132 u. 135) und zwar folgender Gestalt. 

£ 378- 

Seit der Aggregation so verschiedener Be- 
sitzungen und Lande als Provinzen in den 
Händen relativ weniger Fürstenhäuser trat nem- 
lich, wie schon angedeutet, allererst das ins 
Leben, was man Provinziell- Verwaltung nennt. 
Die Provinzen wurden, in Teutschland durch 
Regierungen, Kanzleien etc , anderwärts unter 
andern Namen; die Unter» Abtheilungen dieser 
Provinzen , die Aemter etc. aber durch Amt- 
leute , fügte > Bailliß etq. verwaltet, und Re- 
gierungen sowohl wie Amtmänner vereinigten 
alle 4 Zweige in einer Hand, sie verwalteten 
die Justiz sammt der Polizei, sie administrirten 
die Domainen und besorgten das Recrutirungs- 
wesen. 

Die erste Veränderung oder Ablösung gieng 
aus dem, seiner Zeit ausschlieslichen Merkan- 
til-, ColoniaU etc. oder Geld- und Finanz- 
Interesse hervor. Man bedurfte immer mehr 
Geld, rief die Naturforscher und die Techno- 
logen herbei , um mit Hülfe ihrer ökonomi- 
schen und chemischen Kenntnisse ein gröseres 
Einkommen zu erzielen, ja selbst die Polizei- 
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Gewalt inufste zum Deckmantel dieses Strebens 
dienen und sich als Mittel dazu gebrauchen 
lassen. Kurz, man führte zuerst kammeralis- 
ti:e/te y d. h am Technikern etc. gebildete Sec- 
tumen in die Regierungen ein, die sich denn 
gar bald als eigene Rentkammern davon ganz 
trennten, denen man aber doch wiederum Ju- 
risten zugesellte, weil sich auch ihre neuste 
Plusmacherei nach den Rechts- Verhältnissen 
bequemen und begrenzen mufste, auf denen 
die landesherrlichen Einkünfte beruhen. 

In Ländern , deren Landesherrn grose Lieb- 
haber von Militair waren (m. s. oben §. m) 
oder durch einen unverhältnifsmäsigen Militair- 
stand die Ausdehnung ihres Gebiets bezweck- 
ten, schied sich bald ein eigenes Kriegs - Culle- 
gium aus, wenigstens erhielt die Domainen- 
Kammer eine See t ton für das Kriegswesen («). 
Und so stellten sich denn in Kurzem statt einer 
Regierung bereits drei Coilegien oder Departe- 
ments dar, für Justiz und Polizei, für die 
Finanzen und für den Krieg, nur dafs häufig 
noch diesen Coilegien uns jezt ^anz heterogen 
erscheinende Nebengeschäfte mit aufgetragen 
wurden , also die Geschäftstrennung keineswe- 
ges schon so rein oder absolut war, wie jezt 
gröstentheils der Fall ist. 

a) In den tcutschen Landern leitete einst der Fürst die 
gesät 11 inte Landes - Verwaltung durch den Marschall, 
den Kanzler und den Rentnieister. Als sich die Ge- 
schähe dieser Beamten mehrten oder auch anders ge« 
stalteten , entstanden Regierungen und Kammern, auch 
in den grösem Ländern ein Kriegsrath." Zailwriri 1. c. 
II. S. 199» Man erinnere sich aufserdem au die /l/n- 
jores domus der Franken , die Jarle der schwedischen 
Könige, die High Stewarts von England etc. 
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§. 379- 
Was die Regierung etc. für die ganze Pro- 
vinz war, war, wie gesagt, der kmtmann oder 
Vogt für seinen Amtsbezirk. Bei dem kleinern 
Umfange eines solchen Bezirks konnte daher 
viel länger und bis in das igte Jahrhundert 
herein hier in der Person des Amtmanns die 
Vereinigung der Justiz und Polizei, Domanial- 
und Recrutirungs- Verwaltung fortbestehen und 
belasseu werden, so dafs erst in neuster Zeit 
zunächst eigene Rentmeister angestellt wurden 
und blos Justiz und Polizei noch in den Hän- 
den der Amtleute blieb , hierauf und schlieslich 
aber allererst seit der französischen Revolution 
und dem Wiener Congresse auch diese getrennt 
wurden , nachdem man scho n vorher die Mittel- 
Behörden in Regierungen und Obergerichte f 
(weil die Unabhängigkeit der Gerichte und das 
Bedürfnifs nach reiner Justiz dies forderte §.402 
etc.), abgesondert hatte. 

£. 300. 
Denselben Gang der successiven Ablösung 
und Ausscheidung in abgesonderte Departements- 
Ministerien nahm es denn auch, jedoch nicht 
gleichzeitig, mit dem Stats- oder Geheimen 
Rathe des Landesherrn. Er war früher für das 
ganze Land, was die Regierung für die Provinz 
und der Amtmann für das Amt oder richtiger 
umgekehrt. Nach und nach erhielten die ein* 
zelnen Mitglieder ausschliesliclw Referate und 
endlich wurden aus diesen Referenten Depaite- 
ments- Minister, so dafs die so eben erwähnten 
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Collegien entweder unter ihre Leitung gestellt 
wurden oder sich ganz als solche auflofsten und 
nun Departements - Ministerien hervortraten, 
aus deren Chefs man denn wieder das bildetet 
-was jezt Stats- Ministerium, Minister- Conseil 
etc. heist. 

Selbst die unstreitig ganz unabhängigen Ober- 
jtppellations-Gerichte Teutschlands stellten sich 
curialstylistisch nur als Ablöfsungen des gehei- 
men Rathes in der Art dar, dafs ihre Urtheile 
so abgefafst wurden, als präsidire sie nach wie 
vor der Landesherr noch selbst. M. s. oben 
§ 332*. 

§. 381. 

Soweit von der ob- und subjectiven Ge- 
schäfts- und Aemtersonderung bis zur französi- 
schen Revolution etc., insofern sie sich histo- 
risch und sächlich von selbst aufdrang und 
ohne dafs ihr irgend eines der beiden Prin- 
cipien (§. 201) zum Grunde lag oder als Beweg- 
grund diente. Erst die französische Revolution 
baute auf dasfreistatliche Princip (§. 3öl b), und 
hervorgerufen durch den seitherigen häufigen 
Misbrauch der Bereinigung mehrerer Gewalten 
in einer Hand, die schon von dem Physiocra- 
ten Mercier de la Riviere (s. oben §. 3576.) 
vorgeschlagene Trennung der Geschäftszweige 
und die sogleich näher zu besprechende gleiche 
Territorial - Einteilung als nothwendi^e äus- 
sere geographische Unterlage dazu. Sie trennte 
auch zuerst und demselben Princip gemäs die 
Hofdiener des Landesherrn von den Stalsdie- 
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nern (§. 359) t J a es h* en g damit aufs engste 
die oben §. 348 berührte Trennung und Thei- 
Jung der drei Stats-Ge walten überhaupt und dafs 
man dem Landesherr» blos noch die vollzie- 
hende lassen wallte, zusammen. Jezterst, wo 
man sich eines leitenden Princips bewufst war , 
erfolgte die Trennung bis herab zu den untersten 
Dorfs -Beamten und fand selbst in reinen Pa- 
trimunial- Staten ohne alle Revolution seitdem 
um so leichter gleichsam unbewufst Eingang, 
weil ihr historisch schon so weit vorgearbeitet 
war und diese Trennung ja das Regieren so 
sehr erleichtert (§. 351 u. 362 b). fV'o es alle 
geschah, zeigt bereits §. 358 b. Das Princip 
fordert für das Innere wenigstens 4 Departe- 
ments-Minister, welchen dann in den geogra- 
phischen Departements, Districten , Cantonen 
und Gemeinden wenigstens eben so viele ver- 
schiedene Behörden (für Justiz, Verwaltung 
(Polizei), Steuererhebung und Domainen- Ver- 
waltung und Militair - Behörde) entsprechen 
sollen. 

Was diesen 4 Haupt -Geschäfts -Kategorien 
im einzelnen angehört, besagen schon die Worte 
und es bedarf wohl hier keiner weitern spe- 
ciellen Classification. Für grose Staten genüg- 
ten und genügen noch nicht einmal 5 Departe- 
mentsminister, man hat sie hier verdoppeln, 
d. h. die einzelnen Departements wiederum 
theilen müssen, z. B. das Finanz- Ministerium 
in Schatz- und Handelsministerium; das Mi- 
nisterium des Innern in das Minist, des Innern 
und der Polizei im engern Sinn oder Minist. 
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des Cultus etc. (a). Die Stats - Kanzler sind 
jedoch keine stehenden Ministerien, sondern 
persönliche Principal - Minister. Eben so die 
General -Coniruleurs des Schatzes. Man hat 
kztere blos hier und da als vorübergehende 
Behörden niedergesezt und narh erfolgter Fi- 
nanz -Regulirung wieder aufgehoben (Jb). 

a) Ucber die Theilung der Hauptgeschäft smassen 9 die Ar- 
beit und die Jttrwutionen , wi* sie niroenilich unter 
die 5 Ministerien gctlieilt sind und sich in ilmen wie- 
derum unierabtheilen , so wie tndlnh über den 
gan/.en Real • Organismus von oben bi«> nacli uuieii 5. 
MaUhus I. XI. "31. 39. 114 etc. etc. 

b) Ueber die General -Coutrole und die Ober- Rechnungs- 
Kammer 8. m. Malchus I. S. 96- 

yy) Von der ungleichen Provinzini- und gleichen De- 
partements- Ein th eilung und V er wall nng der 
Stuten oder vom Provinzial-* und Real -System. 

($. 360-361.) 

§. 382. 

In den §§. 3Ö0 u. 3Ö1 haben wir schon ge- 
zeigt, wie auf der einen Sn'te die histo- 
risch ungleiche Provinzial- und Aernter - Ein- 
theilung und differente Particular - Verwaltung 
der Patrimonial-Staten eine Consequeuz des pa- 
trinionialen Princips, und auf der andern Seite 
die gleiche geographische Departements ~i&/*- 
tlieilung und uniforme ferwaltmig der Sfcaten 
sowohl eine Consequeuz wie auch nothwendige 
mechanische Grundlage des freixtatlichen Prin- 
cips seyen. 

Wir haben schon §. 3Ö1 b u.Thl. III. S. 482 ge- 
zeigt , welches Princip und welche iMotive die 
Franzosen bewogen, das bunte Aggregat derfran- 
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zösischen Provinzen in 83 gleiche Departe- 
ments, diese in Districte, diese in Gantons 
und diese endlich in Municipali täten einzu- 
teilen, um nemlich auf diese äussere unifor- 
me Umgestaltung eine innere uniforme Gesetz- 
gebung sowohl wie Verwaltung bauen zu kön- 
nen, und die §§• 3Ö0 «• 6l machen die Staten 
nahmhaft, in denen man für gut gefunden hat, 
diesem Beispiele theils unbedingt, theils modi- 
ficirt, d. h. mit Rücksicht auf das historische 
zu folgen. Ohne vorgängige oder nachfolgende 
innere Gleichrnachung aller Gesetze, Rechts- 
Gewohnheiten und Particularitäten bleibt je- 
doch das Ganze eine blose Nomenclatur, na- 
mentlich entstehen dadurch unleidliche Zer- 
stückelungen und Zerreissungen landesherrlich- 
finanzieller und gerichtsgebräuehlicher Verhält- 
nisse, wenn man die Eintheilung absolut sta- 
tistisch gleich macht, statt sich blos auf eine 
Namens -Veränderung zu beschränken, z.B. 
statt Herzogthum Westphalen blos zu sa- 
gen : Provinz Westphalen , und wir führten 
bereits §. 360 b. Nr. 6- ein Beispiel an , wo 
man zusammengefügte historisch heterogene 
Landestheile finanziell wenigstens wieder hat 
ausscheiden müssen. 

Wir haben daher hier nichts weiter hinzu- 
zusetzen ( ft4 °). 

s4o) Eine kurze Ucbtirsicbt über nn.ur dermafipes .städtisches Gt- 
meiude - Wesen in Teutschland enthalten f. l.aiicizoüc's Gl undzitge der 
Geschichte de» teutsebeu öl adieu escus mit besondettv Rücksicht auf die 
preufsischen Staaten. UciJin 18*9. Am Öchlufs ihcill der Verf. Auszüge 
du« den baierit-chen , prtus*i&c/ien , mri.uirti.ir/ien, hevsen - darmstädlinihtn 
tiri'l H-ürtcmiei^ • tc/ivn Gesetzen über da* Gemeinde -Wesen mit. Die Cobm- 
giSchc Veifasmii«; gaianliil $• 3t — 33 den Gemeinden ihr Vermögen und 
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66) Uttberäie c ol lögialisc he und individuelle Besetzung 
der Remter und Behandlung der Geschäfte. ($. 363.) 

§. 383. 

Von welchen Principien die collegialiscbe 
und individuelle Besetzung der Aerater und 
Behandlung der Geschäfte eine Consequenz 
sind , besagen schon die §. 3Ö2 a und 3Ö2 h 
und geht wegen des Collegialischen ausserdem 
auch noch aus alle dem hervor, was wir an 
verschiedenen andern Stellen über das Wesen 
germanischer Rath - Ertheilung gesagt haben , 
indem seit den ältesten Zeiten, seit Tacitus, 
alle tvichtigen Angelegenheiten von Mehreren 
berathen wurden , so wenigstens , dafs der 
Souverain etc., selbst in seinen ihn allein be- 
treffenden Angelegenheiten, stets erst den Rath 
seiner Vasallen anhörte, ehe er einen, defshalb 
nicht weniger unabhängigen Beschlufs fafste, 
an deren Stelle denn später gelehrte besoldete 
Räthe traten ; dies auch besonders in den Frei- 
Staten und Städten noch jezt der Fall ist, indem 
hier Landammänner und Bürgermeister nur sehr 
weniges für sich allein abthun können, sondern 



dessen eigene Verwaltung. Ausserdem a. na. noch über teuttche» Gemeinde- 
Wesen , ' Staatsbotu i8tt6. Nr. 4i , über städtische und Gemeinde - Verwal- 
tung Sehmalz 1. c. $. 345, ao wie die Liltratur bei Zacharid 1. c. II. 
5. 559. 

Nirgends ial übrigens das Gemeinde - Wesen wohl schärfer ausgeprägt 
und Ton grnsircr JAdcalung als iu Wiirtembcrg. Hier kann man nickt die 
slaUbüigi-rlichen Rtcl.U gtnicfcn, olinc auch Gemeinde - Glied gewurden tu 
»eyn , was an Allicn ci innert. M. s $. Ca der Verfassung, die Verordnung 
vom 5i. Die. 1818, ao wie das Udict vom 11. Mcrx 18*1*. 

Vcber den UcgiiflT Bürger s. obm Thcil 111. $. 79- 

Vtbiipios li.ibin fast alle in ntustrr Zeit vergrößerte Statin auch he- 
»iiiitrr ÖUdl- und Gemeinde- Oidnuiij*' n erhalten und es scheint unuothig, 
01c hier aufnuälil« n. 



Digitized by VjOOQIC 



03 



•"> 



fast stets an die Zustimmung des Rathes, des 
Magistrats etc. gebunden sind. 

Wir wollen daher hier blos noch untersu- 
chen, welche drr beiden Behandlungs- Metho- 
den heutzutage, ohne alle Rücksicht auf Prin- 
cipien, und lediglich dem Wesen der verschie- 
denen Objecto gemäs, die passendste sey. 

§. 384. 

Schon längst hat in dieser Beziehung, ja 
schon seit Griechen und Römern , die Erfahrung 
die Regel aufgestellt: bedachtsamer Rath , aber 
rasche Voll/Ziehung. Ein bedachtsamer Rath , 
eine allseitige Erwägung und Beurtheilung eines 
Verhältnisses kann nun zwar von einem allein 
recht gut bei sich selbst angestellt werden, 
aber nur ein Genie für ein bestimmtes Fach 
mag das thun, ohne dies und jenes zu tiberse- 
lien. Nur die Erwägung derselben Sache durch 
mehrere Sach- Verständige bürgt dafür, dafs f 
was der Eine dabei übersehen sollte» gewifs 
dem andern ciufällt, ja sollte es oft auch ein 
bioser Widerspruchsgeist seyn , der Schwierig- 
keiten findet und macht, wo keine sind. Es 
kann dies der Sache und ihrer allseitigen Be- 
trachtung in den meisten Fällen nur nützen 
und nicht schaden , so dafs denn selbst die 
grösten Feldherrn , die in sich alle Resour^en 
haben, um fremden Raths entbehren zu können, 
doch wenigstens einen Kriegsrath anhören, um 
auf allenfalls Uebersehenes aufmerksam gemacht 
zu werden. 
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Bedächtiger Rath erfordert also in der Re- 
gel (da Genies nur sparsam aufsprossen und 
nicht präsumirt werden) die Meinungs- Aeusse- 
rungen mehrerer Sach -Verständigen umsomehr, 
wo und wenn es sich um die Rechte Dritter 
handelt , wenigstens darum , sie in concreto 
nicht zu verletzen, und das Resultat für un- 
sere modernen höheren ferwaltungs-Behörden 
(denn von den höheren «Ti^/z-Behörden versteht 
sich die collegialische Form von selbst, s. oben 
und weiter unten) wäre also : regierende mithin 
höhere und Provinzial- oder Mittel -Behörden 
müssen, der erforderlichen reiflichen, mehr- 
seitigen Ueberlegung etc. halber (f. 352)» colle- 
gialisch (a) ; blos vollziehende und mechanisch 
verwaltende Unter - Behörden dagegen indivi- 
duell besezt werden , weil der Lezteren Amt 
Einheit und Schnelligkeit erheischt (b) oder sie 
die Functionen des zweiten Theils der obigen 
Regel auf sich haben. Und so findet es sich denn 
auch meistens in der Wirklichkeit, wie $. 3Ö2 <* 
zeigt, denn selbst in den zu §. 3Ö2 b genannten 
Q Staten findet gröstentheiis collegialische Be- 
rat hung, wenn auch modificirt, statt. M. s. 

§. 385, 

Nicht sowohl eine Consequenz des Colle- 
gial- Systems als vielmehr des patrimonialen 
Princips ist es, wie gesagt, dafs hier auch der 
lezte Copist und Pedel eines Collegii, so wie 
überhaupt bis ganz zu den lezten Unterbehörden 
herab, vom Landesherrn ernannt wird und sein 
Diener ist, wogegen bei der büreaukrat^chen 
Einrichtung alle subaltf rne Gehülftn vom Chef 



Digitized by VjOOQIC 



- 640 - 

als seine Privatdiener angestellt und entlassen 
werden , weil er allein für alle verantwortlich 
ist. 

a) Malchnsl. S. 9 will nur neue Gesetz -Entwürfe und 
Gegenstände, die vielseitige Prüfung erheischen, col- 
legialisch behandelt, alle Behörden aber bureaumäsig 
organ isirt wissen. 

welche Ministerien bureaumäsig, modificirt colle- 
gialisch und ganz collegialisch organisirt seyen s. m. 

Ueber die collegialische Verbindung der Minister 
selbst, ob sie einzeln referiren oder dem Collegio und 
hierin dann zulezt der Souverain entscheidet» Ders. 
I. 47. — 50. 

b) „Tn der Regel sind die (rollziehenden Polizei-) Mittel* 
Behörden bureaunüsig gebildet.«* Malchus I. 1^2. 

§. 385. 

Das Princip und die Motive, worauf nun 
die hauptsächlich seit der französischen Revo- 
lution in einigen S taten adoptirte Individual-* 
Besetzung und Verwaltung der höchsten und 
Mittel - oder Departements - Behörden durch 
Minister, Präfecten, Gouverneurs, Droste etc. 
beruhen, wurden bereits §. 3Ö2 h herausgestellt 
und bedürfen keines weitern Commentars. Es 
liegt aber in dem Wesen der Dinge des mo- 
dernen Abendlandes das Gebot einer collegia- 
lischen Berathung in höherer Instanz so drin- 
gend vor, dafs man selbst in den Staten, wo 
man an die Spitze der Departements etc. blose 
Präfecten etc. gestellt hat, diesen wenigstens 
Präfectur- oder Drostei-Räthe mit consultativer 
Stimme beigeordnet hat, so dafs im Grunde 
genommen auch hier collegialisch, nur nicht 
nach Stimmen - Mehrheit , verhandelt wird, 
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indem hier stets die «Meinung des Chefs allein 
entscheidet. Ist er der rechte Genius für sei- 
nen Platz, so mögen hier die Geschäfte häufig 
besser und schneller abgethan werden f wie bei 
einem Collegio mit Stimmen -Mehrheit. 

Die Individual -Besetzung der Unter-Be- 
Worden in den hier in Frage stehenden Staten 
versteht sich natürlich noch mehr von selbst, 
als in den vorigen. Ausserdem s. m. die wei- 
tere Consequenz der Bureaükratie schon am 
Ende des vorigen §. 

§. 386. 
Ja es beruht endlich auf diesem Gebote 
nicht allein das Institut der Minister -Comeils % 
sondern hauptsächlich auch das des Statsrathes 
im neuern Sinne; auch eine Schöpfung des 
französ. Kaisers und ein Beweis für sein rich- 
tiges Urtheii und den Scharfblick seines Orga- 
nisations-Geistes , während man gerade ihm den 
Despotismus der Bureaükratie zum Vorwurfe 
gemacht hat. Der Statsrath im neuern Sinn 
ist für den Stat, den Souverain und die Mi- 
nister, was die Präfectur-Räthe für die Prä- 
fecten und die Departements. 

§. 387- 
Im übrigen ergiebt sich noch im Allgemei- 
nen zu Gunsten und zur Empfehlung des Col- 
legial- Systems, dafs Collegien ein moralischer 
Damm ge^en allenfallsige Willkühr, ihrer eige- 
nen Glieder sowohl wie wenn diese von oben 
herab kommen sollte, bilden (a), während die 
4r Theil 41 
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Bureaükratie ein Vehikel für sie seyn und 
werden kann; denn die Meinung eines Collegü 
flöfst denn doch immer eine Art Scheu ein; 
der Einzelne ist nicht verantwortlich, ja wohl 
meist ohne Urtheil und Recht unabsetzbar und 
votirt daher schon freier; geniig, einem Col- 
legio wohnt ipso facto analog das bei , wafc die 
Römer Auctoritas in dem besondern Sinne 
nannten , wenn sie von der Auctoritas Senatus 
in der Art redeten , dafs, wenn ein Ausspruch 
eine Meinung desselben auch nicht Gesetzes- 
kraft erhalten hatte, sie doch schon das für 
sich hatte, dafs sie vom Senat herrührte. Hat 
die collegialische Verfassung übrigens so gut 
ihre Schattenseite, wie die bureaukratische ihre 
einzelnen guten Seiten (b) (§. 385) > so liegt sie, 
wie überall, an den Individuen und nicht an 
der Form (c). Der Vorwurf des langsamen 
Geschäftsganges ist für sie ein ganz unpassender 
an und für sich, weil sie ja eben zum reifli- 
chen Berathen und nicht zum schnellen Han- 
deln da sind (d). 

a) Deshalb erltlHrt sich auch Rehber* 1. c. S. 26 etc. für 
das Kollegial -System. M. S. auch Montesq. V. 10. über 
das Gute der collegialischen Verfassung als Hemmschuh. 

t) Nach Mahhus I. S. XXIV. u. 8. hat das Bureau- oder 
Einheits- System das besondere noch für sich, dafs es 
minder kostspielig sey , weil es ein geringes Personal 
habe , auch gebe . es nur hierbei eine wirkliche 
Verantwortlichkeit^ die dem Collcgial- System fremd 
sey; dieses schütze vielmehr die Tehler und Unfähig- 
keiten der Einzelnen. 

Es liegt nicht am Collegialsystem , sondern an den 
Collegen , wenn in deu Colh-gien die Sache .Aller 
doch Niemandens Sache ist. Das teutsthe Rei( h ist 
nicht am Regensburger C«>]Jc«ialsysteru gestorben» 
sondern an dem Mangel alles Gcmeinsinues. 
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gl) Uaber die formelle 0eschs£ttW*andltmg , sowohl nieh 
dem Collegial- wie Bureau • System 8. m. Malchus II. 
J. 68 bU 85. 

ki) Heber das Rechts. Verhältnifs , welches der Anstellung , 
Versetzung und Entlassung der Verwaltung** Beamten 
zum Grunde liegt ($. 363). (•*>) 

§. 388. 
Was in dieser Beziehung den beiden Prin- 
cipien angehört, besagen die §. 363« u. 363 6. 
Es sind auch zu lezterem die 6 gröseren fürstp 
lieh regierten Reiche genannt, worin theils ver* 
fassun^smäsig theils als Consequenz der Bureau- 
kratie die Wiederruflichkeit und willkü'hrliche 
Entziehung der Aemter geradezu ausgesprochen 
sind. Der Schweiz nicht zu gedenken, weil hier 
ausser Bern und Freiburg alle Räthe und Aem- 
ter der Armuth und Verfassung der Cantone 
wegen Wahl -Aemter auf kurze Zeit sind und 
seyn müssen; auch ausgenommen die Län- 
der, wo nun einmal in der Verfassung die will- 
kührliche Entlafsbarkeit ausgesprochen ist, ein 
jeder also weifs, woran er ist; interessirt sich 
daher die Verwaltungs-Beamten-Welt des gan- 
zen übrigen Continents von Europa für die 
Frage : welches ihr .ZtecÄAs-Verhältnifs zur Re- 
gierung sey7 Man ventilirt sie daher auch 
schon seit einem Jahrhundert, ganz besonders 
aber seit kurzem wieder lebhafter als je. Da 
jedoch gerade unsere Meinung, wie sie $. 363 «• 

«4 t) Die Liier« ut* über diese Streitfrage ». in. bei Klubtr ofFViitliche« 

Recht ilcr tmtichen Kui|oV«<taleu $. 4oG bi» 4o8 , und lUiui mich AttilchuM I, 

S. l5. kluber bat die Thevri« de« Dienst* Vertraget mit «einen Cuwseqneu- 
im adoplirt. 
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Aufstellt, ihrer historischen find factischen 
Wahrheit zufolge, gerade den Ehrgeiz derer 
verlezt, welche durch ihr Benehmen vollends 
die lezten Beweise für diese Wahrheit liefern, 
obwohl sich ein mit einem Amte Beschenkter 
deshalb noch lange nicht in der Stellung eines 
Bettlers befindet, sowenig wie der, welcher 
ein Lehn angenommen hat , [unsere Meinung 
auch schon vor ihrer eigentlichen Bekanntma- 
chung Widerspruch gefunden hat (a)] , so wird 
es, sagen wir, nöthig, sie hier auch juristisch- 
historisch zu beweisen, wobei wir blos noch 
ein und zwar für allemal wiederholen, dafs 
der Satz: Kerwcdtungs- Aemter seyen Geschenke 
oder Benefizien sub modo lediglich dem pa- 
trimonialen Principe angehört, (das aber, wie 
wir nun schon hinreichend bewiesen haben , 
auch den Frei-Staten gar wohl bekannt ist) 
und dafs alle und jede, welche die Verhält- 
nisse schlechterdings nur durch den Staats* 
Keflector sehen oder sehen wollen , (ein Zu- 
stand, worum wir sie in der That beneiden, 
denn er verschönert eben so unsere blosen 
Äateformen etc., wie die concaven Brillen 
alles, was wir durch sie besehen) unlogisch 
verfahren, wenn sie gegen uns streiten, denn 
contra principia negantem non disputandum 
est. Wer uns widerlegen will, mufs nicht 
diese einzelne Consequenz der Staats -Unfähig- 
keit anfechten, sondern uns erst überweisen, 
dafs die Modernen nicht allein staatsfähig 
seyen, sondern auch Staaten bilden und das 
tob uns hervor gehobene patrimoniale etc. 
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Princip gar nicht existire. Wer uns mit 
diesem Beweise erfreuen könnte, dem würden 
wir mit Vergnügen erklären, dafs wir eben so 
gern einen Irrthum zurücknehmen und uns 
dazu bekennen, wie wir uns (lediglich auf 
dem historischen Gebiete stehend und bewe- 
gend) auf der andern Seite schlechterdings 
durch blose Theorien nicht irre machen las- 
sen. M. s. schon oben §. 170. 

d) Denn gegen den noch zeitig ausgedruckten Willen des 
Verfasserg ist das kaum lesbare erste Brouillon zu 
diesen Paragraphen ohne Vor- und Nachsalze, ohne 
die Noten und aus dem Zusammenhange heraus > 
mit verdruckter Terminologie in die juristische Zei- 
tung (1818. Nr. 46 u. 48) gerathen und hat» weil man 
es misverstehen mutete» auch schon Gegen 'Bemerkun- 
gen (Nr. 116) veranlafst. 

Jezt zur Sache. 

*. 389- 
Wie bei fast allen Gegenständen des heuti- 
gen oder modernen Stats-Rechts hat man auch 
bei dem Verhältnisse zwischen Landes -Regie- 
rungen und Beamten seither, und zwar aus 
bioser Eitelkeit, ganz verschiedene Elemente 
oder Principien, neinlich das antik -staatliche 
und das modern -patrimoniale sowohl wie frei- 
statliche bunt durch einander gemischt und 
aus dieser Mischung eine Theorie geformt , 
die aller Haltung ermangeln mufs , weil sie 
absolut heterogenes verbinden will. Nur durch 
scharfe Sonderling der Principien oder Ele- 
mente und ihrer Consequenzen gelangen wir 
aber überhaupt und so auch hier zur Klarheit» 
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$. 390* 
Nach dem rolksthümlichen Principe der 
antiken Staaten war, wie Theil II. §. 73. 80 
etc. und 194 etc. näher gezeigt wurde, jeder 
Einzelne bei Strafe, und zwar bei dem Ver- 
luste seiner politischen Rechte, verpflichtet, 
das Amt (jtQay(Jbct> rtgagcg, munus, bonos), 
wozu ihn das Volk oder die Regierung erwähl- 
te, ohne Widerrede y werde er dafür entschä- 
digt oder nicht, zu übernehmen. Es war dies 
eine politische Pflicht , er brachte damit dem 
grosen Ganzen ein schuldiges Opfer. Er war 
wegen der gewissenhaften Verwaltung dieses 
Amtes nach allen seinen Kräften dem Volke 
verantwortlich und daher willhiihrlich absetz- 
bar, ja strafbar, wenn ihm blose Nachlässig- 
keit, Mangel an Eifer etc. nachgewiesen wer- 
den konnte. Fixe Besoldungen kannte man 
nicht, sondern blos hier und da Diäten (z.B. 
erhielt ein atheniensischer Gesandter täglich 
40 kr. Diäten). Dagegen verwaltete man aber 
auch das Amt nur ein Jahr, und hatte umge- 
kehrt auch ein politisches Recht zur Wähl- 
barkeit. 

*. 391. 
Von alle dem weifs nun aber das moderne 
patrimoniale und freistatliche subjective Ele- 
ment oder Princip (ausser einigen Cantonen 
und freien Städten) nichts, und wenn man in 
xmd seit der französischen Revolutionszeit den- 
noch dergleichen Grundsätze ausgesprochen 
und geübt hat, ja noch übt, wie z. B. eben 
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im heutigen wieder königlichen Frankreich , so 
geschah es aus Verwechselung des antiken Staats 
mit den modernen Staten (ThI. HI. §. 1 79) und 
wird dermalen aus wieder ganz andern Moti- 
ven unter den Bourbons beibehalten, M. s. 
noch oben Theil III. S. 198. 

§. 392. 

Modem - patrimunial -atatsrecht lieh ist zu 
Hof und Civil- Verwaltungs- Aemtern (Schöf- 
fen und Geschworne sind keine Beamten , son- 
dern eine Art Volksdeputirte und von den heu- 
tigen Gerichts-Personen noch nachher) niemand 
weder verpflichtet noch , und mithin auch , 
berechtigt, sondern wer a) auf der einen Seite 
ein solches Amt wünscht, mufs sich erst dazu 
befähigen und dann darum nachsuchen oder 
warten, bis es ihm angeboten wird, und b) 
anderer Seits haben der Landesherr oder die 
Regierung zuzusehen , wo sie ihre Beamten 
hernehmen, nur dafs leztere beide sich in dem 
grosen Vortheile befinden, dafs sie, bei der 
dermaligen grosen Anzahl von Dienstsuchenden 
und Dienstlustigen zu den nicht höchsten Stel- 
len im Dienste und Lehrfache fast nie oder 
doch selten zu suclien, sondern nur tax wählen 
brauchen ; ein Umstand, der im Folgenden 
nicht ausser Acht zu lassen seyn wird. 

Der in der Revolutionszeit besonders her- 
vorgehobene antike Grundsatz, dals nurLandes- 
eingebohrne zu den Landesstellen berechtigt 
seyen , oder richtiger das heutige Verlangen , 
dafs Landesherrn und Regierungen ihre Beam- 
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ten nur aus den Eingebohrnen wählen sollen, 
gehört im Ganzen erst der neuern Zeit an, 
und zwar weil das Gegentheil davon in einen 
unleidlichen Misbrauch ausgeartet war (a). 
Die noch tägliche Uebung der freien Wahl von 
Ausländern 9 allenfalls nach vorgängiger Natu* 
ralisation, sey es auch blos für die höchsten 
Stellen, zeigt aber, dafs man nicht den Ge- 
brauch aufgeben, sondern blos den Misbrauch 
fernerliin vermeiden will. 

a) Es ist noch nicht gar zu lange her, dafs man verlaufene 
Italiener und Franzosen an die Spitze der Geschäfte 
und beim teutschen Steuerwesen anstellte, zur wahren 
Qual der Unterthanen. Für England mufste es schon 
Johann ohne Land versprechen ($.314 Nr. 50 u. 51). 
Nur das Parlament kann nationalisiren. Das dänische 
Jndigenats-Gesetz (§. 310). sicherte die Dänen dagegen, 
und in der neusten Zeit erhoben die Schweden und 
Normänner die Ausschliefe ung der Fremden zu einem 
Verfassungs . Puncte ($. 4 u. 28). 

§. 393. 

Demgemäs läßt sich mm die Anstellung 
und das Rechtsverhältnifs eines lebenslänglichen 
Verwaltungs-Beamten im modernen Abendlande, 
sowohl in den Patrimunial- wie Frei -Territo- 
rien oder Staten, auf eine dreifache Theorie 
zurückfuhren, entweder 

l) auf einen unbenannten Vertrag (do ut 
faciasj den germanischen DiensUVertrag) oder 

o) auf eine Schenkung sub modo, die ja 
ebenwohl ein Vertrag ganz desselben Charak- 
ters ist, nur aber andere Consequenzen hat, 
oder endlich 

3) auf den Lehm- Vertrag \ 
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Ad l) erklärt der Beamtete seine Zustim- 
mung durch das Bestallungs- Gesuch und der 
Landesherr oder Regent durch das Bestallungs- 
Rescript. Die Dienst- Instruction enthält die 
Bedingungen denen sich der Angestellte schon 
im voraus unterwarf. In der Annahme des 
Bestallungs-Rescripts, worin zugleich die Summe 
seines Gehaltes ausgedrückt ist oder als beiden 
Theilen wohl bekannt vorausgesezt wird, so 
wie in der Eidesleistung liegt die Vollendung 
des Dienst- Vertrags. 

Ad 2) ist das Amt lediglich eine donatio 
sub modo und kann nur zurückgenommen wer- 
den, wenn der Beschenkte den modus ver- 
lezt oder nicht erfüllt. Der Zurückgabe oder 
Aufgabe der Schenkung von Seiten des Be- 
schenkten steht aber zu keiner Zeit etwas Ju- 
ristisches im Wege. Diese Schenkung sub modo 
ist aber fast ganz identisch mit 

3) dem Lehnsvertrage , wovon §. 398 das 
Weitere. 

§. 394. 

Ad l) so unterscheidet sich der germanische 
oder moderne Dienst - Vertrag als ein höchst 
persönlicher von allen andern Verträgen da- 
durch, dafs darin der stillschweigende Vorbe- 
halt einseitiger, mithin gegenseitiger Kündi- 
gung enthalten ist, wenn er auf unbestimmte 
Zeit eingegangen wird, was bei einer Anstellung 
auf Lebenszeit der Fall ist. Diese gegenseitige 
Kündigungs-Befugnifs bei Verwaltungs-Beamten 
in thesi wegleugnen wollen, wie geschehen ist, 



Digitized by VjOOQIC 



— 650 — 

würde eine Folge h^ben, an die man gar nicht 
gedacht hat, nemlich clafs der Diener für seine 
Lebenszeit ein Sclave wäre, wenn er nicht ein-, 
seitig frei kündigen d. lt. seine Dimi^ssiop geben 
könnte. Genug, diese Kündigung unterscheidet 
eben den freien Dienstvertrag und den einsti- 
gen primitiven Lehqsverfrag von der einseitig 
unauflöslichen Band,e der ehemaligen Ministe- 
rialrat und Hörigkeit, 

Da aber dieser Dienstvertrag ein völlig 
ungleicher seyn würde, wenn der Anstellende, 
der Herr, nicht ebenwohl das Kündigungs- 
Recht haben sollte, so steht es unbezweifelt 
auch dem Landesherrn oder Regenten zu. 

Dies sind nach der Theorie des Dienstver- 
trages die einfachen privat recht liehen Gründe 
für die Entlafsbarkeit der sogenannten Stats- 
diener, selbst ohne Pension. 

§. 395. 
In der Wirklichkeit treten nun aber heut- 
zutage politische Elemente oder Rücksichten 
der Klugheit hinzu, welche die Lage der 
Sache sehr verändern. 

l) Erfordert der Stats- ofler Civildienst in 
unseren Tagen ganz andere Kenntnisse wie 
einst und noch jezt ein gewöhnlicher Privat- 
dienst. M. s. oben $.351 und Theil I. §. Q4. 
Sie zu erwerben erfordert Aufwand und mehr* 
jährige Vorbereitungen. Wer sich also zum 
Civildienst vorbereitet, bringt im voraus Op- 
fer, wofür er später nicht allein lebenslang- 
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liehen Ersatz, sondern auch Garantie dieses 
Ersatzes verlangt. 

2) Wollte daher ein Landesherr oder Re- 
gent hierauf nicht Rücksicht nehmen, so würde 
es, trotz des jetzigen allgemeinen Zudrängens 
zu den Stellen (a) mit der Zeit doch ganz 
und gar an tüchtigen Subjectpn für die hö- 
heren Stellen fehlen, denn niemand würde für 
eine so unsichere Existenz Jugend, Zeit und 
Vermögen opfern wollen, wenigstens würde 
alle Concurrenz zu den Stellen, welche wis- 
senschaftliche Ausbildung erheischen, von Sei* 
ten wissenschaftlich Gebildeter zulezt wegfallen 
und sich also die Regierung mit schlechten 
Subjecten begnügen müssen. 

3) Kommt neuerdings li^zu , tlafs die Wahl 
eines Civil-ßeamten keinesvy^ges noch jezt ein 
solches Wagestück ist, -vyie sonst, wo keine 
mehrfache Prüfung voran gieng. Irrthum ist 
zwar noch möglich, aber höchst selten. 

4) Der Hauptpunkt besteht aber in folgen- 
dem. Es hat sich nemlich nach gerade eine 
eigene Klasse gebildet, die sich blos dem hö- 
heren Civildienste widmet und wirklich wegen 
ihrer Standes-Ehre und relativen Armuth keine 
Wahl weiter hat zwischen diesem und einer 
anderen Beschäftigung (6). Es würde also für 
sie äufserst hart seyn, wollten die Regierungen 
gegen die Einzelnen streng erwiedern, was 
diesen Einzelnen gegen sie, die Regierungen, 
frei steht, nemlich ihre Dimission zu geben, 
denn die Regierungen befinden sich hier im 
offenbarsten Vortheiie, weil sich dem, wider 
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seinen Willen und ohne andere Subsistenz- 
urittel entlassenen Civildiener nicht in demsel- 
ben Maase sogleich wieder andere Stellen 
darbieten, wie sich der Regierung, bei der 
Vacanz einer Stelle, sofort eine grose Anzahl 
von Kandidaten zu deren Ersetzung anbieten, 
melden oder doch stillschweigend bereit sind. 
Die Regierungen haben hier die Wahl zwi- 
schen mehreren Ersatzmannern, die Entlas- 
senen haben aber nicht eben so die Wahl zwi- 
schen mehreren Ersatzstellen. Da diese lez- 
tern 4 Momente blos auf die höheren, d.h. 
gelehrte oder wissenschaftliche Vorkenntnisse 
besitzenden Civildiener Bezug haben, so gilt 
auch keinesweges dasselbe Resultat für die 
blosen Subalternen, deren Dienst keine be- 
sonderen Vorkenntnisse und Studien erfordert, 
sondern blos mechanische Hülfe leisten. 

a) Früher drängte lieh nicht eine so außerordentliche 
Menge junger Leute zu den Brodstudien und Diensten 
und daher wufite man auch nichts von einer Ver» 
pflichtung der Regierungen, studierten jungen Leuten 
Anstellung zu geben. Es gehört daher ganz mit zu den 
Eigeuthümlichkeiten des IQren Jahrhunderts, dafs man 
blos fordert ohne an die Gegen* Pflichten zu denken, 
und stammten sich die Regierungen nicht möglichst 
dagegen, so würden -wir bald eben so viel Admi- 
nistratoren wie Administrirte haben > so auch , dafs 
alles administriren aber doch selbst nicht a J minist rirt 
seyn will. 

Die der Volksfreiheit gefährlichste Classe von Men- 
schen sind, überhaupt hier gesprochen, Weder die 
Tyrannen noch Despoten , noch der eigcnthumslose 
Pöbel, sondern jene um Aeinter und Stellen bettelnden 
vermögenslosen Subjecte , die nicht arbeiten wollen, 
sondern lieber eine SteM* suchen. Sie sind die willi- 
gen Vollzieher aller WiJcviechilichkeiien, ja sie habcu 
gar nicht uuiecht, wenn sieglaubeu und fühlen lassen; 
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dafs ihnen auch ein Antlieil an der Gewalt zuUehe. 
Ohne die Existenz einer solchen Oassc wäre Despo- 
tie gar nicht möglich , denn ein Mcnuch kann zwar 
ein groses Ansehn geniesen, viele Reicht hiimer be- 
sitzen, um alles damit durchzusetzen; wenn sich aber 
niemand findet, der ihm dienen will und Lust nach 
seinem Solde hat» so steht er allein und. fHllt. 

Daher ist es auch so schädlich, wenn sie nun gar 
zo Volks-Repräsentanten erwählt werden, und so rath- 
aam , sie davon auszuschließen. M. s. I. $. 30. und 
II. 8. 303. 

b) Besonders gehören dahin die Söhne der protestantischen 
Geistlichkeit und der der Beamten. Katho)is< he Län- 
der sind daher auch schon weniger mit solchen Dienst- 
suchenden überladen. 

§. 39Ö. 

Ad 2) Offenbar ermangelt nun aber diese 
erste Theorie vom Dienstvertrage einer durch- 
weg vesten und sichern juristischen Grundlage 
ftir die Angestellten, namentlich giebt sie die 
Subalternen, keiner wissenschaftlichen Bildung 
bedürfenden Diener ganz preis. Es will uns 
daher die 2te Theorie, wornach ''jede Anstel- 
lung von Seiten einer modernen Regierung als 
ein Beneficium oder als eine Schenkung sub modo 
ins Auge zu fassen ist, bei weitem juristisch 
und historisch, des Vorzugs würdig und als 
die allein wahre erscheinen , eben weil sie zu- 
gleich eine historische ist (a). Hiernach bittet 
der Candidat um eine Stelle wie um ein Lehn 
oder jede andere Gunst etc. etc. und die Re- 
gierung schenkt sie ihm oder bietet sie ihm 
an, sub modo, d. h. dafs er der Instruction nach- 
kommen und sich durch keine Verbrechen 
überhaupt, insondeiheit aber durch keine 
dolose Uebertretung seiner Pflichten des, der 



Digitized by VjOOQIC 



— Ö54 — 

Schenkung zum Grund liegenden Vertrauens 
unwerth mache. So lange daher lezterer Fall 
nicht eintritt, kann die Schenkung vom Schenk- 
geber nicht zurückgefordert werden , wohl 
aber kann sie der Beschenkte zurück oder auf- 
geben d. h. seine Dimission einreichen, das 
Beneficiuin refutiren. Hier ist also das Kün- 
digungsrecht nicht gegenseitige sondern nur auf 
der Seite des Beamteten und dessen persönli- 
che Freiheit reservirt (b). Niemand hat ein 
Hecht auf eine Sc/ienkung , wenn sie ihm aber 
einmal gemacht und angenommen ist, kann 
sie der Schenkgeber ohne gesetzliche und recht- 
liche f mithin nur im Wege Rechtens bestimm- 
bare Gründe nicht wieder entziehen, um so 
mehr, wenn die Schenkung eine donatio sub 
modo ist, wobei das Einkommen eines Beam- 
teten und die Arnts-Ehrfe vorzugsweise als die 
geschenkten Gegenstände im Auge zu behalten 
sind. Bei dieser Theorie bedarf es der Beach- 
tung und blos billiger, (nicht juristischer) Be- 
rücksichtigung der §. 395 aufgeführten Um- 
stände nicht. Gelehrte und üngelehrte Diener, 
Hof- und Givitdiener geniefsen darnach dessel- 
ben juristischen Schutzes bei der einmal er- 
worbenen Schenkung; die besprochene Ga- 
rantie liegt schon in dem juristischen Charak- 
ter derselben. 

Man könnte nun zwar einwenden, auch 
diese historische Theorie, von der Schenkung 
sub modo, sey nicht rein, denn es leiste ja 
der Beamtete für das Einkommen Dienste, es 
sey also hier von keiner Schenkung, von kei- 
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ner blos einseitigen Leistung die Rede (c). 
Allein in der Wirklichkeit wird uns wohl 
jeder Beamtete eingestehen , dafs er in seinem 
fixen Gehalte und seiner amtlichen Stellung etc. 
wie der Vasall im Besitze des Lehngutes , 
noch etwas mehr als simple Bezahlung für 
seine Dienste erblickt, so dafs z.B. Advocaten 
und andere Gelehrte sehr oft ein reiches 
aber unbestimmtes Einkommen zusammt ih- 
rer pr.vativen Freiheit gegen ein geringeres 
aber bestimmtes und unent ziehbares Einkom- 
men, sammt den Fesseln der Dienstpflicht, sehr 
gern austauschen oder auszutauschen bemüht 
sind. Dafs sie bei solchem Tausche nach Ge- 
xvinn streben, ist aufser Zweifel und dieser 
kann sonach nur in der Unwiederrttflichkeit der 
Schenkung und der Amts-Ehre liegen, welche 
die Unsicherheit und Zufälligkeit eines reiche- 
ren persönlichen Einkommens überwiegen. Nur 
durch die historische Theorie von der Schen- 
kung läfst sich endlich deduciren, dafs auch 
einem alten dienstunfähig gewordenen Beam- 
ten wenigstens sein Einkommen nicht entzo- 
gen werden kann und darf, da Dienstunfähig- 
keit durch Alter keine dolose Handlung ist, 
und hierauf beruht denn auch das ganze Pen- 
sionswesen der Statsdiener (d). Malchus I. 21. 

a) Montesquieu V. 19. »Les lois doivent ellcs for^er un 
citoyen a acceptcr les emplöis publica ? Je dis qu'elles 
Je doivent dans le gouverncmcnt republicain, et non 
pas dans le monarcfiique. Dans le premier les magis- 
tratures sont des temoignages de vertu , des depots que 
la patrie confie a un riioyen qui ne doit vi vre, agir et 
penser, que pour eile: il ne peut donc pas les rcfuscr. 
Daus le sesond les ma^istraturcs sont des temoignages 
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d'honnenr (also Geschenke) : or teile est la bizarrerie 
Je l'honneur, qu'il se plait a n'cn acccpter aucun qu© 
quand il veut, et de la maniere qu'il veut." Man Jesc 
aucli noch die feine Bemerkung über Sardinien, wo 
der Verf. absichtlich ein Extrem mit dem andern ver- 
wechselt. 

b) In Baden sind alle Stellen nach fünf Jahren unwieder- 
ruflich $.2041. e f $.1. Bis dahin weifs jeder, daf« 
er nur provisorisch d. h. noch nicht angestellt ist. 

Die Diniis9ion steht jedem frei. $. 2 

Versetzungen dürfen keine Kürzung des Gehalts und 
Ranges mit sich führen, auch werden ihnen die Um- 
zugskosten vergütet. $. 1. 

In Baiern sind alle Stellen schon nach drei Jahren 
unwiederruflich $.205, b, Nr. 7. $. 1 — 3. 18, mit 
Ausnahme der Richter, die es sogleich sind. Nur 
durch Urtheil und Recht kann man nach dieser Zeit 
seine Stelle verlieren $. 9. Pensionirung, d. h. Ent- 
ziehung des Ditfnjf-Gchaltes mit Belassung des Standes- 
Gehaltes steht der Regierung frei $. 19- Gerade so die 
Versetzung $.20. 

Jeder kann seine Dimission ungehindert geben, $.22 
und geschieht es wegen hohen Alters oder Krankheit 
(Quiescenz), so behält er seinen Gehalt $ 22. 

In tj'ürtembcrg ist aber auch sogar die fersetzun» 
widerden Willen des Beamten verboten ($. 43 — 50 
d. V. und Ges. vom 28. Juni 1821) 

In Nassau unterscheidet man ebenwohi zwischen 
Dienst- und Standesgehalt bei Versetzungen u. Pensionen. 

c) „Das Amts-Verh'ältnifs ist gleichfalls kein Vertrags-Vex- 
h'älrnifs, obgleich ein gedoppeltes Einwilligen und ein 
Leisten von beiden Seiten vorhanden ist „säst Hegel 
S. 402 , was ist es denn aber anders trotz aller vor- 
handenen Vertrags-Requisiten ? 

d) Schon $. 363 a bemerkten wir, dafs darauf auch der 
Umstand beruhe, warum Beamtete gleich Real lasten bei 
Lttnder-Cessionen mit übergehen. Ja selbst, wo man 
gewisse Aemter ganz eingehen l'.Jfst, müssen sie völlig 
schadlos gehalten werden. Und das ist wohl der schla- 
gendste Beweis für die historische Beneficial- Theorie. 

§.' 397. 

Mit alleiniger Ausnahme des unabhängig 
$eyn müssenden Rieht er- Amtes, woron nachher, 
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werden daher die Regierungen» wenn sie mit 
einem Verwaltungs - Beamteten unzufrieden 
sind, der ihnen gleichwohl in Folge der mit 
ihm vorgenommenen Prüfung zusagte , ihn , 
wenn er sich keines Verbrechens schuldig ge- 
macht bat, nur mit Pension, als fortdauren- 
den Ersatz für die von ihm gebrachten Opfer 
zur Dienstbefähigung , entlassen können (a). 
Hat er sich dagegen eines ihn selbst* enteh- 
renden Verbrechens schuldig gemacht (wohl 
zu unterscheiden von einem blosen Dienst- 
fehler) und kann deshalb das Amt nicht län- 
ger bekleiden, so bedarf dies eben so wie 
jedes andere Verbrechen einer gerichtlichen 
ordentlichen feierlichen Untersuchung und ei- 
nes gerichtlichen Eikenntnisses (b) und nun 
hat er im Fall der Veruitheilung auch keinen 
Anspruch auf Pension. Sollten ihn aber die 
Gerichte von der geschehenen Anschuldigung 
blos aus dem Grunde freisprechen , weil for- 
mell keine juristische Gewisheit vorhanden sey, 
wohl aber moralischer Verdacht, so kehrt 
zwar im Ganzen genommen und juristisch die 
Sache auf den Standpunkt zurück , wo sie 
sich vor der Anschuldigung befand, die Pen- 
sionirung steht aber der Regierung wie vor 
frei. Diese ist nemlicli noch immer ein Ver- 
lust für den Beamteten, den er sich aber ent- 
weder selbst beizumessen hat oder den er, 
wirklich unschuldig, als. die Folge eines Un- 
glücks ertragen müfs, was auch jeden andern 
Niclrt - Beamten durch nachtheilige Gerüchte 
und Verdächtigmachungen treffen kann (er); 
4r Therh 97 
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Nach denselben Frincipien werden sodann 
auch Versetzungen und Sold - Kürzungen zu 
beurtheilen seyn. Ohne alle Verschuldung und 
unbegehrt sind sie eben so widerrechtlich wie 
die Dienstentziehung selbst. Dagegen hat aber 
auch niemand ein Recht auf JVeiterbeförde* 
rung und Gehalts - Erhaltung, sondern die 
Klugheit gebietet sie blos den Regierungen, 
weil ohne die Aussicht auf sie aller Eifer bei 
den Angestellten erschlaffen würde (d). 

a) M. 3. das allegirte Badische Edict. (. 10 u. 15» für Fälle 
der Entlassung ohne gerichtliches Verfahren ntch den 
fünf Jahren. Doch findet auch hierbei noch eine Art 
Pension statt. 

6) Aufser Baden , Baiern, Witrtemberg, schreibt euch das 
Hannoversche Edict J. 209 f. 8- 7 — 10 für Criminal- 
Untersnchungen gegen Beamtete das ordentliche Verfah- 
ren vor. 

r) Bei einer Absolution von der Instanz tritt in Baden 
ein eigenes Verfahren ein (j. 10 — 15). 

«0 Warum die Beförderung nach Verdienst bei den Mo- 
dernen unzulässig seyn soll. Moser patr. Phant. f I. 40. 

§. 398. 
Ad 3) Will man endlich, und was wohl 
das allein richtige ist, sich aller fremden rö- 
mischen Rechtstheorien enthalten , so möchte 
der Lehns- Contractu namentlich das Amts« 
und Hoflehn, die beste einheimische Theorie 
für den heutigen sogenannten Stats- Dienst ab- 
geben , um so mehr auch , als dieser Vertrat 
gleichzeitig einen Dienstvertrag und eine 
Schenkung (Beneficiufn) umfafst, also die bei- 
den vorhergehenden Theorien in sich auf- 
nimmt. 



Digitized by VjOOQIC 



— Ö59 — 

Bekannt ist es, dafs, wenn auch nicht 
gleich mit Gründung der germanischen Staten, 
doch sehr bald nachher, der Lehnsvertrag das 
allgemeine Schema für fast alle Dienstvei träge 
zwischen Fürsten und ihren Dienern wurde, 
sowohl für Kriegs- wie Hof- und Gerichts- 
Dienste, so dafs man Kriegs -Hof und sonstige 
Ambachts-(Amts)-Lehne unterschied. Es wurde 
sich um diese Lehne eben so gut beworben, 
wie man sie anbot, nur mit dem Unterschied, 
dafs Anfangs durchweg Land- Benutzung statt 
Geld oder Natural-Besoldung gegeben wurde. 
Erst später kamen die sogenannten Küchen- 
Keller und Geldlehne auf. 

Das Lehn selbst war und blieb aber, selbst 
wenn es erblich war, ein Beneßcium sub 
modo. Nur wenn der Vasall seine Lehns- 
Pflichten vernachlafsigte, oder seine Ehre d.h. 
seine Standes -Freiheit verlor, konnte es ihm 
durch Urtheil und Recht seiner Genossen 
oder des Lehnhofes wieder entzogen werden. 
Er selbst konnte es jedoch zu jeder Stunde 
refutiren d. h. nach ehemaligem Sprachge- 
brauche seine Dimission geben. Der gesammte 
Vasallenstand ruhte und rastete bekanntlich 
auch nicht ehender in allen germanischen Lan- 
den, wo das Lehnssystem die Statsform bil- 
dete, als bis ihm der Besitz der Lehne zunächst 
für die Lebenszeit und dann sogar für seine 
Erben gesichert war (a), so dafs denn auch 
einem physisch unfähig gewordenen Lehns- 
manne das Lehn nicht entzogen werden konnte, 
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sondern er blos verpflichtet war, einen tüch- 
tigen Stellvertreter zu stellen. 

Genug» wer irgend Kenntnifs vom Leims - 
system und Vertrage hat, besonders ehe die 
Lehne erblich geworden und daher noch reine 
persönliche Beneficien waren, wird uns beistim- 
men müssen, dafs er die allein richtige Theo- 
rie für das germanische Stats-Dienst-Verbältniüs 
abgiebt und ihm auch historisch wirklich zürn 
Grunde liegt , nur mit Ausnahme der Frei- 
Staten (z. B. vieler Schweizer-Cantone) wo die 
Aemter jährlich durch Wahl besezt werden ; 
welche Freistaten aber überhaupt auch eine Aus- 
nahme von der allgemeinen Regel bilden. Die 
einzige Differenz zwischen sonst und jezt be- 
steht darin, dafs es früher zum rechten, 
fechten und verwalten keiner besopderen ge- 
lehrten Kenntnifse bedurfte, während dies jezt 
durchgängig der Fall ist. 

a) Es war schon gegen Brunehild ein Auklage-Punrt, dafs 
Niemand seines Amtes sicher icy, und der burgun- 
dische Major domus Warnacharius Jiefs sich von OJo- 
Ut versprechen! sein Amt* Zeit Lebens zu behalten. 

§. 399. 

Zulezt mufs jedoch dies noch bemerkt 
werden. Es giebt heutzutage gewisse höch- 
ste Civilstellen , deren Verleihung auf der un- 
mittelbar persönlichen Zuneigung oder einem 
höchst persönlichen Zutrauen des Souverains 
öder auch blos Regierungs-Chefs beruht. Diese 
Stellen dürfen nicht unter die Kategorie der 
übrigen gebracht werden. Sie erfordern schon 
an sich auf der einen Seite ein unabhängiges 



Digitized by VjOOQIC 



- 66i - 

Vermögen (a), um im Falle des Austritts oder 
der Entlassung in das Privatleben zurücktre- 
ten zu können; und auf der andern Seite, 
dafs der Souverain etc. schlechterdings freie 
Wahl fiir seine unmittelbaren Rathgeber und 
Stellvertreter haben mujs ; endlich auch weil 
gerade hier bei den hohen Forderungen an 
einen solchen hohen Beamteten, bei dem es 
auf mehr als blose Sach- Kenntnisse , sondern 
auf Menschenkenntnifs 9 Charakter und Stats- 
Klugheit ankommt (ThI. I. §. 94), Irrthum und 
Täuschung so sehr leicht möglich sind (6). 

a) Wer ein solches nicht besizt, kann und sollte nicht 
Minister werden. Ein Minister mufs reich seyn , um 
ohne Furcht vor Nahrungssorge jeder Zeit seine Di- 
mission geben zu können, wenn ihm sein Gewissen, sein 
Rechtsgefiihl nicht lauger erlauben zu schweigen. Die 
ökonomische Unabhängigkeit verantwortlicher Minister 
ist eine bessere Garantie der Volker* Rechte und Ver- 
fassungen als alle übrigen Formen. 

b) Audi Malchus sagt 1. c. I. S. 17 dies erhalb sehr richtig : 
„Es kommt bei der Beförderung zu einer höheren 
Stelle überhaupt nicht sowohl darauf an , was ein Be- 
amter unter ganz andern Verhältnissen etwa (ganz be- 
sonderes) geleistet hat» sondern inwiefern er zu leisten 
fHhig ist 9 was in der höheren Stelle von ihm gefor- 
dert und erwartet werden mufs, die eine Bildung an- 
derer Art und einen Mann von Kraft und vollem* 
vettert Charakter erfordert, weil nur ein solcher die 
unendlichen Hindernisse überwindet, die bei jedem 
Schritt zum Besseren demselben entgegen treten." 

§. 400. 
Schon §. 391 wurde bemerkt, woher es 
rührt, dafs z. B. in Frankreich und ganz be- 
sonders hier allein noch ans Grundsatz, alle 
Angestellten, mit Ausnahme der Richter, vom 
Minister bis zum lezten Diener herab will- 
kiihrlich absetzbar etc. sind und abgesezt 
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werden. Die Bourbonen hätten jedoch als legi* 
tinie oder patrimoniale (?) Landesherrn zu den 
alten Grundsätzen zurückkehren sollen; aber sie 
und ihre Minister fanden und finden ebemvohl für 
gut, solche Willkühr, mag sie nun eine antike 
oder moderne Basis haben, mit der Bureaukra- 
tie beizubehalten , denn durch sie gebietet man 
vinbeschränkt über das ganze Beamten- und nach 
Anstellung strebendeCandidaten-u.Supplicanteu- 
Heer, durch sie leitet man die Wahlen, durch sie 
realisirt man Finanz - Operationen wie die lezte 
Renten - Reduction. Denn wo willkührliche 
Entlassung ohne Pension statt findet, kann 
man gar leicht einem treuen Anhänger eine 
Stelle verschaffen, was da, wo ersteres nicht 
der Fall ist, auch nicht statthaft ist. Wo 
jeder vor dem Verlust seiner Stelle oder sei- 
nes Gehaltes zittern mufs, wenn er ge^en die 
aufser- amtlichen Zumuthungen des Ministers 
oder der Regierung handelt, kann man eben- 
wohl auf ihn rechnen etc. etc. Kurz dieses 
ganze System ist insofern ein charakteristisch 
modern -abendländisches Hors d'oeuvre, als es 
eines Theils pbjectiv rein antik ist (obgleich 
der subjectiv antiken Unterlage entbehrend) und 
andern Theils dermalen nur der Minister- 
Willkühr zum Kissen dient , zugleich aber auch 
das Bestechungssystem bis zum untersten Co- 
pisten zur Folge hat. In den übrigen §. 3Ö3Ä 
nicht genannten Frei-Staten gilt, wenn die Beam- 
ten<tellen nicht temporaire Wahl- Aeiuter (ohne 
Gehalt meist) sind, ganz dasselbe), was von den 
Patrimunial -Si au t! gesagt worden ist. 
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C£) Von der ünabtettbarkeit der Richter und der Unab- 
Bangigkeit der Gerichte, auch ihrer Absonderung von 
der Verwaltung und Trennung der Civil» und Straf» 
Gerichte, so wie dem sippellationszvg besonders für Straf* 
sachtn ah Bedingungen dieser Unabhängigkeit, 
($. 335 und 364) 

§. 401. 
Die Unabsetzbarkeit der Richter ohne 
Unheil und Recht; die Unabhängigkeit der 
Gerichte und ihrer Aussprüche; die Absonde- 
rung der Justiz von der Verwaltung; die 
Trennung der Civil -Justiz und Gerichte von 
der der Straf- Justiz und Gerichte , so wie end- 
lich der Appellationszug, besonders für Straf- 
Urtheile, sind nicht etwa erst in unseren Ta- 
gen, sondern theilweis schon sehr früh im 
modernen Abendlande Gegenstände der Ver- 
fassung und des Statsrechtes gewesen, um so 
mehr, da sie ja Grund und Schlufsstein der 
modernen Rechts- Verfassungen sind. 

Wir haben daher auch aller dieser Punkle 
schon einzeln im Bisherigen an ihrem Orte 
gedacht (§. 282. 283- 332. 3Ö4 etc.) und könn- 
ten uns allenfalls lediglich darauf beziehen. 
Da aber die Existenz und Realität dieser so 
hochwichtigen Gegenstände oder Institute 
gleichzeitig und nothwendig durch die Form 
und die Art ihrer Verwaltung bedingt sind, 
so dafs neuere Verfassungen selbst dieser geden- 
ken und ihrer Bedeutung wegen gedenken 
mufcten, so sehen wir uns genöthigt, darüber 
hier wenigstens so viel schon und noch zu 
sa^en, alj zum Verständnifs des Ganzen un- 
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entbehrlich seyn dürfte, depn wir bestimmen 
der historischen Behandlung dieser Gegen- 
stande, wie schon gesagt, den ganzen VI. ThL 
dieser Systeme. 

ttaa) ron der U na b $ , 1 1 b ar k e i t der & ichler •/<*< 
Urtheil und Htcht. 

§. 402. 

Zunächst reiht sich systematisch an die 
vorhergehenden Paragraphen über das Rechts- 
Verhältnifs der J^erivalturigs-Beamten zur Re- 
gierung, die Unabsetzbarheit der Richter oJuie 
Urtheil und Recht an. Vor Allem hat nun 
s diese leztere eine ganz andere historische Ba- 
\ sis als die auf einer b losen Sclienkung sub 
modo beruhende Unabsetzbarkeit der Verwid- 
tungs - Beamten. Die Einberufung von Schöf- 
fen oder Anstellung von Richtern, um unter 
dem Schutze und im Namen des Grafen , Lan- 
desherrn etc. etc. Recht zu finden und zu spre- 
c/ien, ist nemlich historisch, wie wir §. 33*2 b 
bereits zeigten , keine ivillkührliclie Handlung 
wie die beliebige Anstellung von mehr oder we- 
niger Verwaltungs-Beamten, keine Gnade, son- 
dern vielmehr eine Pflicht und zwar die ein- 
zige historisch allgemeine eines Fürsten (Tbl. III. 
§- 80)» was aber aus Pflicht geschieht, kann nicht 
unter die Kategorie der Schenkung etc. gestellt 
werden. Zwar wird wohl niemand leugnen 
wollen, dafs überall, wo statt temporairen wech- 
selnden Schöffen, Beisitzern etc. (wie in England, 
Schweden, Rußland) lebenslängliche gelehrte 
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Urtheilssprecher vom Landesherrn etc. ernannt 
werden, das einzelne Individuum» die einzelne 
Person, in der Ernennung zum Richter mit 
Gehalt eben so gilt eine Gnade f ein Ge- 
schenk sehen mag, wie jeder andere Verwal- 
tungs- Beamtete, insofern wenigstens, als der 
Landesherr etc. die freie Wahl hat, welchem 
unter den mehreren befähigten Competenten 
er die Steile geben will; die Ernennung zu 
den Richterstellen überhaupt ist und bleibt 
ober eine Pflicht und sonach liegt auch in der 
einzelnen concreten Ernennung kein reiner 
freier Schenkungs- Act , sondern eben nur das, 
was die Sherifs des Königs von England thun, 
wenn sie die Geschwornen-Liste zu den Assis- 
sen fertigen und daraus diejenigen für die be- 
vorstehende Gerichtssitzung wählen, welche 
ihnen gefallen. Obgleich sie mittelbar durch 
den König bezeichnet und berufen werden, 
so sieht doch niemand in den Geschwornen 
königliche oder vom Könige abhängige Diener. 
Die Partheien können sie daher auch zumTheil 
verwerfen, so gut wie wir auf dem Gontinent 
einzelne Richter perhorresciren können (a). 

Wir glauben daher auch behaupten zu dür- 
fen, dafs solche lebenslänglich ernannte Rich- 
ter keine rein landesherrliche oder Diener der 
Regierung, sondern im engsten Sinn des Wor- 
tes und nur allein, gleich den Schöffen, Stats- 
Diener sind und dafs hierauf \ auf dieser histo- 
rischen statsrechtlichen Schöffen- Qualität un- 
serer heutigen gelehrten Richter ihre einseitige 
UnabaetÜKtrheit ohne Urlheil und Recht be- 
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ruht, so dafs diese leztern also auch nichts 
weniger als eine Vergünstigung, Concession 
etc. Seitens der Fürsten genannt werden darf, 
da sie eine nothwendige Consequenz einer 
historischen Pflicht ist, und ohne diese Unab- 
setzbarkeit die sogleich näher zu betrachtende 
Unabhängigkeit der Gerichtshöfe nur ein leerer 
Wortschall, ein Phantom seyn würde (b). 

Zur Ehre aller von §. 203 — 281 genannten 
christlichen europäischen Fürsten sey es aber 
auch schon hier gesagt, dafs sicher keiner unter 
ihnen ist, der nicht stolz darauf wäre, dafs 
er diese Unabhängigkeit respectirt, ganz abge- 
sehen davon, dafs ihre eigene Legitimität kei- 
nen sicherern Bürgen haben und finden kann, 
als eben diese Unabsetzbar- und Unabhängigkeit 
der Gerichte (c). Siehe oben §. 170. Noch 
nie hat ein gegen den Landesherrn bei den 
Landesgerichten gewonnener Procefs die An- 
hänglichkeit an ihn vermindert, sondern stets 
erhöht. Für besser halten wir es aber aller- 
dings, es dahin gar nicht kommen zu lassen und 
in gar zu dienstwillige Plusmacher , als die 
regelmäsigen Veranlasser solcher Processe, ge- 
rechtes Mistrauen zu setzen. 

a) Die englischen 12 im Namen des Königs reisenden und 
die Assisen abhaltenden Richter kann niemand perhor- 
resciren, wohl aber die Geschwornen. Eben so kann 
auf dem Continent niemand den Landesherrn als die 
Quelle der Gerichtsbarkeit perhorrescireu , wobl aber 
die von ihm auf Lebenszeit ernannten Richter, weil 
sie» noch einmal, die Stelle der Schöffen vertreten. 

b) Ueber die Unabsetzbarkeit der Richter s. m. noch 
Staatsbote 1S26- Nr. 51. Erst Georg III. von England 
machte die l'i Richter (Sages of law) unabhängig und 
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lebenslänglich. Big dahin worden sie ad bene placitum 
(quam, diu se bene gesserint) ernannt und Custance 
erblickt hierin allererst die Garantie der englischen 
Freiheit S. 140 u. 141 , jedoch ohne Grund (s. f. 363 b). 
c) »Zur Sicherheit der Fürsten und der Monarchie weift 
ich kein allgemeineres 9 untrüglicheres Mittel» als thue 
Recht und scheue Niemand. " Gagern Eins. II. S. 33. 
Cassationen der Gerichtshöfe in corpore, wie z. B. in 
Frankreich mit den Parlamenten einigemal geschah , hat 
Teutschland wenigstens nie gekannt. Aber auch die 
französ. Parlamente wurden nicht als Gerichtshöfe, 
sondern als Administrativ • Collegien, welche sich die 
Rechte der Etats generaux beilegten , cassirt und exilirt. 

f 403. 

Absetzung und Versetzung sind nun aber 
bei Gerichtsbehörden , besonders in unsern 
Tagen, wo es ein langes particulaires Rechts- 
studium erfordert, um ein tüchtiges Gerichts- 
Mitglied einer Provinz etc. zu seyn f (denn 
sogar jedes Amt, geschweige denn jede Pro- 
vinz hat aufser dem allgemeinen Landrechte 
seine besonderen Rechte und Gewohnheiten) 
gar leicht identische Dinge. Schwer ist es 
aber, hier den glücklichen Mittelweg im All- 
gemeinen andeuten zu wollen , wo nur die 
concreten Umstände entscheiden und entschul- 
digen können. Wir wagen blos folgendes dar- 
über zu sagen. 

Mit der freien Zustimmung eines Richters 
in die Versetzung an ein anderes Gericht, in 
eine andere Provinz mit anderem Particular- 
Rechte etc. versteht es sich von selbst, dafs 
nichts dagegen zu erinnern sey, obwohl wir 
nur selten dazu rathen würden, da nicht der 
zu Versetzende, sondern das Recht selbst dar- 
unter leiden kann. 
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Gegen den Willen desselben können 
•wir sie nur billigen 9 wenn z. B. * bewiesene 
Verschuldungen solcher Art vorliegen , wel- 
che gerechten ja juristischen Verdacht gegen 
die Unpartheiliclikeit des Richters erregen 
müssen , z. B. wenn ein solcher heimlich advo- 
cirt f einerlei ob bei dem Gericht, wobei er 
selbst Richter ist, oder bei den Untergerich- 
ten, für die er selbst leicht Appellation«richter 
werden kann. Kurz, wenn Gründe vorliegen, 
vermöge derer die Partheien selbst befugt und 
berechtigt seyn würden , ihn als concreten Rich- 
ter ein für allemal zu perhorresciren. 

Aufser solchen und ähnlichen Fällen kann 
in unseren Tagen 

1) von untüchtigen Subjecten kauui noch 
die Rede seyn, je vorsichtiger man bei ihrer 
Auswahl durch Prüfungen etc. zu Werke geht 
und, was hat eine Provinz, ein Amt etc. ver- 
brochen, dafs man ihr einen untüchtigen Rich- 
ter zusendet? 

2) vermag ein Einzelner in einem Collegio 
(und das gehört noch zu den guten Eigen- 
schaften der Coilegial-Verfassung §. 387) • nur 
in dem gewifs seltenen Falle ein dauerndes 
schädliches Uebergewicht seiner Meinungen zu 
behaupten, wenn das ganze Collegium aus 
mittelmäsigen Köpfen besteht, was wieder der 
Regierung zur Last fallen würde. 

Wir können die Versetzung gegen den 
Willen im Ganzen also nur billigen, wenn 
sie eine gerechte Disciplinar- Strafe besagter 
Art ist und das Recht selbst durch einen con- 
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cret schlecht unterrichteten Beamten nicht lei- 
det, denn ausserdem würden die Richter selbst 
alle Freiheit des Urtheils verlieren (§. 387) t es 
Avürde die Unabhängigkeit leiden, kurz, alles 
eintreten , was Folge willkuhrliclier j4bsetzbar- 
keit seyn würde. M. s. übrigens oben §. 397» 
denn wirkliche Verbrechen entziehen dem Rich- 
ter so gut wie dem Verwaltungs- Beamten das 
Amt. 

ßflß) Fon der V nahhäng iglsH der G er ic ht s h öfe als * o l c he r 

und ihrrr l'rlheilssprüehe durch Ahsondsrnng der Jnstit vos) 

der Verwaltung , durrh Trennung ihrsr selbst in Civil- und Ori- 

minal - Stnmte oder Klxrtehte und den Appellati rmstug für Ciril- 

u/id Criminul/all* durth ntthrert Instanten. 

§. 404. 
Nächst der persönlichen Unabhängigkeit 
der einzelnen Gerichts - Beisitzer durch ihre 
Unabsetzbarkeit resp. nicht willkührliche Ver- 
setzbarkeit, als der untersten subjectivcn Grund« 
läge, hängt nun aber in unseren Tagen und schon 
seit Einführung und Adoption der fremden 
Rechte die innere materielle objective Rechts- 
Unabhängigkeit oder, coilectiv subjectiv ange- 
wendet, die Unabhängigkeit der Gerichtshöfe 
als solcher und ihrer Urtheilsspriiche von ge- 
wissen anderen äusseren formalen Bedingungen 
ab, deren §. 401 schon gedenkt. 

Ueber die Unabhängigkeit der Justiz • Behörden I. m. 
auch Gagern Res. IV. S. 60 eto. 

J) Trennung der Justiz- und Pol isti - Verwaltung. 

§. 405. 
So lange man noch nichts von der schon 
mehrmals gedachten All «Verwaltung im neuern 
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Sinne wufste, die Polizei der Kultur und Wohl- 
fahrt in dem Umfange noch unbekannt war, 
konnten Parlamente, Regierungen, Kanzleien 
etc. recht gut die allgemeine Landes •Polizei 
mit verwalten 9 es schadete dies der Innern 
Rechts- Unabhängigkeit im Ganzen nichts oder 
doch selten (denn uns selbst sind noch Beispiele 
bekannt, wo eine Regierung als Gerichtsbehörde 
ihre eigene Verfügung, die sie als Administrativ* 
Behörde erlassen hatte , auf erhobene Klage für 
null und rechtswidrig erkannte.) Erst seit sich 
diese ältere sparsam hervortretende La n des- 
Polizei der Regierungen in eine wahre jtoäv- 
jtQayfioßvrjj , wenn auch mitunter gewifs in 
der besten Absicht, verwandelte (m. s. noch 
oben Theil III. S. 201)? trat ein zu scharfer 
Contrast zwischen ihr und der Justiz hervor, 
als dafs sie nun noch länger hätten ob- und 
subjectiv vereinigt bleiben können, denn es ste- 
hen sich ihre Principien wie Nord- und Süd- 
Pol gegenüber. Sie mufften nun getrennt wer- 
den , wenn anders die innere materielle Rechts- 
Unabhängigkeit nicht zu Grabe gehen sollte (a). 
Schon oben $. 358« u. 3Ö1 zeigten wir daher 
auch, dafs und wo sie wirklich erfolgt ist diese 
Trennung, wo jene Verwaltung im neuern Sinne 
eingetreten ist, und dafs Justiz und Landes- 
Polizei noch da vereint sind, wo lezteres nicht 
der Fall. 

a) So lange Justiz und Polizei vereinigt waren, war we- 
nigstens Einmischung und Einfluß des Cabinets auf 
die Rechts Ur theil e ungezweifelt möglich und mag auch 
statt gehabt haben. Durch ihre Trennung ist ein sol- 
cher Eiuflufs wenigstens sehr erschwert, es aey denn» 
dafs s'ammtliche Richter zugleich Hofdierfer wären. 
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v, XimJ*, »<*;/; der Ctrr.hfsh.fi in Ci>#7- »n«f Cr'münul - Sfnmte 
oder Gerichte. 

§. 406. 

Eine zweite Bedingung oder ein zweites 
Erfordernifs zu Herstellung eines reinen Rech- 
tes ist und war ob- und subjective Absonde- 
rung der Gerichtshöfe entweder in zwei ganz 
verschiedene Behörden für Civil- und Criminal- 
fälle, oder doch wenigstens in zwei Senate oder 
Sectionen , denn beide Zweige der Hechtswis- 
senschaft haben das eigentlriimliche, dafs nur 
sehr selten ein Individuum sich für beide gleich 
stark interessirt oder mit andern Worten, dafs 
ein guter Civilist auch zugleich ein eben so 
feiner Criminalist sey. Dergleichen Einseitig- 
keiten sind dem reinen Rechte gar sehr zuträg- 
lich und es ist auch hier für lezteres gar nicht 
gut, die Mitglieder beider Senate oder Behörden 
willkührlich zu vertauschen, denn ein an die 
strenge Verhandlungs- Maxime des Civil -Pro- 
cesses und Rechtes lange gewöhnter Richter ist 
nothwendig ein schlechter Untersuchungs-Rich- 
ter oder Inquirent, da der Inquisition geradezu 
die entgegengesezte Maxime zum Grunde liegt, 
es auch in unseren Tagen eines beständigen 
Weiterstudirens in jedem Fache bedarf, so dafs 
der plötzlich aus einem Civil- Senate in einen 
Criminal- Senat und vice versa Versezte noth- 
wendig in einem scientifischen Rückstande sich 
befindet, der nicht so leicht wieder eingeholt 
wird. 

Ueberall, wo die Justiz von der Polizei 
geschieden worden ist, ist nun auch wirklich 
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diese . weitere Absonderung mehr oder weniger 
vollständig eingetreten, wir sind aber, wie 
schon gesagt ($. 358) nicht im Stande, hier 
eine speciellere Nachweisung zu geben. In 
einigen Ländern z. B. Preufsen, bestehen ne* 
ben den Untergerichten eigene Inquisitoriate, 
welche sich lediglich mit der Instruction der 
Criminai- Fälle zu beschäftigen haben, so dafs 
hier die fragliche Trennung selbst bis auf die 
Uutergerichte ausgedehnt ist, während dies 
in den meisten Ländern nicht der Fall ist. 
Hier nehmen die Civil -Untergerichte die erste 
Information oder General- Inquisition vor und 
die Obergerichte setzen casu quo die Special- 
Inquisition fort. 

3) Dtr dreifache Initan-enwg für Cut/- und Criminal - Urth*%l*. 

§. 407. 
Für CV^/streitigkeiten wurden nun schon 
mit dem Momente der Adoption der fremden 
Rechte und der Verdrängung der Schöffen- 
oder Geschwornen -Gerichte, welche lediglich 
nach dem ihnen wohl bekannten Volks- und Ge- 
wohnheits-Rechte sprachen, auch collegialisclie 
Appellations-Instanzen nothwendig, wären sie 
dem römischen und canonischen Rechte selbst 
auch ganz unbekannt gewesen, wie vielmehr, 
da sie Institute dieser Rechte sind (et). Das frü- 
here Urtheüs- Schelten bei den Schöffen- und 
Pairs - Gerichten wird wohl niemand mit den 
Appellationen des römischen und kanonischen 
Rechtes und denen unserer Tage, wo es sich 
meist um eine anderehiterpretaüon der geschrie* 
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benen Gesetze handelt, verwechseln, denn je- 
nes Urtheil- Schelten -war eine förmliche neue 
und zwar Injurien -Klage gegen Richter und 
Schöffen und diese mufsten sich nötigenfalls 
mit dem appellantischen Kläger schlagen, 
(M. s. besonders Mignet oben §. 180. Nr. 109). 
Eben so wenig waretr die Ausspruche der teul- 
schen sogenannten Oberhofe d. h. berühmt ge- 
wordenen Schöffenstühle einzelner Gegenden 
etwa Sentenzen in appellatorio , sondern Weis- 
thümer, die sich andere Schöffenstühle des- 
selben Rechts zu ihrer Belehrung erbaten und 
ertheilen lietsen. 

Die Rechtsgeschichte weifst denn daher 
auch überall die Entstehung von Hofgerichten 
und Parlamenten nach, wo römisches und 
canonisches Recht adoptirt wurde. Insonder- 
heit in Teutschland, Frankreich, Niederlanden 
etc. Teutschland allein hatte jedoch durch 
seine eigentümliche Reichs- Verfassung schon 
seit dem Ende des löten Jahrhunderts im 
Reichs - Kammer - Gericht eine dritte Instanz , 
während andere Länder deren nur zwei hat- 
ten und die teutsche Bundes* Acte sorgte, 
(wie schon früher die Kaiser, wenn sie ein 
Privilegium de non appeilando ertheilten) 
dafür, dafs überall an die Stelle des seit 180Ö 
weggefallenen Reichs - Kammer - Gerichts dritte 
Instanzen gebildet wurden (6). Wo die Schöf- 
fengerichte blieben, konnten natürlich auch 
keine Instanzen entstehen z. B. in England. 

In Rufsland, wo Katharina II. die Kreis- 
Gerichte Schöffenartig organisirte (§, 3Ö2 b) 
4r Theil. 43 
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mufsten clefshalb drei Instanzen gebildet wer- 
den, weil diesem Lande das ganze Institut 
absolut fremd war, es vor ihr eine solche ger- 
manische Justiz in Rufsland gar nicht gab. Wir 
wissen daher auch nicht zu sagen, wie sich der 
russische Genius diesem Institut oder dieses 
jenem angeschmiegt hat, so wenig wie wir 
überhaupt zu sagen wissen , ob Katharinas II. 
vortrefflicher Gouvernements -Organismus eben 
so gut geht als er gut überdacht ist, denn die 
vortrefflichsten Organismen sterben ab , wenn 
die Beamteten und Völker sie nicht beleben. 
M. s. oben S. 350- lit. f. 

a) Die Individual-Betetzung der untern Justiz •Aemter wi- 
derspricht dieser historischen Schöffen- Qualität der Ge- 
richtspersonen durchaus nicht, denn theili waren alle 
diese Amtleute früher blos landesherrliche Domainen- 
Vögte (daher noch Domanial- Aemter genannt) , welche 
zugleich die Patrimunial - Gerichtsbarkeit des Landea- 
herru ausübten , theils mufsten auch sie bis zur Adoption 
des römischen Rechts nach dem Bathe von Schöffin 
sprechen > welche aus den Amtshörigen genommen 
wurden. Erst seitdem diese Amts-Schößen weggefallen 
sind 9 verwandelten sich diese Beamten vollends ganz 
in wahre Statthalter des Landesherrn, und ohne den 
Appellationszug an die Hofgerichte würde es hier gänz- 
lich an einer Garantie für das Recht ermangelt haben* 
Deshalb drang man in neuster Zeit auf Trennung der 
Justiz von der Verwaltung in ihren Ilatiden» was aller- 
dings gut war und ist, noch besser wäre es aber, wenn 
man so wenig verwalten wollte» dafs dieses wenige 
ihnen unbedenklich gelassen werden tonnte. M. a. 
über collegialische Justiz -Verwaltung in erster Instanz 
Sraatsbote 1826- Nr. 47» z. B. die Landgerichte mit 
einem Landrichter und mehreren Assessoren. Sie ent- 
sprechen dem heutigen Recht szustande nicht mehr. 

h) Oestreich, Preufsen, Baiern, Sachsen, Hannover, Wrir- 
temberg, Baden , Hessen • Cassel, Hessen • Darmstadt, 
Luxemburg, Nassau und Oldenburg haben eigene Ober- 
Appellations-Gerichte. Gemeinschaftliche O. A. Gerichte 
haben : 
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1) beide Meklenburg zu Parchim; 

2) Weimar» Gotha» Coburg» Meiningen, Altenburg 
und Reufs zu Jena; 

3) Braunschweig, Waldeck und Lippe zu Wolfen- 
blittel ; 

4) Anhalt und Schwarzburg zu Zerbst; 

5) die 4 freien StHdte zu Lübeck. 

$. 408. 

Für Civilstreitigkeiten gab es also durch- 
gängig wenigstens zwei Instanzen. Nicht so 
für Urtheile in Strafsachen; für diese hatte 
man bis zur französischen Revolution fast 
Überall nur eine Instanz, bald so, dafs die 
Urtheile dieser Instanz» (die Hofgerichte oder 
Parlamente sprachen sie nemlich allein aus) 
für sich rechtskräftig waren» jedoch noch das 
Begnadigungs- Gesuch an den Landesherrn frei 
stand, bald aber auch so, dafs alle Strafur- 
theile durch die Landesherrn ausgesprochen, 
bei dieser Gelegenheit die Anträge der 
Gerichte bald geschärft bald gemildert wurden 
und nun dem Bestraften auch sogar der Weg 
der Gnade abgeschnitten war, da Richter und 
Begnadiger ein und dieselbe Person waren («). 
M. s. des Verfassers schon §. 332« allegirte Ab- 
handlung über das Begnadigungs-Recht § 14 etc. 

Die französische Revolution führte in Frank- 
reich in der Art zuerst zwei Instanzen dafür 
ein, dafs für Cor rections- Straf -Urtheile der 
Districts-Tribunale die Appellation an die De- 
partements - Criminal - Höfe giehg, für beide 
aber der Cassations Jiof in der Art eine Appella- 
tions- Instanz wurde, dafs er über die Gültig, 
keit oder Ungültigkeit des Verfahrens sowohl 
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wie die uniforme Anwendung der Gesetze 
spricht (A). Für Rufsland war Katharina II. 
schon mit einem weit besseren Beispiele vor- 
angegangen (§. 3Ö2 b) 9 indem sie für die Crimi- 
nal- Fälle eben so drei Instanzen anordnete 
wie für die Civilsachen. Teutschland und die 
Nachbarländer erhielten aber und nur zum 
Theil erst seit 1815 für Straf -Urtheile zwei 
* und respective drei Instanzen, hauptsächlich 
durch die §. 406 schon besprochene Trennung 
der Ober- und Appellaüons- Gerichte in Civil- 
und Criminal- Senate, z.B. Kurhessen seit 1821. 
Wir sind der Meinung, dafs damit neuerdings 
wieder und allererst der Unabhängigkeit der 
Justiz in ihrem ganzen Umfange die Krone auf- 
gesezt wurde (c) und das Begnadigungs- Recht 
der Fürsten und Regierungen dadurch allererst 
seinen erhabenen und rechten Platz eingenom- 
men hat, während es früher mit der Wiilkühr 
auf gleicher Stufe stand und noch steht, wo 
eine gleiche Einrichtung noch nicht statt findet. 
Unsere heutigen Ober-sfppellations- Gerichte 
bilden übrigens den Schiufsstein der Justiz-Unab- 
hängigkeit, denn ein Recurs von ihnen an dieKa- 
binete hat nicht mehr statt (d). Zulezt sey aber 
doch noch das bemerkt, dafs die wahre innere 
Justiz -Unabhängigkeit und sonach die Rechts- 
Verfasmng in unseren modernen Staten nicht 
sowohl von den Formen als .von der Charak- 
ter- Vestigkeit und Furchtlosigkeit der Richter 
abhängt. Sind sie furchtsame Höflinge , so 
helfen alle Formen nichts und Cabinets- Justiz 
wird dann Bedürfnifs. M. s. oben §. 282 — 284 (<*). 
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a) Noch iezt x. B. in Sachten , Meklenburg (J. 384 de 
K. L. V.) 

b) Der Kassationshof ist ein rein civilistisclies Institut, in- 
sofern sein Zweck allein auf Einheit und Identität des 
Civil- und Kriminal -Rechts abzweckt, nicht auf das 
Hecht selbst unter den Partheien. 

9) Montesq. XII. 2: „C'est donc de la honte des lois cri- 
minelles que depend principalement la liberte du citoyen 
(che* nous). Quand l'innocence des citoyins n'est pas 
assuree, la liberte ne Test pas non plus. 

Les conuoissances que 1 on a acqiüses dans quelque 

J>ays, et que Ton acquera dans d'autres, sur les regles 
es plus sures que Ton puisse tenir dans les jugemeuts 
criminels, iuteressent le genre humain (moderne) plus 

qu'aucune chose qu'il y ait au monde Dans 

iin etat qui auroit la-dessus les meilleures lois possi- 
bles, un homme a qui on ferait son uroces , et qui 
deuoit etre pendu le lendemaiu , seroit plus libre qu'un 
bacha ne Test en Turquie." 

J) Montesq. VI. 1: , Dans le gouvernement monarchique 
il faut des tribunaux. Ct s tribunaux donnent des de- 
cisions; eil es doivent 3tre conservees; elles doiveut 
etre apprises pour que l'on juge aujourd'hui comme 
Ton y jugea hier et que la mopriete et la vie des 
citoyens y soient assurees et fixes comme Ja Constitu- 
tion memo de l'etat." 

r) Die Interpretation der Gesetze richtet sich ganz nach 
ihrer Ungemessenheit zu den Verhältnissen und nach 
der Stellung, worin sich die Gerichte und das Volk 
zur Regierung befinden, z. B. die englische Jury er- 
kennt nicht Bios über das Factum , sondern auch über 
seine juristische Bedeutung. Das ganze G« heimnifs der 
englischen Verfassung, Verwaltung und Justizpflege 
besteht überhaupt darinn, dafs alles im Namen des 
Königs und für ihn, aber durch Beamten geschieht» 
deren Interessen mit denen des Volks identisch sind , so 
dafs auch sie eiue deputirte Opposition bilden , wel- 
cher gegenüber der König doch nur das thun hann , 
was sie zufrieden sind. Genug , der König ist ohn- 
mächtig, weil er allein steht, man lafstihm alle Ehren- 
Vorrechte, stellt ihn allenthalben oben an, kriecht vor 
ihm, wo es um Titel und Sinecuren sich handelt, tliut 
aber im übrigen was man will , weil der König keine 
materielle Macht mehr zur Durchsetzung seines Wil- 
lens hat. 
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J) Weil mau im Alterthum die Justizverwaltung nicht alt 
leiten alleinigen Staatszweck ansah« so war das Ge- 
richtswesen auch nicht mit to vielen Instanten versehen» 
wie jezt bei uns , wo dies nöthig ist , weil sich der 
Eigennutz nicht bei dem Spruch einer einzigen Instana 
jezt beruhigen kann , und wo die Justiz der einziße 
An\er «t, dessen Tau alle fassen, wo man nur das 
Mein und Dein und weiter nichts geordnet und gesi- 
chert wissen will. 

Natürlich mufsten daher neuere Forscher über das 
Gerichtswesen der Alten , besonders der Griechen, groae 
Lücken finden, weil sie jenen charakteristischen Grund 
und Unterchied nicht kannten oder beachteten, und 
das Alterthum mit germanischer Brille ansahen. Ja 
überhaupt beruht die ganze Meinung*- und Ansichten- 
Verwirrung darauf, dafs man das eigentliche germani- 
sche Wesen mit griechischen und römischen und das 
Griechen- nnd Römerthum wieder mit germanischen 
Brillen betrachtete und aufgefafst hat. So erhielt man 
natürlich durch beide Brillen falsche Eindrücke und 
Vorstellungen. Der Mifsgriff der Gelehrten lag in 
ihrer verkehrten Schul- und Lebenserziehung. Dort 
trichterte man ihnen Griechen- nnd Römerthum durch 
die Classiker ein und hier erzog man sie für das System 
des germanischeu Egoismusses. Wer Lust hat nach- 
zudenken, kann an sich selbst die Wahrheit dieser 
Behauptung prüfen. M. s. Theil III. j 111. 

g) Das Ansehen des Adoocatenstand.es stand und steht end- 
lich zu allen Zeiten in genauem Proportions - Verhält- 
nisse zu der sittlichen Kraft eines Volks oder ob ein 
Staat oder blos Stat vorhanden ist. Dort erscheinen 
sie als Redner und aus ihnen gehen die grösien Staats» 
manner hervor; hier sind sie in der Regel leider wei- 
ter nichts als Rechts-Mükler; sind der Regierung mehr 
oder weniger verhafst, weil sie in der Regel die Ver- 
fechter der Rechte der Einzelnen sind. Und selbst diese 
Einzelnen, die sich ihrer bedienen , achten diesen Stand 
nicht sowohl , als dafs sie b|os die Geschicktesten 
fürshten und benutzen, wenn sie ihrer bedürfen. Ge- 
nug, unsere Advocaten auf dem Continente befinden 
sich in der unglücklichen Stellung, dafs sie ungeliebt 
sind, weil sie es sind, die, bildlich zu reden, der 
Katze die Schelle anhängen. Alle Vorschläge, das An- 
sehen dieses Standes zu heben, werden an dieser Klippe 
scheitern. Nur dadurch, dafs einer Seits der bessere 
Theil seine Feder und sein Talent nicht jeder schlechten 
Sache leiht, Laiin sich ein solcher besserer Therl aus- 
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scheiden und auszeichnen, und anderer Seite würde es 
tin Sporn dazu teyn , wenn die Regierungen solch« Ad- 
rocaten anstellten und dadurch gewisserniasen auf ihre 
Seite Kögen. M. t. Theil If. $. 53 u. 54. 

//) Sc blies lieh s. m. den gesäumten Justiz-Organismus für 
folgende Lander bei malchus I. und zwar für 
JUden S.330. Baiern S. 300. Dänemark S. 437. Frank- 
reich S. 230. Grosbritannien S. 453 Hannover S. 419- 
Hessen - Cassel S. 355. Hessen - Darmstadt S. 337. Mek- 
lenburg S 430 Nassau S. 363. Niederlande S. 244. Nor- 
wegen S. 447 Oestreich S. 400. Preufsen S.073. Sach- 
sen S. 410. Sachsen- Weimar S. 423. Schweden S 443. 
Wiirtemberg S. 317. 

yy) U eher das Taxen-, Sportel- und Gebühr §n- Wesen 

und seine heutige > blos in der Form hier und da 

veränderte Gestaltung, (j. 365) 

§. 40Q. 

Wir zeigten schon jV. 3Ö5» dafs Taxen, 
Sport ein und Gebühren für begehrte Justiz- 
und Verwaltungs - Acte, sowohl den Patrimu- 
nial- wie Frei-Staten im modernen Abend lande 
eigen seyen , dafs sie sich daher auch in beider- 
lei Staten nach wie vor finden und nur da 
und insoweit Fixirung der Gehalte der Ver- 
waltungs-Behörden habe eintreten müssen, als 
diese unbegehrt sich mit der Kultur und Wohl- 
fahrt aller Einzelnen positiv meliren. 

Wir haben also hier blos noch Nachricht 
zu geben von den Modificationen oder neuen 
Formen und Namen, hinter welche man Taxen, 
Sportein und Gebühren für begehrte Justiz- 
und Verwaltungs-Acte neuerdings gewisserma- 
sen versteckt hat, theils damit es scheine als 
nehme man keine Taxen, theils um ihren 
Eingang, ihre Bezahlung zu sichern, so dafs 
keine Rückstände entstehen können. 
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Diese Modificationen etc. sind folgende: 
1) Hat man vorgeschrieben, dafs alle Ge- 
suche, sie mögen betreffen was sie wollen 
und gerichtet seyn an wen sie wollen, auf 
gestempeltes Papier von einem gewissen 
Preifse, (der nach dem Werthe des Gegen- 
standes und der höheren oder niedrigeren Be- 
hörde, welche angegangen wird, gar sehr ver- 
schieden ist) geschrieben seyn müssen, so 
jedoch, dafs die Entscheidungen darauf, Ge- 
richts - Bescheide ausgenommen , unentgeldlich 
erfolgen. 

o) Oder nian hat dieses Stempel- Erforder- 
nifs in der Art mit dem alten Tax -Wesen 
verbunden, dafs alle Gesuche auf Stempel- 
Papier von einerlei , jedoch relativ niedrigen 
Preifsen geschrieben seyn müssen, die Ent- 
scheidungen darauf aber noch nach alter 
Weise taxirt werden, oder endlich 

3) dafs neben dem Erfordernifs des Schrei- 
bens der Gesuche auf Stempel-Papier man statt 
der alten Taxen die Entscheidungen auf ge* 
utempeltem Papier ertheilt, dessen Preifs dann 
jene meist noch bei weitem übersteigt. 

Bei Nr. t läfst sich die Regierung im Vor- 
aus bezahlen , bei Nr. 2 erst bei Aushändigung 
der Verfügung und Nr. 3 gehört zu den Arten, 
welche am wenigsten Rückstände zulassen, 
indem nötigenfalls die Betheiligten den Stem- 
pelbogen zur Verfügung einreichen müssen, 
also eben wohl vorausbezahlen müssen. Kurz 
man hat mittelst des Stempels für begehrte 
Verwaltungs- und Justiz -Handlungen den Ein- 
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gang der Taxen gerade so sicher gestellt, wie 
bei den indirecten Steuer-Gegenständen, indem 
man sie ganz wie leztere behandelt. 

§. 410. 
Nach Maasgabe dieser drei Modificationen 
sind denn auch jezt Verwaltungs- und Justiz- 
Behörden entweder ganz fixirt, wie bei Nr. 1 
u. 3, weil hier die Stats- Kasse die Taxen und 
Sportein bezieht, oder nur zum Theil fixirt 
und zum Theil auf Taxen und Sportein ange- 
wiesen. Besonders hat man geglaubt, aie 
Justiz möglichst unpartheiisch und schnell zu 
machen, dafs man die Justiz-Behörden fixirte 
und, um aller Sportel-JLrheberei und Beitrei- 
bung überhoben zu seyn, die seitherigen Be- 
scheids- etc. Taxen in Stempel verwandelte, 
wofür die Partheien oder Anwälte, wenn man 
ihrer Solvenz nicht traut, Vorschüfse oder 
Caution hinterlegen müssen. 

§. 411. 
Was von der streitigen Justiz gilt, gilt 
meist auch von der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
nur dafs hierbei, wenn sie von besondern No- 
taren verwaltet wird, wie in Frankreich, 
diese die Gebühren noch unmittelbar von den 
Partheien erheben. In Kurhessen z. B. wird 
sie dagegen von den fixirten Untergerichten 
verwaltet und der neue Stempel vertritt auch 
hier die alten Taxen und Stempel. 

§. 412. 
Bios in Rufsland soll, wie Hupel 1. c. 
T. S. 4Ö8 etc. sagt , die Sportelfreiheit der 
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Justiz die Processinmcht nicht aufgeregt haben, 
wozu der Grund vielleicht in den eingeführten 
bedeutenden Succumbenzgeldern mit zu finden 
seyn dürfte. Anderwärts z. B. in Frankreich 
zu Anfang der Revolution 9 mufste man den 
Versuch sehr bald wieder aufgeben, denn es 
zeigte sich plötzlich eine solche zügellose 
Proeefswuth, daJfe man ihr die Taxen eiligst 
wieder als Damm entgegen setzen mufste. Ja 
es 2eigt sich dieser Misbrauch sogar unter 
den Armen, wenn man ihnen zu leichtfertig 
die Armen -Rechte oder Taxfreiheit gewährt. 

Bezahlung jedes einzelnen Procefs-Actes von 
der Parthei, welche ihn veranlafst und freie 
Appellation ohne Succumbenzgelder dürfte der 
einzige glückliche Mittelweg seyn. Auch in 
dieser Beziehung hat die französische Revolu- 
tion gelehrt, wie verkehrt es ist, überhaupt 
so gut wie im Einzelnen Griechen und Römer 
nachahmen zu wollen, wo es an ihrem Cha- 
rakter fehlt. Bei beiden Völkern wurde die 
Justiz unentgeldlich verwaltet und konnte es, 
weil sie Staats- Völker waren. Bios seit der 
Kaiser Regierung, also seit dem Verfalle, be- 
zogen die römischen Advocaten enorme Ge- 
bühren (IL S. 356) und die Richter (Präsides 
etc.) liefsen sich in den Provinzen Geschenke, 
(zuerst mit Efs waren angefüllte Körbchen, 
Sportulae) gefallen, wovon der Name Sportein 
für unsere Gerichts- Taxen herrührt, wie man 
aber sieht, auch ganz unpassend, da leztere 
keine Geschenke sondern Bezahlung sind. 
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ß) In den Frei-Staten. 

aa) Von den höchsten Regierungs-Behörden der 'Fr ei-S taten 

überhaupt , deren Competenz und der Identität 

der Regierung*- undVenvaltungt-Formen mit denen 

der Patrimunial • Stuten im Allgemeinen* 

$. 413. 

Wir zeigten im Laufe des Bisherigen und 
zwar insonderheit §.1 — 44 sowohl wie §. l67 
bis 202 1 dafs nicht allein defshalb, weil fast 
alle unsere heutigen Frei-Staten (die nordischen 
und slavischen Reiche ausgenommen) , aus ehe- 
maligen Patrimunial - Staten hervorgegangen 
seyen , sondern auch und zwar, wie $. 293 — 366 
beweisen, dafs der historische Kampf zwischen 
Fürsten und Völkern zum Resultat gehabt habe, 
dntsjezt kein Land, weder ein Patrimunial- noch 
Frei - Territorium gefunden werde , worin 
nicht in der Verfassung so gut wie in der 
Verwaltung sich einzelne Consequenzen beider 
Principien des patrimonialen oder obrigkeitli- 
chen und freistatlichen, als bestehend und gel- 
tend herausstellten. 

Es würde also hiernach nicht nöthig ge- 
wesen seyn und noch seyn, bei Abhandlung 
der heutigen Penvaltungs Behörden, Institute 
und Organismen } Patrimonial- und Frei-Staten 
getrennt und separat zu behandlen, da ja die 
Paragraphen 293 — 346 sowohl wie die Para- 
graphen 354 — 3Ö5 alles enthalten, was beiden 
Staten und Arten in dieser Beziehung eigen ist. 

Diese Identität bezieht sich aber wirklich 
doch theils blos auf das f^e/fctssangxiceseu, 



Digitized by VjOOQIC 



— 684 — 

theils blos auf die fürstlich beherrschten und 
regierten Staten, nicht auch auf die durch 
Repräsentativ - Räthe und Wahl - Obrigkeiten 
regierten Frei -Staten und Städte; und außer- 
dem bemerkten wir auch schon §. 201t dafs 
wir dem freistatlichen Principe defshalb die- 
ses Prädicat gäben, weil es vorzugsweise aus 
den Verfassungen der Frei -Staten hervortrete, 
und dieser Umstand influirt denn auch wirk- 
lich sehr sichtbar auf die Formen , innerhalb 
welcher sowohl Fürsten wie Wahl-Obrigkeiten 
von Frei-Staten zu regieren und zu verwalten 
haben. Diese Einwirkung ist es f welche, 
insoweit sie nicht schon im Bisherigen nach- 
gewiesen wurde, hier noch besonders hervor* 
zuheben ist. Zu allem Ueberflusse sey blos 
noch bemerkt, dafs wir hier die Frei-Staten 
im Auge haben, welche oben $. 44 sub lit. b 
oder der rechten Colonne aufgeführt sind. 

ßß) Von den Regierung*- und Verwaltungs-Behdrden und 

Formsn der drei Arten von Frei-Staten 

insbesondere* 

€taa) fön den dureh Für *te nhä m* er regierte» Trei - &e\ itn. 

($. 44. lit. b a.) 

l) Vom So uv er a i n als obersten Chef aller Regierung*- und Fer- 
uaUunge - Z*veige und Meinem B at he. ($. .1*4 b — 510 l ) 

$. 414. 

Wir unterschieden oben §. 367 — 372 fünf 
•verschiedene Quellen und rechtliche Grund- 
lagen, aus denen und wornach die Handlungen 
eines patrimonialen Fürsten zu beurtheilen 

sind. 
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Bei Fürsten, welche durch TFahl ihrer 
Hiiuser Regenten von Freistaten sind und vor- 
ausgesezt, dafs sie nicht oder abgesehen da« 
von, dafs sie neben her auch zugleich wieder 
Patrimonial-Fürsten sind, wie z. B. der König 
von England für Hannover, reduciren sich diese 
fünf Quellen oder Grundlagen, streng genom- 
men, auf zwei, in der Art nemlich, dafs hier 

1) blos der Purst als solche* («) f aber 
auch ganz und in jeder Beziehung gleich allen 
andern Patrimonial-Fürsten (§. 3Ö8) und dann 

2) die ihm verfassungsmäsig übertragene 
Stats- Gewalt als eine unzertrennliche Gewalt 
oder objective Souverainetät in Betracht kommt, 
mithin hier, wie schon §. 374 angedeutet, die 
Unterscheidung in landesherrliche (§. 370) t 
landeshoheitliche (§. 37 1) un <l statsrechtliche 
(§. 372) wegfällt (b). 

Wir sagen: streng genommen auf zwei, 
denn in diesen fürstlich regierten Freistaten 
ist das, was wir oben §. 3Ö9 unter die Kate- 
gorie des privatfurstenrechtlichen Haus- Inter- 
esse bringen mufsten , meistens ebenwohl 
statsrechtlicher Natur , weil ja das Haus durch 
Wahl und Vertrag Krone und Regierung be- 
sizt. Nicht so streng genommen kann man 
aber allerdings auch hier 

3) solche Handlungen ausscheiden, welche 
auch der freistatliche Sou verain ganz unab- 
hängig von seinen Räthen und dem Volk, 
nächst den rein fürstlichen , im Interesse 
seines Hauses verrichtet, z. B. nur die Ver- 
heirathung seiner Prinzen und Prinzessinnen 
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mit mächtigen Patrimunial- Fürsten und Für- 
stinnen, die Bestimmung seines Wappens (c), 
Successions -Verträge zu ausschlieslichen Gun- 
sten seines Hauses etc. denn alle übrigen §. 63 
und 64 genannten Gegenstände sind hier staats- 
rechtlicher Natur d. h. die Stände haben dabei 
ein Wort mit zu sprechen z. B. nur die Krö- 
nungen , die Regentschaften etc. 

o) Auch ein Wahl -Fürst hat in der Regel ("Norwegen aus 
dinglichen Ursachen allein ausgenommen) ungebundene 
Hände t Einheimisch* und Jusu artige oder Fremde in 
den Adelstand zu erheben» Ordens» Titel und Rangstu- 
fen zu ertheilen, weil Er das alles als eebohrnerl iirst 
und unabhängig von seiner statsrechtlicben Stellung 
thut. 

b) Wegen der Krönungen s. m. oben (»64. lit. d. 

c) Daher ist auch in fürstlich regierten Frei- Staren das sog. 
Stats- Wappen rrnd die Flagge lediglich Wappen etc. 
des Fürsten, *• B. Schweden , Dänemark. Auch führen 
alle Fürsten dieser Kategorie noch ihre alten Haus- 
Titel fort. Ihre patrimontalen Lande werden aber stets 
(Luxemburg ausgenommen) separat verwaltet, s. D. 
Holstein und Lauen bürg, Hannover etc., so dafs z. B. 
dieses leztere Land nicht einmal eine Handels -Vergün- 
stigung vor anderen fremden vom englischen Parla- 
ment erhalten hat. 

§. 415. 
Sodann gehört es nun diesen fürstlich 
regierten Frei- S taten ganz besondes an, dafs 

a) der Souverain nur mit und im Rathe 
seiner verantwortlichen Minister oder Räthe 
entscheiden kann und soll (in. s. §. 354 6); 

b) daß seine Hof -Diener scharf von den 
verantwortlichen Stats-D Tonern geschieden sind 
(§. 359 *)t und endlich dafs 

c) dieser Stnten-Art eigentlich und Prinzip 
gemäs das Institut des Statsrat/is im neuern 
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Sinne (§. 35Ö b und 386) angehört, damit der 
Sou verain allseitig und bei der in diesen Staa- 
ten viel grösern Gesetzgebungsthätigkeit als 
anderwärts gut berathen sey. 

Dafs gerade die drei nordischen Reiche, so 
wie England, Ungarn und Böhmen den Stats« 
rath in der Form nicht, dagegen andere Pa- 
trimonial-Fürsten ihn sich an die Seite gestellt 
haben, stört diesen Satz durchaus nicht. 

i. 416. 
Alles übrige ergiebt sich schon aus den 
§§. 293 h — 346 b und 354 b — 3Ö5 b. Der rein 
mechanische Theii liegt aber ausser unserem 
Zwecke. 

•) Fon d»n Fiur Haupt ~ Objitfn d»r immern Htgi%rmng und 

f'trtvultung und dtren o&- und »nbjtttivn Trennung. 

($. 35; b v. bbBb.) 

£ 417. 

Wir haben bereits §. 375 das vorausge- 
schickt, was in Beziehung auf diese Trennung 
sich historisch und ganz von selbst in beider- 
lei Staten als objectives Bedürfnifs herausstellte, 
und können also hierauf lediglich zurück« 
weisen. 

Besonders eigen ist nun diese Trennung 
blos dem freUtatlichen Principe und Inter- 
esse y nicht aber gerade den Frei - Staten 
(§. 357 b) , so dafs es ebenwohl nur die grö- 
sere Bequemlichkeit, insbesondere aber die 
Verantwortlichkeit der Minister* (denn um 
dies zu seyn , mufs man aufser den schon 
angeführten Gründen auch noch bestimmt wissen, 
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tvofurl) war f welche vorzugsweise, hi 4^» 
fürstlich regiertet! Frei • State n die4e Trennung 
und Sonderung neuerdings herbeiführte w und 
worüber $. 357 und 358 b das Nähere und -3p*- 
cielle ausweisen« ! ; t • 

» \ :i 'Ml, 
3) ^on J«r gleichen Eimthtilung und Vtr malt ung dtr förrtUrA 

rtgiirttn Frei - Statin. ($. 3Go 6 it. 56i'fr.)' 

*• 418 ' . ' '^Y 1 
Wesentlich* ist dagegen wieder den Frei- 

Staten die gleiche Eintheilung und Verwaltung 
eigen und zwar aus den Gründen, welche schon 
$• 3ÖQÖ u. 3Ö1 b nahmhaft gemacht worden sind, 
denn ein fürstlich regierter Frei- St at ist ijfto 
facto und in thesi wenigstens ein ethnUc/iefr. 
Ganzes, wenigstens pflegt es hier nicht da^ 
regierende gewählte Haus zu seyn , welches die\ 
allenfalls heterogenen Bestandteile des Ffei^Mh3 
tes aggregirt hat, sondern es rührt diese Aggre~> 
gation entweder aus früherer Zeit (z. B. Gros- 
oritannien) oder von Friedensschlüfsen her» 
an denen das jezt freie Volk sowohl wie der 
Fürst keinen Theil nahmen, z. B. die aus Bel- 
gien und Holland zusammen gefügten Nieder« 
lande. Mit Zurückweisung auf die schon alle- . 
girten §§. und §. 382 wüfsten wir daher auch 
hier nichts weiter hinzuzufügen. 

4) Von dtr colUgialiichen und individuellen B*$<txung und Verwaltung 
der Jemttr. (j$. 36 < b ) 

§. 419. 

Abgesehen hier wieder von den Principien 
ßnden wir tJiatsächlich in den fürstlich re- 
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gierteil Frei-Staten ganz besonders den gehei- 
men Roth des Fürsten collegialisch besezt und 
organisirt, und dagegen Ale Mittel- Behörden 
mehr oder weniger individuell. Schon §. 386 
und 41 5 bemerkten -wir , dafs dem freistatlichen 
Principe der Statsrath im neuern Sinn als gro- 
$e$ Berathungs-Collegium angehöre. 

Im übrigen gilt hier ganz was von den 
Patrimunial -8 taten gesagt wovden. 

5) Uebir dat Rt*\t»-F<rhältnif* der .Siitidunir tur 
&tgitrur*g. ($. 365 b.) 

§. 420. 

Insoweit es in fürstlich regierten Frei-Staten 
allerdings schon weit mehr Aemter giebt , 
welche durch jährliche Wahlen besezt werden , 
z. B. nur und vorzugsweise die Geschwornen 
oder Schöffen, gilt von ihnen, was von allen 
temporairen Wahl-Aemtern gilt. Im übrigen 
gehört die Wiederruflichkeit der Aemter blos 
dem freistatlichen Principe nicht aber gerade 
allen und zumal fürstlich regierten Frei-Staten 
an. Denn selbst in den zu §. 363 b genannten 
fürstlich regierten Frei-Staten werden keines- 
weges die Aemter wirklich so willkührlich 
wieder entzogen, wie es das Princip und die 
Verfassungen gestatten, indem auch hier alle 
die Gründe gefühlt werden, welche im moder- 
nen Abendlande und im lQten Jahrhundert gegen. 
die Wiederruflichkeit der Aemter, die durch 
den vorgängigen Erwerb kostspieliger Particu- 
lar- Kenntnisse bedingt sind, streiten und wie 
wir solche §. 389 — *00 zusammengestellt 

4 Theil. 44 
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haben (a). Es ist aufserdem auch nun 
einmal Bedürfnifs üüd liegt im Interesse der 
Fürsten, in ihren Dienern Getreue zu haben, 
wem aber jeden Augenblick sein Amt wieder 
entzogen werden kann, wird nie eine wirk- 
liche Anhänglichkeit für den Fürsten haben, 
sondern entweder kriechen oder betrügen. 
$.400. 

a) Segur sagt in seinen Mem. II. S. 234» Katharine II. habe 
nur deshalb so ruhig regiert» weil jeder seines Amts 
und Einkommens gewifs gewesen wäre. 

f<) fon </•■• XJnabtttiburltit der R i e h 1 1 r und drr t'/niAun- 
gigkeit der d t r i r h t » ete. ($. 5S» u. 5t4 J 

$. 421. 

Wie schon §. 332 6 bemerkt worden ist f 
haben Patrimonial- und Frei-Staten die Unabsetz- 
barkeit der Richter und die Unabhängigkeit der 
Gerichte etc. gemein und ein ganz gleiches In* 
teresse daran, da sie ganz dem Volks-Interesse 
oder freistatlichen Principe angehören und die- 
ses in dieser Beziehung in beiderlei Staten gleich 
mächtig ist. Da sonach alles, was wir schon 
§•401 — 408 darüber gesagt haben, auch und 
zwar ganz besonders hier seine volle An wen* 
düng leidet, so verweisen wir lediglich darauf; 
doch mufs wieder bemerkt werden, dafs kei- 
nesweges in allen fürstlich regierten Fiei-Staten 
alles so vollständig aus und durchgeführt ist f 
wie von §.405 — 408 beschrieben steht, son- 
dern dafs hier manche Patrimonial -Staten bei 
weitem bessere Einrichtungen aufzuweisen 
haben, als die fürstlich regierten Freistaten. 
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Es tritt überhaupt hier erst recht deutlich 
der Beweis für das, was wir schon §. 171 
und 201 über den wesentlichen Unterschied 
zwischen Princip und Fbrm der Staten gesargt 
haben, hervor. Gerade den Frei -Staten als 
Formen geht oft noch gänzlich ab, vfras doch 
unbestritten im* freistatlichen oder Volks-Priw- 
cipe liegt. 

7) Utfttr d*t TttMtn-, 3p o r t $ l n - und O e b ü h r «n- Wf«n. ($. 365) 

§. 422. 
Auch dieser wegen haben wir lediglich 
auf §. 409 — 412 zu verweisen, da in dieser 
Beziehung durchaus kein Unterschied zwischen 
patrimunial und fürstlich regierten Freistaten 
obwaltet. Beide haben Taxen, Sportein und 
Gebühren, nur unter den §. 409 angegebenen 
versc/üedenen Formen, selbst den schweize- 
rischen sechs demokratischen Kantonen sind 
sie nicht fremd. 

ßßff) Y° n 4* n aristokratisch -patrititchtn Repniientutiv- oJtr 

durmh Rtpräientutiv-R.iih* (&«*<#) ttnd durch von ditten 

»mannt« /Jt.tmte rrgierien 'und vtrwalttttn trri - Statt n (*4*). 

§. 423. 
Zunächst gehören hierher nicht allein die 
oben §. 44 sub lit. b ß des Special-Schemas ge- 

ais) Durch 4a« Piidical arittolrafitch wollen wir hier das Crfurdcmif« 
gtlrhrttr KeMitniau ; dun.li duj rVidirat patrisitch , dsla inlivider nur dim 
Ailbdrger dt« Haupt -Ortes in den Avmlorn und Wahlm fähig aind , odrr 
aber ein pwimi t cim»gtn die liidiupuug i>l ; rndlicu duicli du» Pradicat 
ripru'tenttttn' , duf« <!• m alku ohugt a< litt t div Olu ij*,k.i il. n Lrinr trlhtrr- 
»vhuftlithm aind , aunderu ai Kr wählte div (»tratuniutLi-il ripifitt ntti m , an- 
gedeutet und vti »landen wi».-«u. 

Hie Aiitlvktatic dv» recht >grithrtcn Pfandes i^t mmiivli in uiiM-rni Taf.vn 
ununigclibar gewwrdm , dum nur Jt«-«;lil»gcleut l» aind ituvli iahig , die Vei- 
hiltniate gehörig zu \\iitd'f«n. um >ic lind au i irbtti licht n f'untliuutu 



Digitized by VjOOQIC 



— 6y2 — 

nannten 13 Schweizer-Kantone und 4 teutschen 
freien Städte, sondern auch die sub lit. a ß 
aufgeführten Kantone "Bern und Freiburg und 
der unter königlich preufsischer] Schutz - Sou- 
veränität stehende Kanton Neufchatel (lit. 
b «); denn abgesehen davon, dafs der ersteren 
.Altbürger juristisch zu den patrlmonialen 
Collectivherrschaften unserer Meinung nach 
noch gehören (§. 18)» so ist doch ihre Regie- 
rungfiform ganz gleich den übrigen, blos aristo- 
kratisch - patrizischen Repräsentativ- Kantonen , 
wefshalb sie denn auch gewöhnlich ganz die- 
sen beigezählt werden. Da wir es nun hier 
blos mit den Jibrmen zu thun haben, so sey 
es uns erlaubt, sie hier mit zu nehmen. 

1) Won den Namen, Titeln, Fr ad ieaten, der W a h l und 
Com p tt e nt ditier Obrigkeiten. 

$. 424. 
Was zunächst die gesetzgebenden und so- 
nach hoclisten Behörden dieser Kantone und 
Städte, ihre Namen, Titel und Prädicate 
betrifft , so sind dies in der Schweiz die 
grosen Räthe und in den vier teutschen Städ- 
ten die Bürger - Versammlungen oder deren 
Repräsentanten. M. s, oben §. 207. 211. 228 
und 238« Die grosen Räthe der Schweiz sind 
stets durch die zeitigen Schultheifsen , Land- 
ammänner oder Bürgermeister prä^idirt. Die 
Bürger - Versammlungen der teutschen freien 

qualificirl , nicht jeder Bürger , .wie im griechischen und romuchen Altri tbum. 
Uebrigen* waren auch schon bei Gtitchtn und Körnern jlrme und Unni*- 
sendt xu höheren Acmtern unbrauchbar. Man lief« sie in Athen mttJooseii*, 
wie!» «ie aber bei der Prüfung wieder zurück. 
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Städte werden gewöhnlich auf Verlangen der 
Senate durch Altermänner , Aelteste , Ober** 
Alte etc. einberufen, präsidirt und repräsentirt. 
Einige Landammänner oder Schultheißen der 
Schweiz (Solothurn) legen sich oder 'man legt 
ihnen jezt das Pradicat Excellenz bei; nach 
unserem Dafürhalten ein ganz unpassendes 
Pradicat in nicht fürstlich regierten Freistaten. 

§. 426. 

Die Wahl -Art* Besetzung oder Ergän* 
zung und Competenz der, insofern permanenten 
Repräsentativ • Räthe , als sie sich regelmäßig 
versammeln und nach besimmten Zeitabschnit- 
ten neu gewählt werden, ist nun in der Schweiz 
eben so verschieden aristokratisch - patrizisch 
modificirt, wie es in den vier freien teutschen 
Städten die Senate oder Raths-Coliegien sind, 
wobei wir denn zugleich den Unterschied an- 
merken wollen, weicher zwischen diesen Se- 
naten und jenen grosen Räthen obwaltet. 

Die grosen Räthe sind im Ganzen genom- 
men, (Bern und Freiburg zum Theil ausge- 
nommen) Repräsentanten der Kantone und 
als solche Gesetzgeber und souverain. Sie 
ernennen allererst die eigentlichen Obrigkei- 
ten, Justiz- und Vollziehungs- Behörden und 
sind dies, und als solche, selbst nicht. Die 
teutschen Senate dagegen sind jezt blos noch 
vollziehende Justiz- u. Administrativ-ßehörden , 
so jedoch , dafs ihnen gewisse gesetzgeberische 
und souveraine Rechte mit überlassen sind, oder 
historisch noch zukommen, z.B. das Begnadi- 
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gungs- Recht, die Polizei- Gewalt, die Ernen- 
nung der Syndiken und anderer Unterbehör- 
den. Sie sind also eigentlich und hauptsach- 
lich das, -was in der Schweiz die kleinen Rä~ 
the sind, nur dafs diese aus dem grosen 
Rathe genommen oder durch diesen ernannt 
werden , während die Senate sich eben so 
verschieden ergänzen wie in der Schweiz die 
grosen Räthe. 

Um es also in zwei Worte zu fassen , so 
sind die grasen Räthe der Schweiz souveraine 
gesetzgebende Repräsentanten der Kantone (a) f 
die teutschen Senate dagegen blos auf Lebens- 
zeit erwählte Administrativ- und Justiz- Be- 
hörden oder vollziehende Obrigkeiten. We- 
sentlich eig£n und gemeinsam ist aber diesen 
Kantonen und Städten, dafs in ihnen a) die 
Gesetzgebung und Vollziehung formei wenig, 
stens scharf getrennt sind, und b) das städ- 
tische und Rural-GemW/icfe-Verfassungs- Wesen 
noch am freiesten und selbstständigsten ge- 
funden wird. Eigentliche Wappen haben diese 
Frei-Staten, wie gesagt (§. 03) nicht, sondern 
was so aussieht und so genannt wird ist blos 
willkührliches Symbol. 

Zur näheren Erläuterung und Aufklärung 
dieser und des §. 424 lassen wir nun hier die 
Kantone und Städte in alphabetischer Ordnung 
folgen mit jedesmaliger Angabe des Namens 
oder Titels f der Wahl - Art f Zahl , Dauer 
und Versainmlungs-Zeit, sowohl der grosen 
und kleinen Räthe und Senate und ihrer Prä- 
sidenten, als auch, der Kürze halber, zugleich 
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der Angabe, wer die übrigen Landes-Obrig- 
keiten und Stellen besezt. 

In der Schweiz bangt alles von den ersten Elementen 
ab» woraus der grose Rath zusammengesezt ist und 
wie er gewühlt wird, denn ans seinem Schoose geht 
nicht alleiu die Gesetzgebung» Verwaltung und Justiz- 
p flöge atis , sondern er ernennt auch, direct oder indi- 
rect alle übrigen Behörden. Er ist nicht blos Reprä- 
sentant und Gesetzgeber , sondern auch Richter und 
Verwalter. Im ganzen genommen sind nach wie vor 
in der Schweiz die grosen Cantons- Haupt- Orte auch, 
noch die regierenden Orte, insofern sie wenigstens 
den gröseren Theil der Rathsmiiglieder aus ihrer Mitte 
abgeben und sich selbst ergänzen , woraus denn eine 
kaum genau zu bildende Stufenleiter von patri/.ischcr 
Nobilolratie bis herab oder hinauf zu reiner Reprä- 
sentation entsieht. 

§. 456. 

1) Kantou Aargau. ($. 9 bis 23 der Verf. Urkunde.) 

a) Der grose Rath besteht aus 150 Mitgliedern, halb ka- 
tholisch und halb reformirr. Nor 48 Mitglieder wer- 
den dazu durch die Kreis-Versammlungen gewählt, die 
übrigen ergänzt und wählt er selbst. Die Wahl eines 
jeden Mitglieds ist nur auf 12 Jahre gültig. 5 — 15000 
Schweizer Franken Vermögen sind erforderlich , um 
wahlfähig zu seyn. Er versammelt sich jährlich nur 
einmal und wählt aus seiner Mitte den kleinen Rath 
und die beiden Burgermeister. 

b) Der kleine Rath besteht aus 13 Mitgliedern des grosen , 
die dieser auf 12 Jahre wählt, jedoch so, dafs alle 
4 Jahre 1/3 erneuert wird. Er ist die vollziehende 
höchste Behörde und ernennt alle übrigen Kantons- 
Beamten und Richter auf 12 Jahre, blos die Friedens« 
richter nur auf 6. 

c} Die beiden Durgermeister präsidiren beide Rät he. 

d) Das aus 6 katholischen und 6 roformirten Mitgliedern 
bestehende Appellationsgericht ist nicht, wie in einigen 
der folgenden Kantone, durch den kleinen Rath zu- 

f;leich gebildet, sondern davon unabhängig, 
eder der j. 360 h genannten 11 Districte hat ein Bezirks- 
gericht und einen Ober - Amtmann , die Kreise haben 
Friedensrichter, 

2) Kamen Basel. (Art. 7 bis 12 d. V. U.) * 

a) Der grose Rath besteht aus 150 Mitgliedern , wovon 
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60 durch die Zünfte und 90 durch den graten Rath 
selbst auf Lebenszeit gewählt werden (Art. 9). Er 
versammelt sich alle 2 Monate, hat die Gosetz&ebunft 
und wählt aus seiner Mitte ^ 

b) den kleinen Rath, 05 Mitglieder zihlend; dieser ist 
Mos vollziehende Behörde und aus seiner Mitte wieder 
wählt der grose Rath 

c) die beiden Bürgermeister, welche beide RSthe einsein 
präsidiren und die Leitung des Ganzen in Händen 
haben. 

d) Eines Statsrathes, als Ausschufs des kleinen Rath*» aus 
7 Mitgliedern bestehend , erwähnt die VerfaasWs. 
Urkunde nicht, wohl aber reden die Almanache und 
Statistiken davon. 

•) 12 Mitglieder des ffrosen Raths bilden das Ober-Appel- 
iattonsgertcht des Kantons. r 

3) Kanton Bern. (f. 279. Nr. 4, ß f $. 10-20.) 

a; V\egen des grosen souverainen Roths und seiner rein 
pammonial-patrizischen Bestandtheile s. m. oben 
y« lo. Jit. b. 

b) ?Vr k . U "! e &<" 1 ' >"«««» •'« den beiden Sehnhheifsen, 
9 Heimlichen und 03 Mitgliedern, welche der grose 
Kam sammtlicli aus seiner Mitte ernennt. Er ist die 
gewöhnliche Regierung des Kantons. 

c; Ein besonderer geheimer Rath von 5 Mirglieden besorgt 
die auswärtigen Angelegenheiten. " 

d) Die beiden Schulthe f f,en präsidiren alle 3 Rühe. 

t»,' fVr»ll<^on,gerüht wSlilt der grose Ratl. ebenWoM 

ZV'a Mme - . Jede ' Amt bat « inen Ober-Amtmam, 
und ein Amtsgericht erster Instanz. 

I) V\egen des Censurgerichts s. oben j.3115. 
•) Kanton Frtiburg. (§. 6-14 der V. U.) 
») »er grote souveraine Rath besteht aus 108 Patriaieru 
der S,ad, Freiburg u«d 36 vom übrigen Land" X 

SS-Ftf j d 'u $ rOSe Ru "' bei Erledigungen durch 
den Tod , durch eigene Wahl, sondern e? ernennt-euch 

jedes Mitglied 3 Candidaten vorschlagen , ans denen er 
djj,^ einen wählt. D.„elbe en e nn?ferner . u . "L" 

b) den klebten Rath, zerfallend in 

«) den Statsrath von 13 Mitgliedern nnd 
fl) den yfppellationMrath von 15 Mitgliedern, und 
ft«Ä W " ftÄ '*«" "' c1 ^ beide U^tbe einsein 
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. d) Stehen Mitglieder Jet grosen im«! kleinen Ratbt auf 
3 Jahre gewählt, bilden das jährlich zusammen tretende 
Censurgericht der Heimlicher zur Auf rechthalt ung der 
Verfassung und guten Sitten aller Beamten und Raths- 
mite li oder, und ausser dem bildet jährlich der grose 
Rath noch ein besonderes Censurgericht über die Mit* 

Slieder des kleinen Raths 9 wodurch diese entiezt wer- 
en können. M. vergleiche Theil IL S.191. 
. e) Die Patrizier» welche in den Rath eintreten wollen» 
müssen übrigens eine gute Erziehung erhalten , irgend 
eine practische Stau- Wissenschaft studirt haben und 
französisch und tentsch reden. 

5) Kanton St. Gallen, (j. 22 — 26 der V. U.) 

. a) Der grose Rath besteht aus 150 Mitgliedern und hat 
die Gesetzgebung. Er wird direct nnJ indirect erwählt» 
alle 3 Jahre zu 1/3 erneuert» versammelt sich jährlich 
nur zweimal und ernennt aus seiner Mitte 

b) den kleinen Rath von Q Mitgliedern als vollziehende 
Regier ungs «Behörde auf 9 Jahre. 

c) Zwei Land - Ammdnner , aus dem kleinen Rathe durch 
den grosen auf 2 Jahre gewählt» piäsidiren beide Kä- 
the. Ausserdem giebt es noch 

d) swei Statsschreiber. 

e) Das Appellationsgericht > aus 13 Mitgliedern bestehend» 
^i wird in und ausser der Mitte des grosen Raths auf 

9 Jahre gewählt. 

6) Kanton Genf. (Titel I — IX. d. V. ü.) 

a) Der grose Rath, hier Repräsentanten-Rath genannt» be- 
steht aus 250 (2787) indirect gewählten Deputirten» 
wovon jährlich 30 erneuert werden. Er hat die gesetz- 

febende Gewalt, jedoch blos unter der Initiative der 
yndiken des Statsraths, versammelt sich auch jährlich 
. nur einmal. 

b) 28 Mitglieder dieses Repräsentanten - Raths bilden den 
Statsratn (Conseil d'Etat) als vollziehende Behörde, der 
auch zu allen geringeren Stellen ernennt und das Bür- 
gerrecht ertheilt. Sie sind lebenslänglich, besoldet» 
Führen das Prädtcat Noble, sind aber dem Grabeau 
unterworfen. S. oben $. 314 b. 

c) Vier, auf 1 Jahr ernannte Syndiken präsidiren diese 
beiden Räthe. 

d) Höchste Justiz - Instanz ist das Obergericht , zweite das 
Civilgerichi. (* 45 ) 

St5) M. a. auch Auiitiaire de U Rri'ublique et dn Canton de Gcntvr , 
pour lflij Gcncvs- Fa»«k«ud, l8i5. 
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7) Kanton Grmtbünd'ten. (%. 4 — 0& der V. ü.) Dieter Kan- 

ton besteht eigentlich aus 3 Frei-Staten oder DUmlten, 
welche b)os eine gemeinschaftliche Repräsentativ*Regie- 
rung haben, und zwar besteht 

a) der gros* Rath aller 3 ßttitdte aus 65 Mitgliedern,, ge- 
wählt und gesendet durch sie. Er wird uur auf 1 Jaiir 
gewählt , ist blos Verwaltung«- und Poliaei- Behörde, 
ni< ht Gesetzgeber, denn zu allen Kantons - Geiers- Vor- 
schlägen desselben müssen die unabhängigen Hofgerichte 
und Gf richte der einseinen Blindte ihre Zustimmung 
crtlieileu. Dieser grose Rath wählt aus jedem Buiidte 
ein Mitglied zu 

b) dem , nur aus 3 Mitgliedern bestehenden kleirtn Rathe. 
Die Functionen dieses sowohl wie 

c) des Bandesstatthalters und 

d) der Standes- Kommission * zwischen grosem und kleinem 
Rathe, sind in der Urkunde nicht näher angegeben. 

e) Ein Kantons- A ppell ations geAcht f aus 9 Mitgliedern 
durch den grosen Rath aus den 3 Bündten gewählt, 
ist die höchste Justiz- Instanz. 

8) Kanton Uzern. (J. 4 — 50 der V. ü.) 

a) Der grose Rath, hier Rathe und Hundert genannt, be- 
steht aus 100 Repräsentanten (50 aus der Stadt und 50 
vom Lande) auf Lebenszeit. 69 vcählt oder ergänzt 
der grose Rath selbst aus Sradt und Land und nur 31 
werden durch die Bezirke gewühlt. Er hat die Gesetz- 
gebung etc. 

b) 36 Mitglieder dieses grosen Raths bilden den kleinen , 
hier täglicher Rath genannt« in der Art, dafs dieser 
leztere selbst jährlich seine Nachfolger aus dem grosen 
Rathe wlhlt, die jedoch der grose Rath bestätigen mufs. 
Er ist höchste vollziehende, verwaltende und richter- 
liehe Behörde in der Art, dafs 12 seiner Mitglieder das 
Appellation {geruht bilden. 

c) Zwei Schultheifsen f aus der Mitte des tätlichen Raths 
durch den grosen gewählt, präsidiren beide Räthe und 
das Appell. Gericht und leiten überhaupt die Geschäfte. 

d) Ein eigener Rat lis rieht er , alle 3 Jahre aus dem täglichen 
Rath durch den grosen gewählt, ist Siegelbewahrer, 
Kanzler und Verfassungswäcliter. 

e) Bios neuere Almauache gedenken noch eines Statsrathes 

von 5 Mitgliedern. 

9) Kanton Schafiiausen. ((.6—06 der V. U.) 

a) Der grose Raih 9 als gesetzgebende Behörde, besteht aus 
74 Mitgliedern, welche durch die 24 Zünfte alle 4 Jahre 
erwählt werden, vor ihrem Eintritt aber einer Censur 
des grosen und kleinen Raths unterworfen sind. Er 
versammelt sich jährlich nur einmal. 
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b) 24 Mitglieder des grosen Raths bilden den kleinen Roth 
als vollziehende und höchste Justiz- Behörde, 18 davon 
werden durch die Zünfte, Ö durch grosen und kleinen 
Rath aus dem grosen Ratb gewählt. Gro/ und kleine 
Räthe geben nur zusammen Gesetze and ernennen su 
allen Stellen. 

c) Die beiden Bürgermeister f vom grosen Rath gewählt» 

Sräsidiren beide Räthe and haben, gleich den Mitglie- 
ern des kleinen Raths, Gehalt ( f44 J. 

i0) Kanton Solothurn. (j. i — 25 der V. ü) 
b) Der grose Rath, hier klein und grose Räthe genannt, 
besteht aus 101 lebenslänglichen , durch ihn selbst » 
theils unmittelbar, tbeils auf Vorschlagt gewählten 
Mitgliedern, hat die Gesetzgebung und versammele 
sich jährlich zwo i mal. Er ernennt sowohl den kleinen 
Rath, als auch die Appellation* -Richter des Kantons« 
5000 Fr. Vermögen machen allererst zum grosen Rath 
wahlfähig. 

b) 11 Mitglieder dieses grosen Raths bilden den kleinen 
als Vollziehungs- und Regier ungs-Behörde. Der grose 
Rath wühlt sie auf 8 Jahre. Der kleine Rath ernennt 
zu den Amts -Stellen und Gerichten. 

c) Zwei Schultheifsen aus der Mitte des kleinen Raths 
durch den crosen gewählt, präsidiren beide R'ithe and 
leiten die Geschäfte. 

d) Das Jppellations geruht besteht aus 14 Mitgliedern. 

e) Bios die AI mansche gedenken noch eines Statsrathes 
von 4 Mitgliedern (***)• 

11) Kpnton Tessin. (j. 15 — 32 o\ V. ü. («*6). 

a) Der auf 6 Jahre direct und indirect gewählt werdende 
grose Rath besteht aus 76 Mitgliedern. Er versammelt 
sich jährlich nur einmal und ernennt 

b) den kleinen Rath, hier Statsrath genannt, 11 Mitglie- 
der zählend, als vollziehende Regierung* -Behörde aus 
seiner Mitte. 

c) Die beiden Landammänner oder Präsidenten beider 
Räthe, werden alle 2 Jahre vom grosen Rath ans 
dem Statsrathe erwählt. 

844) M. s. auch Veraeichnifs unterer hochgracbl gnffdigen Herrn und 
Obern von klein und graten Rithen der Stadt and dea Canton« Scbafbauteai 
etc. für )8*5. Schafbauren i8a5. 

945) M. s. auch Staatakalender des eidsgenosasaebon Standes Sotolbum 
für l8a5. Solothurn i8»5. 

»4G) Dieser Canlon ist ein subjeetiv - heterogener Bestandteil der teuf- 
schert schweizerischen Eidgenosse nschaft. AI« Landvogt ei mochte er ds.:u 
f« Innen, aber uiiht als Canlou. Italiener passen sich nicht au Stkweixcru. 
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d) Des Kantons- Appellation* - Gericht von 13 Mitgliedern 
wählt eben wohl der grote Rath, wahrscheinlich auch 
auf 6 Jahre. 

12) Kanton Thurjau. ($.00 — 35 der V. U.) 

a) Der grose Rath besteht aus 100 auf 8 Jahre gewählten 
Mitgliedern und diese lieifsen Kantons 'Räthe. Er hat 
die Gesetzgebung und versammele sich jährlich nur 
zweimal. Er ernennt aus seiner Mitte 

b) den kleinen Rath von 9 Mitgliedern auf 9 Jahre als 
Vollzieh ungs- Behörde und diese heisen Rezierungs- 
Räthe, beziehen auch, wie es scheint» Gehalt. Des- 
gleichen ernennt der grose Rath aus dem kleinen 

b) nie beiden Landammänner , welche jährlich wechseln 

und beide Räthe präsidiren. 
d) Als einer der neuen Kantone ist er auch ganz neu und 

französisch organisirt (s. oben $. 3606) und hat ein 

eigenes Kantons -Kriminal- und Ober - Gericht , wozu 

der grose Rath ernennt. 

13) Kanton Waadt. (j. 13 bis 30 der V. ü.) 

a) Der grose Rath besteht aus 180 auf 12 Jahre gewlhlten 

Mitgliedern) hat die Gesetzgebung» versammelt sich 
jährlich nur einmal und ernennt aus seiner Mitte auf 

12 Jahre 

b) den Statsrath von 13 Mitgliedern als vollziehende Be- 
hörde, die auch zu allen Stellen ernennt, ferner 

c) die beiden Landammänner auf 4 Jahre mit einem Kanzler, 

d) Ein Appellation* gericht aus 13 auf 13 Jahre durch den 
grosen Rath aus juristisch gebildeten Bürgern erwähl* 
ten Mitgliedern. 

14) Kanton Wallu. ($. 10 — 53 der V- ü.) 

a) Der grose Rath, hier Land rath genannt, besteht aus 
52 Mitgliedern , wozu jeder der 13 Zehnten 4 sendet. 
Er versammelt sich jährlich zweimal. Eben diese Zehn- 
ten wählen auch für 2 Jahre 

b) den Statsrath von 5 Mitgliedern (Standeshäuptern). Beide 
Räthe präsidirt und leitet überhaupt die Geschäfte 

e) ein auf 2 Jahre erwählter Landeshauptmann oder Prä- 
sident. 

d) Ein oberster Gerichtshof für den ganzen Kanton von 

13 Mitgliedern durch den Landrath auf 2 Jahre ernaunt. 

15) Kanton ZUrch. (j. 12 — 44 der V. ü.) 

a) Der *rose Rath besteht aus 212 Repräsentanten aus Stadt 

und T.and, auf Ö Jahre gewählt. 130 Mitglieder ergänzt 
derselbe durch eigene Wahl und ernennt auch zu allen 
Stellen. Er versammelt sich jährlich zweimal. 

b) Der kleine Rath besteht aus 25 Mitgliedern des groien 
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und wird von diesem anch auf 6 Jahre gewählt. Eine 
wieder besonders aus diesem kleinen Rache durch den 

frosen gewählte Abtheilung von 5—7 Mitgliedern und 
en beiden Bürgermeistern bildet 

c) den Statsrath für den Betrieb der auswärtigen Angele« 
genheiten. 

d) Die beiden Bürgermeister » mit zum Statsrath gehörig» 

Sräsidiren alle 3 Räihe und werden eben wohl durch 
en grosen Rath gewählt. 

e) Das Kantons- Ober gericht besteht aus 13 auf 6 Jahre er- 
wählten Mitgliedern des grosen Raths (**?). 

16) Der Kanton Neufchatel hat einen königlichen Statthalter» 

dem der Statsrath zur Seite sieht. 

§. 427- 

17) Freie Stadt Bremen. Da die Darstellung ihrer Verfas- 

sung oben $. 207 etwas zu kurz gefafst ist, so holen 
wir hier das Fehlende nach , woraus sich zugleich das 
Nähere ergicbt, was hierher unter die Rubrik der 
Verwaltung gehört. 
A. Die Verfassung selbst beruht auf den zwischen Rath 
und Bürgerschaft 1453 und 1534 geschlossenen Verträ- 
gen. Sie ist patrizisch. 

Die gesetzgebende Gewalt steht jedoch , wie in den übri- 
gen 3 freien Städten » ebenwohl und zulezt bei der 
Bürgerschaft» welche solche auf den Bürger- Conventen 
ausübt» nur dafs diese selbst» z. B. wer dazu gehören 
soll etc.» auf sehr unbestimmten Satzungen beruhen. 

Sie so-len nemlich alle 1 bis 3 Monate gebalten 
werden » der Rccefs von 1534 stellt es aber in dre Wahl 
des Senats» wen er dazu rufen will» indem es daselbst 
heistt »»er solle die dazu berufen» welche ibm die ver- 
ständigsten und tüchtigsten dünken und sonst nach 
' dem Wohlstände der Stadt» nach Liebe» Eintracht und 
Frieden trachten und denselben gern fortgesezt und 
befördert sehen." Herkommen ist es nun» "dafs» wen 
der Senat einmal eingeladen hat» auch jederzeit wieder 

Peladen wird, also dadurch gewissermaßen recipirt ist. 
actisch nehmen anf diese Weise jezt aber daran Theil » 
welche das grösere Bürgerrecht mit der Handelsfreiheit 
besitzen und Schofs (die Hauptabgabe) geben. Schofs 
goben aber nur» welche ein Netto- Vermögen von 3000 
Rthlrn. haben. 

««;) M. • auch Regierung! - tut dt» ridigcnoM* nscbaftlicbtn Statidcs 
ZÜ.ib'auf i8iC. Zörrh i8»G. 



B. Di 
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Auf diesen Conventen wird nun Kircbspielsweise 
deüberirt, und nur woiii sie und 8entt ihre beider- 
seitige Zustimmung geben, ist vcrtragsmäsiges Gesetz. 
Auen die Convente können dem Senate Propositionen 
machen. 

Ibrer Zustimmung bedarf es au alle dem» wozu auch 
in Liibek und Hamburg die Bürger zustimmen müs- 
sen M. s. oben Seite 318 u. 300. Nur in Polizeilichen 
hat auch hier der Senat freie Hände. 

C Die Besetzung und Competenz des Senats betreffend > so 
bestellt derselbe zunickst und wie schon gesagt , aus 
4 Bürgermeistern und 24 Senatoren, welcbe 4 Sectio- 
nen bilden f Jede mit einem Bürgermeister au der Spitze. 
Alle halbe Jahre wechselt unter den 4 Bürgermeistern 
der Vorsitz des ganzen Senats. Sie werden auf Lebens* 
zeit dureb die Sectionen aus dem ganzen Senate gewählt. 
Dieser selbst ergänzt sich durch eigene Wahl mittelst 
4 Wahl - Senatoren , welche sich eidlich verpflichten» 
die besten und nützlichsten Bürger zu wählen. Die 
Neuerwählten leisten vor versammelter Bürgerschaft 
den Eid. Die Competenz des Senats anlangend, so er- 
theilt 

1) er das Bürgerrecht an Fremde und ihm wird der Bür- 
gereid geschworen \ 

0) er ist die höchste vollziehende Regierung*- und Verwal- 
tung« Behörde. Einzelne Senatoren stehen den einzel- 
nen Departements vor oder sind unter sie vertheilt; 

3) er ist Inhaber der Gerichtsbarkeit in erster und zweiter 
Instanz, ganz wie in Lübek und Hamburg, hat auch 
wie hier, das Begnadigung* -Recht. 

4) Eine Art von permanenter Repräsentation der Bürger- 
schaft beim Senate bilden , wie in Hamburg die 15 
Ober -Alten, hier die 14 Altermänner der Kaufmann» 
schaft , welche ebenwohl ein eigenes Archiv haben. 

D. Das Abgabenwesen , wie in Hamburg. 

E. Der Senat hält 3 Compagnien oder 450 Mann Stadt- 
Militair. Die ganze Bürgerschaft ist in Compagnien 
abgetheilt und kann im äussersten Falle vom Senat 
aufgeboten werdru. 

18) Treie Stadt Frankfurt. (Art. 8. «. 10. 11. 18. 19 00. 03. 
05. 45 u. 46 der E. A.) 
a) Der gesetzgebende Körper besteht aus 00 Senatoren , 00 
Mitgliedern des ständigen Bürger- Ausschusses und 45 
aus der übrigen Bürgerschaft gewählten Personen. Se- 
nat und Bürger- Au ssch ii fs wählen ihr Comingent aus 
ihrer Mitte. Die 45 werden durch 75 erwählte Wahl- 
m'anner gewählt, und zwar leztere in 3 Sectio ueu oder 
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Curicn (Art. 11). Dieser gesetzgebende Körper mufs 

IUJirJicJi einmal vom Senate einberufen werden. 
)er Bürger- Ausschuf s bildet die stehende Bürger -Reprä- 
sentation und besteht aus 51 gewählten Repräsentanten. 
(Art. 45 u. 46) 

c) Der aus t\1 Mitgliedern bestehende Senat ist als obrig- 
keitliches Collegium die höchste Regierungs- und Vofi- 
riehungs-Behörde und als solches zugleich zweite Justiz» 
Instanz. Ueber seine Ergänzung s. Art. 20. 

d) Die beiden Bürgermeister werden theils durch Wahl, 
theils durchs Loos (Art. 33) jährlich ernannt« Nr. c 
und d beziehen Gehalt. 

e) Die übrigen staatlichen Justiz* und Verwaltunga-Aem- 
ter s. Art. aö — 34. 

19) Wegen Hamburg (*•») und 

20) Lübeck ergiebt sich schon aus den $$. 328 und 238 voll- 

ständig alles hierher Gehörige. 

») Von dun Hegierunge- vnd Verwaltung» - Objtcien und ihrer ob- 
tutd »nbjcctUen Trennung. 

$. 428. 
Wie sich aus den §£. 424 — 27 ergiebt f 
hat gerade in diesen Frei - Staten eine solche 
vierfache Trennung und Theilung der Ge- 
schäfts- oder Verwaltungs-Kategorien nicht statt, 
wenigstens nicht bei den höchsten Behörden. 
In der Schweiz, sowohl wie in den freien 
Städten sind namentlich Justiz und Polizei 
noch unzertrennt, auch bei Mittel- und Un* 
ter- Behörden. 

a48) Zur Literatur des Hnmburgischen Vcrfassuogs - Rtcbtes •. ni. 
ituck : N«uci\ Abdruck der vier Hauptgrundgesit.se der Hambuigiseben Ver- 
tagung, lammt Nachtrag und Supplement -Rand. Hamburg l8i5 und 18*5. 
Pit*sr 4 Haiiplgruudgcselze sind: 

1; Neues Rvglenivtil drr Hamburgischen Rains- und Bürger- Convention 

vom 4. Juni i;io nebst Rand - Jtkmc» klinge q vom 8». Sept. »71». 
%) J)rr Unious-Krcefs der Collegirn von 171«, dieser sest die Rechte und 
Vciliiilliiis»« der bürgerlichen Cullrgien, dvr Oberaltvn, 6or, der Dia» 
runrn und i8or auseinander. 
5) J)cr Haupt - RcccTs von 171a über die Hoheitsrechte der Stadt, die 

Regii-t iingsfo» >n und die Vci walltmg. 
4) JUr Union» -Rcrcfs des Srnals von 1*10, worin sowohl die Flüchten 
als Reihte des Scusls Ycstgrstcllt lind. 
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Vorzugsweise ist dagegen aber auch diesen 
Staten die collegmiische Verwaltung eigen. 

5) Vom der gleichen Geh ie #•- Sint h eilmng. 
§. 429. 

Die Gebiets. Ein tlieilung und darnach mo- 
dificirte Verwaltung durch die Mittel- und 
Unter - Behörden ist, vermöge der Kleinheit 
und sonach Einheit dieser Staten, fast durch- 
gängig gleich und uniform. M. 3. oben 

§. 300^. Nr. 14. * \ . % ;; 

4) Vom Reehte- Vtr h iilt n ife der Beamteten t*r Refimrung. 

§. 430. lJ *"" 

Abgesehen von der als Regel anzunehmen- 
den temporairen Wahl und Function der höch- 
sten Regierungs - Behörden (grose und kleine 
Räthe, Statsräthe und Burgermeister) pflegen in 
der Schweiz auch die Mittel- und Unterbehörden 
durch Wahl auf Zeit besezt zu werden. In 
den vier freien Städten sind dagegen die le- 
benslänglichen Mitglieder der Senate zugleich 
Mittel- oder Unter- Behörden, sey es durch 
Wechsel oder durch spezielle Zutheilung. 
Bios die Secretaire, Archivare und Subalternen 
verhalten sich zu den Senaten wie anderwärts 
äu dem Landesherrn. Dafs mit diesen Wahl* 
stellen Besoldungen und Emolumente verknüpft 
sind, ändert nichts an ihrem pa tri zischen 
Rechts • Verhältnisse. 

ß) Von der Unabhängigkeit der Juelit. 

§. 431. 
Da in diesen Frei -Staten die Geschäfts» 

Zweige noch cumulirt und unzertrennt sind 

i 
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($•428)« so ist hier die Justiz, wenigstens in 
den lezten Instanzen, gar nicht so innerlich 
Unabhängig als in den Patrimunial, und fürst- 
lich regierten Freistaten, dagegen ist sie haupt- 
sächlich in den Mittel- und Unter-Instanzen, we- 
nigstens in der Schweiz , noch volkstümlicher, 
indem die Stellen durch Wahl und sonach 
mehr schöffenartig besezt werden. In den vier 
freien Städten trägt sie übrigens ganz das 
römisch - patrizisch - obrigkeitliche Gepräge , 
indem sie ganz von den patrizischen Senaten 
ausgeht. 

\ fl 0) Vom Tmmttk-i SpArfi- und G#.*«Ar#«- /F>'*t» 

$. 432* 

So viel uns bekannt, verhält es sich mit 
*#em Taxen-, Sporteln* und Gebühren - Wesen 
auch in diesen Frei-Staten wie in den Patri* 
monial- und fürstlich regierten Frei -S taten. 

yYy) f r ° f% &* n ***&* »ckweiitrieektn demolratitchtn JUrttn-Kanione* 
oder Landsgemeinden. 

§. 433. 

Wir schliefen diese praktische Politik des 
modernen Abendlandes mit Erwähnung der , 
durchaus als Ausnahme dastehenden und in 
der physischen Natur sowohl, wie in ganz 
besondern historischen Verhältnissen ihre Er- 
klärung findenden 6 kleinen Hirten -Kantonen 
oder Landsgemeinden der Schweiz (§. 44. lit« 
b. y.). Sie unterscheiden sich von denen so 
eben behandelten Repräsentativ • Kantonen 
und Städten dadurch , dafs sie keine Repräsen- 
4r TheiL 45 
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tation haben (denn ihre gewählten Räthe haben 
den Charakter von Volks-Ausschüssen), sondern 
die sogen. Landsgemeinden aus allen mannli- 
chen Individuen ohne Unterschied (vom 16 — 
20. Jahre an) bestehen und darin ein Stimm- 
recht haben, und 

2) dafs diese Landsgemeinden nicht blos 
gesetzgebende Volks- Versammlungen, sondern 
auch regierende und verwaltende sind , ganz 
wie im griechischen Alterthume IL §. 77 — 7ß. 
Sie versammeln sich gewöhnlich jährlich 
ein* oder zweimal und wählen hier 

a) ihre Gesandten, Beamten und Räthe auf 
ein oder mehrere Jahre; 

b) bestätigen oder verwerfen die ihnen vom 
grosen Rathe etc. vorgeschlagenen Gesetze, Frie- 
densschlüsse, Bündnisse etc. 

Im übrigen ist der Behörden- und Verwal- 
tungs-Organismus der einzelnen Kantone foU 
gender : 

1) Kanton appenzell. (Seit 1597 in 1 Hälften getheilt.) 
«) Ausser- Rhoden. (j. 1—4 der V. ü). 

a) Die Lands gemeinde wählt, blos auf 1 Jahr, die 4 höch- 
sten Beamten, bestätigt Kriegs- und Friedensschlüsse 
so wie neue Gesetze und ertheilt das Landrecht («). 

b) Neue und Alte Räthe wählen gewisse gering» Beamten 
und setzen die Steuern fest. 

e) Der grose Rath> bestellend aus den 10 Landes -Beamten 
und Gemeinde -Häuptern > ist der Wächter der Verfas- 
sung und 3te Justiz r Instanz. 

d) Der kleine Rath ist das Appellation s- Gericht (aweite 
Instanz). 

e) Alle diese Räthe präsidirt der Landammann. 

f) Die Gemeinden sind von einander unabhängig und 
wählen ihre Behörden selbst. 

fi) Inner - Rhoden. (Die V. U. ist nicht nach Paragraphen 
abgetheilt.) 
a) Die Landsgemeinde erwählt die beiden T^mdammtinner 
nnd übrigen Sundes- Häupter und genehmigt oder ver- 
wirft die ihr vom grosen Rathe vorgelegten Gesetz«. 
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b) Der grase Roth, bestehend aas |2A gewählten Mitglie- 
dern und Beamten , wählt den Zeugherrn und Reichs- 
Vogt» ertheilt Concessionen (!)> ernennt zu den 
übrigen geringen Stellen und ist dritte Justiz -Instanz. 
Er versammelt sich jährlich nur dreimal. 

c) Der kleine Rath besteht aus 16 durch die Gemeinden 
erwählten Mitgliedern nnd zerfällt als vollziehende und 
Justiz-Behörde in 3 PVochenräthe oder Raths-Sectionen. 

d) Zwei Landammänner leiten das Ganze. 

2) Kanton Glarus. (§. 1 — 5 der V. ü.) 

t) Die Lands gemeinde als Inhaberin der obersten Gewalt. 
Sie theilt sich in katholische und evangelische Lands- 
gemeinden , sobald es sich von Kirchen- und Religions- 
aachen handelt. 

b) Der gemeine Rath, ebenwohl in katholischen nnd 
evangelischen zerfallend, durch die Landsgemeinde 
erwählt, ist» was bei Appenzell der ßrose Rath. 

c) Zwei Standes - Häupter , uemlich ein Landammann und 
ein Letndstatthalter , werden von beiden Religion*« 
theilen abwechselnd gewählt. 

d) Die Gerechtigkeitspflege wird von den beiden Neuner- 
Gerichten , den beiden Fünfer- Gerichten, dem Augen- 
scheinsgericht, einem gemischten Gerichte für Processe 
zwischen Katholiken und Evangelischen, einem evan- 
gelischen Chor-Gerichte und endlich von einem A-p-peU 
lationsgerichle ausgeübt. 

3) Kanton Schwyz. (Ohne Urkunde.) 

a) Zu der Kantons - Landgemeinde gehören alle , - welche 
das 16' e Jahr vollendet haben. Sie versammelt sich 
blos alle 2 Jahre und erwählt die 5 Standeshüuoter 
so wie die Geiandten zur Tagsatzung. Im übrigen 
ganz wie bei Appenzell. In jedem der 7 Bezirke ver- 
sammelt sich aber jährlieh noch eine besondere Lands- 
gemeinde und verrichtet hier für den Bezirk ganz das- 
selbe, wie die grose für den Kanton, indem jeder Be- 
zirk seinen eigenen Rath und seine eigenen Beamten 
hat. 

b) Der sogenannte ganz gesessene Ixmdrath, bestehend 
aus 60 Mitgliedern des Rathes vom Bezirk Schwyz und 
36 der übrigen 6 Bezirke, also zusammen 96» und den 
3 Standeshäuptern. Er ist, was der kleine Rathin den 
übrigen Schweizer -Kantonen. 

c) Der zweifache l^andrath, bestehend aus dem vorigen 
und 06 ferner noch dazu gewählten Beisitzern. Er ist 
das oberste Criminal- Gericht. 

d) Der dreifache Landrath, aus 288 Mitgliedern und den 
Standes!. äuptern bestehend* versammelt sich zweimal 
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im Jahr , um die Instruction filr die Gesandten mnr 
Tagsatzuug zu entwerfen und deren Berichte anzu- 
hören. 

e) Die Standesbä*upter sind ein Landammann 9 eis Statthal- 
ter, ein Pmnerherr, ein Seckelmeister und ein Zeug- 
herr. 

f) Civil gerichte sind das Siebener , das 'Neuner- und das 
oberste Kantons - Gericht. 

4) Kanton Unterwaiden. 
«) Ob dem Wald, (j. 4 — 50 der V. ü.) 

a) Die Lands gemeinde 9 bestehend aus allen» welche das 
20te Jahr zurückgelegt haben. Sie versammelt sich 
jahrlich und erwählt nicht allein die Standesbaupter 
und Gesandten, sondern auch die sonstigen Beamten » 

§iebt die Gesetze , bewilligt die Steuern und ertbeilt 
as Landrecht. 

b) Der Landrath 9 bestehend aus 65 Mitgliedern» dnreh 
die sieben Pfarrgem inden gewählt und den Sundes* 
hSuptern. Er ist, was anderwärts der kleine Radi, 
d. n. vollziehende höchste Verwaltungs- Behörde, zu- 
gleich aber auch Revision* -Geruht für CivUstreitigkeiten 
und beruft den zwei- und dreifachen Landrath fiir wich- 
tige Criminal - Fälle. 

c) Der regierende Jjandammann (es sind deren vier), prl- 
sidirt die Landelgemeinde sowohl wie die Landräihe, 
Er leitet überhaupt die Geschäfte. 

d) Die Gerechtigkeitspßese wird von den durch Wahl 
besezten Ste&*/ier-Gerichten , als erster Instanz, und dem 
Apvellations- oder Geschwornen - Gericht (16 Richter, 
die jährlich neu gewählt werden) als Qte Instanz geübt. 
3te Instanz ist der Landrath. 

fi) Nid dem Kernwald. (II 1 und IV. der V. ü.) 
•) Die Landsgemeinde ernennt alle Kantons -Diener und 
Gesandte, schliefst Frieden und Krieg, uud genehmigt 
die Steuern. 

b) Die Nachgemeinde errichtet oder Ändert Gesetze ab und 
ernennt Schätzer und Rechnungsführer. Alle Gesetz* 
Vorschläge müssen vorher vom Landrath geprüft sevn. 

c) Räthe und Landleute ertheilen dem Gesandten zur Tag- 
satzung Instruction und hören seinen Bericht an. 

d) Der dreifache Landrath besteht aus dem ein- und zwei- 
fachen Landrath und 13 Zugew&hlien aus den 13 lue- 
nen, und vollzieht blos die Aufträge der Landes* und 
Nachgemeinde. 

e) Der zweifache Ixmdrath besteht ans dem einfachen Land» 
rath und 13 Zugew'ihlten aus den 13 Irtenen. Dieser 
ernennt blos alle 6 Jahre das Salzdirectorium , eezt 
die Salzpreise vest und raüHcirt die Salztractate. 
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f) Der einfache Landrath besteht aus 58 gewählten Irty. 
Ratbsherrn und slmmtlichan Vorgesezten. Er ernenne 
die Zöllner im Linde , den Susimann zu Sransstadt 9 und 
den Boten» ist auch für gewisse Gegenstände Verwal- 
tungsbehörde. 

g) Der Wochenrath besteht aus dem regierenden Landam- 
manu und 13 Irty-Rathsgliedern, auch können die 
übrigen Vorgesezten daran Theil nehmen» ist Polizei- 
und Vormundschaftliehe Behörde. 

h) Der Extra -Roth, aus wenigstens 7 Mitgliedern beste- 
hend , kann vom regierenden Landammann in drin- 
genden lallen einberufen werden. 

i) Der Kriegsrath besteht aus sämmtlichen Vorgesezten , 
den Stabs* Offizieren tiud den auf dem Piquet siehenden 
1. Offizieren. Er versammelt sieb» wenn das Laud mit 

Krieg bedroht ist und hat volle Militair - Gewalt. 

k) Der Sanitäts-Rath, bestehend aus allen L and am man- 
ne m , dem Statthalter» 3 Doctoren (der Medicin) und 
2 Chirurgen» trifft im Nothfall Maas regeln gegen Seu- 
chen etc. 

]) Standeshäupter sind die 4 Landammänner, der Statt- 
halter, der Pannerherr, der Seckelmeister , der Landes- 
hauptmann , der Ober- Vogt, der Zeugherr, der Bau- 
und Strafsenlierr, der Landsfahndrich , der Polizct- 
director, die beiden Landschreiber, der Landwaibel 
und der Standesläufer. 

m) Das Gerichtswesen anlangend, so besteht 

1) das Blutgericht aus dem einfachen Landrath und allen 
Landleuten, die das 30ste Jabr erreicht haben; 

2) das Geschwornen - Gericht aus dem regierenden Land, 
ammann und 11 Mitgliedern und erkennt ohne wei- 
tere Appellation über alle Prozesse wegen Ehre und 
Gut ; 

3) die Sicherer - Geruhte von Stanz, Buochs und Wol- 
femchiefsen bestehen aus 7 Mitgliedern und erkennen 
in Sachen unter 30 fl. inappellabel; 

/|) jede Pfarrei hat ein Friedensgericht von 3 Mitgliedern. 
Sie sind erste Instanz für alle Streitigkeiten, sollen 
zum Frieden rathen. Unter W fl. sind sie inappellabel. 
Dieser halbe Kanton hat wohl unstreitig die meisten 
fUtbe und Diener unter allen Kantonen der Schweiz. 

5) Kanton üri. ($. 1 — 6 der V. ü ) 

a) Die Landsgemein Je wählt die Stsiidcshäupter sowohl 
wie alle übrigen Kantonsdiener. Die Mitglieder des 
Raths werden von den 11 Genossaucn gewählt. 

b) Man unterscheidet einen PVochenra'h, einen em-, zwei" 
und dreifachen landrath , einen geheimen oder Vertrat 
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tungs-Rath. Urseren bildet einen eigenen Bezirk and 
hat aach einen besonderen Bezirks - nat h. 

c) Standeshäuptor find ein Landammann , ein Statthalter» 
ein Landaolireiber , ein Landftirsprecher und noch 6 
andere Stellen. 

d) Das Gerichtswesen besteht aus dem Siebener- > Eil f er* 
und dem Kantons - Gericht. Urseren hat ein eigenes 
Bezirksgericht. 

6) Kanton Zug. (}. 11 — 38 der V. ü.) 

a) Die Lands ßtmeinde , bestehend aus allen» die das 19te 
Jahr erfüllt haben und sonst nicht unfähig erklärt 
sind 9 versammelt sich jährlich einmal und ernennt bloa 
dies Standeshäupter so wie die Gesandten zur Tag- 
satzung. Jede emzolne Stadt- und Doris-Gemeinde liäTt 
dagegen jährlich ebenwoh] ihre Versammlung und wählt 
darin zum Kantons •• Math , zum dreifachen Landrath 9 
zum Cantonsgericht , ihren Gemeinderath , auch können 
diese Gemeinden an die höheren Behörden Gesetzes« 
Vorschläge machen. 

b) Der dreifache Landrath besteht aus dem Kantonsrath 
und ausserdem noch doppelt soviel Zugewählten. Er 
ist die gesetzgebende Behörde , also was anderwärts der 

frose Ratli. Er versammelt sich regelmäßig jährlich 
reimal. 

c) Der Kantons 'Bathy was anderwärts der kleine Rath, 
besteht aus 54 Mitgliedern und dem Landammann , 
durch die Gemeinde gewählt. Er ist höchste Vollzie- 
hung*- und richterliche Behörde und ernennt auch den 
Statthalter und das Criminalgericht auf 1 Jahr. 

d) Die Gerichte sind folgende : 1) das Kantonsgericht ist 
Appell. Instanz für die Gemeindegerichte und ausser- 
dem für alles» wozu diese nicht competent sind; 
0) jede Gemeinde hat ihr eigenes Gericht. 

e) Standeshäupter sind der Landammann , Landhauptmann, 
Pannerherr, Landsfähndrich, Landschreiber. 

a) Herr v. Qagern fragte Kaufleute aus Herisau über Geist 
und Ordnung ihrer Versammlungen und sie lächelten 
und sagten: Man komme freilich zusammen, wie zu 
Glarus , aber es seyen ihrer zu viele. Jeder habe wohl 
das Recht zu plaudern und auch zu schreien , aber man 
merke nicht viel darauf, denn wie wenig verstehe der 
Bauer und Hirte von der Staatsklugheit etc. Gagern 
Res. III. S. 36. 

also — n uc li Formen qntl Volks-Ycrsaramluiigcii machen 
aas Modernen keine antiken Staat« - Volker , tonst 
tnüitea c» die App«u*eller längst gewurden ievn. 
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I. 



Alphabetisches S a c h - Register 
über die ersten vier Theile. 



■^l-bend. und M o r g e Ir- 
land, seine Opposition zu 
einander. Thl. 1, S. 105. 

Abenteuerlichkeit der 
Modernen. 3» 98; deren 
Epochen und Perioden. 3> 
416. 

Aberglaube» seine Ent- 
stellung. 1 , 55. 

Abneigung der Asiaten 
gegen alles Europäische. 1, 

Abstimmung, Curienwei- 
se» 4» 456; nach Köpfen 
und Mehrheit. 4, 457. 

Abzugs fr eiheit s. Frei- 
zügigkeit. 

Academien, moderne» 3« 
378; antike, 2, 89 Q- 377. 

Acker- Gesetze der Grie- 
chen. 2, 73> der Römer. 
2, 222. 

Adeistandy moderner, 3» 
62. 66. 

Aediles curules. 2, 307. 

Aediles plebis. 2, 307. 

Aesymneten der Grie- 
chen. 2, 117. 

Agoranomen der Grie- 
chen. 2, 142. 

Alexandrinische Ge- 
lehrsamkeit. 2, 377 etc. 

Allein -Entscheidung 
des So u vera ins. 4, 564. 

Alleinherrschaft, fürst« 
liehe, warum die Moder- ' 



nen darnach ein Bedürfnifs 
haben. 3, 207. 
Allianz, heilige» 3» 505. 
4,109. 

Allianzen,' moderne. 4,129 
Alter, der Menschen und 

Völker. 1 , 95. 
Ambassadeurs. 4, 166. 
Amerikaner, besondere 

Charakterschilderung ders. 

3, 161; deren Staten und 
Verfassungen 4, 389 etc. 

Aemter-Cumulation. 

4, 582. 

Aemter - Sonderang. 
4, 583. 627. * 

Am t s -Ehre, moderne. 3. 
74. 86. 4, 654. 

Amphictyonen-Rath 
und Gericht. 2» 196.198. 

Anakrysis. 2, 140. 

Angelegenheiten, aus- 
wärtige, sind eine Sache 
des Landesherrn. 4 t 492; 
in Freistaten etwas stats- 
rechtliches. 493. 

Anhalt, Herzogthiim. 4, 281. 

Anklage-Recht der Re- 
präsentanten. 4, 467. 

Anodekten der Griechen. 
2, 141. 

Aposteleis der Griechen. 
2, 142. 

Archonten der Griechen. 
2, 139- 

Areopag, atheniensischer. 
2, 139. 
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Aristokratie der Grie- 
chen. 2, 1J8 

Artikel» geheime. 4, 157. 

Asien» Verhältnis der mo- 
dernen enrop. Suten zu 
demselben. 4» 96. 

Astynomen der Griechen« 
2, 142. 

A s y I i a der Griechen. 2 » 
194. 

Athlotheten der Griechen. 
2, 141. 

Atimie, griechische. 2» 79- 

Audienzen» der Ambassa- 
deurs u. Gesandten. 4» 166. 

Aufklärung, was sie ist. 
1, 27. 

A u fwandtgese tze der 
Griechen. 2, 90. 

Auguren der Römer. 2 » 
228. 

Auspizien der Römer. 2 , 



Ausschiifse, 6 tä* n d i so h e 
permanente. 4, 434. 

Auswanderung als not- 
wendiges Erhaltungsmittel 
des Staats. I» 72» oei den 
Griechen. 2» 8. 

A nswanderungs-Aben- 
teuerlichkett der Mo- 
dernen. 3 t 122. 

"aden. 4, 282. 

B a i e r n. 4 , 083. 

Bann« 4 , 251. 518. 

Barbaren, was darunter 
zu verstehen. 1, 156. 

Bauernstand» moderner, 
3 9 59- 71» Bedingungen 
aeiner Admission als Land- 
stand. 4, 422. 

Baukunstt 'ägyptische. 1, 
129; indische. l»128; per- 
sisrhe. 1, 130; griechische. 
2, 37$ römische. 2« 211 ; 
moderne. 3, 45. 347. 399 



Beamten- Organismn e> 
bei den Griechen. 2» 136 | 
bei den Römern. 2» 295: 
bei den Modernem 4» 621. 

Bedingtheit landstlndi- 
scher Subsidien. 4» 486. 

Beduinen zu Land und See. 
1, 135. 

Begeisterung, deren Un- 
terschied von Befähigung. 
1, 86. 3, 228. 

Be^nadigungs-Recht» 
sein historischerGrtmd, 
4, 512. 

Bekehrung der Modernen 
zum Christenthum. 3» 2%7. 

Belagerungskunst der 
Griechen. 2, 165; der Rö- 
mer. 2 9 336 1 der Moder- 
nen. 4, 173. 

Belohnungen» mllitairi- 
sche» bei den Griechen. 2» 
166; bei den Römern. 2, 
335. 

Berathung» geheime, der 
Stände. 4, 454 ; öffentliche, 
der Repräsentanteiv 455. 

Berberei. 1, 148. 

Beredsamkeit der Grie- 
chen. 2» 37; der Römer. 
2» 237; der Modernen. 
3, 53. 354. 

Bern. 4, 33. 696. 

Beruf unserer Zeit zur 
Gesetzgebung» worin 
das Hindernifs eigent- 
lich besteht. 4 , 524. 

Beschwerde-Recht» Mo- 
ses , der Stände. 4, 466. 

Besoldungen bei den 
Griechen. 2, 186; bei den 
Römern. 2, 350; bei den 
Modernen. 4» 612. 658. 

Bevorrechtung» relati- 
ve» in den moo. Patrim. 
Staten. 4, 524. 

Bibliotheken» antike 2« 
239. 377; moderne. 3, 379- 
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B i d i f • r der 8partauer. 2j 

138. 
Bilderfreunde und Bil- 
derstürmer. 3 f 359- 3, 

265. 
BildgiesereibeidenGrie. 

eben. 2» 37* bei den Rö- 
mern. 3 9 303$ bei den 
Modernen. 3» 352. 
Bildhauerkunst der Grie- 
chen 2 , 41 ; der Römer. 
2, 234; der Modernen. 3* 

349. 

Bildung» Was darunter au 
verstehen. 1, 34. 

Bild ungs- Verschieden- 
heit der Menschen. 1, 
4 und 8 ; Einflufs des Kli- 
mas u. Bodens darauf. 1» 9« 

Blokade. 4, 209- 

Böhmen. 4, 77. 339- 

Bolivia. 4, 39Ö- 

Brandschatzungen. 4, 

192. 

Brasilien. 4, 67 u. 396. 

Braunschweig. 4, 285. 

Bremen. 4» 285.. 

Buchdruckerei) ihre 
Wirkungen. 3, 317. 376; 
4, 271. . , 

Bücher, hoher Preifs der- 
selben vor der Erfindung 
der Buchdruckerei. 3» 319 

Bücher-Masse seitdem 
löten Jahrhundert. 3, 379- 

Buchhandel. 3,376; 4,542. 

Budhha- Dienst. 1, 109* 
Unterschied zwischen den 
Badd|u* und Brama- Leh- 
ren. 1» 136. 

Budget, wer es regulirt. 
4 , 491. 

Bulle Unigenitus. 3,292, 

Bundes-Staten, moder- 
ne. 4, 101. 

ßundes-Verhältnifse der 
Griechen. 2, 191; der Rö- 



mer. 2, 343; der Moder» 

nen. 4, 101. 
Bureaukratie. 4, 601. 
Burg, seine ursprüngliche 

Bedeutung. 3, 174. 
Bürger, waa dies Wort ei* 

gentlich bedeutet. 3, 178. 
Burgerstand. 3,61.72. 

4, 420. 587. 



^ abinet des Souverains. 
4, 566 621. 

Cabinets-Justit. 4, 248» 

Cabinets-Min ister. 4, 
572. , , 

Cabinets-Politik.4, 90. 

Cabinets-Rath. 4, 566. 

Cäre. 2, 305. 

Ciremonie, etymologi- 
scher Ursprung. 2, 305. 

Ctremonial-Wese n, 
fürstlich - modernes. 3, 94. 
4, 123 602. 

Campi doctorea als römi- 
sche Exercirmeister. % 328. 

Capitulationen, Ve- 
stungs- 4, 194- 

Caput, was dies bei den 
Römern bedeutete. 2> 303. 

Casker. 2, 211. 

Censores der Römer. 2 , 
302. 

Gensuramorum der Rö- 
mer. 2, 303. 

Censur s. Ekphyllophorie. 

Censur der Schriften bei 
den Griechen. 2, 88; bei 
den Modernen. 4, 642. 

Centrifugalitlt des Che« 
rakters. 1 , 46 u. 48. 

Centripetalitüt des Cha- 
rakters 1 , 46 u. 48. 
Cent ti rien-Ver Fassung 
der Römer. 2, 275. 280. 982. 
Charakter, was er ist. 1, 
40; sein« beiden Pole. 1, 
41. 
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Charaktor*M unten i. 
Sprache. 

Charakterometer der 
Modernen. 3, 149- 

Charakter-Schilderung 
der Griechen. 2, 3; der 
Römer. 2 , 205 ; der Mo- 
dernen. 3 , 18 etc.; derMor- 
fenlHnder. 1, 102 etc. 
arakter-Typus, ur- 
sprünglicher, seine Unwan- 
delbarkeit. 1, 42. 

Chile. 4, 396. 

Chöre der Griechen. 2, 112. 
180. 3, 356. 

Choregien. 2, 180. 

Christenthum, seine 
Schicksale in Asien 1, 112. 
113 ; seine Ausbreituns in 
Europa. 1> 161, was liier 
aus ihm geworden. 3, 246. 
298. 

Chronikenschreiber» 
moderne. 3, 222. 

Chronologie der Mo- 
dernen. 3, 222; s. Zeit- 
rechnung. 

Civilisation, was dar- 
unter *u verstehen. 1, 35; 
ihre Rangstufe nach dem 
sittlichen Maasstabe. 1, 50* 

Civil-Listen» welchen 
Staten sie eigen sind. 4, 
506 n. 507. 

C i v i t a s , was die Römer 
sich darunter dachten. 1, 
66; 2, 216 251. 258; Un- 
terschied von Respublica. 
3, 455. 

Classiker, griechische 
und römische. 2, 362; 
näheres Bekanntwerden mit 
ihnen Seitens der Moder- 
nen. 1, 173; ihr Studium. 
3, 318. 
Clerus und Clerici, Ur- 
sprung dieser Worte. 2, 
134« 



dienten der Römer. 
2,269. 

C 1 i m a , über seinen Ein- 
flufs auf die Beherrsch ungs- 
Formen. 1, 15. 

Coli bat. 3, 264« 

Collegial-System oder 
collegialische Besetzung der 
Aemter. 4, 600. 637- 

Colonien der Griechen. 2, 
8u.5U der Römer, % 250; 
der Modernen. 4, 133. 

Columbia. 4 J 396. 

Compensation, was diea 
in Friedens- Verträgen heist. 
4. 215. 

Coacessions-Syste m. 
4, 538. 

Conferenz-Minister. 
4, 572. 

Confiscation der Güter» 
wo sie statthaft. 4, 552; 
deren häufiger Gebrauch bei 
den Griechen. 2, 76. 178. 

Congrefs» Wiener. 4» 
258. 131. 

Conscriptio n bei den 
Griechen. 2, 153; bei den 
Hömern. 2, 327; bei den 
Modernen. 4, 533. 

Consules der Römer« 
2, 297. 

Consuln, General- und 
Vice - Consuln, mo- 
derne, als Handelsgeschäfts- 
träger. 4, 168. 

Consumtioii der Kraft 
1, 93. s auch Verfall. 

Contrasignatur, Bedeu- 
tung derselben. 4 , 469. 

Contrebande. 4, 204. 

Convoi. 4, 208. 

C o s a k e n , woher sie stam- 
men sollen. 1, 147. 
Couriere, deren völker- 
rechtliche Unverletzlich- 
keit. 4, 169- 
Coquettcrie. 3, 144. 
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Coortoisie. 3, 98. 4» 124. 

Criminal-Reohtspflege 
der Griechen. 2, 144$ der 
Römer. 2, 312; der Mo- 
dornen. 4, 546. 675. 

Culminations-Punct 
der Modernen. 3, 393; der 
Griechen. 395; der Römer. 
395. 

Curjalstyl. 3, 98; 4,125- 

Gurion -Absonderung» 
moderne. 4, 428. 

Curien •Abstimmung, 
moderne. 4» 456. 

Curien-Verfassung der 
Römer. 2, 273. 281. 285. 

Czar, was dies Wort be- 
deutet. 4, 351. 

-Dänemark. 4, 69 a. 286. 

Delectus. 2, 328. s. Con- 
scription. 

Demagogen, moderne so- 
genannte. 3> 206- 

Deinen, griechische. 2> 123. 

Demiurgen, griechische. 

2, 55. 
Departements- Minis- 
terien. 4, 573. 627. 

Deputationen, ständi. 
sehe. 4, 434. 

Despotismus, Erklärung 
der Ursache seines Heivor- 
tretens. I, 96 u. 97. 2, 323. 

3, 190. 

Diäten, griechischer Ge- 
sandten etc. 2, 143; der 
Stände und Repräsen- 
tanten. 4, 312 u. 413. 

Diä teten der Griechen. 
2, 148. 

Dichtung, griechische. 2, 
27; römische. 2, 239; ihr 
Haupt -Object bei den Mo- 
dernen. 2, 358. 

Dictatores der Römer. 
2, 309. 



DiÖcesen- und Provin- 
zen-Einth eilung des 
römischen Reichs s. Terri- 
torial -Einteilung. 

Diplomate, noth wendige 
Eigenschaften eines sol- 
chen. 4, 139. 

Diplomatie. 4, 155. 

Diplomatisches Corps. 
4f 165. 

Diplomatische Sprache. 
4 , 158. 

Dokimasie der Griechen. 
2, 77. 80. 140. 142. 

Domainen- und Krön* 
guter, was sie in Patri- 
monial - und Frei-Staten 
sind. 4, 500. 501. 

Dörfer, moderne. 3, 171. 
177. 

Dorophoren, griechische. 
2,03. 

Ebenbürtigkeit unter 
Fürsten. 4, 112. 

Edicte der römischen 
Magistrate. 2, 301. 

Ehre, germanische, was sie 
ist. 3, 83. 

Ehr-Erbietung. 3, 94. 

Ehren-Legion, französi- 
sche, ihre Entstehung. 3. 
211. 

Eifersucht. 3> 144. 

Einberufung der Stän- 
de. 4, 430. 

Einheit, repräsentati- 
ve. 4, 429. 

Einheits-System oder 
Bureaukratie. 4, 601. 637. 

Einmisch u 11 gs - Recht. 
4, 127. . . 

Eisangelie, griechische. 1, 
150. 

Eitelkeit. 3, 34. 

Ekklesiastikon bei den 
Grieohen. 2, 131. 
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Ekphyllophorie bei den 
Griechen. 2, 191; bei den 
Kömern. 2, 303; bei den 
Modernen. 4, 467. 697. 

Embargo. 4» 189- 

Empeloren, griechische. 
2, 138. 

Engländer, besondere 
Charakterschilderung der- 
selben. 3, 157 235. 

England. 4, 52 u291. 

Entartung des Chri- 
stentums. 3, 256. 

Entdeckung! . Aben- 
teuerlichkeit der Mo- 
dernen. 3» 120 etc. 

Entscheidung des Souve- 
rains im Rathe. 4« 565. 

Entsteh u ngs - Arten, 
priva tfiirste n rech di- 
ch e 9 der modernen Staten. 

4,9 
Entwicklung, BlUtlie 

und Verfall alles dessen, 

was in der Natur lebt. 

1, 16. 
Epheten, griechische. 2 > 

148. 
Ep hören > griechische. 2, 

138. 
Epistates, griechische. 2, 

j«jO« 

Epos s. Dichtung. 

Equites der Römer. 2, 256. 

Erbhuldigung. 4, 476. 

Erglnzu ngs- Depots für 
Asiens grose Reiche. 1, 122. 

Eroberungen, als Ent- 
stehung« - Art der früheren 
modernen Staten. 4» 6. 

Erobernnps -Abenteuer- 
lich k ei t der Modernen. 
3, 115. 

Erobern ngsre ch t. 4, 211. 

Erw 3g ung8gr iinde bei 
anzufangenden Kriegen. 4> 
182. 

Erziehung der Völker 



mmStaatsleben dnrcl* 
blose Kultur, ob sie 
möglich. 1, 86. 

Erziehung, öffentli- 
che, durchOeffentlicb- 
k e i t der schönen Kün- 
ste. 1, 76; gänzlicher Man- 
gel bei den modernen Asia- 
ten. 1 , 141 und Europäern. 
3, 425 ^ 

Erziehung, öffentliche, 
der Griechen. 2, 88; bei 
den Römern. 2,218; dem 
Modernen. 3, 425. 

Etiqu ette, moderne. 3« 
94; 4, 124. ? 

Europäische Völker, 
antike und moderne, 
ihre Verwandtschaft. 1, 156. 

Euthyne, griechische. 2. 
77. 141. m 9 

Exomosie, griechische. 2, 
142. # * 

Exterritorialität, mo- 
derner Gesandten. 4, 164. 

Etrusker. 2, 210. 211. 

Ewigkeit diplomatischer 
Verträge, was damit ge- 
meint. 4, 160. 

1? 

*- abrik- Arbeiter, eng- 
lische, ihre elende Lage. 
3, 244. ^ 

Familie, ihre verschiede- 
nen Bedeutungen. 1 , 50. 

Familien -Leben derMo- 
dernen. 3, 169- 

Familien-Rath der Reh- 
mer. 2, 266. 

Familien - Verbindun- 
gen, fürstliche. 4, 129- 

Faustrecht. 3> 395. 

Feind, was darunter nach 
modernem Kriegsrecht zu 
verstehen 4. 188; nach rö- 
mischer Ansicht. 2 9 250. 
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Feldzeichen der Römer. 
2, 331; der Griechen. 2, 
164; der Modernen. 4 > 116. 

Fensterrecht der Moder- 
nen, seine Bedeutung- 3* 47. 

Fetiales der Römer. 2,325. 

Finanzwesen der Grie- 
chen. 2, 175; der Römer. 
2, 338; der Modernen. 4, 
494 etc. 

Flaggen der Griechen. 2» 
170; der Modernen. 4» 116. 

Flotten der Griechen. 2 , 
17t; derRömer2,337; der 
Modernen. 4, 175. 

Frankfurt a. M. 4, 290. 

Fränkisch-griechisches 
Kaiserthum. 1, 153. 

Frankreich. 4, 50. 78. 
88 und 290. 

Fra n z o s e n , besondere 
Charakterschilderung der- 
selben. 2, 164. 

Freiburg. 4, 33. 

Freiheits-Begriff, sein 
entscheidender Einflufs auf 
die Verfassungen der Völ- 
ker. 1, 13; dessen Verschie- 
denheit bei Abend- u. Mor- 
genländern. 1, 107; der 
kriechen. 2, 51; der Rö- 
mer. 2» 258; der Moder- 
nen. 3, 22. 

Freistaten und Städte, 
kleine , des Mittel- Alters» 
ihre Entstehung u. ihr Un- 
tergang 4, 39- 

Freistaten, nicht fürst- 
lichregierte, deren Ur- 
sprung 4* 36 

Fr ei-Ter ritorium und 
8 tat 3» 455. 

Freizügigkeit. 3» 191; 
ihr Unterschied von A b- 
zugsfreihoit. 4» 521. 

Fresko. 3, 352. 

Freundschaft ist nur sitt- 
lichen Charakteren und 



Völkern eigen. 1, 51s ob 
es eine solche unter den 
Modernen ciebt. 3, 135. 
Friede, ewiger. 4, 218. 

Friedensschlüsse. 4,131. 
161. 212. 

Friedens- Verträge. 4# 
131. 212. e 

Fürsten-Rechte und In- 
teressen. 4, 112. 

Fürs tensta qd. 3, 63. 

Fufsvolk der Griechen. 2» 
154; der Römer. 2, 324; 
der Modernen. 4, 172. 

r< 

^alanterie, was sie ist. 

3, 139. 

G a 1 1 i z i e n. 4 , 340. 
Geheimer Rath. 4« 566. 

Geiltet • Miiazeo *. 
Sprache. 

Garantien» politische. 4« 
161. 

Geistlichkeit, romische, 
ihr Einflufs auf die germa- 
nischen u. slavischen Völ- 
ker. 1, 170; 3, 267. 

Geistlicher Stand. 3, 
64; 4, 420. 

Gelehrsamkeit der Mo- 
dernen. 3, 389 390. 

Gelehrte, ihre Aufgabe 1» 
191* ihr heutiges Bedürf- 
nifs. 1, 192; 3, 377; ihre 
Brauchbarkeit zum Regie- 
ren. 4, 560. 

Gemälde, antike. 2, 36u 
199 261 ' f 3, 310; mo- 
derne 2 , 372. 

Gemeinde-Schulden. 

4, 507. 
Gemeinde-Wesen, anti- 
kes. 2, 123; modernes. 4, 
636. 

Genealogie. 4, 112. 
General-Controle. 4, 
635. 
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Genua. 4, 564. 
Geomoren der Griechen . 

2, 55. 
Gerechtigkeit ist blos der 
negative Pol der Sitt- 
lichkeit. 1, 68. 
Gerichte, deren Unabhän- 
gigkeit. 4, 509 u. 669; wor- 
auf diese eigentlich histo- 
risch ruht. 4, 511. 
Gerichtsbarkeit, germa- 
nische , ihr Unterschied 
von römischer Jurisdictio. 
4, 248; wem sie zusteht. 
4, 508. 
Geriehtsapiogel in 

Rufsland. 4, 515 
Germanen, allgemeines 
Bild oder Charakter -Sche- 
ma derselben. 3 , 21. 
Germanen» ihre Nieder- 
lassungen und gestifteten 
Reiche. l t 165; 3, 10; ihre 
Bekehrung zur christlichen 
Religion. 1, 167; 3, 247; 
ihre Abkunft 3, 10; ihre 
heutigen Verfassungen. 4, 
281. 
Garusia der Spartaner. 2, I 
134. I 

Gesand tschafts- Wesen 
und Recht, modernes. 4, 
163. 
Gesang der Griechen. 2, 
39, 107; der Modernen. 
3, 316 
Geschäftsträger. 4,167. 
Geschichte, was darunter 
zu verstellen, insofern die- 
ses Wort Uebt-rsetzung von 
Historia seyn soll. 1, 
83; ob die Modernen eine 
pragmatische Ge- 
schichte haben. 3, 219 
Geschichtschreibiing, 
unter welcher Voraussex 
zung sie möglich ist. 1 , 
85; ob aie bei den mo- 



dernen Völkern möglich ist. 
3, 219. 
Geschlechter, ihr Ver- 
hähnifs zu einander und 
dessen Folgen. 1, 42; bei 
den Griechen. 2 , 94 j bei 
den Römern. 2, 264; bei 
den Modernen. 3, 130. 
Geschmack. 1, 60; 2, 41; 

3, 310. 
Geselligkeits trieb, wie 
weit er aich erstreckt« 1 , 
49; seine Grade. 1, 50- 
Gesellschaft, gute» der 

Modernen. 3, 417. 
Gesetz, moderner Begriff 

davon. 4, 447. 
Gesetzbücher, Periode 
der sie angehören. 1, 100; 
moderne. 4, 522. 
Gesetze, Verschiedenheit 
ihrer Abfassung nach Maas- 
gabe des Charakters der 
Völker 1, 73; und sonach 
auch Begriffs -Verschieden- 
heit. 1,^74; was sie gern 
sollen. 1, 79. 
Gesetzgebung, Procedur 
dabei, bei den Griechen. 
2, 129; bei den Römern. 
2, 282; bei den Modernen 
4, 442. 
Gesetzgebungs-Macht 
eines modenen Landesherrn. 
4 , 448. 
Gewalt, Herrscher -Ge- 
walt, ihre historische Un- 
fleichheit im modernen 
bendlande. 4, 237. 
Gewerbe, ob und «welche 
die Griechen trieben. 2,92; 
die Römer. 2, 264. 
Gewerbs-Freiheit. 4, 

539. 
Gewerbs -Industrie der 

Modernen. 3, 384. 
Gewicht, politisches, 
* der einzeln. Machte. 4, 118. 
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GlauboandasGÖttliche 
ist eine sittliche Kraft. 1, 55. 

Glaubenslehre des Chri- 
stenthums. 3, 054. 

Gl eich gewicht, politi- 
sches. 4, 141. 

Gleichheit der Staat s- 
1 asten ist eine Consc- 
quenz des demokratischen 
u. fieistatlichenPrincips. 1, 
75; 4, 509. 

Gleichheit vor d e m G e- 
setse. 4» 505. 

Gothen, ihre Reiche. 1 , 
160. 3, 11. 

Götter der Griechen. 0, 
05; der Römer. 0, 007. 

Gouvernements- Orga- 
nismus, russischer. 4, 
003. 

Grlb er-Verletzung 
durch die Modernen. 3, 
067. 

Grafen, germanische. 4 » 
049. 

Gravitations- oderFöde- 
ratif -System. 4, 146. 

Grenzscheide zwischen 
dem Süden und Norden 
Europas. 1, 156 > 3, 4. 

Griechen, allgemeines Bild 
von ihnen 0, 3; ihr Ver- 
fall und dessen Ursachen. 
0, 00. 

Grosbritannien. 4, 001$ 
s. auch England und Eng- 
länder. 
-Grundsteuer bei den Grie- 
chen. 0> 180; bei den Rö- 
mern* 0, 300 339; hei den 
Modernen. 4, 494. 

Guatemala. 4, 396. 

Gucbern. 1, 109- 

Gymnasiarchen. 0, 1#0. 

Gymnastik. 0, 88; 3,355. 

Gymneten der Griechen. 
0,63. 



TT 

•"absucht der Römer. 0* 

338 j der Modernen. 3,104. 

Hä fen der Griechen. % 173; 

der Römer. 0, 337; der 

Modernen. 4, 175. 

Haiti. 4, 393. 396 

Halys als Grenzflufs zwi- 
schen antiken Abend- und 
Morgenländern. 1, 131. 

Harn bu rg. 4, 314. 

Handlungen, fürstliche, 
Classification derselben. 4, 
600. 

Hannover. 4, 300. 

Harmosteres der Grie- 
chen. 0, 138. 

Harmosynen der Grie- 
chen. 0, 138. 

Haruspices der Römer. 
0, 008. 

Il a f s der Modernen gegen 
alle ächten Staats -Versuche 
und Theorien. 3, 199- 

Haus-Verträge, fürstli- 
che. 4, 1?0. 

Heerbildung bei den Grie- 
chen. 0> 160; bei d^ii Rö- 
mern 0, 304$ bei den Mo- 
dernen. 4, 170 u. 530. 

Hegira des Jslam. 1, 111. 

Heiligkeit und Unverletz- 
barkeit der Souveraiue. 4, 
476. 

Heimath, Familien-Völker 
haben blos eine solche. 1 , 
83; 3, 51. 

Heirat hen, fürstliche. 4 > 
110. 

Hektemoren der Griechen. 
0, 55- 

H e 1 iä a der Griechen 0, 145. 

Heloten. 0, 56. 

Heraldik 3, 77; 4, U6. 

Herolde bei den Griechen. 
0, 151; bei den Römern. 
305; bei den Modernen. 4, 
188. 



Digitized by VjOOQIC 



— 730 — 



Herrschaft, moderne, was 
sie ist 9 worauf sie ruht 
und vvaa sie giebt. 4, 10. 

Herrschaften, adliche u. 
geistliche Collectiv - Herr- 
schaften. 4 , 32. 

Herrschergewalt, heu- 
tige, der Fürsten. 4, 006. 

Herrsehsucht der Römer. 

0, 050. 
Hessen-Casscl. 4, 300. 
Hessen-Darmstadt. 4, 304. 
Hessen -Homburg. 4, 304. 
Hieroglyphen, i, 104. 
Hindus. 1, 116. 
Hochgerichte von Gran* 

bündten. 4, 696. 

HochsehStzung des weib- 
liohen Geschlechts. 3, 130. 

Hofgerichte. 4» 050. 

Höflinge. 3, 010. 

Hofs tat der römischen Im- 

Seratoren. 0, 350. 355; 
er modernen Fürsten. 4» 
123. 
Hohenzollern. 4. 304. 
Holstein. 4, 305. 
Huldigung. 4» 476. 
HumanitXts-Zweck des 
Staats. 1, 66. 

*agd -Abenteuerlich. 

k e i t der Modernen. 3* 106- 

Jerusalem, Königreich. 

1, 150. 
Inauguration der Kö- 
nige der Niederlande. 4, 
479. 

Industrie der Griechen. 0, 
90; der Römer. 0, 064; der 
Modernen. 3» 384. 

Initiative zu Gesetzen , 
ausschliesliche der Landes* 
herrn. 4, 440; concurrente 
der Reprisentanten. 4, 443 ; 
Consequens der lezteren. 
4,461. 



Inquisitions-Proeefs 
bei den Griechen. 0, 150; 
bei den Römern. 0, 310 f 
bei den Modernen. 4, 546. 

Instanzen -Zug« dreifa- 
cher. 4, 670. 

Interreges der Römer. 

2, 310. 
Interregnum, teutsebe*. 

3,399- 
Intoleranz, religiöse, des 

patr. Priucips. 4, 53^. 
Ionische Inseln* 4,69- 

n. 387. 
Ioyeuse cmree. 4, 005. 
Irland. 3, 045- 
Islam, seine Satzungen u. 

Secten. 1, 111. 
Italiener, moderne, wo* 

durch sie sich auszeichnen. 

3, 6. 181; 4, 086. 
luden. 1, 107 133 144; de- 

ren Mishsndlungeu im Mit- 
telalter. 3, 119. 

Iurisdictio derRömer, 
ihr Unterschied von gest 
manischer Ge rieht s bar* 
keit. 4, 048. 

Iury, englische, ihre ei- 
gentliche Bedeutung. 4, 

lue eminens. 4, 544. 

lue gentium der Römer. *>' 

4, §1. * 
Ius postlimiftiL 4, 193» 

K 

-**• elender, römischer , 
s. Zeitrechnung. 

Kammer-Etit,' landeskefr» 
lieber, Unabhängigkeit des« 
selben. 4, 490. 

Kärnthe n. 4, 341. 

Kasten-Verschieden, 
heit macht zum Staate 
anfällig. 1, 70; Kasten im 
Morgeulande. 1, 117- W- 

Keilschriften. 1, 104. 
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Kenntnifs • Armuth der 
Baibaren. 3, 301. 

Kinder» deren Verhähnifs 
zu ihren Eltern bei den 
Griechen 2, 1012; bei den 
Römern. 3, 169» bei den 
Modernen. 3, 170. 

Kirchenstat. 4, 33. 384. 

Klaroten. 2> 63 

Kleidung der Alten und 
Moderneu. 3» 313. 

Klugheit, was sie ist und 
wodurch sie sich von Cha- 
rakter, Vernunft und Ver- 
stand unterscheidet. 1, 25. 

Komödiei. Theater. 

Könige, griechische, was 
sie waren. 2, 113; römi 
sehe. 2 9 295; moderne. 4. 

122. 

Königs bann. 4, 251. 

Königs ge setz, dänisches. 
4, 287. 

Königreich. 4, 283; sein 
Unterschied von 

Königthum. 4» 283« 

Königthum, dessen Ur- 
sprung bei den germanisch- 
•favischen Völkern. 1, 168; 
3, 268. 271. 

Koran. 1, 111. 

Körperschönheit ist kein 
Barometer für innere Sitt- 
lichkeit. 1 , 21. 

Korynep boren. 2, 63. 

Kran, was sie ist und wirkt. 
1 , 40 und 43; Unterschei- 
dung zwischen sittlicher 
u. u nsit 1 1 icher Kraft. 43. 

K r a i n. 4 , 341. 

Krakan. 4, 68 u. 383 

Kreuzzuge. 1, 152; 3» 
102. 117. 398. 

Krieg, guter, s. Kriegs- 
iecht. 

Kriegs-Cüremoniel. 4, 
123. 188. 

Kriegs-Raison. 4, 188. 

4 Theil. 



Kriegsrecht. 4» 136. 187. 

Kriegswesen bei den Grie- 
chen. 2 9 151 j bei den Rö- 
mern. 2, 324; bei den Mo- 
dernen. 4, 169- 

Kriegszucht der Grie- 
chen. 2, 166; der Römer. 
2, 336. 

Krön -Anwaltschaf t. 4» 
515. 

Krönungen, deren Ur- 
sprung. 1, 168} 3, 268; 4, 
122, u. jetziger Gebrauch. 
4, 479- 

Kryptographik. 4, 157. 

Kultur, was darunter zu 
verstehen. 1, 23; welcher 
Lebensperiode der Völker 
ihr Höhepunct angehört* 24. 

Künste, schöne, bei den 
Griechen. 2, 32; den Rö- 
mern. 2» 234. 235» deä 
Modernen. 3, 345. 

Künste, technische, ihre 
hohe Stufe bei den Moder- 
nen. 3, 384. 

Kunst - Gegenstände, 
ihr Untergang in Rom, Ita- 
lien und Griechenland. 3, 
302. 

Kunstsinn, gänzlicher 
Mangel desselben bei den 
Barbaren. 3, 308. 



-Li a g e r k u n s t der Griechen. 

2, 163; der Römer. 2» 

242. 333. 
Land-Beduinen. 1, 135. 
Lü n dertheil ungen. 4, 

129- 

Landesherrlichkeit, 
was darunter zu verstehen. 
4, 12. 

Landeshoheit, was dar- 
unter zu verstehen. 4, 14« 
252. 

L an dei-Ver trage. 4. 252. 

46 
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Landmacht bei den Grie- 
chen. 2, 153; bei den Rö- 
mern 2 , 326; bei den 
Modernen. 4, 170. 

L a n (1 s t a n d Schafts- 
Recht 4, 406; es ist res 
merae facultstis. 410» und 
kann auch von Beamten 
ausgeübt werden. 414. 

Landtags -Abschiede. 
4» 460. 

Landtags-Vorstände, 
wer sie ernennt. 4. 440 u. 
441. 

Lateinische Sprache» 
ihre Wirkungen bei den 
Modernen. 3, 321. 

L a ii e n b u r g. 4 , 325* 

Lebens-Perioden der 
Völker. 1, 94. s. auch 
Welttag. 

Leges barbaror um.3>37. 

Legionen, römische. 2 , 
330. 

Legitimität, was dar- 
unter zu verstehen. 4> 21. 

Legitimität der Gebur- 
ten bei Fürsten. 4« 112 

Lehnssystem. 3 $ 55 ; als 
Entsteh nngs - Quelle der 
modernen Staien. 4, 8 522. 

Leibeigenschaft. 3» 71; 
4 , 526. 

Leidenschaften, ihr 
Complexus bildet den Cha- 
rakter der Menschen. 1, 
40 u. 41. 

Lex» verschiedene histo- 
risch - surcesive Bedeutun- 
gen bei den Römern 2,292; 
bei den Modernen. 4, 449. 

Liberale. 3, 33. 232. 

Liebes-Roman. 3, 144. 

Liechtenstein. 4, 325. 

Lippe-Detmold. 4, 326. 

Li ppe - Sc hau m bürg. 4, 
327. 



Literatur der Grieche«. 
% 43 u. 362 etc. ; der Römer. 
2, 237 n. 379 etc.; der Mo- 
dernen. 3, 373; philoso- 
Shisch - politische. 3, 458; 
, Register der Autoren. 

Literarisch -politische 
Abenteuerlichkeit der 
Modeinen. 3, 124. 

L i t ii r g i e n , griechische. 

2, 180. 

Logisten der Griechen. 2, 
141. 

Lombardei. 4 > 340. 

Lübek. 4, 327. 

L ti s t spiel, modernes. 3, 
358 

Luxemburg. 4» 330. 

L ii x u s , was er ist und wel- 
cher Lebens - Periode der 
Völker er angehört. 1, 27. 

M • 

iTX agi$tetequitum. 2- 
309-, 

Magistratuly etymologi- 
sche Bedeutung. 2, 399» 

Mähren. 4, 341. 

MajesUts-Titel des rö- 
mischen Volks. 2,246* der 
römischen Imperatoren. 2* 
355$ der modernen Könige. 
4, 121. ^ 

Malerei der Griechen. 2 , 
33, der Romer. 2, 23*. 
261; der Modernen. 3, 371. 

Manichäer. 1, 113. 

Mann, was darunter su 
verstehen. 3, 132. 

Männliches Indivi- 
duum, was damit ge- 
meint. 3,133 

Maschinen - Unwesen. 

3, 386. 

M a u t h - und ZolUSr« 

stem. 4, 129. 179- 538. 
MekJenburg. 4» 330* 
Menysis. 2, 150. 
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Menschengeschlecht. 
Et gieng schon einigemal 
zu Grunde und blühte von 
neuem auf. 1, 15. 

Menschenstudiu m, 
Notwendigkeit desselben 
fiir den Statsmann. 1 , 193 

Methode fiir die Darstel- 
lung der modernen Politik. 

3, 432. 

Metronomen. 2, 142. 

Mexico. 4, 396. 

Militair- Pflicht, unglei- 
che , in den Patr. Suten. 4, 
532 ; gleiche in den Freista- 
ten. 4, 533. 

Minister. 4» 572; seit 
wann das Wort gebräuch- 
lich. 4, 580. 

Minister, ihre Veran twort- 
Jichkeit. 4» 469} Notwen- 
digkeit ihrer ökonomischen 
Unabhängigkeit. 4, 061. 

Ministenal-Organis« 
m u s. 4 , 565. 

Minister- Residenten. 

4, 167. 
Misodemie. 2, 78. 

Mit -Verwaltung der 
Stände. 4, 498; der Reprä- 
sentanten. 499) bei den 
Steuern. 

M noi ten. 2, 63. 

M o d e r n e - V ö 1 k e r. 3. 

Mongolen, ihre Bibel. 1 y 
109; ihre Ansicht vom 
Verfalle des Menschenge- 
schlechts. 1, 138. 

Monogamie der modernen 
Abendländer nnd deren 
Ursache. 1, 139; 3, 139- 

Monopol - System. 4, 
538. 

Morgen- u. Abendland, 
Seine charakteristische Ver- 
schiedenheit ti. Opposition 
zu einander. 1 , 105. 

Masaik. 3, 352. 



Mamien der Aegypter. 1* 
130. ° 

Mund-Arten der ganzen 
Erde. 1 , 65. 

Musik der Griechen. 2, 38. 
46; der Römer. 2, 235 262; 
der Modernen. 3, 367. 

Musikalische Instru- 
mente, antike. 2, 46. 2Ö2 ; 
moderne 3, 368. 

Musik-Noten der Grie- 
chen. 2, 38; der Modemeri- 

2, 46 und 3, 367. 
Mysticismus, religiöser. 

5 , 266. 

IV 

- 1 - 1 ahrungs-Miitel, ihr 
Einflufs auf den Charakter. 
1* 43. 

N a k t u e i t , IIa fs dagegen Sei- 
tens der Asiaten. 1, 114 u. 
Modernen. 3,309- 313. 

Nassau. 4 , 334. 

National feste ti. Spiele, 
grosc, der Griechen. 2, 196. 

National - Oekonomie. 

3, 106. 

National- Reicht h um, 
worin der der Griechen be- 
stand. 2, 184; ob es im 
modernen Abendlande einen 
giebt. 3, 106. 

Naturhistorische Me- 
thode bei Darstellung der 
Politik. 1 , 18. 

Naturrecht, ob es ein all- 
gemeines gebe. 1, 21. 

Neapel. 4, 385. 

Negerhandel. 4,134. 

Neufchatel. 4, 89- 367. 

Neutralität, bewaffnete, 

4, 203. 
Neutralitäts - Rechte 

und Pflichten. 4, 195; 

su Land. 197; zur See. H)8. 
Niederlande. 4, 48 n. 331. 
Nobilitas der Römer. 2>255. 



Digitized by VjOOQIC 



— 724 — 



Nornophylaken» griechi- 

sehe. 2, 138. 
Nord -Amerikanische 

vereinigte Staten. 4, 61 u. 

389- 
NordischeReiche. 4, 69. 
Normannen. 3, 15. 117. 
Norwegen. 4, 69- 335. 



bestreich. 4, 337. 
Oeffentlichkeit, Hafs 

der Modernen dagegen. 3 9 

51. 
Oe ff entlich es Leben, 

fehört nur dem Staate an. 
» 69: sein Gegensatz zum 
Familien- Leben, das. 

Oldenburg. 4, 343. 

Oligarchie. 2, 118. 

Olympiaden, Zeitrech- 
nung darnach. 2, 201. 

Oper der Modernen. 3, 362. 

Opposition» worin sich 
die modernen Völker zu 
sich selbst und ihren Re- 
gierungen befinden. 3, 194. 
5,235. 

Orden, fürstliche Haus-Or- 
den. 4, 1125 geistl. Ritter- 
Orden. 3, 405 

Ordeus-Krettze u. Ster- 
ne, ihr Ursprung. 3, 211. 

Organismus der Behörden 
bei den Griechen 2, 122 
etc.; der Römer. 2, 268; 
der Modernen. 4, 621. 

Ostrakismus 11. Petalis- 
mus. 2, 81. 131. 190. 



* a* b s t e , sollen nur geborne 
Italiener werden 3, 277- . 

Pabstthum.3, 267; Perio- 
den desselben 3, 281 ; seine 
Titel ii. Ansprüche. 3,295- 

Padocriben, griechische. 
2, !30. * 



Paraguai. 4, 39fr. 

P a r 1 a m e rii s - Ve r h a « d- 
lungen, englische, Samm- 
lungen davon. 4, 306. 

Patrimonial -Gerichts- 
barkeit. 4, 526. 

Patrimonial - Territo- 
rium oder S t a t , was dar- 
unter zu verstehen. 3, 455. 

Pelasger. 2, 210. 

P i 1 e - M e 1 e , diplomatisches, 
was dies bedeutet. 4, 125- 

Penesten. 2, 63. 

Persönlichkeit der 
Rechte bei den Moder- 
nen. 3» 36. 

Peru. 4, 396. 

Pflichten-Gleichheit 
in den Freistaten. 4 f 529; 
Ungleichheit in den Patr. 
Staten. 4, 528. 

Philosophen, moderne 
ausgezeichnete. 3, 344. 

Philosophie, welcher Le- 
bensperiode der Völker si* 
angehört. 1 , 26- 

Philosophische Secten 
des Alterthums. 2, 104 263 ; 
der Moderneu 2, 343. 

Phratrien, griechische. 2. 
123. 

P h y 1 e n , griechische. 2, 123. 

Phylarchcn, griechische. 
2, 141. 

Physiologie der moder- 
nen Staten 4, 556. 

P 1 a t a. 4 , 300 

Polen. 4, 75. 85. 343. 

P o 1 c t e n der Griechen, 2 , 
141. 

Politik, was dieses Wort 
heutzutage bezeichne. 3, 
457. 

Politik od. Regierungs- 
Kunst, was ihre Aufgabe 
aey. 1, 78. 

Politische oder Staats- 
Theorie 11 7 ihr allmäliges 
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Entstehen. 1,173; sie dien* 
ten als Blasebälge der fran- 
zösischen Revolution. 1, 
176; Literatur derselben. 

3, 466. . 
Polizei bei den Griechen. 

2 , 105} bei den Römern. 
2, 266 320; bei den Mo- 
dernen und deren negati- 
ves Prinzip. 3, 612. 

Polygamie der Morgen- 
länder. 1, 139; 

P o p u 1 ii s , -wie es Cicero 
defintrt 2, 249. 

Portugal. 4, 380. 

Post - R e g a 1 oder Mono- 
pol. 4, 620. 

Präfecten, römische. 2, 
311. 320. 352 ; moderne. 

4 , 603. 
Präliminarien, Friedens- 

4, 213. 

Praetores der Römer. 2 , 
299. 

Prefs freiheit. 3, 234. 
4, 270. 543. 

Preufsen. 4, 344. 

Priester und Priester- 
geschlcchter der Grie- 
chen. 2, 53. 58 i der Rö- 
mer. 2, 255. 231. 

Princip, demokratisches, 

1, 71; bei den Griechen. 

2, 112; patrizisclies , bei 
den Römern. 2, 257; herr- 
schaftliches und frcistatli- 
ches bei den Modernen. 4, 
235, 277 u. 400; Alteration 
der lezteren. 4, 235 

Principat, politisches, 
4, 145. 

Prinoipien der verschie- 
denen Regierungs - F o r- 
m e n. 1 , 81 u. 82. 

Prinzessinsteuer. 4, 518* 

Prisen und Prisenge- 
richt. 4 , 209- 



Privat-Fürsten-Recht. 
4, It2. 

Privatleben der Griechen. 
2, 82; der Römer. 2, 258 
u.259; der Modernen. 3,43. 

Privatrecht der Griechen. 

2, 73; der Römer. 2, 258. 
316« der Modernen. 4,522. 

Privat Wohnungen der 
Griechen. 2, 83; der Rö- 
mer. 2, 259: der Moder- 
nen. 3, 43 

Procefs, attischer. 2, 71; 
römischer. 2> 316; moder- 
ner. 4, 511. 

Processir - Abenteuer- 
lichkeit der Modernen . 

3, 129. 

Proedren, griechische. 2, 

134. 

Protestantismus, wor- 
auf er ruht und was er ist. 
3> 282; seine Unterdrük- 
kung in Italien. 3, 289 : 

Provinz» Bedeutung bei 
den Römern. 2, 254; Ein- 
theilung und Verwaltung, 
2, 344 — 350; bei den Mo- 
dernen. 4» 586. 

Provinzial - Stände. 4, 
424 

Provinzial - System. 4, 
586. 596. 635. 

Prytanen und Prytanie. 

2, 134. 
Publication der Gesetze. 

4, 472. 
Putzsucht der Modernen. 

3, 35. 

Pylagoren, griechische. 2 , 

142. 
P y t h i e r der Spartaner. 3 » 

138. 



Q 



uaestores der Römer. 
2, 308. 
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•O- a £ e n -Verschieden- 
h ei t der Menschen 1,4- 

Haue, gesand tschaftli- 
clier. 4, 103. 166. 

Hang unter den Fürsten. 4. 
120. 

Rang-Ordnungen. 3| 95 j 

4, 622. 

Raths-Versammlungen 
bei den Griechen. 2, 1339 
bei den Römern. 2, 202. 

Ratification diplomati- 
scher Verträge. 4, 154. 

Raub 9 sein germanischer 
Begriff. 3, 117. 

Raul)- und Beute-Aben- 
teuerlichkeit der Mo- 
dernen- 3, 115. 

Real -System. 4, 587.597. 
635. 

Rechty römisches , seine 
Adoption von Seiten der 
Barbaren 1, 170 und Fol- 

§ endet selben. 3, 269. 407, 
, 254. 546. 

Recht, über die vage Be- 
deutung dieses Worts bei 
den Teuischen. 4, 211. 

Rechts-Einheit u. C o n- 
f o i in i t '.» t , als Postulat des 

• freistatlichcu Princips. 4* 
523 

Rechtspflege bei den Grie- 
chen 2, 70. 144; bei den 
Römern. 2, 301 311. 316 ; 
bei den Modernen. 4, 509 
663. 

Rechtsschutz ist nicht 
Zweck des Staats. 1, 67; 
wohl aber Zweck der mo- 
dernen Staten. 3, 184; 4, 
508 612. 

Rechts- S o n d e r t Ji U m- 
iichkeit der modernen 
Patr. Staun 4, 522. 

Rechtsstreitigkeiten 
zwischen Landesherrn und 



Ständen, wer darüber er. 
kennt. 4, 470; ihr Krite- 
rium. 4, 622. 

Rechts- Verfassungen 
s. Verfassungen. 

Rechts -Verschieden- 
heit bei den Modernen. 
3, 58; 4 t 522. 

Rechtswissenschaft der 
Römer. 2, 243; der Mo- 
dernen. 3, 374. 

Redefreiheit bei den Grie- 
chen. 2, 106. 

Redner, griechische. 2, 133; 
römische. 2,237; moderne. 
3, 354 

Regalien. 4, 500. 53S. 

Regentschaften, moder- 
ne, sind etwas starsrecht- 
liches. 4, 483. 

Reges der Römer. 2, 295. 

Regierung, etymologische» 
und historische Bedeutung 
des Worts 4 , 556. 

Regierungs-Kuust s. 
Politik. 

Reichsstände. 4 » 425, 

Reiterei bei den Griechen. 
2, 155; bei den Römern. 
2, 328 331. 

Religion, was sie ist. 1. 
52; Volks- Religion. 53; 
Welt -Religionen 54-59; 
ihr Einflufs auf die Ver- 
fassungen, 55; Verschieden- 
heit bei Abend- und, «Mor- 
genländern 1. 1Ö8; Reli- 
gion der Griechen. 2, 25. 
103; der Römer 2,226» der 
Modernen 3, 246, 4> MI 

Religions~C3renfce.niel 
der Römer. 2, 233; kuho- 
lisches. 2, 233. 

R eligions-Partheien u. 
Secten. 1, 53} christli- 
che. 3, 262. 

Repressalien. 4< 177. 
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Responsa prudcntum 
der Römer. 2 , 301. 

Reapublica, res popli- 
ca, identisch mit Staat. 1> 
36; ihr Unterschied von 
Civitas. 1, 50 j 2, 249; 3, 
455. 

Reste der antiken Völ- 
ker. 3, 5; des Ostens und 
Nordens. 3, 8- 

Retorsion. 4, 177. 

Reufs. 4, 345. 

Revirements territori- 
aux. 4, 271. 

Revolution, französische. 
3: 474; 4, 56; niederlän- 
disrhe. 4, 48; englische. 4, 
52; amerikanische. 4, Öl. 

Rex sacrificulus der Rö- 
mer. 2, 299- 

Richter» moderne» deren 
Unabsetzbar keit. 4. 663- 

Rit terthunii fahrendes. 3> 

Ritterwesen u. Orden. 
3, 405. 

Roman der Modernen. 3> 
99. 100. 103 357, histori- 
scher. 104. 220. 222 357; 
Liebes - Roman. 145 

R oma n tisch. 3, 101. 

Römer, allgemeines Bild 
von ihnen. 2, 205. 

R o m s Entstehung. 2, 212 
216. 242. 250. 

R tibi co n, wo er zu su- 
chen. 4, 335. 

Russen, als Grenz- und 
Ucberganga-Race zwischen 
modernen Abend- u. Mor- 
genländern. I, 131 ; 4, 347; 
ihre Belästigung durch die 
Mongolen. 1, 150; deren 
C harakterschilderung.4, 346 

Rufs lau d. 4, 74 und 346. " 
dessen geographische Ein- 
t hei Jims und Gouverne- 
nieius-Organisation. 4,603- 



^schien. 4, 357. 
Sachsen -Altenburg. 

4,358. 
Sachsen-Coburg. 4, 362. 
Sachsen - Gotha. 4,362- 
Sachsen -Hildbur ghau- 

sen. 4, 363. 
Sachsen -Meiningen. 4, 

363. 
Sachsen-Weimar. 4, 364. 
Säcularitationen. 4, 8 

u. 129- 
Salzburg. 4, 342. 
Samoderschez Wieroi. 

siiskii. 4, 353. 
Sanskrit - Urkunden. 

1, 124. 
Sarazenen. 1, 149» 
Sardinien. 4, 364 u.386. 
Schauspiel, modernes. 3, 

358. 

Schiespulver, die Wir- 
kungen der Erfindung und 
Anwendung desselben auf 
die Verfassungen. 4, 252. 

Schiffe bei den Griechen. 

2, 168 — 170; bei den Rö- 
mern. 2, 337 j bei den Mo- 
dernen. 4, 175- 

Schiffersprache, mo- 
derne. 3, 389 

Schiiten. 1 , 111. 

Schisma der christlichen 
Kirche. 3, 2^2. 

Schlacht- Ordnung der 
Griechen 2. 154. 163; der 
Römer. 2, 329 331. 333. 

Schlesien. 4, 341. 

Schöffengerichte, mo. 
deine. 4, 248. 2'49 509. 

Schönheit, was sie ist. 1, 
59} in Beziehung auf die 
Natur - Producte. 1 , 17« 
18 19 

S c Ji Ö n h e i t s -G e f ii h 1 , was 
es ist 1, 59; dessen Man- 
gel bei dm Morgenländern. 
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1 9 114. 138» und modernen 
Abendländern. 3, 315. 

Schönhcits-Geschmak, 
was darunter zu verstehen. 
1, W. 

Schrift« tellerei der Al- 
ten. 2, 43. 538; der Mo- 
dernen. 3, 380. 

Schriftweberei. 3, 385. 

Schulden, Staats-, Mangel 
derselben bei den Griechen 
n. Römern. 2, 187-341; als 
Haupt-Ursache der neusten 
Verfassungen. 4, 264; eng- 
lische 4,265« französische. 
4, 57. 

Schulden wesen, moder- 
nes, getheiltes und paiti- 
culares. 4. 501. 

Schwarzburg - R u d o 1- 
s t a d t. 4 , 365. 

Schwarzburg-Sonders- 
h ausen. 4, 365. 

Schweden. 4, 69. 366. 

Schweizer-Kan tone u. 
Eidgenossenschaft, 
ihr Ursprung. 4, 42; deren 
alte und neue Verfassun- 
gen. 4, 366 

Sc laverei bei den Griechen. 
2» 18 65; bei den Römern. 
2, 252; Modernen. 2, 21; 
4, 134. 

Sculptur s. Bildhauerkunst 
und Biidgiescrei. 

S e c t e n , christliche. 3, 262. 

See. Beduinen. 1, 135. 

See-Cäremoniel, moder- 
nes 4, 123. 126 194 

See-Herrschaft, wieweit 
sie sich erstreckt. 4, 133; 
welche Meere Eigemhum 
sind. Das. 

Seemacht der Griechen. 
2, 167; der Römer. 2, 33/; 
der Modernen. 4, 175. 

Selbst-Erktnntni fs oder 



Aufklärung, was sie in. 
1, 28. 

Selbstsucht der Moder- 
nen. 3, 29- # 

Senat, römischer, sein pa- 
trizischer Charakter, Com- 
petenz und Verhandlungs- 
weise. 2, 286. 289. 292. 

Senate der freien teutschen 
4 Städte. 4, 285. 315. 327. 

Servile, was sie wollen 
und sind. 3, 33. 

Servituten, politische. 
4, 140. 

Siegerrechte, modemer 
Eroberer gegen den B e - 
siegten. 4, 212; gegen des- 
sen seitherige Unterthanen. 
215. 

Singular-Zustimmung 
der Stände. 4, 436 

Sitte, was darunter zu 
verstehen. 1 , 47. 

Sittenlosigkeit. 1, 47. 

Sittenstrenge der Grie- 
chen. 2, 91; der Römer. 
,2, 263. 304. 

Sittlichkeit, was darunter 
zu verstehen. 1, 45- 46. 47; 
Unterschied von Sitte. 
47 j sie ist die Einheit und 
Quelle alles Guten, Wah- 
ren u. Schönen. 1 , 85. 

Sittlichkeitslehre des 
Christeuthnms. 3, 251. 

Slaven, ihre Germamsi« 
rung 1, lf)2; ihre Abkunft. 
3, 15, und Eintheüonc 

3, 17. B 
Socii der Römer. 2, 343. 
Sold bei den Griechen. 2, 

153; bei den Römern 2, 
334; bei den Modernen. 

4, 172. 
SonderthHmlichkei t 

der Modernen. 3 , 40. 
Sophronisten bei den 
Griechen. 2, 141. 
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So u vcra in e tS t, ob- u. sub- 
jeetive, was sie ist. 4, 22> 
und wem sie zustehe. 3» 
192; 4, 32. 

Spanien 4» 380. 

Speculationsgeist der 
Kaußeute. 3, 110- 119- 

Speisen im Mittelalter. 3. 
111. 

Spiele der Griechen zu Del- 
phi, Olympia, Koriuth u. 
Nemea. 2, 190; der Rö- 
mer 2, 236. 

Spiel> Abenteuerlich- 
k c i t der Modernen. 3> 
126. 

Spione. 4, 190. 

Sprache» was sie ist. 1, 60; 
deren Ausbildung u. Ver- 
fall. 61; ünausfiihrbarkeit 
einer Universal - Sprache. 
62; Sprachen -Verschieden- 
heit zwischen Abend- und 
Morgenland. 1, 115. 

Sprachen, moderne. 3, 
333. 

Sprach -Gruppen auf der 
ganzen Erde. 1, 6.5. 

Staat, was allein darunter 
zu verstehen. 1, 36; sein 
Unterschied von Stat. 1, 
36, und 3, 447. 

Staaten, griechische, 
ihre Zahl. 2, 50. 

Staats f'dhigkeit, was sie 
ist und ihre Bedingungen. 
1) 39; sie ist eine Sache 
des Charakters und nicht 
des Verstandes. 1, 47; St. 
Fähigk. der Griechen. 2,47; 
der Körner. 2, 245. 

Staats- Mitgliedschaft, 
sie ist bei den Griechen 
das höchste Gut. 2, 79 

Staats -Organismus bei 
den Griechen. 2, 122; bei 
den Römern. 2» 268 

Staatsschulden, es gab 



deren keine bei Griechen 
und Römern. 2, 187. 341. 

Staatensystem der Grie- 
chen. 2, 196. 

Staats-Verfassung der 
Griechen. 2, 50; der Rö- 
mer 2, 268. 

Staats - Verfass ungslo- 
sigkeit bei den Asiaten. 

1, 115, und Modernen. 3, 
165; 4, 223. 

Staats-Verrath bei den 
Griechen. 2, 78. 

Staatsunfähigkeit der 
Asiaten. 1, 108; der Mo- 
dernen. 3> 165; Einwen- 
dungen dagegen und Besei- 
tigung derselben. 225. 

Staatszweck der Griechen* 

2, 84; der Römer. 2, 221* 
Städte, antike u. moderne. 

3, 171. 178 

Städte, 4 freie teutsche. 4, 
68 » s. auch unter ihren 
Namen. 

Stad te-Bund, iheinischer. 
4,41. 

Stammspeisungen der 
Griechen. 4, 180. 

Stände, moderne, ihr histo- 
rischer Ursprung u. Zweck. 

4, 238; sie sind blos rath- 

Bebende Versammlungen. 
, 444. * 

Stände - Verschieden- 
heit macht zum Staat un- 
fähig. 1, 70. 

Stände -Verschieden- 
heit, ob es eine solche 
bei den Griechen gab. 2, 
53; desgl. bei den Kömern. 
2, 220. 250 264; bei den 
Modernen. 3, 54. 

Stat, was darunter im Ge- 
gensatz von Staat zu ver- 
stehen. 1, 36; 3, 447. 

S taten» moderne, ihr Ur- 
sprung u. ihre Entstehung. 
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4 9 4» systematisches Ver- 
zeich nifs derselben. 4, 88, 
und ihre Verfassungen. 4> 
081. 

State ii -Bünde, moderne) 
4, 100. 

Statensysteme, moderne. 

Statsbiirger, moderne. 4, 
1 517- 

Stats-Gerichtsbarkeit. 
4, 527. 

Statsgewalten, ob und in 
wiefern es eine Trennung 
und Theilung derselben 
giebt. 4,, 555- 

Stats-Interesse, was dar- 
unter zu verstehen. 4, 138. 

Stats -Kanzler. 4, 635 

Statsmann, moderner , Re- 
quisiten eines solchen. 1, 
185. 195; 4, 55g. 

S ta ts - Mi 11 is ter i um. 4, 
567. 

Statsrathim alten Sinn. 4, 
570; im neuern Sinn. 4» 
571. 686. 

S tatsrecht, modernes , sein 
Begrif im engsten Sinn 4> 
625; im weitern Sinn. 4, 
627. 

Stata- Schulden. 4, 505 

Statsseoretaire. 4, 572. 

Statswirth schaft. 3, 109. 

Steiermark. 4, 341. 

Steuern» directe und indi- 
recte, wer sie bewilligt 
4, 494 u 95. 

Stipendia der Römer. 2» 
339. 

Stolz. 3, 34. 

Strafen, moralisch - will- 
külnliche » bei den Grie- 
chen. 2, 76; bei den Mo- 
dernen. 4 > 550. 
Strafgesetze und Recht 
der öricdien. 2, 75; der 



Römer. 2 t 312; der Mo- 
dernen. 4, 550. 
Strategen, griechische. 3, 

Strategische allgemei- 
ne Kriegs- Regeln in jelxi- 
ger Zeit. 4, 186- 

Stratologie. 2, 153. 

Studium der schönen 
Künste durch die Moder« 
nen. 3, 321. 

Stufenleiter der B i 1* 
düng für die Mensch» 
heit, ob es eine giebc 1» 
88. 

Styl, was er seyn soll. 1 9 
xvir. 

Styl, diplomatischer. 4, 123. 

Succession der Weibtr 
auf den Thron. 4, 401; 
wo sie davon ausgeschlos- 
sen 485. 

Süd •Amerikanische 
Fiei-Staten. 4, 66 393. 

Siidsee - Insulaner, de- 
ren i'atowirte Hautfiguren 
sind Symbole geschlossener 
Vertrage. 1, 21. 

Sun na. 1 , Hl. 

Sunniten. 1, Hl. 

Synagoreu» griechische. 
2, l4l. 

System, wissenschaftlich- 
scliriftsiellerisches, was es 
ist und seyn soll. 1, xvf. 

S y s t e ni a , griechisches. 2» 
161. 195. 

T 

a k t 1 k , militärische» 
dtr Griechen. 2, 162 etc. 
der Römer. 2 , 331 J der 
Modernen. 4, 174. 

T a n z der Griechen. 2, 38. 
46; der Modernen 3, 370. 

Taxen- und' Spo rtel -Sy- 
stem. 4, 6L4 u. 15. 
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T*xiarchcn, griechische y 

2, 120. 

Tempel, griechische. 2 , 
37; römische. 2, 242. 

Terminologie, politi- 
sche sachgemäßere des Verf. 

3, 217. 440. 
Terminologien, staat- 
liche, deren juristische 
Irrelevanz. 4> 228. 

Territorien, moderne. 3, 

171. 184* 4, 586 u. 587. 
Territorial-Einthei- 

lung bei den Griechen. 

2, 123; den Römern. 2, 354 ; 

den Modernen. 4» 586 
Tessarakonta. 2, 148. 
Theater der Griechen. 2, 

107 i der Römer. 2,267; 

der Modernen. 3, 358. 
Theatergeld in Athen. 

Theilbarkeit und Ver- 
äusserlichkeit der mo- 
dernen Patrimunial - Terri- 
torien. 4, 480. 

Theologie und Theo lo- 
gen, wo sie sich allein 
finden. 1, 58; 2, 31. 

Theorien, griechische. 2, 
200. 

Theorien, abstracte Staats-, 
ihre Erfolglosigkeit. 3,205, 
und juristische Irrelevanz. 

4, 228. 232. 

T h e s m o p h y 1 a k e ii , grie- 
chische. 2, 149- 

Thesmotheten, grie- 
chische. 2, 140. 

Thetes der Grieben. 2, 55 

Titel, fürstliche Haus- Titel. 
4, 112. 121. 

Titel-Ehre der Moder- 
nen. 3, 74. 

Toleranz, religiöse , des 
freistatlichen Princips. 4, 
535. 



Ton, guter, der Moder« 
neu. 3, 417. 

Tonkunst s. Musik. 

Tragödie, griechische , s. 
Theater. 

Trauerspiel, modernes. 
3, 358. 

Trennung der Justiz- und 
Polizei-Verwaltung. 4, 669. 

Tribunen, römische. 2 » 
287. 

Tribus und comitia tri- 
buta der Römer. 2, 278. 
281. 284. 

Tribut, seine etymologi- 
sche Bedeutung. 2, 339. 

Trierarchien , griechi- 
sche. 2, 180. 

Trinklust der Modernen. 
3, 110. 

Triumph, römischer. 2 , 
335. 

Trophäen, griechische. 
2, 166 174. 

Troubadours. 3, 402. 

Trouveres. 3, 402. 

T urniere. 3, 142. 356. 

Turnkunst s. Gymnastik. 

Tyrannen, griechische. % 
117. 

Tyrannen -Geschlech- 
ter, griechische. 2, 118. 

Tyrrhener. 2, 210. 

Tyrol. 4, 342. 

U mbrer. 2, 212. 

Umtriebe, sog. demagogi- 
sche. 3, 511; 4, 200. 

Unbedingt heit der Steuer- 
bewilligungen in Repräsen- 
tativ -Stateu. 4, 487 

Ungarn. 3, 9; 4, 76- 358. 
388. 

Universalsprache s. 
Sprache. 

Universitäten, moderne, 
3, 377. 
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rjnsittlichkcit, wu sie 
ist und ihr Unterschied von 
Sittenlosigkeit. 1, 47. 

Unter ha udlungskunst, 
moderne. 4, 155- 

U n t er t h a ne n , Etymologie 
des Worts. 4, 510? ob es 
deren bei den Griechen 
gib 2, 61. 

Untheilbarkeit und Un- 
veräusserlich keit mo- 
derner Frei - Territorien. 
. 4, 487. 

Unverantwortlichkeit 
und Unverletzbarkeit 
moderner Reprisentanten. 
4,463 

Unzueht des Mittel- 
alters. 3, 143. 

Ur-Race des Menschen- 
geschlechts, ob es eine 
solche gegeben. 1, 16. • 



V aterland, nur der Statt 
giebt und bildet ein sol- 
ches. 1» 83. 
Vectigalia, römische, 2, 

339- 

Verantwortlichkeit der 
Minister. 4, 468 u. 69- 

Verantwortlichkeit u. 
Verletzbarkeit der 
Stande 4, 462. 

Verbindlichkeit diplo- 
matischer Verträge. 
4, 159. 

Verfall der Völker. 1, 93} 
der Griechen. 2, 22; der 
Römer. 2, 223 342 350 etc. 
der Modernen 3, 395 

Verfassungen, moderne, 
Begriff u. historische Ent- 
stehung derselben. 4, 235. 

Verfassungen, octrome 
4, 23'4 400; paciscirte 401; 
süSndische. 402; repräsen- 
tativ. 403. 



Verfassung -Garantien 
bei den Griechen. 2, 189; 
bei den Römern. 2, 341; 
bei den Modernen. 4, 376. 
511 661 676. 

Verfassungs-Urkunden 
gegenwärtig geltende in 
den modernen Suten. 4, 
281 — 398; auch s. m. die 
einzelnen Suten u Namen. 

Verhaftung, willkührli- 
che. 4, 546; bedingte, 4» 
• 547. 

V c r h ä* 1 1 n i fs der modernen 
S taten unter einander. 4, 

Verkündigung, weitere', 
des Cbristenthums 3, 998. 

Vermittlung, diplomati- 
sche. 4, 127. 

V er mögen s-Tau8c hVAn- 
tidosi*; bei den Griechen. 
2,181 

Verordnungen, landes- 
herrliche, was sie sind. 4» 
472. 

Versammlungen, ständi- 
sche. 4, 420; repräsentati- 
ve. 421; fixe. 431; beliebi- 
ge. 430 5 häufige. 435. 

Verse, ungereimte, der Al- 
ten. 2, 38, und gereimte 
der Modernen. 3, 359. 

Verstand, was er ist nnd 
wodurch er sich von der 
Vernunft unterscheidet. 1, 
25. 

Vertrüge, moderne Han- 
dels-, Fischerei- und Sctiif- 
fahrts-Verträge. 4, 129* 

Verträge, diplomatische, 
deren Form und Abschlies- 
sung 4 153. 

Verwaltung, etymologi- 
sche und historische Bedeu- 
tung des Worts. 4, 556 

Verwaltunjrs-Beamte, 
ihr Rechts* Verhriltnifs su 
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den Regierungen. 4, 606 u. 
609. 60. 
Verwaltungs-Handlun- 

§en, Klagbarkeit dagegen. 
, 612 öß. 

V^stuneen, moderne. 4, 
173 

Veto, absolutes und relati- 
ves. 4, 458 u 59- 

Visitations-Recht zur 
See. 4, 208. 

Völker-Interessen. 4, 
136. 

Völkerrecht» modernes. 
4» 106; dessen Literatur. 
4, 111. 

Volks -Religion s. Re- 
ligion. 

Volks- Versammlungen 
bei den Griechen. 2, 126; 
bei den Römern. 2, 273. 

VolljShrigkeitster- 
mine. 4, 112. 

Vollkommenheit in Be- 
ziehung auf die Producte 
der Natur. 1, 17. 

Vorarlberg. 4, 342. 

Vormundschaften, fürst- 
liche, 4. 112; sind etwas 
privat - familienrechtliches. 
4, 482. 

VV a ffen der Griechen. 2, 
156; der Römer. 2, 329* 
der Modernen. 4, 171. 

Waffenstillstände. 4, 
193 

Wahl der Repräsentanten , 
unmittelbare. 4, 416; mit- 

- telbare. 417- 

Wahlsystem bei den Grie- 
chen. 2, 136» den Römern. 
2, 283; den Modernen. 4, 
407 u. 4 11; Statsdiener sind 
dadurch von der Repräsen- 
tation ausgeschlossen. 415* 



Waldeck. 4, 375. 

Wappen, fürstliche. 4> 112. 

Weiber- Verehr ung der 
Modernen s. Hochschgz- 
zung. 

Welt, antike und mo- 
derne, wo beide sich 
scheiden. 1, 122. 

Welt - Geschichte, wae 
darunter zu verstehen und 
ob es eine pragmatische] 
giebt. 1, 15. 13'4. 

Welt- Religionen *• 
Religion. 

Welt-Tag. 1, 95. 

Werthsch'ätzung, statis- 
tische, der Länder. 4, 20. 

Wilde, wer allein darun- 
ter zu verstellen. 1, 10. 

Wissenschaften, welcher 
Lebentperiode der Völker 
sie angehören. 1, 24; der 
Griechen. 2, 42; der Rö- 
mer. 2, 236; der Moder- 
nen. 1, 170; 3, 315. 340. 
373. 
Wohnhäuser, antike. 2 9 

84 259; moderne. 3, 43. 
Wolga, als Grenz flu fi des 
modernen Abend- u. Mor- 
genlandes. 131. 
VV o r t - Vers tS ndnifs, 
scharfes, seine Notwen- 
digkeit. 1 , 37. 
Würden, f UrstKcbe. 4 » 

120. 
Würtemberg. 4, 375. 



-Zeitrechnung» indi- 
sche, 1 152; muhame- 
danische. 1, 11!; grie- 
chische. 2, 198; römi- 
sche. 2, 229; christli- 
che 2, 230; alt -persische. 
2, 230; etruskisehe. 2, 
230} alt - mexikanische. 2, 
230. 
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Leitungen, moderne. 4» 
261 ; englische Opposi- 
tion«-, 3, $39. 

Zelt, sein Begriff, i, 115. 

Zigeuner. 1« 198. 

Zölle bei den Griechen. % 
178. 181; bei den Römern. 
9, 33Q; bei den Modernen. 
4, 494. 538. 

Zollrecht. 4, 494. 

Zollsystem. 4, 539* 



Zoro asters AnhSnger, de* 
ren Reste. 1 , 10Q. 

Zunft- System 4, 538. 

Zustimmung der Reprä- 
sentanten ist nur in cor- 
pore statthaft. 4, 437; ihre 
Notwendigkeit. 445. 

Zwerg-Volk, unterge- 
gangenes, in Nord -Arne* 
rika. 1, 102. 
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IL 



Register 

dtr in den vier ersten TheiJen allegirten Schriftsteller. (*) 



•^chenwall Thl. 4 . S*il§ 990. 

Achnes. 3 , g4. 

Adam. 9 , 9o5. 

Adelung. 1 , üo. 

Atbrechlsbergtr. 3, S6S 

*^7ö«. 4, 159. 

jii'cillon. 4, »4i. i48. 

v. Aretin. 4 , »44. 

Assall. 5, 19. 

^-#r. 3, 484. 

Aiwii. 4, 198. 



Ä 



aoüter. 1 , 110. 

Balhi. 1 , 60. 
Barbier. 4, »91. 
Bartkelemy. 9,5. 
Baumgarten. 1 , 53 ; I, «6«. 
.fleer. 1 , 110. 
.See*. i,4; 4, «4 7 . 
Bentham, 3 , a4i. 
Berlepsch. 3, 939. 
Bernard. 4, löo. 
Bernau Uli. 5 , 3 »5. 
Beognot. 4, «5«. 
Bierling. 3, 38t. 
Blunt. 9 , a35. 

Böckh. 9,4. 

Bodin. 4, 174. 

Bonald. 4, 544. 

Bonnin. 4, 557. 

Bonstttten. 1, 16; 5, T77. 

J?o/>/>. 1 , 64. 

Borry. 4, rt6. 

Bosse, a , 358. 

J?o//u 4, 61. 

Botticher. 1 , l39. 

Böttiger. «, 33. 

Bontlle. 4 , 079. 

Boulainvilliers. 3» 999. 



Bouquet. 3, 477. 
Brendel. 4, 4o5. 
Brejrer. 4 , 376. 
v. Bnddtnbrob. 4, S5>. 
J?u*£. 4 , 5flo. 
j9u/is. 4, 48o. 
Burchardi. », 90S. 
Burkc. 5 , 474. 
Busch. 4, 198. 
J5J«*f. 1 , 167. 
ßynkershoek. 4, 1*6. 



{SatdcUngh. 3, 9 35. 
v. Campenhausen. 4, 356 n. SS7. 

Cellarius. a , 9o6. 

C handler. 9 , 4. 

e. Chateaubriand. 3 , l63. 

Christ. 3, 389. 

Clostermeyer. 4, 896. 

Conatant. l , 53; 4, 4o3.4fi; |, |f. 

Coole. 4, 3i5. 

Cor minin, 4 , 6i5. 

Coucy. 5 , i4i. 

Courier. 5 , 35. 

Ceeevy. 4, 3oi. 

Creuzer. 9, 95. 49. 9o5 ; 5, t4f. 

M'Crie. 3, 988. 

Ä. Croi*. 9 , 1 9 1 . 

£a C/«r/t* de .V. Palayt. S , 4o5. 

Curtius. 4, 576. 

Custanc*. 4, 3i3. 



Ä 



ahlmann. 4, 5t5. 
Ballon a , 4. 
«/. Daluigk. 4 , 969. 
Dannon. 4 , »68. 
Veneken. 4, 986. 
Denham. 1 , l43, 
| Deppen. 5 , 974. 



*) Die Namen and Scbriflcn der modernen Staats - Fhiloaopben und 
Theoretiker a. m. Tueil III. S. 466 etc. etc., die antike Literatur aber 
Thcil 11. 8. 56i etc. Anonyme Schriften mufiUn übergangen werden. 
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Xkpping. 3, i4. 
J&omat. 3, 477. 
Domingo. 5,6. 
Drach. 4, 160. 
Droete- Hül&dorf. 5, 
Dubot. 5, s«a. 
Ducloe. 3 f 4io. 
Dumesnil. 3, 43 7. 
Dutitan. 4 , 90. 
Dupin 3, 386. 
Dnpuy. 3 , 477. 



■E. 



'iehhorn. 4, «48. 
Bieenbach. 4 , 4*4. 
Embser. 4, S18. 
Ettor. 4. 3»». 
dEalrades. 4, l36. 

.F. 

'*- al coner. X , 16. 
FeftUr. 5,9. 
Fe ft maier. 4. »84. 
Ftaatan. 4, 111. 
FUury. 3, 477; 4, 38s. 



G. 



r acon- Dnfour. 3, a88. 
P. Gagern. 1, 4; 5, 18} 4, i48. 
Ganilh. 4, «67. 
Gatterer. 1, 4; 3, 5oi. 
(?*55on. a, ao6. 
Godwin. 1, »85; 5, 455. 
Goufficr. %, 4. 
Gries. 4 , 3flo. 
G ring ort. -1 , ig 5. 
«». Groeaing. 4, 53. 
Grotius. 4, i55. 
Grüner, a, ao5. 
Guillard. 3, 477. 
Guitot. 1, 167; 5, a43. 970. 
Guatermann. 4, 334 u. 539. 



-öl* 



/f.. 



* abtrland. 4, 562. 
Hagcmeietcr. 4, 354. 
Ilallam. 4, 3i4. 
Harvey. 4 , 095. 
Hassel. 4, 9 u. 88. 
Hau »mann. 4 . 558. 
Heeren. 1,3; a, 5; 4, i44. 
Hefter. % t 4 ; 4 , 90. 
^V«/. J , »6. 
Hegewiseh. %, 558. 



Henderaon. f, gl. 

Ärrf«r. t, 3; 2, f. 

Heuaingtr 4 ()0. 

Htyking 4, SB?. 

Hmubtr 4 , 322. 

Homer. 2 4. 

Äor»/ 3 . 269. 

Ätf« «, 205. 

Hnllmann 2 3J 3, 64. 110. 

^«« 4. 135. 

Hunter. 1 , 11. 

Ä«/>«/. 4, 356. 



"* aeobs. 2 . 5. 
Jacobson 4, 1Q8. 
/**e/ 4, 86. 
/<w*#. l , 128. 
/(>*<. 1 . 124. 
Iselin. I , 3. 
«\/a*<*. 4, 133. 



Jt. 



amptz. 4, 129. 

Kirche r 2 . 4. 

•». Kay »tri ' ngf. 4, 403. 

Kerner. 4 255. 

Khamm. 3 , 73. 

KhevenhulUr 4, JO^. 

Kinne ir. \ , 140. 

Kin.sley. 4, 382. 

Klaproth. 1 , 60. 134. 

X/«5*r. 4, 88. 111. 130. 157. 6&S* 

•> JT.36« 4 , 11. 

*o*A- 4» 38. 130. 

V Koch- Sternfeld. 4, 557; 3, 4|(J. 

Kor tum. 4 , 65. 

Koatetly. 4 , 340. 

Krause. 3 , 2Ö5. 

*» Xreitemeyer 4 , 284« 

«*. Kronburg 4 . 557. 

Kr opat schert 4 , 338* 

*>"*■ 4, 141. 403. 

Kruse. 2 # 5. 

Kuithan. \ t 104. 

■^ampredi. 4, 1Q8. 
LangUs. \, 121. 
Lanova. 4, 33g. 
v. LancisoU 4 , 636. 
Lappenberg. 4, 320. 
Larramendi, \ , 158. 
Lawrence. 2, 4 J 3, 71. 
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Uhr«. 3. 47f. 

Leihnit*. 4, 34« 130. 

Leljegrenn. \ , 15. 

Lengnieh 4. 85. 545. 

2.#o. 1, 02. 124; 4,9; 3. 183. 

Ltalit - Grove - Jone*. 4 , 21. 

Lexardiere. 4, 391. 

♦». Liebhaber. 4. 285 «« 32«. 

Linnaus. 3 » 477. 

/,&*«. 3 . 427. 

Longeham,i 4> 5Q7» " 

v. iv^ca. 4, 338. 

Luechetini. 4 , 240. 

Luden. 4, l6. 

Ludert. 4 . 283. 

^n»cT. 3, 96| 4, 123. 



AC 



AT. 



L aM/. 3, 222. 
Majer. 4, 120. 247. 
*>. Malchus. 4 * 55Ö. 
Mall«- Brun. 4, 233. 
Mancy. 1 , ()0. 
Manner t. 2, 5* 
Manso. 1 , 176. 
Mantel. 4. 334. 
Marekait de M ig mau*. 4« 471* 
Marinut. 4, 85. 
Markard. 4. 144- 
Marmor a. 4 , 386. 
v. Märten», (G. F.) 4, Tl. 95. Hl- 

130. 163. 209. 290. 
v. Martern , (Aarij 4. 1Ö3. 1|6. 
Mehle. 4, 85. 
Miier. 2,4. 

Meiner*. 2. 44. 223,' 3, 18. 
Meiteel. 4, 145. 
MeitUr. 4, 367. 
rfe /a Menuais. 3, 249* 
Meniel. 3, 299. 
v. Meseritm 4 , 268. 
Metttel. 4, 355. 
4/ry, (Maultrat et Aubry) 3, 478. 

J/«ir«r. 2,4 231 ; 4 , 248 ; 3 . 249. 

Mignet. 3. 476; 4, 252. 

Miller. 4, 314. 

Mimant. 4 , 386 

Minuteli. 1 , 12Q. 

Milttr maier 3, 170. HQ. 

A/oA/. 3, 223. 

Jlfo/i*. 3, 247. ' 

<fo J/onf. 4, 130. 

Montagne. 3 » 22. 

Montesquieu. \, 3j 2, 20Ö J 3, 18« 

Montlosier. 4, 26O. 

-Wort*. 1 . 158. 

J/o»«t, (Ä.) i, 144. 



Jtfa*cr, (4«irf« /. /. *«J .F. a f.) 

4, 111. 123. 136. 283. 284. 331. 
Moser. 3 . 18. 

f. Motham. 4 , 1Ö3. 
Mounier. 4, 57* 
JftfJfrr. 3,: 360. 105. 
e Müller. 4 44. 
Manch. 4, 382. 

v. Münster. (Graf) 3. 4*9 ; 4 , 38. 
265. 276. 



iv„ 



JV. 



apoleon. 1 , 53 ; 4 , 257 
JVtfu. 4, ig8. 
Neander. 3, 247. 
Neroulos. 2 » 25. 
Neumann. 2 , 50 j 5 » 43, 
v. Neumann. 4, 120. 
Neyron. 4> 1Ö2. 
Niebuhr. 2» 205- 
Nienstadt. 3, 405. 
Nieuport. 2 > 205* 
Nitsch. 2, 3. t 205. 



a 



0. 



4r Theil. 



f 'Drit€ül. 3, 145 
Oithenarius. 4. 158* 
Ompteda. 4, 110. 



-Laillet 3« 478. 

Palsgrave. 4, 314. 

Pancirolli. 2, 355. 

Pardessus. 4, 198. 

Pasquier. 3 . 477. 

dePensey. 3 » 478 } 4» 2$l. 

Pf<ijf*r. 4. 113. 

V#*»r. 4, 6l4 

Philippe. 4 . 314. 

/Van*. 3 . 247. 

Ptatner. 2 . 4. 

/Wif*. 4, 111. 08. 144- 

i>ot<«. 4. 18. 480. 

Fo//*»-. 2 , 3. 

<f« /»of/rr. 3 . 280. 

dt JVarf* 3 , 258 J 4 • 60. 

Pudor. 2 , r 4. 

/>a//er. 4, 120. 57Ö ; 3, 384. 462. 



J^-aisson. 4. 158. 
Ad/ni0^. 4 • 6l. 
Rankt. 3. 4?9> 
Ranque. 5 . 70. 

47 
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Maphmd. 3 , 3#6. 

Rmepemei. $, 15; 4, ffd. 

f. Raumer. $, ]0. 

Rehberg. 3, 474J 4. 567. 

Reiche. 4 , 120* 

Reiche!. 5, 176. 

Reinwald. 3, 395. 

Reitemeyer. 2 > 05* 

Mengger. 4, 397. 

Ribbcntropp. 4 , 285. 

*<«&/. 3 , *47. 

Ritter, l , 4. 

Rivarol. 4, 15g. 

4« Rochefoucauld. 3, lg. 

Roduflavtn. 3 , 47?. 

*W«. 3, 24* 

5. Rotalte. 3 , 477. 

Raeenmann. 4, 339. 

ito/A« 4, 70. 

*». Rottet. 4 , 244. 

.Äo«»*«*. 3, 97; 4, 123. ISO. 

■ffo/. 2, 4* 

^«rfrr. 4, 13. 

Rudhard. 4, 403 u 544, 

Rülhiere. 4, 85, 

v. Rumohr. 3 t 314. 

1?«*/)/. 4, 345. 

*«#«•/. 4, 314t 



Oaalfeld. 4, m. 
f. Savigny. \, 170. 
Schaffarik, 3 , 16. 
•». Scheptler. 3 , 28Ö. 
Sc hildener. 3. f 71. 
SehUgtl. 4, 325: 3, 3Ö6. 
Schlotter. 4 , 350, 
Schmal». 4, in. 106. 
Schmat'fs. 4, 130. 
Schmid. 3, 267. 
?. Schmidt - rhiseldeh. | . 4, 
Schmitt. 3 . 263. 
Sehnt Utr 3 28O. 
.ScA*//. a. 302 ; 4, 130. 
Schumann. 2.4. 
Schrutter. 4 , 337. 
Schulte. 2 205. 
Schwab. 4 . 150, 
Schweizer. 4 . 2ÖQ. 
Scrofani. 3, IO9. 
*»//• li 128. 

* *<riw. 1,4; 3,11 

Seiden. 4, 133. 
Semler. 1 , 53, 
Sempere. 4, 382. 
Spittler. 3, 280, 
Sprengel. \ . 4. 



Stall -Nehte in. 3, 167. 23« 54«. 
•». Stabeiberg. a , 40* 
Steffen». 4, 335. 

«S"* 4, 162. l&L 

Steward. 3, 6. 
StiegliU. 2, 33. 
Straneby. 4 , 33g. 
SireJin. $, 466. 
Struve. 4 , 120. 
Struven: 4, 36 T. 
Stuart. 2,4. 
Suehtnwirt. 3 , 40f . 






W- t , t50. 
^«*«y- 1 , 120. 

STA.errr. 3, 56. 243 ; 4, 54, 
Thiersrh. 2, 4. 
Thomas. 3, 410. 
Tilesiu». 1 , 22* 
Timhowkf. 1, J38. 
Tittmann. 2, 3. I96. 
Tolten. 2, 33. 
Totti ta int. 3, 410. 
ZVae/. 4, 89. 
T»tchirner. 4, 262. 



*7. 



#r#r«. 4 , 36$. 



f- 



a'«r. f , 60. 
et* Fatttl. 4, 111. 
Fiedure. 4 , 257. 
FiUtmain. 2 , 23 ; 3, 518. 
Filier». 4, 286. 
.ßorf «S*\ Vincent. \ , 4. 
«>. Vincbe. 4, 584. 
ritf/. 4, 340. 345. 
*>/*. 3, 466; 4, 366. 
fW**. t, 14. 



/^« 



/r. 



«m. 3, 15. 227. 

FF achter. 3, I99. 299. 
fVachemnih. 2 , 3. 
FFahrlub. 4, 247. 
v. fFalter 3 dorf. 4. 11$, 
v. ßFanch. 4, 396. 
FFurd<n. \ , 102. 
/r«»/rr. 4, 6l4. ' 
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fTtiat*. 4, 35«. 
n'tnt. 4, 130. 

r. W'fhmann 4. 75 n. 357. 
fTidtnmann. % , 124 J 4, Ol. 
jyiqutfort. 4, 1Ö3. 
/T.M. 1, 184; 3* 513. 



^achariä. 1, 4J 4, 181t 
t*. Ziegenhorn. 4* 357. 
Zimmermann. 1 , 4. 
Zinstrling. 4» 90. 



HP«** 



in. 

£ur Flaggen- Charte. 



A- Zunächst mute bemerkt werden, dafs darauf t>i«r euro- 
päische Flaggen fehlen, von denen wir im Moment 
der Fertigung der Charte keine nähere Kenntnift haf- 
ten, nemlich die von 

Hannover , 

Mekleaburg » 

Oldenburg und 

#ojrocA. 

ad 1) ist ganz identisch mit der englischen Kauffahrdey« 
Flagge, hat aber zur Auszeichnung noch ein weifses 
Pferd in der Mitte des rothen Kreuzes am Stock $ 

ad 9) hat dieselben Farben wie die niederländische Flagge , 
jedoch den blauen Streifen oben, den rothen unten 
und in der Mitte den Stierkopf des Mecklenburgi- 
schen Wappens; 

ad 3) diese Flagge ist blau mit einem rothen Kreuze» wo- 
durch sie in vier blaue Felder getheilt ist; 

ad 4) ist ganz identisch mit der Flagge der Tartarei, 
nemlich gelb mit einem schwarzen Drachen. 

JJ. Sodann müssen wir bemerken, dafs manche seefahrende 
Nationen aufser der Kriegs- und Kauffahrdey- Flagge 
noch eine zweite oder dritte für das Bugspriet haben , 
ohne dafs wir zu sagen wissen, welchen Zweck und 
Welche Bedeutung dies hat. 
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C. Endlich dürfen wir nicht verschweigen 9 dafs wir über 
einige Flaggen selbst noch sweifel hart sind , und xwar: 

1) wegen der Bremischen. Hier geben einige die von 
uns aufgenommene an, andere jedoch eine davon gaos 
verschiedene > nemlich: mit fünf weifsen und fünf 
rothen horizontalen Streifen , am Stocke zweimal 
quadrirt. Wahrscheinlich sind beide in Gebrauch , 
wie denn auch 

2) Hamburg sogar vier Flaggen hat, deren sich willkühr- 
lich bedient wird , und zwar zunächst die beiden 
von uns angegebenen , dann die vereinigten drei Thürms 
weifs auf roth, (welche eigentlich Vorschrift ist) und 
endlich dieselben weifs auf blau; 

5) die -päbstliche Flagge findet sich bei anderen blos mit 
zwei gekreuzten Schlüsseln und der Tiara darüber 
gezeichnet. 

4) Die Sardinische Kauf fahrdey- Flagge ist nach anderen 

von der Kriegs-Flagge verschieden und zwar fehlt ihr 
zunächst das mittlere kleine rothe Kreuz mit der 
Krone, statt welchem sie im obersten Eck -Quadrate 
die vier Mohren -Köpfe des sardinischen Wappens 
hat. 

5) Die Brasilische Flagge geben andere so an, dafs sie 
statt der Kaiser-Krone eine Erdkugel setzen, und das 
gelbe Oblongum mit Kaffe- und Tabacksbllttern be» 
streuen. 



Zur Nachricht für den Buchbinden 

Sit Flaggen - Cutrto darf nicht gcpnfat werden und ist an da« £ud« 
■u binden. 



Marburg» in Kurhessen , gedruckt bei Barr hoffer. 
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